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VORWORT

Mit «Kosmopathie» als Titel dieses 8. Bandes der Schriftenreihe

Imago Mundi soll eine umfassende Sicht des Menschen in den

Wirkungsfeldern der Natur angesprochen werden. Der Begriff

Kosmopathie kam mir 1978 völlig spontan in den Sinn. Der Gedanke

an die Vorstellungen von Mensch und Kosmos in der Antike und bei

Paracelsus assoziierte in mir beim Betrachten der kosmischen Visio

nen der hl. Hildegard von Bingen Mensch und Kosmos mit Sympa

thie. Kosmopathie soll daher das aktive und passive Eingespanntsein

von Pflanze, Tier und Mensch in den Kosmos kennzeichnen. Diese

umfassende Sicht der Dynamik des Lebens erweist sich heute als un

verrückbares Gebot der Stunde.

Die Aufspaltung der Wissenschaft in Natur- und Geisteswissen

schaft mit der Auffächerung in zahlreiche Spezialgebiete führte zu

einseitigen Bewertungen des Lebens, die das harmonische Gefüge der

Natur beeinträchtigen. Hier muß wieder die Einsicht zur Geltung

kommen, daß der Mensch nur nach den Funktionsgesetzen des

Lebens für sich und seine Umwelt fördernd forschen, handeln und ge

stalten kann. Eine solche Einsicht erfordert neben der Notwendigkeit
hochwertiger Spezialisierung eine Sicht von Leben und Kosmos, die

vom materiellen Gebilde bis zum Schöpfer der Welt die Grundvoraus

setzungen für das persönliche Handeln einholt.

Zur Einübung und Vertiefung einer solchen Sicht habe ich 31

Spezialisten um Beiträge gebeten, die geeignet sein könnten, ein

Imago Mundi (Weltbild) zu zeichnen, das den geforderten Einblick

und Weitblick veranschaulicht. Hierbei wurden auch Beiträge aufge

nommen, die wissenschaftlich noch nicht völlig erhärtet sind, aber

Hinweise geben, wo man das Wirken der Natur vergessen hat.

Die Gliederung der einzelnen Beiträge erfolgt nach dem Grund

schema der Imago Mundi Bände: Physis, Bios, Psyche und Pneuma.

Nach einer kurzen Einführung in das Verständnis der Wechselwir

kung von Mensch und Kosmos in der Antike folgen Beiträge, die sich

mit den Elementen und Wirkkräften der Natur befassen. Ihnen

schließen sich die Beiträge an, die die Eigenheit des Menschen und

seine Reaktion auf die Wirkkräfte der Natur beleuchten. Da Störun

gen dieser Wechselwirkungen oft zu Krankheiten führen, beleuchten
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weitere Beiträge Möglichkeiten natürlicher Heilkräfte. Heile Natur

und Heil der Welt erfordern im tiefsten auch einen transzendenten

Bezug, was durch das Gedankengut der Hildegard von Bingen aufge

zeigt wird. Der Beitrag «Die Vision des Kosmos in der Kunst» veran

schaulicht, daß die Bedeutung von Kosmopathie auch in der künstle

rischen Schau und Gestaltung zur Darstellung kommt. Verständlich

wird schließlich Kosmopathie, wenn vor und hinter allem kosmischen

Geschehen ein Schöpfer und Gestalter steht, der alles nach Maß, Zahl

und harmonikaler Ordnung geschaffen hat, wie im Schlußbeitrag her

vorgehoben wird. Das von Experten verschiedenster Fachrichtung ge

zeichnete Bild der Kosmopathie wird noch durch zahlreiche Abbil

dungen und 27 Farbtafeln bereichert, sodaß der Band nach Inhalt

und Form Einmaligkeit erreicht.

Dies erfüllt mich mit großem Dank den Autoren gegenüber, die

sich die Mühe gaben, in kurzen Beiträgen zum Teil ein Höchstmaß an

Information zu bieten. Einen weiteren Dank schulde ich den Mitglie

dern von IMAGO MUNDI und den Teilnehmern der IMAGO MUNDI

Kongresse, die die Erstellung dieses Bandes ermöglichten. Nicht zu

letzt gilt Mathilde Zimmermann für die Gestaltung des Bandes und

Minka Honeck, Maria Luise Jäger, Dr. Anton Papst und Dr. Helga

Maria Unterkircher für den unermüdlichen Einsatz besondere An

erkennung.

Möge dieser Band unsere Sicht der Wechselwirkungen von Pflanze,

Tier, Mensch und Kosmos weiten und vertiefen, damit durch unseren

Lebensvollzug die Natur heiler und schöner wird.

Innsbruck, 29. Oktober 1981 Andreas Resch
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Medizin. Bei durch und durch visueller Konstitution entwickelten sich glei
chermaßen Hand in Hand Untersuchungen über zoologische Morphologie
und Malereien der Tierwelt. 1954 erschien die Darstellung «Der Typus», als
eine Art Grundriß tierischer Gestaltung. Aus der Problematik der modernen
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ANDREAS RESCH, Prof. Dr. Dr., geboren am 29. 10. 1934 in Steinegg bei 
Bozen/Südtirol. 1955 Eintritt in den Redemptoristenorden; 1961 Priester- 
weihe. 1963 Doktorat der Theologie an der Universität Graz, 1967 Doktorat 
der Philosophie (Psychologie und Volkskunde) an der Universität Innsbruck. 
Seit 1969 Professor für klinische Psychologie und Paranormologie an der 
Academia Alfonsiana, Lateranuniversitåt, Rom, und seit 1980 Direktor des 
«IGW Institut für Grenzgebiete der Wissenschaft - IMAGO MUNDI››, Inns- 
bruck. 

Anschrift: Prof. Dr. Dr. Andreas Resch, A-6010 Innsbruck, Pf. 8. 

LILIANA DUMITRESCU, Dr., geboren am 17. Juni 1953 in Sibiu, 
Rumänien, promovierte 1976 in Fremdsprachen und Literatur (Englisch, 
Französisch, Deutsch) und arbeitet zur Zeit am Zentrum für Elektrographie 
und Angewandte Biotechnik in Bukarest sowie als Redaktionssekretärin der 
«ACta Electrographica››. 

Anschrift: Dr. Liliana Dumitrescu, Bukarest, Sector 2, Box 10 - 97, 
Rumänien. 

HANS KLINGL, Dipl.-Chem., Regierungsrat, geboren am 1.4. 1946 in 
Viechtach (Bayr. Wald). 1952 - 1956 Volksschule in Viechtach, 1956 - 1965 
Besuch der Oberrealschule mit Gymnasium Cham (Oberpfalz) und Abitur, 
1965 - 1974 Studium der Fächer Biologie und Chemie an der Universität 
Würzburg (Diplom in Chemie und Vordiplom in Biologie). 1972 - 1974 
wissenschaftliche Hilfskraft am Institut für Anorganische Chemie der Univer- 
sität Würzburg, 1974 -1977 wissenschaftlicher Angestellter an der Bayeri- 
schen Landesanstalt für Wasserforschung (vormals Bayerische Biologische 
Versuchsanstalt) in München, 1977 Ernennung zum Regierungsrat, 1978 
Lehrauftrag an der Fachhochschule München: Quantitatives Chemisches 
Praktikum mit Seminar (Fachbereich Physikalische Chemie, Schwerpunkt 
Umwelttechnologie). Forschungsgebiete: Gewässerökologie, biologische und 
chemische Gewässeranalyse, Gewässerreinhaltung, Verfahren zur Abwasser- 
reinigung und zur Elimination von Schadstoffen aus dem Abwasser. Aus die- 
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Anschrift: Regierungsrat Dipl.-Chem. Hans Klingl, 
Linprunstraße 6, Postfach 1155 
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und Malereien der Tierwelt. 1954 erschien die Darstellung «Der Typus››, als 
eine Art Grundriß tierischer Gestaltung. Aus der Problematik der modernen 
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Physiologie und Biologie erwuchsen die Beobachtungen über experimentelle
Periodizität («Gesetz der Wiederholung», 1962). Das Forschungsgebiet erwei
terte sich über Schwingungseffekte im konkreten Medium und führte zu einer
eigenen Phänomenologie, die in der «Kymatik» ihre monographische Zusam
menfassung findet. Hans Jenny starb 1972.

GEORG UNGER, Dr., geboren am 12. Jänner 1909 in Stuttgart, besuchte

die Freie Waldorfschule daselbst und studierte Mathematik und Physik in

Stuttgart, Berlin, Göttingen und Tübingen. Nach dem Staatsexamen 1933 zu
nächst Lehrer in Wien sowie weitere Studien dort und in Zürich mit Doktorat

in Zürich, 1941. Seit 1937 in der Schweiz, nach 10-jähriger Tätigkeit an einer

privaten Mittelschule Einbürgerung in die Schweiz und Gründung des Mathe
matisch-Physikalischen Instituts. Herausgeber der «Mathematisch-Physikali

schen Korrespondenz» seit 1954 und Leiter der Mathematisch-Astronomi

schen Sektion am Goetheanum, Freie Hochschule für Geisteswissenschaft,

Domach, seit 1963. Eine Studienreise nach den USA galt dem Stu
dium der Kybernetik bei Norbert Wiener am MIT und als «Visiting Guest»
am Institute for Advenced Study den Grundlagen der Physik (1955). Von sei

nen Veröffentlichungen sei genannt: «Vom Bilden physikalischer Begriffe»,

Bd. I, II (Stuttgart 1959 - 1967. Neuauflage in Vorbereitung).
Anschrift: Dr. Georg Unger, Mathematisch-Physikalisches Institut,

CH-4143 Domach, Oberer Zielweg 34.

MANFRED P. KAGE wurde 1935 in Deltzsch bei Leipzig geboren, Ausbil

dung und Berufspraxis als Chemiker. 1955 Studium der Malerei und Philoso

phie, seit 1959 selbständige Tätigkeit als wissenschaftlicher Fotograf und Kri-

stallograf: Gründung des Instituts für wissenschaftliche Fotografie und Kine-
matografie in Winnenden (Württ.). Seit 1970 verstärktes Interesse an Para-
psychologie, Paraphysik und den Bestrebungen des «New Age», Arbeiten über

Kirlianfotografie, Mandala-Ornamentik, auf der Gmndlage einer Integration
von Kunst und Wissenschaft. Veröffentlichungen: «Radiolarien - Orchideen

des Meeres», «Kunstformen der Technik» und «Faszination des Lebendigen».
1972 Verlegung des Instituts nach Schloß Weißenstein. Errichtung einer
Galerie: Edition Visuell und einer Sammlung mit historischen chemischen
Geräten.

Anschrift: Manfred P. Kage, D-7321 Schloß Weissenstein.

RUDOLF HAASE, Prof., Dr., geboren am 19. 2. 1920 in Halle Saale, dort
Abitur (Matura) 1938. Wehrdienst und Kriegsgefangenschaft 1938 - 1948,
unterbrochen durch Studium an TH Berlin (1942). 1948 - 1951 philosophi
sches Studium an den Universitäten Münster, Bonn und Köln, 1951 Promo
tion als Musikwissenschaftler. Ab 1952 Tätigkeit beim Rundfunk und als
Musikkritiker, seit 1955 Dozent und ab 1957 geschäftsführender Direktor am
Konservatorium in Wuppertal. 1952 Kontakt mit Dr. Hans Kayser, dessen
Schüler auf privater Basis, seither Vorträge und Publikationen auf dem
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Gebiet der harmonikalen Forschung. 1965 Berufung an die Akademie (jetzt

Hochschule) für Musik und darstellende Kunst in Wien, 1967 a. o. Professor

und Gründung des «Hans-Kayser-Institutes für harmonikale Grundlagen

forschung».

Publikationen: «Geschichte des harmonikalen Pythagoreismus», «Die har

monikalen Wurzeln der Musik», «Aufsätze zur harmonikalen Naturphiloso

phie», «Der meßbare Einklang, Grundzüge einer empirischen Weltharmo
nik», «Über das disponierte Gehör», «Zehn Jahre Institut für harmonikale
Grundlagenforschung», «Harmonikale Synthese».

Anschrift: Prof. Dr. Rudolf Haase, A-1037 Wien, Lothringerstraße 18.

REINHOLD EBERTIN, geboren am 16. Februar 1901 in Görlitz, gehört zu

den ältesten Fachleuten, die sich mit den Beziehungen zwischen Kosmos und
Mensch beschäftigen und gilt als Nestor der modernen Astrologie und Kos
mobiologie. Durch seine bereits 1928 gegründete Fachzeitschrift hat er im

mer die Vulgär-Astrologie der Illustrierten bekämpft und versucht, ein wis

senschaftliches Niveau zu erreichen. Dazu haben besonders die seit 1949

durchgeführten internationalen «Arbeitstagungen für kosmobiologische For

schung» beigetragen. 1956 war er Mitbegründer der «Kosmobiologischen Aka
demie Aalen e. V.» und ist heute deren Ehrenpräsident. Ebertin ist der Ver

fasser von über 60 Fachbüchern, von denen allein 10 in andere Sprachen

übersetzt wurden. Die «Ebertin-Methode» ist in der ganzen Welt verbreitet.

Größere Vereinigungen in den USA und in Australien geben bereits eigene
Zeitschriften unter dem Titel «Kosmobiologie» heraus. Im Jahre 1979 hat

Ebertin seinen Wohnsitz von Aalen nach Hirschlanden verlegt.

Anschrift: Reinhold Ebertin, D-7257 Hirschlanden, Lortzingstr.4.

VOLKER FAUST, Privatdozent Dr. med., Regierungsmedizinaldirektor,

Jahrgang 1941, aufgewachsen in Konstanz, naturwissenschaftlich-mathemati

sches Gymnasium, Medizinstudium in Freiburg, Examen und Promotion
1967, klinisch tätig in Düsseldorf, Hamburg, Mainz, Basel und Freiburg,
Facharzt für Neurologie, Psychiatrie und Psychotherapie 1975, Privatdozent,

Regierungsmedizinaldirektor, Leiter des Bereichs Forschung und Lehre an

der Abteilung Psychiatrie I der Universität Ulm, Psychiatrisches Landes
krankenhaus Weißenau-Ravensburg. Seine Forschungsgebiete umfassen: Bio
meteorologie, Sozial-Psychiatrie, Sucht, Depression, Öffentlichkeitsarbeit aus
psychologischer Sicht u. a. Publikationen: etwa 70 Fachbeiträge in deutsch
sprachigen und ausländischen Organen, eine größere Zahl von populär
wissenschaftlichen Beiträgen in den verschiedenen Medien, 10 Bücher bzw.

Broschüren, darunter: «Biometeorologie. Der Einfluß von Wetter und Klima

auf Gesunde und Kranke», 1978.

Anschrift: PD Dr. med. Volker Faust, Psychiatrisches Landeskrankenhaus

Weißenau, Abt. Psych. I der Univ. Ulm, D-7980 Ravensburg-Weißenau.
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ADOLF SCHNEIDER, Dipl. Ing., wurde am 21. Januar 1943 in Gengen-

bach/Schwarzwald geboren. Nach dem Abitur 1963 in Hausach Studium der
Nachrichtentechnik an der Technischen Universität Stuttgart. Seit 1970 im

Zentrallabor der Siemens AG München mit der Planung und Entwicklung

modemer Kommunikationsanlagen beschäftigt.

Ausgeprägtes Interesse an interdisziplinärer Forschung und vomrteils-
freier Befassung mit Grenzwissenschaften. Neben eigenen Arbeiten und Fall

sammlungen zu außerkörperlichen Erlebnissen und anderen Problemen der

Parapsychologie, vor allem auf die wissenschaftliche Erforschung unbekann

ter Himmelserscheinungen (UFOs) spezialisiert. Mitglied verschiedener
internationaler Forschungsgruppen und Repräsentant des Mutual UFO Net

work (MUFON) für Deutschland. Verfasser zahlreicher Aufsätze in Tagungs

bänden und Fachzeitschriften und Autor zweier in fünf Sprachen übersetzter

Bücher zur UFO-Thematik.

Anschrift: Dipl. Ing. Adolf Schneider, D-8 München 70, Konrad-Celtis-

Str. 38.

REINHARD SCHNEIDER, geb. 15. 9. 1925 in Werthenbach / Kreis Siegen.

1948 - 1954 Studium der Mathematik, der Theoretischen und Angewandten

Physik an der Universität Münster. 1955 - 1963 Beratender Physiker eines

Elektronik-Konzems. 1963 - 1968 Forschungsauftrag im Bereich Mikrophy

sik des Bundesministeriums des Inneren. Seit 1969 Ingenieurbüro für Ver

fahrens- und Mikrotechnik, Entwicklungslabor für Mikro-Elektronik in Wert

heim/Main.

Anschrift: Reinhard Schneider, Ing.-Büro, D-6980 Wertheim, Postf. 314.

PAUL SCHWEITZER, Dr. rer. nat., geboren am 12. September 1920 in

Stuttgart, Studium der Physik an der Universität Stuttgart. Promotion zum
Dr. rer. nat. an der Universität Stuttgart mit einer Arbeit über die Physik
dünner Metallschichten. 1950 Physiker im Forschungslabor der Firma Ro

bert Bosch GmbH. Entwicklungs- und Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der

Physik dünner Metallschichten. Seit 1956 bei Firma IBM Deutschland GmbH

in Stuttgart. Entwicklungs- und Forschungsarbeiten in der Computertechnik.
Ab 1970 Referent für Öffentlichkeitsarbeit der Firma IBM Deutschland
GmbH im Bereich Naturwissenschaft und Technik. Seit 1977 private Beschäf
tigung mit der Radiästhesie. Ausbildung in der radiästhetischen Meßtechnik

bei Reinhard Schneider. Besonderes Interesse für die biologischen Wirkun
gen und medizinischen Konsequenzen der radiästhetischen Phänomene.

Anschrift: Dr. P. Schweitzer, D-7032 Sindelfingen, Hermann-Löns-Str. 31

ANGELO M. COMUNETTI, Dr., wurde 1929 in Birsfelden bei Basel ge
boren, studierte Physik, Hauptgewicht auf Kernphysik, an der Universität
Basel mit Promotion in phil. II 1960. Zwischen technisch kreativer Tätigkeit
und Lehramt schwankend, entschied er sich für ein Kompromißangebot, eine
Stelle für angewandte Forschung am Reaktorinstitut in Würenlingen. Dort
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löste er verschiedene meßtechnische Probleme unter anderem auf dem Ge

biet der Gammaspektroskopie. Neben dieser technisch kreativen Arbeit inter
essierte sich Comunetti für die Bearbeitung umstrittener Fragen auf biophysi

kalischen Grenzgebieten, wobei er der Existenz von radiästhetischen Stör
zonen ein stets wachsendes Interesse entgegenbrachte. In der Folge einer
Umstrukturierung des Institutes verließ er dieses 1974 und betätigt sich seit
her als selbständiger Forscher, wenn immmer möglich auf dem Gebiet der
Abklärung subtiler Phänomene im Zusammenhang mit radiästhetischen
Reaktionszonen, was zu verschiedenen Publikationen und einer Reihe von

Vorträgen führte.

Anschrift: Dr. Phys. Angelo M. Comunetti, CH-4104 Oberwil, Gempenstr.

13.

GERNOT MAURITIUS, Prof., Dipl.-Ing., geboren am 26. Mai 1921 in

Köln, mußte, bedingt durch die Zwänge der Nachkriegszeit, auf das Medizin
studium verzichten und begann das Studium der Architektur, dem die Ergän

zung auf Städtebau und Volkswirtschaft an der jetzigen Technischen Uni
versität in Karlsruhe/Baden folgte. Im langjährigen Kommunaldienst hatte er

die Möglichkeit, viele Bauten zu errichten. Nach seinem Ruf an die damalige
Ingenieurschule in Konstanz folgte eine Vertiefung der Fachgebiete Baustoff
und Bauschäden. Mauritius betreut außerdem das Gebiet «Kontakt und

Studium». Als «Hobby» bezeichnet er seine private, schon während des Archi
tekturstudiums begonnenen Forschungen der Beziehungen Mensch - Haus -
Umwelt, die in den Veröffentlichungen «Der verplante Mensch» und «Der

gesteuerte Mensch - Allpsyche» ihren Niederschlag fanden.
Anschrift: Prof. Dipl.-Ing. Gernot Mauritius, D-7750 Konstanz, Stettiner

Straße 9.

HELMUT BARTUSSEK, Dipl.-Ing., Dr. techn., wurde 1942 geboren und
studierte an der Technischen Universität Graz Architektur. Nach allgemeiner
Praxis in Architekturbüros im In- und Ausland spezialisierte er sich auf das

Fachgebiet «Landwirtschaftliches Bauwesen». 1975 promovierte er zum Dok

tor der technischen Wissenschaften (Dissertation über Probleme der Massen

tierhaltungen am Beispiel der Hühnerhaltung). Seit 1974 ist Bartussek Refe
rent für Landwirtschaftliches Bauwesen an der Bundesversuchsanstalt für al-

penländische Landwirtschaft Gumpenstein in Irdning (Steiermark). Er befaßt
sich mit der landwirtschaftlichen Bauforschung auf ganzheitlicher Basis mit
derzeitigen Schwerpunkten auf dem Gebiet gesundheitsorientierter Haltungs
techniken, Entwicklung neuer tiergerechter Lüftungs- und Stallsysteme, sowie

mit der landwirtschaftlichen Wohnhausforschung. 1975 - 1977 erfolgte die
Gründung der «Gemeinschaft Klostersiedlung» und die Errichtung einer land
schaftsgerechten Siedlung unter Beteiligung aller Wohnungswerber an der

Planung und Realisierung der «Klostersiedlung». Aus seiner Forschung
entstanden zahlreiche Veröffentlichungen.

Anschrift: Dr. Helmut Bartussek, A-8952 Irdning, Falkenburg 134.
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löste er verschiedene meßtechnische Probleme unter anderem auf dem Ge- 
biet der Gammaspektroskopie. Neben dieser technisch kreativen Arbeit inter- 
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13. 
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lOAN FLORIN DUMITRESCU, Dr., geboren am 13. Mai 1937 in Tirna-

veni, Rumänien, promovierte 1960 an der Universität Bukarest zum Dok

tor der Medizin und der Naturwissenschaften und ist zur Zeit Leiter des Zen

trums für Elektrographie und Angewandte Biotechnik in Bukarest. Dumitres-

cu ist Mitglied mehrerer internationaler Institutionen wie des Instituts für

Schmerzkontrolle in Kyoto, der Akademischen Weltgesellschaft für Akupunk

tur sowie Ehrenmitglied der Nordamerikanischen Gesellschaft für Auricolo-

Medizin. 1979 präsidierte er das Internationale Symposium für bioenergeti

sche Medizin in Paris. Neben der Herausgabe der Zeitschrift «Acta Elektro-

graphica» und der Veröffentlichung von über 120 Artikeln schrieb er folgen

de Bücher: «Der Mensch und die elektrische Umwelt» (1976), «Moderne wis

senschaftliche Akupunktur» (1977), «Elektronographie» (1979), «Konverto-

graphie» (in Vorbereitung).
Anschrift: Dr. I. El. Dumitrescu, Bukarest, Sector 2, Box 10 - 97, Ru

mänien.

lAN MÄNZATU, Prof. Dr., geboren am 11. August 1932 in Bobilna, Ru
mänien, promovierte 1955 an der Fakultät für Physik und Mathematik der

Universität Bukarest und erhielt 1963 den Dr. phil. in Physik. Von 1955 an
arbeitete Mänzatu am Institut für Atomphysik in Bukarest und unterrichtete

von 1955 - 1969 gleichzeitig am dortigen Polytechnischen Institut. Von 1969

- 1972 war er a. o. Professor, seit 1972 o. Prof. an der Fakultät für Physik
der Universität Bukarest. Zudem war Mänzatu von 1968 - 1978 auf nationa

ler Ebene Generaldirektor für Wissenschaft und Technik. Von seinen Ver

öffentlichungen, Büchern und Artikeln befassen sich über 40 mit Nuklear

physik, wobei in den jüngsten Veröffentlichungen vornehmlich auch nicht

lineare Prozesse wie biologische und psychosoziologische Systeme behandelt
werden. Manzätu ist Mitglied mehrerer Gesellschaften und Träger einer Rei

he von Auszeichnungen.

Anschrift: Prof. Dr. I. Mänzatu, Bukarest, Sector 1, Code 71338, Str. Sandu

Aldea Nr. 49.

FRITZ HOLLWICH, Prof. Dr. Dr. h. c., geboren am 13. Juli 1909 in Mün

chen, wurde nach Studium, Assistentenzeit und Kriegsdienst 1949 zum Pri
vatdozenten für Augenheilkunde ernannt. 1952 Facharztanerkennenung für
Innere Medizin. 1952 - 1957 Oberarzt an den Univ. Augenkliniken Würzburg
und Frankfurt. 1958 Berufung als Direktor der Univ. Augenklinik nach Jena,
1964 gleichzeitig nach Frankfurt und Münster. 1977 Emeritierung in Mün
ster, seither Schriftleiter der «Klinischen Monatsblätter für Augenheilkunde».

Mitglied des Senates der «Leopoldina», der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften, der New York Academy of Sciences, der Academia Medicina

Rom. Ehrenmitglied der Österreichischen, Griechischen, Amerikanischen,
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Italienischen, Polnischen und Deutschen Ophtalmologischen Gesellschaft so

wie der Gesellschaft für Plastische und Wiederherstellungschirurgie, des
Institute Barraquer, Barcelona. 1977 Dr. h. c. der Medizinischen Fakultät der
Technischen Universität München; zahlreiche Verdienstmedaillen.

Anschrift: Prof. Dr. Dr. h. c. Fritz Hollwich, D-8203 Oberaudorf/Inn, Sudel-

felderstr. 17.

WALTER KROY, Dr. rer. nat., Dipl. Phys., wurde am 30. Mai 1940 in Te-
plitz-Schönau geboren. 1945 Vertreibung nach Bayern, später Besuch des
Holbein-Gymnasiums in Augsburg. Studium der Physik und Mathematik an
der TU München, 1968 Promotion bei Prof. Dr. Heinz Maier-Leibnitz. Seit

1968 bei Fa. Messerschmidt-Bölkow-Blohm (Luft- und Raumfahrt-Unter

nehmen) in Ottobrunn bei München. Leiter einer Forschungsabteilung
mit Tätigkeit auf verschiedenen Gebieten der angewandten Physik, u. a. Opti
sche Meßtechnik, Optronik, Magnetik, Festkörper- und Oberflächenphysik;
Laserstrahlung in der medizinischen Therapie, Medizintechnische Geräteent
wicklung.

Anschrift: Dr. Walter Kroy, D-8012 Ottobrunn, Rosenheimerlandstraße

20a.

MANFRED HOFFMANN, Prof. Dr., Jahrgang 1938. Studium der Agrar-
wissenschaften, Dissertation über Probleme einer Didaktik technischer Lehr

inhalte, Lehrbeauftragter an der TU München (Lehrstuhl für Pädagogik und
pädagogische Soziologie). Professor an der FH Weihenstephan-Triesdorf;
langjährige Beschäftigung mit Problemen der Umwelttechnik, der Technik im
alternativen (biologischen) Landbau und zuletzt mit Fragen eines Qualitäts
nachweises landwirtschaftlicher Produkte.

Anschrift: Prof. Dr. M. Hoffmann, D-8821 Weidenbach-Triesdorf, Am Sand-
buck 2

JOACHIM KÄMMERER, Dr. med., Jahrgang 1909. Nach der Matura am
humanistischen Gymnasium 1928 Studien der Naturwissenschaften. 1928 er
ste Fühlungnahme mit Dr. med. Oskar Bircher-Benner in Zürich. 1931 Uber
gang vom Chemiestudium zur Medizin. 1934 Staatsexamen und Promotion.
1934 - 1937 klinische Tätigkeit als Assistent an der Medizin. Univ. Klinik
Freiburg/Br. 1937 - 1939 Schiffsarzt, danach Oberarzt an der homöopa
thisch-biologischen Klinik der Städt. Krankenanstalt in Bremen. Nach 10 Jah

ren eigener ärztlicher Praxis Mitarbeiter an der Klinik Dr. Buchinger in
Überlingen. 1958 - 1968 leitender Arzt des Sanatoriums Sonneneck in
Badenweiler. Langjährige praktische Erfahrung mit klinischen Fastenkuren.

Seit 1969 Mitarbeiter der Privatklinik Bircher-Benner in Zürich. Autor zahl
reicher wissenschaftlicher Veröffentlichungen.

Anschrift: Dr. med. J. Kämmerer, Privatklinik Bircher-Benner, CH-8044

Zürich.
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HANS NAEGELI-OSJORD, Dr. med., geboren in Zürich am 17. 1. 1909.
Studium in Lausanne, Zürich, Rom, Hamburg und München. Fachliche

Ausbildung in Psychiatrie (Zürich), Neurologie (Paris), Chirurgie (Lausanne)
und Innere Medizin (St. Gallen). Facharzt für Psychiatrie F. M. H. (1939).

Ärztliche Praxis in Zürich seit 1940. 1958 - 1980 Präsident der «Schweizer
Parapsychologischen Gesellschaft», 1980 Ehrenpräsident. - Forschungsgebie
te und Veröffentlichungen: «Probleme um die depressive Verstimmung und
die Depressionsforschung», 1970; «Ein selbsterlebter Spuk», 1957; «Erklä
rungsmöglichkeiten der sogenannten Wunderheilungen», 1977; «Die Logurgie
in den Philippinen», 1977; «Die Umsessenheit», 1976.

Anschrift: Dr. med. Flans Naegeli-Osjord, CH-8001 Zürich, Fraumünster
straße 8.

THEO OTT, geboren 1927 in München, absolvierte das Studium der Phar
mazie, nahm Schauspielunterricht bei Otto Falckenberg, arbeitete bei Detlef
Sirk in Hollywood und bei Hans Schweikart in München als Regieassistent,

bis er 1957 mit ersten eigenen Theaterinszenierungen in München heraus

kam. Gleichzeitig schreibt er immer wieder Reportagen für die Fach- und

Tagespresse. Eine fruchtbare Synthese beider Berufsrichtungen ergibt sich ab

1960 mit der Tätigkeit als Autor und Regisseur von Dokumentarfilmen für

das Deutsche Fernsehen, inzwischen über 50 Werke.

Anschrift: Theo Ott, D-8124 Seeshaupt, Salzsteinstraße 5.

ANN! ZIEMER, geb. Krause, geboren 1915 in Siebenbürgen, der Heimat

ihrer Vorfahren. Studium der Sprachen (Germanistik und Romanistik) an der
Wiener Universität. 1940 Fleirat mit dem heutigen Ministerialrat a. D.

Herbert Ziemer. Der Ehe entstammen sechs Kinder. Ziemer beobachtete

schon von frühester Kindheit an die Fähigkeit, Dinge zu hören und zu sehen,

die die meisten Menschen nicht wahrnehmen konnten, was sie heute als

Hellsicht bzw. Aurasicht bezeichnet. In den Sechzigerjahren entdeckte sie in

den Büchern des bekannten englischen Heilers Harry Edwards viele ihrer

eigenen Erkenntnisse. Bei einem persönlichen Treffen in England bestätigte
er ihre Fähigkeiten und ermunterte sie zu einer Ausbildung in seinen Schu
len als Spiritual healer. Seither übt sie diese Tätigkeit aus, die für sie eine
heilige Aufgabe ist. Frau Anni Ziemer ist derzeit Präsidentin der Deutschen
Vereinigung für Geistheilung im Sinne Harry Edwards.

Anschrift: Anni Ziemer, D-5330 Königswinter, Paul-Lemmertz-Straße 8.

PIERO CASSOLI, geboren 1918 in Bologna, Promotion in Medizin und
Chirurgie. Von 1944 - 1950 Universitätsassistent an der Medizinischen Kli
nik von Bologna. Seit 1950 Interesse für somatische Medizin und Aufnahme
von Kontakten mit dem Psychoanalytiker und Parapsychologen Emilio
Servadio. 1954 Mitbegründer und Sekretär des Centro Studi Parapsicologici

(CSP), 1957 - 1963 Präsident, 1965 - 1969 Vizepräsident und 1969 - 1979
wissenschaftlicher Leiter. In dieser Eigenschaft führte Cassoli eine Reihe von
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experimentellen Untersuchungen durch und berichtete darüber auf verschie

denen internationalen Kongressen. Seit 1970 leitet er die Quaderni di Para-

psicologia. Neben dieser Tätigkeit arbeitet Cassoli seit 1966 hauptberuflich

als Psychotherapeut Freud'scher Richtung. Von seinen Veröffentlichungen

seien besonders genannt: «Lettere a un Parapsicologo» (1974), «II Guaritore»
(1979). Die Übersetzung aus dem Italienischen besorgte A. Resch.

Anschrift: Dr. Piero Cassoli, 1-40134 Bologna, Via Valeriani 39

JOHANNA BUDWIG, Dr., approbierte Apothekerin, Diplom-Chemikerin

mit Promotion in Chemie und Physik, war Obergutachterin für Arzneimittel

und Fette in hoher staatlicher Funktion. Um die Erkenntnisse auf dem Gebiet

der Biochemie der Fette auch in biophysikalischer Hinsicht realisieren zu

können, studierte sie noch Medizin. Die Aussagen über «lebensnotwendige

Fette» oder «lebensgefährliche Auswirkungen» bestimmter Fette und deren
Bedeutung für das Krebsproblem führten zur Kollision mit der bestehenden

Meinung und zum Abbruch des Medizinstudiums. Überzeugt von ihrer
wissenschaftlichen Erkenntnis auf naturwissenschaftlicher Ebene, setzt sich

Frau Dr. Budwig seit mehr als 20 Jahren mit ihrer gesamten Existenz dafür

ein, die Gültigkeit ihrer Aussagen für die Praxis in der Medizin unter Beweis

zu stellen und dadurch eine Wende in der Krebs-Forschung und -Therapie
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LILIANA DUMITRESCU

KOSMISCHE SYMBOLE IN DER KULTURGESCHICHTE

Es war immer das Bestreben des Menschen, das eine mit dem

anderen zu verbinden. Lange bevor das Teleskop entdeckt wurde und

genaue astronomische Messungen durchgeführt werden konnten, ver

traten Astronomen und Astrologen die Ansicht, daß im Universum

eine mathematische Ordnung bestehen müsse. Über dieses Verständ
nis des frühen Altertums ist uns leider nur wenig überliefert. Die

meisten Informationen dieser Art gehen auf die Griechen und Römer

zurück. Dieser Mangel an schriftlichen Überlieferungen wird zum
Teil durch archäologische Funde wettgemacht. Es ist nun sehr wahr

scheinlich, daß der Mensch vom Beginn seiner Existenz an mit dem

Universum in einer Kultgemeinschaft stand, wenngleich sich die

Astronomie und die aus ihr hervorgegangene Astrologie Jahrtausende

hindurch zum Teil im Gegensatz zur Ansicht der offiziellen Kultträ

ger entwickelten. Die Geheimnisse ihrer Weisheitslehrer wurden

weder den Zeitgenossen noch der Vergangenheit überliefert. Die ein

zigen Kommunikationsformen, die zum Teil bis in unsere Zeit erhal

ten blieben, waren die kosmischen Symbole, Eingeritzt in Wände von

Höhlen, modelliert in Ton, gehauen in Stein, gewoben und gestickt in

Textilien, eingraviert in Wandmalereien, architektonische Monumen

te und Waffen oder ganz einfach als Amulett getragen, machte der

Mensch der Antike das kosmische Symbol zum bewußten oder unbe

wußten Träger einer Information über eine Welt jenseits dieses Pla

neten (Abb. 1).

Das kosmische Symbol bildet als Zeichen einer bestimmten Zuge
hörigkeit (ethnische Gruppe, Dynastie, Religion, Heer) oder als ausge
klügeltes Rechensystem, mit dem man wie mit den heutigen numeri

schen Symbolen komplexe Berechnungen durchführen konnte, in

seiner letzten Bedeutung einen Gedankenschlüssel, der nur aus dem

1  Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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logischen, moralischen und sozialen Hintergrund gedeutet werden
kann, aus dem er stammt. So kann die Sonne, die bei allen Völkern

der Antike und bei allen menschlichen Zivilisationen zum verbreitet-

sten Symbol gehört, als Symbol einer Dynastie, einer Gottheit, eines

Abb. 1: Ein schematisches Bild des Kosmos mit den Hütern der vier Welt

gegenden aus dem vorkolumbischen Amerika (Codex Fejervary-Mayer, Alt
mexiko). Vgl. Biedermann, Altmexikos heilige Bücher, Graz 1971

religiösen Kultdieners oder lediglich als «Zeitcomputer» verstanden

werden. In ihrer Beziehung zu anderen Himmelskörpern und Phäno

menen wird sie als kosmische Erscheinung zuweilen auch in direkten

Zusammenhang mit dem menschlichen Leben gebracht (Abb. 2).

Im Bereich der kosmischen Symbole finden sich neben den Sternen

und Planeten auch Symbole, welche die Universalität bestimmter
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Kosmische Symbole in der Kulturgeschichte

Abb. 2: Symbol der Sonne. Wandmalerei im Tempel der Gesiebter von
Cempoallan, Veracruz.

Wesenhelten und Phänomene wie z. B. Bewfegungsgesetze, Zeit,

Raum, Unendlichkeit, Eigenschaften der Materie usw. versinnbildli

chen.

Eine weitere Klasse kosmischer Symbole bilden menschliche Per

sonifizierungen, tierische oder pflanzliche Konfigurationen. Diese

Symbole haben eine strenge Kulthedeutung und finden sich vor allem

in der Mythologie der verschiedenen Völker.

Andere Klassifikationen kosmischer Symbole gliedern sich nach

astromorpher, anthropomorpher oder zoomorpher Darstellung, nach

Inhalt und Nützlichkeit (Ornament, Kalender, Wappensymbol), nach

Rechtscharakter, mathematischer und Hieroglyphen-Bedeutung, nach

der konkreten oder abstrakten Darstellung von Himmelskörpern oder

kosmischen Phänomenen, wie nach religiösen oder weltlichen Bezü

gen (Abb. 3).
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Betrachtet man nun die Vielzahl dieser kosmischen Symbole und

ihre übergreifenden Gemeinsamkeiten bei den verschiedenen Natur-

und Kulturvölkern, so stellt sich folgende Frage: Wie war es möglich,

daß ein solches Wissen über kosmische Zusammenhänge, das zu

dem vom einzelnen Volk und der einzelnen Kaste völlig geheimgehal

ten wurde, sich in ähnlichen Formen und zuweilen in ähnlichen

Perioden bei verschiedenen Völkern findet, die anscheinend keinen

direkten Kontakt hatten?

Haben die antiken Zivilisationen ihre Informationen vielleicht aus

einer gemeinsamen Urquelle geschöpft oder hat im Entwicklungspro

zeß des Menschen ein logisches Muster den Einzelmenschen zu

einem sozialen Wesen gewandelt, indem er unter verschiedenen Be

dingungen mit ähnlichen Fragen über seine Existenz im Universum

konfrontiert wurde? Die Antworten scheinen ungeachtet der jeweili

gen Existenzform in Denken und Glauben dieselben geblieben zu

sein.

Der Mensch ist fühlend und erfühlend mit dem Kosmos verwoben.

Sein Sehen umgreift das psychophysische Wohlergehen, die soziale

Geborgenheit und seine unsterbliche Stellung. Auf dem Boden dieses

Urstrebens des Menschen entstanden die kosmischen Symbole als

ungeschriebene Lehre der Stellung des Menschen im Kosmos.
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Die Wirkung der Natur auf den Lebensraum des Menschen wurde

frühzeitig mit den vier Elementen Erde, Wasser, Luft und Feuer in Ver

bindung gebracht Wie sehr die Qualität dieser Elemente für die Ent

faltung jeglicher Lebensform von Bedeutung ist, beschreibt Hans

KLINGL in «Die Naturelemente - Qualität und Gefährdung durch

Menschen».
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HANS KLINGL

DIE NATURELEMENTE

QUALITÄT UND GEFÄHRDUNG DURCH MENSCHEN

I. EINFUHRUNG

A. NATUREMPFINDEN, NATURVERSTÄNDNIS,

NATURWISSENSCHAFT UND RELIGIOSITÄT

Die Wirkung der Natur auf das menschliche Gemüt beschrieb einst

NOVALIS mit folgenden Worten: «Die Natur ist eine Äolsharfe, ein
musikalisches Instrument, dessen Töne wieder die Tasten höherer

Saiten in uns sind.»^

Dieses so wohlklingende Bekenntnis eines romantischen Poeten

zeugt von einem Erleben und Verstehen der Natur, das viele von uns

Menschen auch heute nachzuempfinden vermögen, die in der Natur

Erholung und Geborgenheit finden und Freude über die im biologi

schen Geschehen sichtbare Weisheit und schöpferische Kraft ver

spüren. «Es ist so, als ob der Tag nicht ganz ohne Weihe gewesen ist,

an dem wir irgendetwas in der Natur aufmerksam betrachtet haben!»2

Mit diesem Ausspruch kennzeichnete der Humanist Ralph Waldo

EMERSON den Segen jeder kleinen Begegnung mit der Natur.

Von vielen großen Naturforschern, die das Prinzip der Beobach

tung und Kenntnis der Natur nicht als Voraussetzung für deren

Beherrschung erhoben haben, ist uns die Offenheit für das Erleben

des Mystischen in den Naturgesetzen bekannt bzw. überliefert; es liegt

1 Hans-Wilhelm SMOLIK: Tausend Wunder auf stillen Wegen. - Stuttgart: Union
Verlag 1956, S. 29, nach NOVALIS
2 Derselbe, ebenda, S. 51, nach EMERSON
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nach Albert EINSTEIN als erhabenstes Gefühl allem tieferen Streben

in Kunst und Wissenschaft zugrunde. «Das stärkste und edelste Motiv

naturwissenschaftlicher Forschung» - so sagte Albert EINSTEIN ein

mal - «sei ein kosmisches Erleben von Religiosität.»''^

Als eines von zahlreichen Beispielen, die den geistigen Charakter

der Naturgesetze erkennen lasen, sei an dieser Stelle die von EIN

STEIN im Jahre 1905 in der berühmten Gleichung E = m.c2

formulierte Äquivalenz zwischen Materie und Energie erwähnt. Die
ses Naturgesetz besagt, daß jedes Materieteilchen eine enorm hohe

Energie, also gespeicherte Arbeit, enthält.

Einen bemerkenswerten schöpferischen Plan lassen auch die bis

her bekanntgewordenen Gesetzmäßigkeiten über den Aufbau der Ma

terie erkennen. Nachdem durch die Arbeiten von Robert BOYLE und

Antoine LAVOISIER geklärt war, daß die chemischen Elemente feste,

flüssige oder gasförmige Grundstoffe sind, die sich weder aus ande

ren Stoffen zusammensetzen, noch mit chemischen Mitteln weiter

zerlegen lassen"^, ordneten zwei Forscher, der Russe Dimitrij MENDE-

LEJEFF und der Deutsche Lothar MEYER, im Jahre 1869 gleichzeitig

und unabhängig voneinander die bis dahin bekannten chemischen

Elemente zunächst unter dem Gesichtspunkt steigender Atommasse

an. An die Spitze ihrer Tabelle stellten sie also den Wasserstoff, den

leichtesten chemischen Grundstoff, den wir kennen. Dann kam das

Edelgas Helium; Kohlenstoff, Stickstoff, Sauerstoff folgten später. Die

schwersten Elemente, unter ihnen das Uran, schlössen die Reihe.

Bei dieser simplen Aufreihung, die genauso erfolgte, als wenn ein

Kind bunte Holzperlen der Größe nach auf eine Schnur aufzieht^,

zeigten sich überraschende Gesetzmäßigkeiten, wie z. B. periodisch

sich wiederholende physikalische und chemische Eigenschaften. Die

ser Sachverhalt ist in den Gesetzmäßigkeiten des atomaren Aufbaus

der Elemente begründet.

3 Lincoln BARNETT: Einstein und das Universum. - Frankfurt am Main: S. Fischer

Verlag, S. 133
4 Walter R. FUCHS: Knaurs Buch der modernen Physik. - München/Zürich: Droe-

mersche Verlagsanstalt Th. Knaur Nachf., 1969, S. 82 - 84
5 Paul KARLSON: Du und die Natur. - Berlin: Ullstein Verlag 1958, S. 22 - 23
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Die Naturelemente 9

B. DIE NATURELEMENTE DES ARISTOTELES

Das Periodische System der chemischen Elemente soll nicht Gegen

stand einer Betrachtung über die Naturelemente unserer Biosphäre

sein. Wir wollen uns daher an die vier Elemente der alten Griechen -

Erde, Wasser, Luft und Feuer (Abb. 1) - erinnern, die ARISTOTELES

irrtümlich als Grundelemente ansah.

ELEMENTORFM TAC AESIVATIONEM
Ö-habehü.

üÄii

Abb. 1: Aus der Scbule der Frankfurter Kupferstecher: de BRY, JENNIS,
MERIAN. - Der britische Mönch Roger Bacon hält in der Hand eine Waage.

In den Beiden Schalen befinden sich die Elemente Wasser und Feuer, die

sich Beide die Waage halten, also gleichwertig sind. Uber der Waage schwebt

eine Wolke, Sinnbild für das dritte Element, die Luft, und darunter ein Stein

haufen, Sinnbild für die Erde. Die Quaternität der vier Elemente ist her

gestellt, eine Vorbedingung für das große Werk des Alchemisten. - Michael
MAIER: Symhola Aurea Mensae Duodecim Nationum. - Frankfurt 1617. -
Photomechanischer Nachdruck. - Graz: Akademische Druck- und Verlags
anstalt 1972

2 Resch: Kosmopathie, IMAGO MÜNDT Bd. VIII
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10 Hans Klingl

Jedes «Seiende», so lehrte ARISTOTELES, benötige zwei Ursachen

für seine Existenz: zu seinem materiellen «Stoff» müsse ein gestalten

des Prinzip treten, seine «Form».

Der Philosoph ARISTOTELES übertrug damit den Arbeitsvorgang
eines Künstlers auf die schöpferische Gestaltung in der Natur: So,

wie der Bildhauer aus dem Felsblock seine Plastik herausmeißelt

oder der Maler die ungeordneten Farben zum Bild gruppiert, so for

me sich in der Natur nach einem bestimmten Plan der materielle Kör

per. Von diesem Gedanken ausgehend, hielt ARISTOTELES Erde, Was
ser, Luft und Feuer für Erscheinungsformen eines einzigen Urprin-

zips. Durch die Einwirkung der «vier Qualitäten» trocken, kalt, feucht
und warm würden sich aus den Dingen alle natürlichen Stoffe ent
wickeln.

Diese Voraussetzungen wurden später von den exakten Natur

wissenschaften revidiert^.

Jedoch spielten die Naturelemente bei vielen alten Kulturen eine

große Rolle. Vor allem unsere Lebens- und Umweltbereiche Erde,
Wasser und Luft waren in mythologischen Bildern mit göttlichen

Wesenheiten innig verflochten und von diesen beseelt. Den Natur

elementen wurde daher große Ehrfurcht entgegengebracht.

Als Göttin und Mutter der Erde galt beispielsweise bei den Grie

chen Demeter, die auch als Göttin der Fruchtbarkeit und des Getrei

dewachstums verehrt wurde"^. Der Name des größten Flusses Grie

chenlands geht auf den Flußgott Ache/oos zurück^. Als Wassergotthei
ten wurde ferner u. a. den Naiaden, jungen schönen Quellnymphen,

sowie den Nereiden, anmutigen und hilfreichen Meeresnymphen, Ver

ehrung entgegengebracht^.
Einer aramäischen Handschrift aus dem ersten Jahrhundert zufol

ge soll auch Christus Sonnenlicht, Luft und Wasser mit engelhaften
Wesenheiten verglichen und die Erde als Mutter von Pflanzen, Tieren

und Menschen bezeichnet haben^O.

6 W. R. FUCHS: Moderne Physik, S. 80 - 82
7 Herbert GOTTSCHALK: Lexikon der Mythologie. - München: Wilhelm Heyne Ver

lag 1979, S. 152
8 Derselbe, ebenda, S. 128

9 Derselbe, ebenda, S. 203 und 204

10 Werner ZIMMERMANN (Hsg.): Heliand: Die Gesundbeitslebren einer altslawi
schen und einer aramäischen Evangelien-Handschrift in der Bibliothek des Vatikans.
- Thielle/Neuch., Schweiz: Eduard Frankenhauser Verlag 1970, S. 7 - 45
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Die Natureleniente 11

Eine moderne Erkenntnis besagt, daß mythische Bilder für das Be

wußtsein der Menschen unentbehrlich seien und daß der Mensch

durch die Ratio allein nicht imstande sei, die ganze Wirklichkeit zu

erfassen^ h Eine negative Bestätigung dafür liefern die Auswirkungen

der Wandlung des Verhältnisses der Menschen zu den Naturelemen

ten: solange die Menschen die Naturelemente und deren Kräfte als

heilig oder geistig erfüllt betrachteten, war deren Gefährdung durch

übermäßiges Verplanen und Verunreinigen nicht zu befürchten. Erst

seit Beginn eines mehr und mehr rational und materialistisch ausge

richteten Zeitalters sind die Menschen blinder für das Wesen der

Naturelemente geworden^2,

II. DIE QUALITÄTEN DER NATURELEMENTE

A. ERDE, BODEN UND LANDSCHAFT

Betrachten wir zunächst die Qualitäten unserer «Mutter» Erde. Sie

ist Lebensraum für alle Landlebewesen und ihre oberste Verwitte

rungsschicht, der Boden, ist - unmittelbar oder mittelbar - deren

Nahrungsgeber.

1. Entstehung und Beschaffenheit von fruchtbarem Boden

a) Bestandteile des Bodens

Boden ist die oberste Verwitterungsschicht der Erde, die aus zer

kleinertem und zum Teil chemisch verändertem Gestein, Luft, Wasser

und den Resten von Organismen besteht, die auf ihr oder in ihr
leben^2. Der Boden entsteht also durch Gesteinsverwitterung und

durch Humusbildung.

11 H. GOTTSCHALK: Mythologie, S. 30 - 32

12 Theodor SCHWENK: Das sensible Chaos. - 4. Auflage, Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben GmbH 1976, S. 7

13 Walter LOUB: Umweltverschmutzung und Umweltschutz in naturwissenschaftli

cher Sicht. - Wien: Verlag Franz Deuticke 1975, S. 184
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Die Verwitterung beruht auf physikalischen und chemischen Vor

gängen, hei denen in erster Linie Temperatur, Wasser und Luft mit
wirken.

Die Bildung von Humus ist das Ergebnis der Tätigkeit von Lebe
wesen, die im Boden leben. Das Ausgangsmaterial sind zum größten

Teil Pflanzenstoffe, wie z. B. Blätter, Nadeln, Stengel und Zweige, die

beim Absterben der oberirdischen Pflanzenteile zu Boden fallen und

den sogenannten Bestandsabfall bilden.

Die Bestandteile des Bodens sind - neben Luft und Wasser - daher

sowohl mineralischer als auch organischer Natur.

Im Boden wechseln feste Bestandteile mit Hohlräumen ab. Sowohl

das Hohlraumvolumen insgesamt wie das gegenseitige Verhältnis sei

ner Luft- und Wasserfüllung hängt jeweils von der Bodenart ah. Nur

wenige, größere und kräftige Bodenbewohner, wie Maulwürfe und

Regenwürmer, vermögen sich selbst Gänge im Boden zu graben. Der

Lebensraum der meisten anderen Bodenorganismen ist das Hohl
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ihren eigenen Abfällen seit Jahrmillionen in beispielhafter Weise fer

tig; weder Gewässer, Luft oder Boden haben durch das geniale Recyc

ling-Verfahren der Natur Schaden erlitten^^.

Langfristig betrachtet darf also die ökologisch bewährte Haushalts

führung der Natur unter den Grundsätzen des Kreislaufs und der

Wiederverwertung mineralischer und organischer Ausgangsstoffe

zugleich als die ökonomisch sinnvollste Form des Umgangs mit der

Materie gelten. Die hierzu der Natur gegebenen Prinzipien und die

von ihr angewendeten Verfahren führen zu dem Resultat, daß zwi

schen Ökologie und Ökonomie kein Widerspruch bestehen muß.
Es wäre zu begrüßen, wenn dieser Sachverhalt akzeptiert würde

und bei künftigen Wirtschaftsplanungen mehr Berücksichtigung fän

de, damit die derzeit systematisch betriebene Plünderung der Roh

stoffe unseres Planeten und damit gekoppelte Erscheinungen, wie

z. B. ein sprunghafter, kaum zu bewältigender Anstieg an uner

wünschten Abfallprodukten, sowie schädliche Veränderungen der

Biosphäre, überwunden werden könnten^^^

c) Die biologische Bodenaufbereitung

Wie bereits erwähnt, ist bei den biologischen Umwandlungsvor

gängen in der Natur eine erstaunlich hohe Anzahl an «Mitarbeitern»

beschäftigt. Unter den Milliarden an Mikroorganismen, die den Be

standsabfall zersetzen und aufbereiten, sind insbesondere Bakterien

gruppen zu erwähnen, die das organisch gebundene Eiweiß von

pflanzlichen und tierischen Resten stufenweise in wasserlösliche

Stickstoffverbindungen überführen, die von den Pflanzenwurzeln auf

genommen werden. Diese Vorgänge sind deshalb sehr wichtig, weil

grüne Pflanzen den Stickstoff der Luft nicht autonom in ihren Stoff

wechsel einbauen können.

Auch hier erweisen sich gewisse Bakterienarten als hilfreiche Spe

zialisten: sie vermögen den Stickstoff der Luft zu binden und den

15 Frederic VESTER: Das Überlebensprogramm. - Müncben: Kindler Verlag GmbH
1972, S. 25

16 Herbert GRUHL: Ein Planet wird geplündert: Die Schreckensbilanz unserer Poli
tik. - 3. Auflage, Frankfurt: Fischer Taschenbuch Verlag 1978
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Pflanzen zur Verfügung zu stellen. Dazu gehören die sogenannten

Knöllchenbakterien, die mit Schmetterlingsblütlern wie Klee, Bohne

und Luzerne sowie mit Erlen in Wurzelsymbiose leben.

Eine besondere Rolle für die Humusbildung und die Bodenfrucht

barkeit spielen auch die Regenwürmer; 90 bis 550 Exemplare sind in

einem Quadratmeter Bodenfläcbe anzutreffen, am wenigsten in sehr

trockenen oder sehr nassen Böden^"^.

Für Humusbildung und Bodenfruchtbarkeit sind die Regenwürmer

vor allem deshalb von Bedeutung, weil sie eine Lockerung, Umschich

tung und Düngung des Bodens bewirken und zur Verbesserung der

Bodenbescbaffenbeit beitragen. Die Lockerung des Bodens durch die

Regenwurmgänge erleichtert das Eindringen von Luft. Dadurch wird

die Atmung der Pflanzenwurzeln und der aeroben, d. b. sauerstoffbe

dürftigen Bakterien gefördert. Ferner düngen Regenwürmer, die viele

Pflanzenstoffe fressen, mit ihrem Kot den Boden. Auf gutgründigen

Wiesen fallen je m^ und Jahr 4 bis 8 kg Regenwurmkot an, was um

gerechnet auf den Hektar 40 bis 80 Tonnen ergibt^^. Dies entspricht

einer normalen bis doppelt starken Stalldüngergabe und stellt ein gu

tes Beispiel für die Summierung kleiner Werte zu großen Wirkungen

im Naturbausbalt dar.

2. Die Bedeutung von Wald und Gehölzen im Naturbausbalt

a) Zusammensetzung und Ausdehnung

Eine wichtige Rolle im Natur- und Landscbaftsbausbalt spielen

Wald und Gehölze. Zu Beginn der Jüngeren Steinzeit war nahezu die

gesamte Fläche Mitteleuropas von Urwäldern bedeckt, die zu ca. zwei

Drittel aus sommergrünen Laubbäumen und zu etwa einem Drittel

aus Nadelbäumen bestanden. Heute nimmt der Wald in einem Land

wie der Bundesrepublik Deutschland noch rund 30% der gesamten
Landesfläcbe ein; davon entfallen nur etwa ein Drittel auf Laubwäl

der und zwei Drittel auf Nadelwälder^^.

17 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 45
18 Derselbe, ebenda, S. 46

19 Derselbe, ebenda, S. 58
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Als letzte Reste der ursprünglichen Pflanzenwelt sind Hecken und

Gehölzgruppen in ihrer Bedeutung für den Natur- und Landschafts

haushalt nicht zu unterschätzen. Etwa 5% der landwirtschaftlichen

Nutzfläche sollen durchschnittlich mit Feldgehölzen bewachsen

sein^O. Es ist also auf längere Sicht nicht richtig, landwirtschaftliche

Höchsterträge dadurch erzielen zu wollen, daß man das Land bis zum

letzten Quadratmeter unter den Pflug nimmt.

b) Bedeutung von Hecken und Feldgehölzen

Hecken und Feldgehölze^'^ bieten - abgesehen von ihrer ästheti

schen Bereicherung - eine Reihe von Vorteilen: sie hemmen die Was

sererosion und vermindern die Winderosion des Bodens; sie verbes

sern häufig den Wasserhaushalt der Landschaft und das örtliche Kli

ma, schützen die Weidetiere vor starkem Wind und heißer Sonnenbe

strahlung und geben den Wildtieren Lebensmöglichkeiten auch in der

Feldflur. Flurgehölze bieten außerdem vielen Tieren Nist- und Bau

plätze, Überwinterungslager und mannigfache pflanzliche Nahrung in
Form von Blättern, Knospen, Rinde, Blütenstaub, Nektar und Früch

ten.

So sind neben Reh, Feldhase, Igel, Spitzmaus, Wiesel, Fasan, Reb

huhn, Mäusebussard, Turmfalke, Zauneidechse, Erdkröte und Blind

schleiche auch zahlreiche Singvogelarten in Hecken und Feldgehöl

zen anzutreffen. Als Restbiotope der Naturlandschaft, die das Über
leben dieser Tiere in größeren Beständen ermöglichen, sind deshalb

Hecken und Feldgehölze durch eine Reihe von gesetzlichen Bestim

mungen geschützt22.

c) Bedeutung von geschlossenen Waldgebieten

Von erheblich größerem Gewicht für den Landschaftshaushalt ist

natürlich die schützende und regulierende Wirkung zusammenhän

gender Waldgebiete, die vielen Tier- und Pflanzenarten Lebensräume

20 Derselbe, ebenda, S. 68

21 Konrad LORENZ: Die acht Todsünden der zivilisierten Menschheit. - 2. Auflage,
München: R. Piper & Co. Verlag 1973, S. 23 - 31
22 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 68
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bieten. Die günstigen Einflüsse von Waldgebieten auf den Wasser

haushalt, auf die Verbesserung und Reinigung der Luft, auf den Aus

gleich von Temperaturschwankungen, auf den Schutz vor Boden

erosion und auf die Verbesserung der Bodenbeschaffenheit sind nur

einige Gesichtspunkte, die zeigen, daß eine uneingeschränkte Nut

zung des Waldes ökologisch unsinnig wäre. Ferner ist der Fortbe

stand lärmfreier und möglichst naturbelassener Waldgebiete ein zu

nehmend bedeutungsvoller Faktor für die menschliche Erholung.

Wenn nur ein Mindestmaß an Feuchtigkeit und eine zusammen

hängende frostfreie Vegetationszeit von wenigstens 60 Tagen im Jahr

mit mindestens plus 10 Grad Celsius mittlerer Tagestemperatur gege

ben ist - und das ist in Mitteleuropa mit Ausnahme der höchsten La

gen in den Alpen fast überall der Fall -, dann kann Wald entstehen

und sich erhalten. Das ist nur möglich, weil der Wald selbst den Bo

den in besonderem Maße schützt, erschließt und bildet. Keine andere

Pflanzengesellschaft erzeugt in unseren Breiten einen gleichermaßen

fruchtbaren und tiefgründigen Boden wie ein gesunder Mischwald.

Zusammen mit dem oberirdischen, mehrschichtigen Aufbau des

Waldes stellt sein dichtes Wurzelwerk den besten Schutz des Bodens

gegen Erosion durch Wind und Wasser dar, der nur denkbar ist. Die

ser Erosionsschutz wirkt sich nicht nur günstig auf den Waldboden

selbst aus, sondern auch auf angrenzende Äcker und Wiesen. Des
halb sollte in allen erosionsgefährdeten Kulturlandschaften ein gewis

ser Mindestteil der Gesamtoberfläche bewaldet bleiben oder wieder

aufgeforstet werden.

Im Gebirge ist geschlossener Wald der beste Schutz gegen Stein

schlag, Muren und Lawinen. Alle Kunstbauten, seien sie aus Stein,

Holz oder Metall, die zum Schutz von Verkehrswegen oder Siedlun

gen angelegt werden, sind außerordentlich teuer und weit weniger

wirkungsvoll als der bodenständige, gesunde Wald.

Ein geschlossener Wald beeinflußt ferner die Abfluß- und Spei

cherverhältnisse des Wassers in einem Landschaftsgebiet sehr

wesentlich. Die Bedeutung des Waldes für den Wasserhaushalt einer

Landschaft setzt sich aus vielen einzelnen Faktoren zusammen.
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Im Mittel werden etwa 27% des als Regen und 10% des als Schnee

anfallenden Niederschlags im Kronendach der Bäume zurückgehal

ten; von dort aus verdunstet er und erhöht dadurch die

Luftfeuchtigkeit^^.

Die durch den Stockwerkbau eines natürlichen Waldes - man

unterscheidet Kronen-, Strauch-, Kraut- und Bodenschicht - nur lang

sam zu Boden gelangenden Niederschläge dringen in der Regel voll

ständig in diesen ein. Nach Sättigung des Bodens sickert das Wasser

gleichmäßig langsam zum Grundwasser ab. Die Quellen werden stetig

gespeist, und deshalb ist auch die Wasserführung der Flüsse, deren

Einzugsgebiet in großen Wäldern liegt, ausgeglichener, die Unter

schiede zwischen Hoch- und Niedrigwasser sind geringer.

In waldlosen, nicht völlig ebenen Landschaften wird ein beträchtli

cher Teil des Niederschlagswassers dem Wasserkreislauf rasch ent

zogen, da es meist auf schnellstem Wege in die Flüsse gelangt. Das

kommt im Wald sehr selten vor, denn der schnelle, oberflächliche Ab

fluß von Niederschlägen wird im allgemeinen verhütet. Darauf beruht

hauptsächlich die Rolle des Waldes als großer Wasserspeicher der

Landschaft.

Aber auch die Wassergüte wird durch den Wald sehr günstig beein

flußt. Der Waldboden und die Körper der Waldpflanzen wirken wie

riesige Kläranlagen. Dies zeigt folgendes überschlagmäßig berechne

tes Beispiel:

In Mitteleuropa fallen jährlich etwa 800 000 m^ Niederschlag pro

Quadratkilometer. Von dieser großen Wassermenge fließt in einem
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Die zum Aufbau pflanzeneigener Stoffe von Waldbäumen benötigte
Wassermenge ist im Vergleich zu anderen Pflanzen bemerkenswert
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23 Derselbe, ebenda, S. 59, 61

3  Resch: Kosmopathie, IMAGO MUND! Bd. VIII
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die Buche 169 g, die Fichte 231 g Wasser, während der entsprechen

de Wasserbedarf beim Weizen 435 g, bei der Kartoffel sogar 636 g
beträgt24.

Diese kleine Gegenüberstellung soll uns das Wort: «Alles wird
durch das Wasser erhalten!» vergegenwärtigen, das auf den griechi

schen Philosophen und Mathematiker THALES VON MILET zurückgeht

und das im zweiten Teil von GOETHEs «Faust» dichterisch umwoben

wiederkehrt^^.

B. WASSER UND GEWASSER

1. Das Wasser als Lebensbaustein und Quell der Erneuerung

Das Wasser ist nicht nur Lebensraum für die Wasserlebewesen,

sondern auch ein unentbehrlicher Baustein aller lebenden Organis

men; es dient als Medium für die vielfältigen biochemischen Stoff

wechselvorgänge in lebenden Zellen und Organen, als Lösungs- und

Transportmittel für lebenswichtige Stoffe und Stoffwechselprodukte,

als Stabilisator der Struktur von Eiweißmolekülen, als Regulator der

Körpertemperatur, um nur einige Beispiele zu nennen.

Der Wassergehalt des erwachsenen Menschen beträgt im Durch

schnitt 60% seines Gewichts. Einzelne Organe weisen aber einen weit

höheren Wassergehalt auf, das Gehirn z. B. etwa 75%. Die Körper
substanz von Säuglingen besteht sogar zu über 90% aus Wasser.

Der erwachsene Mensch nimmt täglich aus Nahrungsmitteln und

Getränken im Durchschnitt etwa zwei bis drei Liter Wasser zu sich.

Durch diese Menge wird rund ein Neuntel der extrazellulären Kör

perflüssigkeit ausgetauscht, was ca. 1/35 des Körpergewichts ent
spricht.

Der Säugling nimmt dagegen rund ein Liter Wasser pro Tag auf und
ersetzt damit täglich ca. ein Drittel seiner extrazellulären Flüssigkeit;

vom Körpergewicht ist dies etwa schon ein Sechstel. Innerhalb einer

24 Derselbe, ebenda, S. 62

25 Gerhard STENZEL (Hrsg.): Goethes Werk in zwei Bänden: Drittes Buch, Hohe
Dichtung, Faust II. - Salzburg: Verlag «Das Bergland-Buch» 1953, S. 851
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Woche setzt der Säugling also mehr als sein volles Körpergewicht al

lein in Form von Wasser um - ein intensivst durchströmter

Organismus!26

Dieser Gesichtspunkt verdeutlicht, wie lebenswichtig reines, schad-

stoff-freies Wasser ist.

Über seine lebenserhaltende Wirkung hinaus kommt dem Naturele
ment Wasser in vielen alten Sagen, Mythen und Märchen , aber auch

in religiösen Zeremonien, eine hohe symbolische Bedeutung als Quell

physischer und psychischer Reinigung und Erneuerung zu27.

Die heilsamen Kräfte des Wassers entdeckte im vergangenen Jahr

hundert Pfarrer Sebastian KNEIPP wieder^S. Seine Behandlungserfol

ge legten den Grundstock für den modernen naturheilkundlichen

Zweig der Hydrotherapie,

2. Über die physikalischen Eigenschaften des Wassers

Betrachten wir einige der physikalischen Eigenschaften des Was

sers, so fällt auf, daß dieses Naturelement bei der Einordnung in die

periodischen Gesetzmäßigkeiten der Materie eine Sonderstellung ein

nimmt.

Wasser weist bei plus 4 Grad Celsius die größte Dichte auf und

wird bei zunehmender Abkühlung und beim Gefrieren wieder spezi

fisch leichter29. Diese Dichte-Anomalie des Wassers hat weitreichen

de Konsequenzen für die Gestaltung der Erdoberfläche und für das

biologische Geschehen auf ihr.

Der Temperaturbereich von Schmelz- und Siedepunkt des Wassers

ist als weitere physikalische Besonderheit anzusehen. Ginge das Was

ser mit der Reihe seiner chemisch homologen Substanzen konform.

26 Wolfram SCHWENK: «Alles wird durch das Wasser erhalten»: Ein Beitrag zum
Verständnis des Lebenselementes Wasser. Vortrag zum Auftakt des Ökologischen Was
serschutzkongresses in Bad Oe>Tihausen am 21.10. 1976. - Herrischried: Institut für
Strömungsswissenschaften 1977, S. 2 - 3

27 Derselbe, ebenda, S. 5

28 Sebastian KNEIPP: Meine Wasserkur. - Neubearbeitung von Christian Frey, Mün
chen: Ehrenwirth Verlag 1978
29 Linus PAULING: Chemie: Eine Einführung. - Weinheim/Bergstr.:Verlag Chemie

GMBH 1962, S. 276
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SO würde es bei etwa minus 100 Grad Celsius schmelzen und schon

bei minus 80 Grad Celsius sieden; demgegenüber schmilzt es aber bei

0 Grad Celsius und siedet erst bei 100 Grad Celsius.

Diese Erscheinung hängt mit der Struktur und dem starken Dipol

charakter der Wassermoleküle zusammen. Dadurch sind - über soge

nannte Wasserstoffbrücken - Bindungen der unterschiedlichsten Ver

netzungen der einzelnen Wassermoleküle möglich, es entstehen so

höhere Molekülaggregate^O, und dies begründet die Fluid-Struktur

des Wassers über den Temperaturbereich von 0 bis 100 Grad Celsius.

Weiterhin sind die vergleichsweise hohen Dielektrizitätskonstante,

die hohe Schmelz- und Verdampfungswärme sowie die relativ hohe

Wärmekapazität auffallende physikalische Eigenschaften des Was

sers. Die hohe Wärmekapazität äußert sich in seinem hohen Wärme-

speicherungsvermögen, wodurch große Bereiche der Erdoberfläche

vor extremen Temperaturschwankungen bewahrt bleiben.

Übrigens erreicht die Wärmekapazität des Wassers bei +37 Grad
Celsius ihr Minimum^l; Wärmeaufnahme und Wärmeabgabe kann

also bei Lebewesen mit dieser Körpertemperatur besonders günstig

geregelt werden.

3. Wasserbedarf und Wasserkreislauf

Da wir Mitteleuropäer im Vergleich zu anderen Gebieten der Erde

in einem mit Überfluß an Wasser gesegneten Gebiet leben, konnte
sich der tägliche Wasserbedarf eines Einwohners in einem Industrie

staat wie der Bundesrepublik Deutschland allein in den Jahren von

1955 bis 1970 von durchschnittlich 86 Liter auf 123 Liter32 steigern

lassen. Gerade aber dieser Überfluß birgt die Gefahr, das wertvolle
Naturelement Wasser in größerem Ausmaß zu gebrauchen und zu be

lasten.

Bei Betrachtung des Wasserkreislaufs dürfen wir derzeit von fol

genden Faustzahlen ausgehender

30 Derselbe, ebenda, S. 282

31 Robert 0. WEAST et al.: Handbook of Chemistry and Physics. 45th Edition,
Cleveland, Ohio: The Chemical Rubber Co. 1964 - 1965, S. D-81
32 W. ENGELHARDT, Umweltschutz, S. 69
33 Derselbe, ebenda, S. 71
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Etwa die Hälfte der Gesamtniederschläge verdunstet und kann

somit nicht benutzt werden;

etwa ein Achtel des Gesamtniederschlages sickert zum Grundwas

ser ab; auch das Grundwasser kann keineswegs für die Wirtschaft

und für die Haushalte in vollem Umfang benützt werden, da es wich

tige Aufgaben im Landschaftshaushalt erfüllt;

etwa drei Achtel des Gesamtniederschlags fließen ins Meer ab. Ein

Teil dieses Wassers wird bereits vom Menschen zum Zwecke der

Wassergewinnung genutzt. Aber wir müssen den Bächen und Flüssen

aus zahlreichen Gründen - besonders auch, um deren natürliche

Selbstreinigung zu ermöglichen - erhebliche Wassermengen belassen.

Der Schutz der Oberflächengewässer vor nachteiliger Veränderung

und Zerstörung ist daher eine wichtige Aufgabe des Umweltschutzes.

Für die richtige Beurteilung solcher Veränderungen ist die Kenntnis

der natürlichen Verhältnisse eine notwendige Voraussetzung.

4. Die natürliche Selbstreinigung des Wassers

Das Bild eines mitteleuropäischen Flusses in seinem natürlichen

Zustand ist durch seine jahrtausendlange Anpassung seines Laufes an

die Geländeform gekennzeichnet: Bögen und Schlingen wechseln mit

kurzen, geraden Strecken, bald weitet sich das Flußbett zwischen

Flachufern. Entsprechend unterschiedlich sind auch Wassertiefe und

Strömungsgeschwindigkeit. Auf vom Wasser überströmten großen
Steinen bilden Algen und Moose grüne Uberzüge, in ruhigen Buchten

wachsen Wasserpflanzen in dichten Beständen.

Das Flußwasser selbst ist klar, sauber und reich an lebenswichti

gem Sauerstoff. Wo sich der Talgrund weitet, zweigen Seitenarme und

Altwasser vom Hauptbett ab, um sich flußabwärts wieder mit ihm zu

vereinen. So sind Inseln verschiedener Größe entstanden. Reiche

Vielfalt zeigen auch die Bäume und Sträucher des Uferbewuchses.

Der Fluß dient als Lebensraum für Hunderte von Wassertierarten,

z. B. Muscheln, Schnecken, Krebsen, Faden- und Borstenwürmern,
Wasserinsekten und deren Larven sowie zahlreichen Fischarten. Auf

einem einzigen Quadratmeter der Sohle eines solchen natürlichen

Flusses könnten tausende tierischer Individuen leben^^.
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Ein derart beschaffener Fluß ist jedoch in Mitteleuropa zur Rarität

geworden. Dies ist auf verschiedene Ursachen, u. a. auf künstliche

Flußregulierungen oder auf zu massives Einleiten von Verunreinigun

gen in die Gewässer, zurückzuführen.

Nur bei naturkonformer, maßvoller Nutzung bzw. Belastung eines

Gewässers ist gewährleistet, daß seine Selbstreinigungskraft nicht

geschwächt wird oder zum Erliegen kommt.

Unter der natürlichen Selbstreinigung versteht man die Gesamtheit

der Vorgänge, durch die nach gewisser Zeit der ursprüngliche Rein

lichkeitsgrad eines mit fäulnisfähigen Stoffen verunreinigten Gewäs

sers wiederhergestellt wird^^» ̂ 6.

Einer der wichtigsten Faktoren, von denen das Selbstreinigungsver

mögen eines Gewässers abhängt, ist der Sauerstoffgehalt des Was

sers; der im Wasser gelöste Sauerstoff ist für die allermeisten Was

serorganismen, die am Selbstreinigungsvorgang beteiligt sind, un

entbehrlich für ihre Stoffwechseltätigkeit und Lebensfähigkeit.

Besonders wichtig für die Selbstreinigung sind zahlreiche Bakte

rienarten, die die organischen Schmutzstoffe zunächst aufspalten und

sie letztlich in Wasser, Kohlendioxid und mineralische Bestandteile

zerlegen. Aber auch viele andere Wasserorganismen spielen direkt

oder indirekt eine Rolle beim Selbstreinigungsvorgang. Ist er abge

schlossen, so sind alle fäulnisfähigen Verunreinigungen verschwun

den, das Wasser ist wieder klar, sauerstoffreich und geruchsfrei.

Biologische Kläranlagen beruhen im Prinzip auf der Selbstreini

gung. Auch hier sind es in erster Linie Bakterien, die die Schmutz

stoffe des Abwassers abbauen. Der ganze Vorgang ist dabei jedoch
durch technische Hilfsmittel so zusammengedrängt, daß eine kilome

terlange Fließstrecke durch einige hundert Quadratmeter ersetzt wer

den kann. Eine ausschlaggebende Rolle spielt auch hier, daß die Bak

terien in ausreichendem Maße mit Sauerstoff versorgt werden.

Sauerstoff, der für alle oxydativen biochemischen Vorgänge unent
behrlich ist, ist einer der Bestandteile des ätherischen Naturele

ments, der Luft.

34 Derselbe, ebenda, S. 77 - 78
35 Derselbe, ebenda, S. 92 - 93
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C. LUFT

1. Zusammensetzung und Eigenschaften der Luft

Trockene und reine Luft setzt sich im wesentlichen aus vier Gasen

in folgendem Volumenverhältnis zusammen37:
Stickstoff: 78,08%

Sauerstoff: 20,95%

Argon: 00,93%

Kohlendioxid: 00,03%

Der Rest von 0,01% entfällt auf Helium und andere Edelgase sowie

auf Wasserstoff und Ozon. Ein weiterer Luftbestandteil ist der Was

serdampf. Seine Mengen und seine Zustandsformen wechseln je nach

Witterung, Temperatur und Sättigungsgrad.

Luft ist ein gutes Medium für elektromagnetische Wellen (z. B.

sichtbares Licht) und für Schallwellen (z. B. Sprache, Musik).

Jedes atmende Lebewesen ist auf den Sauerstoff der Luft angewie

sen. Ein Mensch z. B. kann ca. fünf Wochen ohne Nahrung, bis zu

fünf Tage ohne Wasser, aber keine fünf Minuten ohne Luft leben.

2. Die Regeneration der Atmosphäre

a) Der Sauerstoffkreislauf

Beim Atmungsvorgang wird der Sauerstoff der Luft verbraucht und

Kohlendioxid in Freiheit gesetzt.

Bei der Photosynthese der grünen Pflanzen wird das Kohlendioxid

assimiliert und Sauerstoff an die Atmosphäre zurückgegeben.

Durch diese Vorgänge ist seit Jahrtausenden der Sauerstoff- und

der Kohlenstoff- Kreislauf in der untersten Schicht der Erdatmosphä

re, der Troposphäre, gewährleistet.

Größte Sauerstoffproduzenten sind die Weltmeere. Rund 70% des

irdischen Sauerstoffs werden von Plankton und Algen des Meeres

erzeugtes, die restlichen 30% stammen von den grünen Pflanzen des

Landes und der Binnengewässer.

37 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 119

38 F. VESTER: Überlebensprogramm, S. 119
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Ein Hektar Nadelwald erzeugt etwa 30 Tonnen, ein Hektar Laub

wald ca. 15 Tonnen, ein Hektar Garten- oder Ackerland 2 bis 10 Ton

nen Sauerstoff im Jahr^^.

Eine Buche von 25 m Höhe und 15 m Kronendurchmesser hat eine

Gesamtoberfläche ihrer Blätter von ungefähr 1 600 m^. Sie setzt

stündlich ungefähr 1,7 kg Sauerstoff frei. Das entspricht etwa dem

täglichen Sauerstoffbedarf von drei Menschen^O,

Der Sauerstoffbedarf des biochemischen VerbrennungsVorgangs

von Lebewesen, der Atmung, nimmt sich verhältnismäßig bescheiden

aus gegenüber dem Sauerstoffverbrauch von Industrie, Automobil-

und Flugverkehr sowie Heizungsanlagen. Ein Automobil beansprucht

bei einer Geschwindigkeit von 100 km/h und einem Benzinverbrauch

von 10 Litern bereits 35 kg Sauerstoff stündlich, ein Düsenflugzeug

benötigt etwa 3 500 kg Sauerstoff pro Stunde.

Aus einer Studie über die Sauerstoffbilanz von Österreich ergibt
sich, daß die grünen Pflanzen dieses Alpenlandes bei der Photosyn

these 32 Millionen Tonnen Sauerstoff im Jahr erzeugen und damit

nicht ganz die Hälfte, als in Österreich an Sauerstoff verbraucht wird,
nämlich rund 70 Millionen Tonnen. Dabei beträgt der auf die Atmung

von Menschen und Tieren entfallende Anteil mit rund 8 Millionen

Tonnen nur 25% des von den Grünpflanzen erzeugten Sauerstoffs. Je

doch schlucken Industrie, Automobil- und Flugzeugverkehr inclusive

Heizanlagen der Wohnungen insgesamt über 60 Millionen Tonnen

Sauerstoff im Jahr und damit fast das Doppelte der jährlich im Land

erzeugten Sauerstoff-Menge^L

In anderen Ländern ist die Situation ähnlich: in den USA wird trotz

der riesigen, fast unberührten Landflächen l,7mal mehr Sauerstoff

verbraucht als die grünen Pflanzen in den Vereinigten Staaten erzeu

gen.

Noch vermögen Meeresalgen und Meeresplankton das Sauerstoff

defizit der Industrienationen zu decken. Wenn man aber bedenkt, daß
derzeit z. B. allein in der Bundesrepublik Deutschland pro Minute

39 Walter NORDHEIM: Brevier für Waldwanderer. - Hrsg.: Gemeinnützige Wild
land-Gesellschaft des Landesjagdverbandes Bayern e. V. - Weiler im Allgcäu: Verlag Hol
zer, S. 16

40 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 64
41 Günter ALBRECHT: Luft, die uns den Atem nimmt: Über die Verschmutzung

unseres wichtigsten «Lebensmittels». - Gehört, Gelesen (1980) H. 7, S. 20
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eine Grünfläche von 900 verbaut, betoniert oder asphaltiert wird,

so scheint doch die Bedeutung des Grünlands auch im Hinblick auf

die Regeneration der Atmosphäre unterschätzt zu werden.

b) Die Filtration der Luft

Grüne Pflanzen geben nicht nur Sauerstoff an die Atmosphäre ab,

sie zeichnen sich auch durch eine gute Filterwirkung gegenüber Luft

verunreinigungen aus.

So fängt z. B. ein Hektar Fichtenbestand jährlich etwa 30 Tonnen,

ein Hektar Buchenbestand etwa 70 Tonnen Staub aus der Luft. Schon

Rasenflächen halten doppelt soviel Staub fest wie mit Vaseline bestri

chenes Papier.

Ein Kubikmeter Luft enthält über Industriestädten bis zu 500 000,

über offener Landschaft etwa 5 000, im Wald jedoch nur rund 500

Staub- und Rußteilchen^^^

Daraus ist zu entnehmen, wie wichtig großräumige Grünanlagen im

Hinblick auf die Qualität des Naturelements Luft besonders in den

Städten sind. Sie wirken wie Frischluftschneisen, wenn sie vom Sied

lungsrand möglichst weit ins Stadtinnere reichen. Jeder einzelne

Baum und Strauch trägt so zur Verbesserung der Luft, zur Verminde

rung von Temperaturgegensätzen und zur Auflockerung und Verschö

nerung der Umgebung bei.

III. DIE GEFAHRDUNG DER NATURELEMENTE

A. DIE GEFÄHRDUNG DES BODENS

1. Durch Veränderung der Nutzung

Wie bereits ausgeführt, ist der Boden ein wichtiger Bestandteil der

Biosphäre. Die Verwendung und Nutzung des Bodens hat sich in vie

len Industriestaaten in den letzten Jahrzehnten als Folge der höheren
Bevölkerungsdichte, der weiteren Industrialisierung und des stark an

gestiegenen Kraftfahrzeugverkehrs entscheidend verändert.

42 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 131, 64

4  Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Ikl. VI11
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Der tägliche Verlust an Grund und Boden betrug Anfang des letz

ten Jahrzehnts allein in der Bundesrepublik Deutschland 135

Hektar43. Er wurde für neue Wohnsiedlungen, Industrieanlagen und

Flugplätze gebraucht.

Die je Einwohner zur Verfügung stehende landwirtschaftliche

Nutzfläche sank in der BRD von 1935 bis 1969 um 40%"^"^, Damit ein

her gingen eine zunehmende Rationalisierung und eine Verschlechte

rung der Bodenqualität.

Die Technisierung in der Landwirtschaft verlangt großflächige

Bearbeitung. Die Flurbereinigung hat deshalb oft Anbauterrassen,

Hecken und Feldgehölze beseitigt. So wird die Feldflur heute stärker

der Erosion durch Regen und Wind ausgesetzt. Die Terrassen hatten

die Hanggefälle verringert, die Schutzhecken den abgespülten Boden

aufgefangen und die Fließgeschwindigkeit herabgesetzt. Auch ebene,

weiträumig gleichartig bewirtschaftete und vor dem Aufgehen der

Saat bloßliegende Ackerflächen sind ungeschützt dem Bodenertrag

durch Wasser und Wind ausgeliefert. Dabei wird gerade die wert

vollste oberste Bodenschicht, der humushaltige, belebte Mutterboden,

weggeführt. In Teilen Niedersachsens sind z. B. über 10% der Acker

landflächen auswehungsgefährdet^S.

2. Durch Entwaldung

Daß «die Vernichtung der Wälder die fruchtbarste Landschaft in

einen steinernen Friedhof verwandeln kann»46, beweisen die Aus

wirkungen der Entwaldung in den Mittelmeerländern. Ihre zahlrei

chen Gebirgszüge waren einst von prächtigen Wäldern bedeckt, wäh

rend sie heute das Bild trostloser Verkarstung bilden.

Durch Entwaldung wird der Wasserhaushalt einer Landschaft

nachhaltig gestört. Der freigelegte Boden ist dem unmittelbaren Auf-

43 Derselbe, ebenda, S. 76

44 Hans KNODEL / Ulrich RULL (Hrsg.): Ökologie und Umweltschutz. - Stuttgart:
J. B. Metzlersche Verlagsbuchhandlung 1974, S. 102
45 Dieselben, ebenda, S. 104

46 SENCKENBERGISCHE NATURFORSCHENDE GESELLSCHAFT (Hrsg.): Umwelt
2000. - 2.Auflage, Frankfurt am Main: Verlag Waldemar Kramer 1971, S. 16, nach R.
DENOLL
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treffen der Niederschläge voll preisgegeben. Hierdurch wird die

Humusschicht abgebaut und so die Voraussetzung für starke Durch

strömung des Bodens geschaffen. Im humiden Klimabereich werden

als weitere Folge die oberen Schichten weitgehend ausgewaschen. Da

durch wird die Nährstoffabwanderung in die Tiefe und eine Verdich

tung des Unterbodens bewirkt, die Speicherungsfähigkeit des Bodens

für das Wasser herabgesetzt. Der ober- und unterirdische Abfluß

wird beschleunigt. Daher treten dann Hochwasser und Trockenzeiten

in gehäuftem Maße auf, die Ergiebigkeit der Quellen sinkt, die biolo

gische Steuerung des Wasserkreislaufs schrumpft. Fernwirkungen

des Waldes auf das örtliche Klima gehen verloren, die Fruchtbarkeit

des Landes und die landwirtschaftlichen Erträge sinken.

3. Durch chemische Stoffe

Die heute weithin schon eingetretene Beeinträchtigung des Bodens

durch Chemikalien ist ein ernstes Problem, denn die Bodenbeschaf

fenheit beeinflußt nicht nur das Pflanzenwachstum, sondern neben

Geschmack und Gehalt an Vitalstoffen auch die Konzentration an

Schadstoffen in Feldfrüchten und Nahrungsmitteln. Darüber hinaus

wirkt sich ein verschmutzter Boden auch auf die Zusammensetzung

und die hygienischen Eigenschaften des Grundwassers aus und kann

Oberflächengewässer verunreinigen.

Eine große Gefahr für den Boden sind einsickernde Mineralöle.

Schon geringe Mengen vergällen das Grundwasser und schädigen den

Pflanzenertrag. Da sie von den Bodenorganismen nicht oder nur sehr

langsam abgebaut werden, bleiben sie oft jahrzehntelang im Boden.

In der Umgebung von Industrieanlagen sind - neben Luft- und

Gewässerverunreinigungen - nicht selten auch Verseuchungen des

Bodens durch toxische Chemikalien zu beklagen. Es kann sich dabei

um giftige Schwermetalle wie z.B. Blei oder Thallium, um chlorierte

Kohlenwasserstoffe oder sonstige Schadstoffe handeln. So werden in

der Nähe von bleiverarbeitenden Industriebetrieben immer wieder

massive Überschreitungen des Bleigehalts im Boden, bei Pflanzen,
Früchten, Tieren und Menschen festgestellt, z. B. erst Anfang 1980 im

Raum Goslar. Im Frühjahr 1972 starben in der Nähe der niedersäch-

Die Naturelemente 27 

treffen der Niederschläge voll preisgegeben. Hierdurch wird die 
Humusschicht abgebaut und so die Voraussetzung für starke Durch- 
strömung des Bodens geschaffen. Im huıniden Klimabereich werden 
als weitere Folge die oberen Schichten weitgehend ausgewaschen. Da- 
durch wird die Nährstoffabwanderung in die Tiefe und eine Verdich- 
tung des Unterbodens bewirkt, die Speicherungsfähigkeit des Bodens 
für das Wasser herabgesetzt. Der ober- und unterirdische Abfluß 
wird beschleunigt. Daher treten dann Hochwasser und Trockenzeiten 
in gehäuftem Maße auf, die Ergiebigkeit der Quellen sinkt, die biolo- 
gische Steuerung des Wasserkreislaufs schrumpft. Fernwirkungen 
des Waldes auf das örtliche Klima gehen verloren, die Fruchtbarkeit 
des Landes und die landwirtschaftlichen Erträge sinken. 

3. Durch chemische Stoffe 

Die heute weithin schon eingetretene Beeinträchtigung des Bodens 
durch Chemikalien ist ein ernstes Problem, denn die Bodenbeschaf- 
fenheit beeinflußt nicht nur das Pflanzenwachstum, sondern neben 
Geschmack und Gehalt an Vitalstoffen auch die Konzentration an 
Schadstoffen in Feldfrüchten und Nahrungsmitteln. Darüber hinaus 
wirkt sich ein verschmutzter Boden auch auf die Zusammensetzung 
und die hygienischen Eigenschaften des Grundwassers aus und kann 
Oberflächengewässer verunreinigen. 

Eine große Gefahr für den Boden sind einsickernde Mineralöle. 
Schon geringe Mengen vergällen das Grundwasser und schädigen den 
Pflanzenertrag. Da sie von den Bodenorganismen nicht oder nur sehr 
langsam abgebaut werden, bleiben sie oft jahrzehntelang im Boden. 

In der Umgebung von Industrieanlagen sind - neben Luft- und 
Gewässerverunreinigungen - nicht selten auch Verseuchungen des 
Bodens durch toxische Chemikalien zu beklagen. Es kann sich dabei 
um giftige Schwermetalle wie z.B. Blei oder Thallium, um chlorierte 
Kohlenwasserstoffe oder sonstige Schadstoffe handeln. So werden in 
der Nähe von bleiverarbeitenden Industriebetrieben immer wieder 
massive Überschreitungen des Bleigehalts im Boden, bei Pflanzen, 
Früchten, Tieren und Menschen festgestellt, z. B. erst Anfang 1980 im 
Raum Goslar. Im Frühjahr 1972 starben in der Nähe der niedersäch- 



28 Hans Klingl

sischen Ortschaft Nordenham plötzlich 100 Rinder. Sie hatten Gras

gefressen, auf das wegen eines Defekts der Filteranlage eines nahe

gelegenen Industriebetriebs Bleistaub niedergegangen war^^.

Im Umkreis von Straßen wird der Boden durch Motorenabgase und

Reifenabrieb verseucht. Mit erhöhten Konzentrationen der Schadstof

fe Cadmium (aus Reifenabrieb), mit Blei und mit Kohlenwasserstoffen

ist hier zu rechnen. Auch das im Winter verwendete Streusalz verur

sacht Beeinträchtigungen des Bodens, der Bodenorganismen und der

Pflanzen am Straßenrand.

Um Salze handelt es sich auch bei den meisten der künstlichen

Düngemittel, die zum Zwecke der Ertragsteigerung in erheblichen

Mengen auf landwirtschaftliche Nutzflächen gestreut werden. Einige

Phosphat-Dünger enthalten das äußerst toxische Schwermetall Cad

mium in gefährlich hohen Konzentrationen^S. Stickstoffhaltige

Düngemittel können von Mikroorganismen des Bodens zu schädli

chen Stickoxid-Gasen umgewandelt werden. Überschüssiger Phos
phor- und Stickstoffdünger gelangt z. T. in die Oberflächengewässer

und führt dort zu Hypertrophierungseffekten (übermäßiges Algen-
wachstum)'^^. Auch der Nitratgehalt des Grundwassers kann durch

Kunstdünger bedenklich erhöht werden.

Bei Langzeituntersuchungen, die von amerikanischen landwirt

schaftlichen Untersuchungsämtern teilweise über einen Zeitraum von

50 Jahren durchgeführt wurden, ist als Folge ständiger Kunststoff

düngung auch eine beträchtliche Wertverminderung des Bodens

nachgewiesen worden. Nach dem Bericht der Missouri Agricultural

Experiment Station habe sich im Bereich der über Jahrzehnte mit

Stickstoffdüngern behandelten Areale die physikalische Beschaffen

heit des Erdreichs merklich verschlechtert - es zeigte sich u. a. eine
deutliche Abnahme der Durchlässigkeit sowie des Luftgehalts des Bo
dens - und die chemische und biologische Zusammensetzung des

47 G. ALBRECHT: Luft, S. 22

48 Bodo WACHS: Kontamination der Oberflächengewässer durch Cadmium. - In:
Bayerische Landesanstalt für Wasserforschung, München (Hrsg.): Schadstoffe im Ober
flächenwasser und im Abwasser. - München, Wien: R. Oldenbourg Verlag 1978, S. 87
(Münchener Beitr. zur Abwasser-, Fischerei- und Flußbiologie, Bd. 30)
49 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 89
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Bodens habe sich erheblich verändert; letzteres manifestierte sich in

einer beträchtlichen Abnahme der organischen Bestandteile des
Bodens^O,

Alle Auswirkungen der zunehmenden Versalzung des Bodens

durch übermäßige Anwendung von Kunstdünger auf Bodenbeschaf

fenheit und Bodenorganismen, auf Fauna und Flora des Bodens, auf

seinen Säurehaushalt usw. können heute in vollem Umfang noch gar

nicht abgesehen werden.

Die Feststellung, daß dank einer Stickstoffdüngung eine Pflanze
rasch und gut wächst, ist nach W. SCHUPHAN kritisch zu beurteilen^U
das künstlich stimulierte Wachstum sei gekennzeichnet durch «...eine
mehr oder minder starke Qualitätsminderung, die häufig mit Ge
schmackseinbußen verbunden ist. Damit geht auch eine verminderte

Widerstandskraft der Pflanze gegen Krankheit und Schädlinge einher,

was wiederum den Anbauer zu einem verstärken Einsatz von Pestizi

den veranlaßt!»

Auch die verstärkte Anwendung von chemischen Schädlingsbe
kämpfungsmitteln gefährdet zusätzlich Boden, Bodenorganismen,
aber auch viele andere Lebewesen wie Nutzinsekten, Vögel und über

die Nahrungsmittel auch den Menschen^^,
Die Schädlings- und Unkrautbekämpfung ausschließlich mit chemi

schen Mitteln ist eine unökologische Maßnahme; sie ist hauptsächlich

auf die Nutzung der Natur durch menschenges'chaffene, maschinenge
rechte Anbauweisen zurückzuführen.

In natürlichen Lebensgemeinschaften sind dem Uberhandnehmen

eines Schädlings durch Feinde, Parasiten, Konkurrenten usw, enge

Grenzen gesetzt. Ein ausbalanciertes biologisches System regelt Stö

rungen rasch wieder aus.

Anders steht es bei den Monokulturen in der Landwirtschaft und in

der Forstwirtschaft. Die Gleichförmigkeit der Vegetation auf den

Äckern und im reinen Fichten- und Kiefernwald löscht viele in der

Naturlandschaft vorhandene ökologische Nischen aus und läßt die da

ran angepaßten Organismenarten verschwinden. Dafür kommt es bei
den restlichen Arten leicht zu einer Massenvermehrung, denn die zu-

50 SENCKENBERG-GESELLSCHAFT (Hrsg.): Umwelt 2000, S. 61
51 Dieselbe, ebenda, S. 60 - 61
52 H. KNODEL / W. KULL (Hrsg.): Ökologie, S. 118
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vor wenigstens teilweise vorhandene Konkurrenz durch Arten der

verschwundenen Nischen fällt weg. Die verbliebenen irrten werden

durch starke Populationszunahme zu Schädlingen.

Von 1951 bis 1966 erforderte die Steigerung der Nahrungsmittel

erzeugung um 34% eine Erhöhung des Aufwands für Stickstoffdünger

um 146% und für chemische Schädlingsbekämpfungsmittel um 300%.

Rund 250 Arten von Schädlingen sind heute gegenüber der einen

oder anderen Gruppe von Schädlingsbekämpfungsmitteln resistent^^.

Als ökologische Alternativen bieten sich die «biologische

Schädlingsbekämpfung»^^ und die «integrierte

Schädlingsbekämpfung»^^ an.

Bei der Unkrautbekämpfung sind die Klischees der Industriegesell

schaft ebenfalls bereits bis in den Bereich kleiner Zier- und Nutzgär

ten vorgedrungen. Um hier das kritiklose Verspritzen von Gift zu ver

meiden, sei mit dem heiter-besinnlichen Wort: «Unkraut ist die Oppo

sition der Natur gegen die Herrschaft der Gärtner» daran erinnert,

daß viele «Unkräuter» auch Heilkräuter sind, nicht nur für Men

schen, sondern auch für Tiere. Das prächtige Gedeihen der Gärten

und Wälder des Louis Le Roy, der mit seinen Unkrautkulturen sogar

Ödland in wildwuchernde Naturlandschaft zurückverwandeln

konnte^^, gelang hauptsächlich dadurch, daß die natürlichen Kreis

läufe so wenig wie möglich von Menschenhand unterbrochen wur

den; die zunehmende Vielfalt der Tier- und Pflanzenarten führte dann

zu einer Verbesserung der Böden und zu einer natürlichen Stabilisie

rung der Ökosysteme.

B. DIE GEFAHRDUNG DES WASSERS

I.Grundwasser

Grundwasser ist ein wichtiger Bodenschatz: etwa die Hälfte unseres

gesamten Bedarfs an Trink- und Brauchwasser wird aus dem Grund-

53 Dieselben, ebenda, S. 106
54 SENCKENBERG-GESELLSCHAFT: Umwelt 2000, S. 30

55 Dieselbe, ebenda, S. 32
56 ZDF-Sendereihe: Die Welt, in der wir wohnen. «Unkrautkultur 80. Die wilden

Gärten des Louis Le Roy». Ausgestrahlt am 1. Juni 1980, 19.30 Uhr
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wasser entnommen. Im Gegensatz zu anderen Bodenschätzen ergänzt

es sich jedoch bei Nutzung und Verbrauch in verhältnismäßig kurzer

Zeit durch Niederschläge, allerdings nur, solange nicht mehr ver

braucht wird, als sich im Jahreskreislauf neu bildet.

Andernfalls wird Raubbau betrieben. Es kommt zu Absenkungen

des Grundwasserspiegels und in deren Folge zu Schäden im Haushalt

der betreffenden Landschaft: Quellen versiegen, Bäche trocknen aus,

Brunnen fördern kein Wasser mehr, Wälder werden wipfeldürr und

das Pflanzenwachstum auf den Äckern geht zurück^^,
Grundwasser wird durch den Menschen hauptsächlich durch fol

gende Maßnahmen beeinträchtigtes^
a) Die Kanalisation (Begradigung) von Flüssen führt meist zu groß-
räumigen Absenkungen des Grundwasserspiegels in Tallandschaften.

Zum Beispiel wurde 1870 mit der Begradigung der Donau unterhalb

Wiens begonnen. Im Marchfeld - einst die Kornkammer Wiens mit

stattlichen Bauernhöfen - sank das Grundwasser in den folgenden

Jahren bis zu 8 Meter. Das Marchfeld wurde zum Flugsandgebiet, das

nur noch verhältnismäßig spärliche Ernten hervorbringt. Von rund

6000 Hektar Ackerfläche wurde z. B. zwischen dem 7. und 10. April

1949 Humus samt dem schon eingebrachten Saatgut durch stärkere

Winde so vollständig ausgeblasen, daß Neubestellung erforderlich

wurde.

b) Die übermäßige Entnahme von Grundwasser bewirkt ebenfalls

Absenkungen des Grundwasserspiegels mit den erwähnten negativen

F olgeerscheinungen.

c) Der Bergbau bringt große Grundwasserabsenkungen mit sich,

weil das in die Schächte, Stollen und Tagebaugruben eindringende

Wasser laufend herausgepumpt werden muß.

d) Die rasche Abführung aller Niederschläge durch Dränagen und

ausgebaute Wasserläufe sowie die Abdichtung großer Landflächen

durch Bauten aller Art, Straßen usw. vermindern den zum Grundwas

ser absickernden Anteil der Niederschläge.

e) Das Grundwasser wird zunehmend verschmutzt, besonders durch

Ö/, Bestandteile von Düngemitteln und Ausschwemmungen von wil

den Müllablagerungen.

57 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 72
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2. Oberflächengewässer

Die Bedeutung von Bächen, Flüssen, Strömen, Tümpeln, Weihern

und Seen für den Landschaftshaushalt, für die wirtschaftlichen Belan

ge des Menschen sowie für seine Erbauung und Erholung wird dem

Mitteleuropäer manchmal erst so richtig klar in Gebieten, denen

Oherflächengewässer fehlen: in Wüsten, Halbwüsten und Steppen.

Aber auch unsere Oberflächengewässer haben zum Großteil ihren

ästhetischen Reiz verloren, sie weisen gegenüber früher erhebliche

Belastungen auf, und die Lebewesen in unseren Gewässern sind

durch eine Reihe von Schadstoffen oder durch Sauerstoffmangel be

droht.

Vordergründig sind für diese kritische Situation falsche wasserbau

liche Maßnahmen der Vergangenheit sowie die Verschmutzung der

Gewässer durch Abwässer verschiedenster Herkunft verantwortlich.

a) WasserbauUche Maßnahmen und ihre Folgen

Um Täler und Siedlungen vor Überschwemmungen zu schützen,
um neues Land für landwirtschaftliche Nutzung zu gewinnen, wurden

alle unsere Flüsse und Ströme in der Vergangenheit begradigt, regu

liert, mit Dämmen eingefaßt. Dabei wurden fast ausschließlich techni

sche Gesichtspunkte berücksichtigt und häufig schwere Schäden für

die gesamte Landschaft hervorgerufen.

Immer wieder lief die gleiche Kettenreaktion ab: Feuchte Wiesen

wurden trockengelegt, Querrinnsale gefaßt, Moore entwässert und

zerstört und Auwälder ausgetrocknet, weil sich für etliche Bauern

durch diese Maßnahmen eine gewisse Ertragssteigerung ergeben soll
te oder Siedlerstellen für einige Familien geschaffen werden
konnten^^.

Nun versickern die Niederschläge nicht mehr langsam in jenen
Landschaftsteilen, sondern fließen dem Grundwasser und den Ober

flächengerinnen schneller zu. Wo der Wassertropfen sonst Jahre
brauchte, um zu Tal zu gelangen, legt er die gleiche Strecke jetzt in
Tagen zurück. Bei stärkeren Niederschlägen sind dann natürlich auch

die nächsten Vorfluter, die kleinen Flüsse, nicht mehr in der Lage,

59 Derselbe, ebenda, S. 78 - 81; siehe auch Anm. 21
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Immer wieder lief die gleiche Kettenreaktion ab: Feuchte Wiesen 
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Nun versickern die Niederschläge nicht mehr langsam in jenen 
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59 Derselbe, ebenda, S. 78 - 81; siehe auch Arm. 21 
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die plötzliche Wassermenge genügend rasch abzutransportieren. Da

her müssen nun auch sie begradigt werden.

Jede Begradigung eines Wasserlaufs hat zwangsläufig eine Erhö

hung der Strömungsgeschwindigkeit zur Folge, diese wiederum ver

größert die Erosionskraft des Gewässers und legt seinen Lauf tiefer.

Hat man Bäche reguliert, so muß man notgedrungen auch Flüsse und

Ströme regulieren, um Überschwemmungen in deren Unterlauf zu
verhüten. Außerdem hat das rascher abfließende Wasser nicht genü

gend Zeit zur Selbstreinigung und liefert seine Schmutzfracht fast un

verändert dem größeren Fluß oder See, in den es mündet.

Meist hat die Regulierung eines Fließgewässers auch ungünstige

Veränderungen seiner Eigenschaften als Lebensraum zahlreicher

Pflanzen und Tiere zur Folge. Der natürliche Uferbewuchs, Bäume

und Sträucher, wird abgeholzt. Durch die Begradigung des Laufs wer

den Flußschlingen und Altwasserarme abgeschnitten. An die Stelle

natürlicher Vielfalt von Ufergestalt und Uferbewuchs, der Sohle, der

Strömungsverhältnisse und der Wasserführung tritt eine weitgehende

Einförmigkeit. Je eintöniger die Verhältnisse eines regulierten Fließ

gewässers sind, desto ungünstiger sind sie für die Entwicklung eines

reichen Pflanzen- und Tierbestandes in ihm, desto geringer wird da

mit aber auch die natürliche Selbstreinigungskraft eines solchen Ge

wässers.

Zur Wiedergutmachung der beschriebenen falschen wasserbauli

chen Maßnahmen der Vergangenheit und zur Rekultivierung der da

durch geschädigten Landschaften werden in die begradigten Wasser

läufe Wehre eingebaut, um das Wasser abschnittweise zu stauen.

Dadurch wird die weitere Tiefenerosion des Flusses verhindert und

der Grundwasserspiegel durch Uferfiltration gehoben. Wenn es das

Gefälle erlaubt, werden die Stauwerke mit Wasserkraftwerken ver

bunden. Die Flüsse werden durch diesen Ausbau zu Folgen hinterein-

anderliegender, langgestreckter Stauseen. Weite Strecken der Donau,

des Mains, Neckars, Inns, Lechs und der Iiier sind hierfür Beispiele.

Die Lebensbedingungen und die Bewohner dieser Flußstauen sind na

türlich andere als in den ursprünglichen Flüssen der natürlichen

Äschenregion^O.

60 Fritz TEROFAL: Das Artenspektruin der Fische Bayerns in den letzten Jahren,
-in: Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege Laufen/Salzach (Hrsg.). - Berichte
der ANL 1977, S. 9 - 22. - (Bericht der ANL, Band 1)

5  Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VllI
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b) Die Verschmutzung der Gewässer durch Abwässer

Große Mengen von Wasser werden täglich in den Haushalten sowie

in Gewerbe- und Industriebetrieben benötigt. Der weitaus größte Teil

dieser Wassermengen wird aber nicht verbraucht, sondern nur ge

braucht und nach der Benützung als verschmutztes Abwasser wieder

in den natürlichen Wasserkreislauf zurückgeleitet.

In ihrem chemischen Verhalten und in ihrer Wirkung auf Lebe

wesen unterscheiden sich grundsätzlich zwei Gruppen von Abwäs

sern:

1. Abwässer mit vorwiegend organischen Schmutzstoffen, die durch

die natürliche Selbstreinigung der Gewässer weitgehend abgebaut

werden können (z. B. Haushaltsabwässer, Abwässer aus Betrieben

der Lebensmittelherstellung usw.);

2. Abwässer mit Inhaltsstoffen, die durch Lebewesen nicht abgebaut

werden können und zum Teil eine besondere Giftwirkung besitzen

(z. B. bestimmte Abwässer von chemischen und metallverarbeitenden

Fabriken).

Alle Abwässer der ersten Gruppe weisen einen mehr oder weniger

hohen Gehalt an organischen, biologisch gut abbaubaren Schmutz

stoffen auf. Letztere können durch die Mikroorganismen in Kläranla

gen oder Gewässern auf biochemischem Wege in einfache Stoffe zer

legt werden. Voraussetzung dafür ist allerdings eine ausreichende

Menge an Sauerstoff. Ist beispielsweise das Verhältnis zwischen

Wasserführung und Sauerstoffgehalt einerseits und der Menge des

eingeleiteten abbaufähigen Abwassers andererseits zu ungünstig, so

kommt es. zum weitgehenden oder völligen Verbrauch des Sauerstoffs,

der im Wasser des betreffenden Gewässers gelöst ist. Dies bedeutet

meist den Tod fast aller Lebewesen des Gewässers. Zunächst sterben

die empfindlicheren Arten, z. B. die Fische, dann auch die übrigen.
Die potentielle Schadwirkung dieser ersten Gruppe von Abwässern

ist also in erster Linie auf eine massive Beeinträchtigung des Sauer
stoffhaushalts eines Gewässers^^ zurückzuführen.

61 Friedrich von AMMON: Methodik der Ermittlung des Sauerstoffhaushalts in
Fließgewässern. - in: Hans LIEBMANN (Hrsg.): Die Bewertung der Wasserqualität.
- München: Verlag R. Oldenbourg 1959, S. 105 - 122. - (Münchener Beitr. zur Abwas
ser-, Fischerei- und Flußbiologie, Bd. 6)
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Die Gefährlichkeit der zweiten Gruppe wird durch gewisse Stoffe

verursacht, die entweder akut oder chronisch giftig sind oder zumin

dest nachteilige Veränderungen im Gewässer auslösen. Zu diesen

Stoffen gehören beispielsweise Säuren, Laugen, giftige Metalle wie

z. B. Blei, Arsen, Chrom, Cadmium, Nickel und Quecksilber sowie

chemische Verbindungen dieser Metalle, ferner Cyanide, Lösungen

von Salzen bzw. deren Bestandteile, verschiedene chemische Schäd

lingsbekämpfungsmittel, chlorierte Kohlenwasserstoffe, Mineralöle,

polycyclische aromatische Kohlenwasserstoffe sowie radioaktive Sub

stanzen usw. Obwohl auch durch diese Gruppe von Abwässern immer

wieder akute Gewässerschädigungen und Fischsterben ausgelöst wer

den, ist ihre Gefährlichkeit vor allen Dingen unter den chronischen

Aspekten der Anreicherungsfähigkeit der Schadstoffe im Sediment,

im Plankton und in den pflanzlichen und tierischen Wasserorganis

men einschließlich dem Fisch zu sehen^^ - 67, y>[q biologische Anrei

cherung von Schadstoffen in Gewässern wird auch für den Menschen

zu einem ernsten Problem, denn viele dieser toxischen Stoffe können

über biologische Ketten (z. B. Nahrungsketten) auch in den menschli

chen Körper gelangen.

Die Beurteilung der Güte eines Oberflächengewässers setzt also de

taillierte Kenntnisse voraus. Wichtige Aufschlüsse geben hierzu phy

sikalisch-chemische Analysen zur Ermittlung des Sauerstoffhaushalts

sowie des Gehalts an den verschiedensten chemischen Inhaltsstof-

fen^S, 69, Wertvolle ergänzende Hinweise über die jeweilige Wasser-

62 Ulrich FÖRSTNER / German MÜLLER: Schwermetalle in Flüssen und Seen als
Ausdruck der Umweltverschmutzung. - Berlin, Heidelberg, New York: Springer-Verlag
1974

63 Hans LIEBMANN: Ein Planet wird unbewohnbar. - München: R. Piper & Co. Ver
lag 1973, S. 84 - 88
64 SENCKENBERG-GESELLSCHAFT: Umwelt 2000, S. 33 - 50

65 H. KNODEL / W. KNÜLL (Hrsg.): Ökologie, S. 147
66 Bodo WACHS: Metallgehalt des Phyto- und Zoobenthos der Fließgewässer. - in:

Bayerische Landesanstalt für Wasserforschung, München (Hrsg.): Aktuelle Fragen zur
Abwasserbehandlung und zum Gewässerschutz. - München, Wien: R. Oldenbourg Ver

lag 1979, S. 225 - 267 (Münchener Beitr. zur Abwasser-, Fischerei- und Flußbiologie,
Bd. 31)
67 B. WACHS: Kontamination, S. 85 - 119; siehe auch: H. KNODEL / W. KNÜLL

(Hrsg.): Ökologie, S. 131
68 Fachgruppe Wasserchemie in der Gesellschaft Deutscher Chemiker (Hrsg.): Deut

sche Einheitsverfahren zur Wasseruntersuchung. - 8. Lieferung, Weinheim/Bergstr.:
Verlag Chemie 1979
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qualität kann die von Th. SCHWENK entwickelte Tropfenbild-

methode'^O liefern. Darüber hinaus zeigen die anzutreffenden Wasser

organismen als biologische Indikatoren die Wassergüteverhältnisse

an, wie sie meist über einen längeren Zeitraum als zum

Zeitpunkt einer chemisch-physikalischen Untersuchung vorlagen. So

wie der Geologe Leitfossilien kennt, typische Versteinerungen, nach

denen vor Jahrmillionen abgelagerte Schichten erkannt und bestimmt

werden können, gibt es im Wasser typische Leitorganismen, deren

Vorhandensein oder Fehlen dem Fachmann bestimmte Verschmut

zungsgrade anzeigt^l - 73,
Während z. B. in unbelasteten bis sehr gering belasteten Gewässer

abschnitten mit reinem, stets annähernd sauerstoffgesättigtem und

nährstoffarmem Wasser (Güteklasse I) der Bakteriengehalt sehr ge

ring ist, herrscht hier eine mäßig dichte Besiedlung mit gewissen Al

gen, Moosen, Strudelwürmern und Insektenlarven vor. Auch das

gefärbte Laichkraut (Potamogeton coloratus) ist nur in sehr reinen,

unbelasteten, häufig quellnahen Gewässerabschnitten74, die auch als

Laichgewässer für Edelfische dienen, anzutreffen.

Dagegen herrschen in Gewässerabschnitten mit übermäßiger Ver

schmutzung durch sauerstoffzehrende Abwässer Fäulnisprozesse vor

(Güteklasse IV); Sauerstoff ist über lange Zeiten in sehr niedrigen

Konzentrationen vorhanden oder fehlt ganz. Solche Gewässerab

schnitte sind vorwiegend von Bakterien, Geißeltierchen oder freile

benden Wimpertierchen besiedelt, Fische fehlen. Bei starker toxi

scher Belastung kommt es zu einer totalen biologischen Verödung.

69 American Public Health Association: Standard Methods for the Examination of
Water and Wastewater. - 13th Edition, Washington: American Public Health Associa
tion 1971

70 Theodor SCHWENK: Bewegungsformen des Wassers. Nachweis feiner Qualitäts
unterschiede mit der Tropenbildmethode. - Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben 1967,
z. Zt. vergr., Neuauflage in Vorbereitung
71 H. STREBTE / D. KRAUTER: Leben, S. 30 - 41

72 Bettina TORIS: Bio-Indikatoren: Wasserpflanzen überwachen unsere Flüsse. -
Bild der Wissenschaft Jg.l6 (1979) H. 1, S. 44 - 52
73 Hans TIEBMANN: Methodik und Auswertung der biologischen Wassergütekartie-

rung. - in: Hans TIEBMANN (Hrsg.) - Die Bewertung der Wasserqualität. - München:
Verlag R. Oldenbourg 1959, S. 134 - 156. - (Münchener Beitr. zur Abwasser-, Fischerei-
und Flußbiologie, Bd. 6)
74 Bettina TORIS: Bio-Indikatoren
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Trotz zunehmender Anstrengungen auf dem Gebiet der Abwasser

reinigung ist die Gewässergüte vieler mitteleuropäischer Fließgewäs

serstrecken derzeit meist als mäßig (Gewässergüte II) bis kritisch be

lastet (Gewässergüte II - III), manchmal als stark (Gewässergüte III),

sehr stark (Gewässergüte III - IV) oder sogar als übermäßig ver

schmutzt zu bezeichnen. Wenn man bedenkt, daß «alles Leben aus

dem Wasser erhalten wird», ist dies ein Zustand, der zu Besorgnis An

laß gibt.

3. Meere und Ozeane

Auch die Meere und Ozeane sind in zunehmendem Maße durch

Verunreinigungen gefährdet. Sie werden nicht nur durch ungeklärte

Abwässer der Küstenorte und durch die Abwasserfracht der einmün

denden Flüsse verschmutzt, sondern bisher wurde auch aller Abfall

in sie hineinversenkt, dessen Aufbewahrung auf dem Lande zu ge

fährlich schien (radioaktiver Atommüll, Fässer mit hochgiftigen Stof

fen).

Eine besondere Gefahr, auch für die See, ist die Mineralölver

schmutzung, hervorgerufen durch Förderung von Erdöl aus dem

Meeresgrund, durch Ölabfälle des Schiffsverkehrs und des bei Unfäl
len von Schiffen (Tankern) auslaufenden Öls (Ölpest).

Die einschneidendste Wirkung der Verschmutzung durch Öl, gifti
ge Schwermetalle und Biozide besteht in der Störung des biologischen

Gleichgewichts im Meer. DDT hemmt schon in ganz geringen Mengen

die Photosyntheseleistung mariner Kleinalgen und kann dadurch die

Sauerstofferzeugung in ganzen Meereszonen beeinträchtigen^S. Wale

und Robben sterben durch die Ölpest, weil sich die Nasenlöcher ver
stopfen und die Augen entzünden. Seevögel verenden durch verkleb

tes Gefieder oder durch Vergiftung beim Putzen. Der Ölfilm behin
dert den Sauerstoffaustausch des Wassers mit der Luft und die Sauer

stoffaufnahme der Tiere, sodaß sie ersticken.

Die Aufkonzentrierung (Kumulation) gewisser Giftstoffe in der
Nahrungskette haben Messungen an der Meeresküste der USA ge

zeigt. Bereits das Zooplankton einer Meßstelle wies im Vergleich zum

75 H. KNODEL / W. KNÜLL (Hrsg.): Ökologie, S. 131
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umgebenden Wasser die 10 000-fache Menge DDT auf, in Fischen

fand sich schon eine 100 000-fache Menge, und große fischfressende

Wasservögel und Wale enthielten sogar eine millionenfache Konzen

tration an DDT. Die Vorgänge bei der Anreicherung von Schadstoffen

in der Nahrungskette und schließlich im Körper des Menschen sind

sehr ernst zu nehmen, wie die Opfer der Minamata-Krankheit (Queck

silbervergiftung) und der Itai-Itai-Krankheit (Cadmium-Vergiftung)

beweisen'^6.

C. DIE GEFÄHRDUNG DER LUFT

1. Ursachen und Überwachung der Luftverschmutzung

Obgleich Luftverunreinigungen durchaus natürliche Ursachen wie

Vulkanausbrüche, Rauchentwicklung bei Steppen- und Waldbränden

oder starke Staubbildung durch Stürme haben können, sind sie vor

nehmlich auf den Einfluß des Menschen zurückzuführen, also anthro-

pogen.

Für die Luftverschmutzung sind hauptsächlich Abgase von Kraft

fahrzeugen und Motorflugzeugen, Industrie- und Gewerbebetrieben

und Heizanlagen der Wohnungen verantwortlich. Allein die Kraft

fahrzeuge geben in der Bundesrepublik Deutschland jährlich rund

9,6 Millionen Tonnen Schadstoffe an die Luft ab. In den Innenstädten

erreicht der Beitrag des Verkehrs zur Luftverunreinigung bei einzel

nen Schadstoffen 83 bis 99%77.

Zur Überwachung der Zusammensetzung bzw. der Gefährdung der
Luft durch Schadstoffe werden umfangreiche physikalisch-chemische

Messungen durchgeführt. In Bayern wurde z. B. zur Kontrolle der

Luftqualität ein intensives lufthygienisches Überwachungssystem aus
gearbeitet, das derzeit aus etwa 60 Meßstationen mit 200 Regelmeß

punkten besteht. Dieses Meßsystem ist durch Dauerschaltungen zen-

76 Siehe Anm. 62 u. 64

77 Bayerisches Staatsministerium für Landesentwicklung und Umweltfragen (Hrsg.).
- Auto und Umwelt: Beiträge zum Internationalen Umwelttag 1980 in Regensburg.
- München: Selbstverlag, Mai 1980, S. 6
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tral mit dem Bayerischen Landesamt für Umweltschutz in München

verbunden. Alarmwerte können auf diese Weise sofort gemeldet wer

den. Die jeweiligen Belastungskurven werden in periodischen Abstän

den aufgezeichnet und gespeichert.

Für die Beurteilung der Luftverschmutzung werden auch Pflanzen

als Bio-Indikatoren eingesetzt. Petunien, Fichten, aber auch Moose

und ganz normale Flechten haben sich als lebende und spezifische

Warnsysteme erwiesenes. Sie werden hauptsächlich inmitten von Bal
lungsgebieten beobachtet. Durch ihren Wuchs oder durch bestimmte

Krankheiten zeigen sie ein Zuviel an bestimmten Schadstoffen in der

Luft an.

Obwohl in der Bundesrepublik Deutschland zum Zwecke der Rein

haltung der Luft im letzten Jahrzehnt eine Reihe von Gesetzen in

Kraft getreten ist, z. B. das Bundesimmissionsschutzgesetz, die techni

sche Anleitung zur Reinhaltung der Luft, Detailverordnungen wie die

über den Schwefelgehalt in Heizöl, das Benzin-Blei-Gesetz, um nur

die wichtigsten zu nennen, ist in weiten Bereichen der BRD -

abgesehen von einer Verminderung des Bleigehalts - keine deutliche

Verbesserung der Luftqualität zu verzeichnen.

Die häufigsten luftverschmutzenden Schadstoffe sind: Kohlenmono-

xid, Kohlenwasserstoffe, Schwefeldioxid, Schwefelwasserstoff, Chlor

wasserstoff, Fluorwasserstoff, Stickoxide, Fluorchlorkohlenwasser

stoffe sowie Ruß- und Staubteilchen, die Giftstoffe verschiedener Art,

z. B. toxische Schwermetalle wie Blei und Cadmium enthalten kön

nen.

2. Auswirkungen einzelner Schadstoffe

3.) auf den Menschen

Die Wirkungen der einzelnen Schadstoffe in der Luft sind sehr ver

schieden.

78 G. ALBRECHT: Luft, S. 29; Ernst RUDOLPH: Verwendung von Bioindikatoren
beim Bayerischen Landesamt für Umweltschutz zur laufenden Erfassung der lufthygie
nischen Belastung von Ökosystemen. - Amtsblatt des Bayerischen Staatsministeriums
für Landesentwicklung und Umweltfragen Jg. 9 (1979) Nr. 7
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Kohlenmonoxid bildet mit dem roten Blutfarbstoff das Carboxy-

hämoglobin und blockiert auf diese Weise Aufnahme und Transport

des lebenswichtigen Sauerstoffs. Bei geringen Kohlenmonoxid-
Konzentrationen sind Ermüdung, Konzentrationsschwäche, Kopf

schmerzen und Übelkeit die häufigsten Folgen^Q.
Von den Kohlenwasserstoffen sind in verschmutzter Großstadtluft

ca. 40 verschiedene Einzelkomponenten, darunter auch das krebser

regende 3,4-Benzpyren, nachweisbar. Kohlenwasserstoffe können
außerdem Atem- und Verdauungsbeschwerden hervorrufen^O.
Daß im vergangenen Jahrzehnt ein Teil der Bevölkerung, vor allem

in den Großstädten, einer schleichenden Bleivergiftung unterlag, ist

kaum bezweifelbar. Erscheinungen einer Bleivergiftung sind gestörte
Hämoglobinbildung, erniedrigter Blutdruck, Nervosität, Schlaflosig

keit, Übelkeit, Erbrechen^T
Schwefeldioxid und das daraus durch Oxydation und Anlagerung

von Wasserdampf entstehende Schwefelsäure-Aerosol führt zu Rei

zungen der Augen, Schleimhäute und Atemwege. Hohe Konzentratio
nen dieser Schadstoff-Kategorie bewirken Bronchialerkrankungen

und Lungenödeme^^,

Dabei besteht eine besondere Gefahr bei anhaltenden austauschar

men Wetterlagen. Bei solchen sogenannten Inversionslagen können

sich giftgeschwängerte Dunstglocken, namentlich im Bereich von

Großstädten und Ballungsgebieten, bilden. In London starben unter

einer derartigen Smog-Glocke im Jahre 1952 innerhalb kurzer Zeit

4 000 Menschen83, 84, Auch im Ruhrgebiet stieg zwischen dem 3. und

7. Dezember 1962 die Schwefeldioxid-Konzentration der Luft auf 5

Milligramm pro Kubikmeter an. 150 Menschen starben an den Folgen

dieser Situation^S.

Inzwischen wird in Ballungsgebieten mit Schwefeldioxid-Konzen

trationen über 0,8 Milligramm pro Kubikmeter Luft Smog-Alarm, Stu

fe 1, ausgelöst; Anfang 1979 wurde diese Maßnahme einmal im Ruhr-

79 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 124 - 127
80 Derselbe, ebenda

81 Ebenda

82 Ebenda

83 Senckenberg-Gesellscbaft: Umwelt 2000, S. 53
84 G. ALBRECHT: Luft, S. 23 - 24
85 Derselbe, ebenda
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gebiet und zweimal in Berlin notwendigst. Autofahrer sollten dann
freiwillig auf die Benutzung ihres Kraftfahrzeuges verzichten, Garten-

ahfälle dürfen nicht mehr verbrannt werden, in Krankenhäusern wer

den keine Herzkranken mehr operiert. Ah einem Schwefeldioxid-

Gehalt über 2,4 Milligramm pro Kubikmeter Luft wird Alarmstufe 3

ausgelöst: das bedeutet Fahrverbot für den gesamten Kraftfahrzeug
verkehr und Drosselung der Industrieanlagen.

b) auf andere Bereiche

Erhöhter Schwefe/dzoxzd-Gehalt bewirkt aber nicht nur Gefahren

und Schädigungen bei Pflanzen, Tieren und Menschen. Auch Bau-

und Kulturdenkmäler werden angegriffen und zerstört, die Kor

rosion von Metallen wie z. B. Eisen wird erheblich beschleunigtS7.

Wissenschaftler des Instituts für Umweltschutz der Universität

Dortmund haben vor kurzem zu berechnen versucht, was die durch

Luftverschmutzung verursachten materiellen Schäden die Volkswirt

schaft kosten.

Sie errechneten allein eine Schadenssumme von 1,5 Milliarden DM

jährlich an Gebäuden; Jahr für Jahr müssen für die Erhaltung und

Restaurierung von abluftgeschädigten Kunstwerken Beträge in Millio

nenhöhe aufgebracht werden. Allein beim Kölner Dom waren es 1978

fünf Millionen Markos,

Uber 700 Millionen Mark müssen nach den Berechnungen der

Dortmunder Wissenschaftler die privaten Haushalte der BRD im Jahr

zusätzlich zu den normalen Wasch- und Reinigungskosten dafür aus
geben, um Staub und Ruß aus ihrer Kleidung zu entfernen89.
Ein wichtiger Posten in der Schadensbilanz sind auch Wachstums

und Ertragsverluste beim Obst- Getreide- und Gemüseanbau, die in

Gebieten mit besonders schlechter Luftqualität auftreten^O.

Die Kosten für Gesundheitsschäden (Krankenhauskosten, Arbeits

ausfall, frühe Rente usw.), die vergiftete Atemluft beim Menschen

verursacht, konnten die Dortmunder Wissenschaftler beim besten

Willen nicht in Zahlen fassen.

86 Ebenda

87 W. ENGELHARDT: Umweltschutz, S. 130

88 G. ALBRECHT: Luft, S. 25

89 Derselbe, ebenda

90 Ebenda

6 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Eine sehr ernstzunehmende Gefahr anderer Art geht von den

Fluorchlorkohlenwasserstoffen aus, die als Treibgase in Spraydosen

enthalten sind. 1940 wurden knapp 5 000 Tonnen Fluorchlorkohlen

wasserstoffe in die Luft gesprüht, 1950 waren es bereits 40 000 Ton

nen, heute sind wir schon bei knapp einer Million Tonnen pro Jahr

angekommen. Die Aufsummierung ergibt einen Gehalt von elf bis

zwölf Millionen Tonnen dieses heimtückischen Schadstoffs in der

Atmosphäre^^.

Fluorchlorkohlenwasserstoffe sind deshalb so gefährlich, weil sie

die Ozonschicht der Stratosphäre angreifen und zerstören. Die in 20

bis 50 km Höhe anzutreffenden Ozonmoleküle der Ozonschicht fil

tern gefährliche, kurzwellige UV-Strahlung aus dem Sonnenlicht her

aus und bewahren so die Erdoberfläche vor mutagener und krebser

regender Strahlung92, 93.

Eine kürzlich von der amerikanischen Umweltbehörde EPA in Auf

trag gegebene Studie kam zu dem Ergebnis, daß die Ozonschicht

durch die besagten Fluorchlorkohlenwasserstoffe viel schneller als

bisher angenommen zerstört wird. Das Untersuchungsergebnis lautet

im Kern: Wenn die Benutzung von Fluorchlorkohlenwasserstoffen in

Spraydosen nicht sofort drastisch eingeschränkt wird, wird die Ozon

schicht bis zum Jahr 2 000 praktisch ganz zerstört sein^^.

Es ist fraglich, weshalb es bisher kein Gesetzgeber geschafft hat,

die Fluorchlorkohlenwasserstoffe als Treibgase in Spraydosen zu
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verringerte^. Ein kleiner Schritt, wenn man bedenkt, daß unsere

Autos noch immer Jahr für Jahr 10 000 Tonnen des giftigen Schwer

metalls allein in die Luft über der Bundesrepublik Deutschland

pusten, daß der Bleigehalt im menschlichen Blut heute durchschnitt

lich etwa hundertfach höher ist als 1880, und daß Forscher an den

Schichten des Grönlandeises eine Erhöhung des Bleigehalts um das

400-fache seit Christi Geburt feststellten^^.

3, Die globale Erhöhung des Kohlendioxid-Gehaltes der Luft

Noch nicht voll abzusehen sind die klimatischen Auswirkungen der

globalen Erhöhung des Kohlendioxid-Gehaltes der Atmosphäre. Diese

Erscheinung ist auf die intensivierte Verbrennung fossiler Brennstof

fe zurückzuführen.

Messungen haben ergeben, daß der durchschnittliche C02-Gehalt

der Atmosphäre innerhalb der letzten 21 Jahre um 6,7% angestiegen

ist: Während im Jahre 1958 der C02-Gehalt der Luft im Jahresdurch

schnitt noch 315 ppm betrug, wurde 1979 bereits eine auf den Jahres

durchschnitt umgerechnete C02-Konzentration von 336 ppm in der

Atmosphäre gemessen97.

Obwohl die grünen Pflanzen und vor allem die Ozeane - gleichsam

als Puffersysteme - den Kohlendioxid-Gehalt der Luft seit mehr als

drei Millionen Jahren konstant zu halten vermochten, scheint die

zivilisatorisch bedingte Übererzeugung von CO2 von derzeit über fünf
Milliarden Tonnen pro Jahr die gewährte Pufferkapazität dieser Re

gulatoren zu überfordern^S.

Da Kohlendioxid-Moleküle durchlässig sind für die von der Sonne

kommende kürzerwellige Strahlung, die von der Erde reflektierte län

gerwellige Rückstrahlung aber großteils absorbieren, wirken sie wie

ein Filter, durch dessen Anwesenheit sich nach Meinung der meisten

Fachleute die Atmosphäre und Erdoberfläche langsam erwärmen

95 G. ALBRECHT: Luft, S. 21
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97 Egon T. DEGENS / Stephan KEMPE: Heizen wir unsere Erde auf? - Bild der Wis
senschaft Jg.16 (1979) H.8, S. 52 - 58
98 Dieselben, ebenda

Die Naturelemente 43 

verringert95. Ein kleiner Schritt, wenn man bedenkt, daß unsere 
Autos noch immer Jahr für Jahr 10 000 Tonnen des giftigen Schwer- 
metalls allein in die Luft über der Bundesrepublik Deutschland 
pusten, daß der Bleigehalt im menschlichen Blut heute durchschnitt- 
lich etwa hundertfach höher ist als 1880, und daß Forscher an den 
Schichten des Grönlandeises eine Erhöhung des Bleigehalts um das 
400-fache seit Christi Geburt feststellten96. 

3. Die globale Erhöhung des Kohlendioxid-Gehaltes der Luft 

Noch nicht voll abzusehen sind die klimatischer Auswirkungen der 
globalen Erhöhung des Kohlendioxid-Gehaltes der Atmosphäre. Diese 
Erscheinung ist auf die intensivierte Verbrennung fossiler Brennstof- 
fe zurückzuführen. 

Messungen haben ergeben, daß der durchschnittliche CO2-Gehalt 
der Atmosphäre innerhalb der letzten 21 Jahre um 6,7% angestiegen 
ist: Während im Jahre 1958 der CO2-Gehalt der Luft im Jahresdurch- 
schnitt noch 315 ppm betrug, wurde 1979 bereits eine auf den Jahres- 
durchschnitt umgerechnete CO2-Konzentration von 336 ppm in der 
Atmosphäre gemessen97. 

Obwohl die grünen Pflanzen und vor allem die Ozeane - gleichsam 
als Puffersysteme - den Kohlendioxid-Gehalt der Luft seit mehr als 
drei Millionen Jahren konstant zu halten vermochten, scheint die 
zivilisatorisch bedingte Übererzeugung von CO2 von derzeit über fünf 
Milliarden Tonnen pro Jahr die gewährte Pufferkapazität dieser Re- 
gulatoren zu überfordern98. 

Da Kohlendioxid-Moleküle durchlässig sind für die von der Sonne 
kommende kürzerwellige Strahlung, die von der Erde reflektierte län- 
gerwellige Rückstrahlung aber großteils absorbieren, wirken sie wie 
ein Filter, durch dessen Anwesenheit sich nach Meinung der meisten 
Fachleute die Atmosphäre und Erdoberfläche langsam erwärmen 

95 G. ALBRECHT: Luft, S. 21 
96 Derselbe, ebenda, S. 22 
97 Egon T. DEGENS / Stephan KEMPE: Heizen wir unsere Erde auf? - Bild der Wis- 

sellschaft Jg.16 (19.'9) H.8, S. 52 . -  58 
98 Dieselben, ebenda 



44 Hans Klingl

Wirdes. Dadurch könnte auf der Erde in wenigen Jahrzehnten ein

Treibhauseffekt entstehen und es könnten Kettenreaktionen ausgelöst

werden, deren Auswirkungen kaum abzusehen sind.

4. Folgen von Lärm

Die Luft wird zwar durch Lärm nicht im materiellen Sinn ver

schmutzt, sie dient jedoch als Medium, als Überträger dieses unheil
vollen Streßfaktors unserer Zeit.

Akustische Reize, insbesondere die im Falle einer Lärmbelästigung

als Störung empfundenen Schalleinwirkungen, beeinflussen zunächst
das vegetative Nervensystem und den Hormonhaushalt des menschli
chen Körpers, wobei durch die Schalleinwirkungen der normale Re

gelkreis zwischen Gehirn und Nebennierenrinde verändert wird^O^.
Je nach der Stärke des Lärms kommt es zu psychischen und physi

schen Folgeerscheinungen.

Lärmstärken von ca. 40 - 65 Dezibel, die beim Eindringen von

durchschnittlichem Verkehrslärm in ruhige Wohnungen auftreten,

bewirken häufig schon Unruhe, Gereiztheit und Nachlassen der
Konzentrationsfähigkeit.

Die Verkehrsstraßen in Stadtzentren weisen im Durchschnitt eine

Lärmstärke von 70 bis 80 Dezibel auf. Dies verursacht bereits meß

bare physische Symptome wie Verengung der Hautgefäße, Änderung
der Pulsfrequenz, Anstieg des Blutdrucks, Verringerung des Herz

schlagvolumens und verminderte Absonderung von Magen- und Spei
chelsaft.

Bei schwangeren Frauen können Lärmstärken von 80 Dezibel und

darüber im dritten bis sechsten Monat heftige Bewegungen des Kin
des im Mutterleib auslösen, deren Folgen im einzelnen noch nicht

erforscht sind^^l,

Ist ein Mensch längere Zeit Lärmpegeln von mehr als 85 Dezibel

ausgesetzt, wie sie z. B. im Bereich von Preßlufthämmern oder Flug
häfen auftreten, so kann es über die beschriebenen körperlichen
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Symptome hinaus zu Schädigungen des Innenohrs und damit zur so

genannten Lärmschwerhörigkeit kommen. Im ersten Stadium treten

Ohrensausen, Druckgefühl im Kopf und Depressionszustände auf^^^.

Besonders wichtig ist der Zusammenhang zwischen Schlafstörun

gen und übermäßiger Lärmeinwirkung.

Ein wirklich erholsamer Schlaf ist in Gebäuden an verkehrsreichen

Straßen, auch bei geschlossenen Fenstern, nicht möglich.

Dies haben Untersuchungen ergeben, bei denen die elektrischen

Gehirnströme von Personen, die in Schlafräumen in der Nähe ganz

normaler Verkehrsstraßen schliefen, durch Elektroenzephalogramme

aufgezeichnet wurden.

Jedesmal, wenn auf der Straße ein Fahrzeug vorüberfuhr, ging der

Tiefschlaf der Versuchsperson in einen leichten, oberflächlichen

Schlaf über, ohne daß die Person aufwachte. Diese Weckreaktionen

dauerten jeweils 5 bis 20 Sekunden, dann setzte wieder Tiefschlaf

ein. Doch wurden in Schlafräumen an ganz normalen Verkehrsstra

ßen durchschnittlich 60 solcher Weckreaktionen in 30 Minuten

festgestellt!^ö3

Obgleich sich die betreffenden Personen an Schlafstörungen nicht

erinnern können, ist die Qualität des Schlafes sehr vermindert. Ihr

Nervensystem kann sich während der Nacht nicht genügend erholen.

Die Folgen sind Übererregbarkeit, Gereiztheit, mangelnde Konzentra
tionsfähigkeit, nervöse Erschöpfung^O^, Häufige Schlafstörungen

durch Lärmeinwirkungen sind also als gesundheitsgefährdend zu be

trachten.

Im Schlafraum sollten keine Dauerschallpegel von mehr als 30 bis

35 Dezibel auftreten. Maximalpegel sollten diese Werte um nicht

mehr als 10 Dezibel überschreiten.

Es gibt keine Gewöhnung des vegetativen Nervensystems an Lärm

über etwa 60 Dezibel. Auch dann, wenn das Geräusch subjektiv nicht

als Lärm empfunden wird, kann das vegetative Nervensystem nicht

getäuscht werden, denn selbst während des Schlafs wird es erregt

und reagiert empfindlich auf den Entzug der Stille. Nicht von unge

fähr spricht daher der Volksmund von «himmlischer Ruhe» und «teuf
lischem Lärm».
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IV. ZUSAMMENFASSUNG UND SCHLUßFOLGERUNGEN

Unser gesamter Lebensraum mit Boden, Wasser, Luft, Licht, Wärme,

mit den Pflanzen und mit der Tierwelt ist ein umfassendes System mit

unzählig vielen Bestandteilen. Ihr Zusammenspiel läuft seit Millionen

von Jahren nach genialen Gesetzen ab.

Bis zum Beginn der industriellen Revolution griffen Menschen in

die Regelkreise der Natur, die bewährten Prinzipien der Schöpfung,

nur in geringem Maße ein. Die Naturelemente und ihre Qualitäten

wurden nur in Ausnahmefällen beeinträchtigt. Dadurch waren wich

tige Voraussetzungen für eine artenreiche und gesunde Pflanzen- und

Tierwelt sowie für ein gedeihliches Menschenleben gegeben.

Die Ziele der technisch-zivilisatorischen Bemühungen der in Mittel

europa etwa seit 1850 einsetzenden Industrialisierung waren - paral

lel zu einem stark ansteigenden Bevölkerungswachstum - die Ver

besserung der Lebensbedingungen, des menschlichen Wohlbefindens

und des materiellen Wohlstandes.

Durch die so motivierte konsequente Anwendung naturwissen

schaftlicher Entdeckungen haben Menschen in lebenswichtige Regel

kreise der Natur eingegriffen, diese teilweise aus dem Gleichgewicht

gebracht und die Biosphäre verändert.

Konrad ADENAUER, der erste Kanzler der Bundesrepublik Deutsch

land nach dem 2. Weltkrieg, hat sich zu diesem Sachverhalt bereits in

den fünfziger Jahren mit folgenden Worten geäußert: «Die Verbun

denheit mit der Natur und Landschaft wachzuhalten und zu vertiefen,

das muß eine der vornehmsten Aufgaben all derjenigen sein, die

irgendwie in Gemeinde, Land und Bund Verantwortung tragen.

Manchmal kommt einem doch der Gedanke, ob es wirklich ein Glück

war, daß die Industrialisierung so schnell über die Welt gekommen

ist...»^ö^

In der Tat erweist sich nun, daß viele Ressourcen der Natur, die

Jahrtausende hindurch als unerschöpflich gegolten haben, Sauerstoff,

Wasser, Energie, Nahrung, Rohstoffe, in dem geschlossenen System

unserer Erde nur in begrenztem Umfang zur Verfügung stehen. Es

105 Huberl WEINZIERL: Das große Sterben. - München: Gersbach & Sohn Verlag
1971, S. 170, nach K. ADENAUER
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zeigt sich, daß jeder Eingriff in den Naturhaushalt auf den Menschen

selbst zurückwirkt - in längeren oder kürzeren zeitlichen Abständen.

Der Weg des maßlosen und radikal selbstsüchtigen Verplanens und

Verzweckens der Natur und ihrer Schätze führt immer unentrinn

barer zu einer Verstrickung in ein lebensfeindliches technokratisches

System, in dem nach Erich FROMM «... eine gesunde Wirtschaft nur

um den Preis kranker Menschen ... und einer zerstörten Natur mög

lich ist ...»^06

Tatsächlich haben Menschen in den letzten Jahrhunderten den Bo

den, das Wasser, die Luft so sehr verschlechtert, die Rohstoffe, die

Pflanzen- und Tierwelt so sehr vermindert, daß heute bereits die Qua

lität unseres Daseins ernsthaft bedroht ist, und für den Fall, daß es

nicht gelingen sollte, die Entwicklung in andere Bahnen zu lenken,

sogar das Überleben künftiger Generationen grundsätzlich in Frage
gestellt wird^ö7.

Es genügt aber nicht, nur die physischen Gefahren zu sehen, nur

die fühl- und meßbaren Schadstellen der Industriewelt zu beklagen;

sie sind nur äußere Erscheinungen des Übels, denen die Psychiater
und Umweltschutzbehörden vieler Industriestaaten gegenüberstehen,

nicht die eigentliche Krankheit, sondern nur deren Auswirkungen.

Es gilt daher am Ende des zweiten Jahrtausends nach Christi Ge

burt die gefährlichen Illusionen einer einseitig am Hedonismus und

materiellen Zugewinn orientierten Lebensauffassung als Wurzel des

Übels endlich zu erkennen und zu überwindendes,

Christus lehrte nicht, daß die Steigerung des Wirtschaftswachstums

und des materiellen Wohlergehens auf Kosten anderer Erdenbewoh

ner oder zu Lasten der Natur oder unserer Gesundheit anzustreben

und mit Fortschritt gleichzusetzen sei. Dagegen zeigte er, wie Demut,

Gebet, Glaube und Liebe die Menschen genügsamer, friedfertiger und

hilfsbereiter werden lassen und sie von Angst, Sorge, Neid, Habgier

und Krankheit befreien.

Wenn wir in diesem Sinne leben und reifen könnten, so würde das

in unserer gegenwärtigen Situation u. a. bedeuten: uns von der Exi-

106 Erich FROMM: Haben oder Sein: Die seelischen Grundlagen einer neuen
Gesellschaft. - 5. Auflage, München: Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH & Co KG
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stenzweise des Habens zu einer des Seins zu orientieren^o^^

bewußtere Auswahl an materiellen Gütern zu treffen, auf Überfluß zu
verzichten, den Armen zu helfen und mit ihnen zu teilen. Vielleicht

würden wir dabei auch ganz automatisch wieder das Gefühl für das

Wesenhafte der uns umgebenden Elemente der Natur, für die «Kos-

mopathie», wiedergewinnen, eine wichtige Voraussetzung dafür, daß

auch die künftigen Generationen auf unserem Planeten menschen

würdige Lebensbedingungen vorfinden^^0.

Dies zu ermöglichen, ist eine vordringliche ethische Aufgabe^

unserer Generation.

109 Derselbe, ebenda

110 E. F. SCHUMACHER: Das Ende unserer Epoche. - Reinbek bei Hamburg: Ro
wohlt Verlag GmbH 1980; derselbe: Rat für die Ratlosen: Vom sinnerfüllten Leben. -
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Verlag GmbH 1979; derselbe: Die Rückkehr zum
menschlichen Maß. Alternativen für Wirtschaft und Technik. - Reinbek bei Hamburg:
Rowohlt Verlag 1977
111 Herbert PFEIFER: Umwelt und Ethik. Kausale Therapie für Mensch und Erde?.

- Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg, Institut für Ökologie und Natur
schutz (Hrsg.): Beihefte zu den Veröffentlichungen für Naturschutz und Landschafts
pflege in Baden-Württemberg: Karlsruhe 1980, Nr. 15

Nach Hans JENNY, dem Begründer der Kymatik, ist die ganze Welt,
wie Volkfried SCHUSTER im folgenden Beitrag «Schwingende Welt - Die
Kymatik Jennys» ausführt, durchsetzt von Schwingungen als wesentliche
Eigenschaft der belebten und unbelebten Natur, ja des ganzen Alltags
jeglichen Lebens,
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VOLKFRIED SCHUSTER

SCHWINGENDE WELT - DIE KYMATIK JENNYS

In der Natur ist nichts zu finden, was nicht mit Periodik zu tun hät

te. Denken wir nur an den rhythmischen Verlauf von Tag und Nacht,

der Sonne und der Gestirne, an die Jahreszeiten, wie auch an die

Pulsschläge des Blutes, immer ist es die Rhythmik, in der das Leben

sein «Stirb und Werde» besitzt. Und wo auch der forschende Sinn

sich hinwendet, begegnet er einem Gesetz der Wiederholung.

Um in diesem Sinne die Gesetzmäßigkeit der «Schwingenden Welt»

offensichtlich werden zu lassen, baute sich Dr. Hans JENNY

(1904 - 1972) aus den chladnischen Erfahrungen eine eigene Methode

auf, um die Schwingungswirkungen auf die verschiedensten Materia

lien, die festen wie die flüssigen und die gasförmigen, offensichtlich

werden zu lassen. JENNY ging dabei von der Auffassung aus, daß im

sogenannten Teil das Ganze, wenngleich spezifiziert und abgewandelt,

in allen Funktionen vorhanden ist, wobei die Schwingungen eine we

sentliche Eigenschaft bilden. Die ganze Welt, sowohl die belebte als

auch die unbelebte Natur, unser ganzer Organismus, ja unser ganzer

Alltag, ist durchsetzt von Schwingungen, und zwar als wesentliche

Eigenschaft dieser Systeme. Nun entsteht immer wieder das Bestre

ben, diese Vorgänge dem Auge als dem wachsten Sinnesorgan des

Menschen zu erschließen. Dazu braucht es bestimmte Methoden. Wir

können es aber nun heute nicht machen wie E. F. CHLADNU, der mit

1 Chladnische Klangfiguren zeigen die große Mannigfaltigkeit der Bewegungsformen
von schwingenden Platten. Wird eine in der Mitte oder am Rande festgehaltene Platte
mit feinem Sand oder Pulver bestreut und am Rande mit einem Geigenbogen gestri
chen, dann ordnet sich der Sand zu den nach Chladni benannten Klangfiguren, indem
er sich an den Knotenlinien anhäuft. Die Form der Schwingung hängt davon ab, wo die
Platte gestrichen und wo durch Festhalten oder Berühren eine Knotenlinie erzwungen
wird. Besonders schön lassen sich die Chladnischen Klangfiguren an Platten aus
magnetischem Material durch Anregung mittels magnetischer Kräfte variabler Fre-

7  Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd.VII1
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dem Geigenbogen eine solche Metallplatte anstrich, um die Figuren

zu erzeugen; wir brauchen heute Methoden, welche übersichtliche

Versuchsbedingungen ergeben. Eine Methode, die wir vor allen Din

gen anwenden, sind die schwingenden Kristalle. Wir impulsieren die
Frequenzen oder Schwingungszahlen auf diese Kristalle. Diese über

tragen dann diese Schwingungszustände auf eine Platte oder eine

Membran oder irgendeinen Körper, und auf diese Weise ist es mög

lich, eine ganze Welt von Schwingungserscheinungen im eigentlichen

Sinn, vor allem aber auch Schwingungswirkungen, darzustellen. Und

dann kann man von diesen verhältnismäßig einfachen Vorgängen zu

den komplizierteren Bereichen des Schwingungssystems aufsteigen.

Wir nehmen nun an Stelle dieser viereckigen Stahlplatte eine runde

Stahlplatte, streuen wieder Quarzsand auf und erzeugen nun durch

unseren schwingenden Kristall, der an der Unterfläche dieser Platte

angebracht ist, wiederum eine Schwingung. Wir hören den Ton, und

wir sehen die diesem Ton entsprechende Klangfigur.

Durch die von uns gewählte Methode der schwingenden Kristalle

ist es möglich, bei fortlaufendem Versuch von einem Ton zum ande

ren Ton übergehen zu können. Dementsprechend wechseln auch die

Klangfiguren. Je höher der Ton, je feiner das Muster. Zur Kennzeich

nung dieser besonderen Phänomenologie, die aus den Schwingungs

effekten im konkreten Medium entsteht, prägte JENNY den Begriff

Kymatik (vom griechischen Wort Kyma, die Welle).

Diese Erkenntnisse brachten JENNY dazu, schon nach den ersten

umfassenden Forschungsergebnissen im Bereiche der experimentel

len Akustik die Berührungspunkte zur Weltschöpfungsanschauung

STEINERs wesentlich aufzuzeigen. Denn darum ist es Rudolf STEINER

immer gegangen, den naturwissenschaftlichen Weg als den unserer

Zeit gemäßen anzuschauen. Auf ihn sollten sich dann in der Folge die
Einsichten in die spirituellen Bereiche begründen lassen. JENNY

schreibt in seiner ersten Schrift über das Thema des Periodischen,

«Eine einfache Methode zur Beobachtung einiger akustischer Vorgän

ge» schon 1916: «Auf diesen Wegen stößt man auf den Erkenntnisge-

quenz demonstrieren. Zwei durch eine Knotenlinie getrennte Felder schwingen in ent
gegengesetzter Phase. Nur für kreisförmige Platten lassen sich diese Schwingungen
exakt berechnen; für quadratische Platten sind dagegen nur Näherungsrechnungen
durchführbar.
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danken Rudolf Steiners, daß die Entstehung der geformten Materie

richtig zu vergleichen ist mit der Formung der Klang- oder Tonfigu

ren, daß das nachbildliche Vorgänge der Urvorgänge sind, daß Form

in der Materie starr gewordener Ton ist (1909) ...» Wird wirklich be

dacht, was damit ausgesprochen wurde, dann bemerken wir, in wel

chem Maße die Arbeiten JENNYs auf dem Gebiete der Schwingung

zur modernen Bestätigung der geisteswissenschaftlichen Forschungs

ergebnisse Rudolf STElNERs beitragen müssen.

Gegenwärtig versucht sich die wissenschaftliche Welt mit dem Be

reich der Schwingungen so auseinanderzusetzen, daß sie damit den

mechanischen und energetischen Ursprung des Natürlichen in ihre

Hand zu bekommen trachtet. Aber gerade dadurch, daß den modern

sten Forschern ein 'mathematischer Schleier' die Blicke trübt, können

sie zur Phänomenologie keinen Zugang finden. Rechnerisch fallen

ihnen die Übersichten immer wieder auseinander. So ereignete es
sich während des dritten Internationalen Kongresses für Kybernetik

in Neapel, wohin aus vielen Ländern die Wissenschaftler zusammen

gekommen waren und JENNY die durch filmische Dokumentationen

festgehaltenen Erscheinungskategorien der Schwingung damals mit

einem Vortrag begleiten konnte, daß einer der Forscher nachher zu

ihm sagte: «Sie knöpfen den ersten Knopf richtig zu ...» Und schließ

lich hängt alles von diesem «ersten Knopf» ab, wenn die Erkenntnisse

einen Sinn behalten sollen, der das «eigene Schauen» des Menschen

nicht ausschließt.

Betrachtet man nun unter den angegebenen Aspekten die durch

Hans JENNY erläuterten Tongestaltungen in den verschiedensten

Materialien, dann werden wir einer Naturkraft ansichtig, treten ge

wissermaßen in ihre 'Werkstatt' ein, die sich bis jetzt im tiefsten Dun

kel verborgen hielt. Ein Kosmos kommt auf uns zu, ohne daß wir ihn

mit Raketen zu erreichen und zu durchfahren hätten. Hier ist die

mächtige Rakete das von STEINER bezeichnete «eigene Schauen»,

wenn die gegebenen Versuchsanordnungen dazu die Voraussetzungen

schaffen. Wir begegnen diesen gestaltenden Kräften des Periodischen

auf einer in Schwingung versetzten Scheibe, auf der unter ihrer Wir

kung die verschiedensten Materialien sich formen und bilden. Wir se

hen in sich rotierende Bildungen, ganze Wellengebirge, entstehen

(Abb. 1), gegliederte und räumlich regelmäßige Figuren bilden sich
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Abb. 1: Wellenbildung durch Schwingung in einem viskosen Brei: Auf den
Wellen sind Furchen zu sehen. In diese strömt die Masse so ein, daß sie sich
umwälzt. Diese Konvektion verläuft hilateralsymmetrisch, was durch Farh-
markierung festzustellen ist. Die Vorgänge der Undulation und der Kon
vektion verlaufen nicht nur gleichzeitig, sondern einheitlich. Das System
imponiert ganzheitlich. (Hans JENNY: Kymatik Bd. 2. - Basel: Basilius Presse
AG 1972 S. 19)

aus, kosmisch anmutende Landschaften treten in Erscheinnng. Und
alles hewegt sich wie von einem scheinbaren Lehen durchwest. Die
Gestaltungen der Fällung nach R. LIESEGANG2 und bei den chemi
schen Vorgängen offenbaren eine rhythmisch periodische Natur.
Überall tritt eine schöpferische Ordnung zntage. JENNY deutet bei sei
nen Untersuchnngen drei wichtige Aspekte an: nur wenn der Rauch,

2 Liesegang-Ringe. Man gieße 10%ige Gelatlnlösung, versetzt mit einigen Tropfen
konzentrierten Kaliumdichromats, auf eine warme Glasplatte und bringe vor dem Er
starren einen Tropfen Silbernitratlösung darauf. Diese diffundiert langsam in die Gela
tine hinein. Die sich bildenden Silberchromat-Niederschläge sind merkwürdigerweise
periodisch als konzentrische Ringe angeordnet, die man Liesegang-Ringe nennt.
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das Gas, turbulieren, werden sie für den Ton empfänglich; die perio

dischen Fällungen könnten das Geheimnis der Katalyse erklären; das

wechselnde Sich-Drehen von Rundformen, in viskoser Materie durch

fortlaufende Wellen erregt, weist auf das Problem des 'Kippeffekts'

hin. Ein ganzes Spektrum breitet sich aus, das von strukturellen Ge

staltungen bis zu sich verstäubenden Ausbrüchen, Fontänen oder

Sprühregen reicht, worin überall die WellenWirkungen zur Offen

barung gelangen (Abb. 2 - 4).

Abb. 2-3: Als räumliche Gebilde wurden Seifenblasen in pulsierende Be
wegung gebracht. Die Zonen wechseln zwischen Ausbuchten und Flacbwer-
den. Je höher der Ton, um so mehr pulsierende Zonen sind zu zählen (Abb. 2
ein tieferer Ton als Abb. 3). Man sieht die Blasen in seitlicher Sicht pulsie
ren. Doch sind sie auch von oben in Pulsation zu erkennen. Man kann also

von polygonal-regelmäßigen räumlichen Schwingungen sprechen. (Hans
JENNY, Kymatik, Bd. 2, S. 79)

Diese Erscheinungsformen können nach JENNY dazu dienen: «...

daß der Astrophysiker mit den Augen des Kymatikers auf die kosmi

sche Morphologie und Dynamik blickt. Energieströme, Substanz

expansionen, Materieströme können von ihrem Ursprung her oder im

Kontakt mit anderen energetischen Feldern oder Kräfteränmen, oder

Eigenfluß in Wellen verlaufen nnd in Schwingung erscheinen. Es

kann nicht zweifelhaft sein, daß solchen Blicken die Astrophysik in

kymatischer Sicht entgegentritt. Sowohl die galaktische Welt als auch

die solare Physik, die Sternbildung und die interstellaren Medien

können solchen Untersuchungen unterworfen werden.
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Abb. 4: Vielfach wurden bei den Experimenten zugleich mehrere Materialien
verwendet, hier z. B. Paraffin- und Terpentinöl. Einerseits kommt sehr deut
lich eine strukturelle Formation heraus, andererseits verlaufen, besonders in
der Peripherie, in charakteristischer Weise Strömungen, die einen hilatera-
len Verlauf zeigen. In solcher Art lassen sich experimentell nach und nach
die harmonikal schwingenden Systeme begreifen imd vorstellen. Das Er-
kermtnisvermögen arbeitet sich so zu Ganzheitlichkeiten durch. Da sich die
verschiedenen Materialien, z. B. durch ihre differente Viskosität, charak
teristisch verhalten, werden Schwingungseffekte darstellbar, die sich sonst
der Beobachtung entziehen würden. Hier wird auf diese Weise einerseits die
Struktur, andererseits die Strömung erkennbar. (Hans JENNY: Kymatik, Bd.
2, S. 128)

Aus experimentellen Arbeiten ergeben sich Aspekte, die in die Be
obachtung der uns umgebenden Naturgebiete führen und zu ihrem
Erfassen anregen können. Wir gewahren in ihnen Erscheinungen, die
uns entsprechend in Schwingungsversuchen entgegengetreten sind.
Solche Beziehungen ergaben sich uns in geophysikalischen und astro-
physikalischen Verhältnissen. Worauf es uns hier einzig und allein
ankommt, ist, daß sich in dem jeweiligen Feld der Forschung die Din
ge seihst aussprechen. Da das Schwingungswesen die Natur umfas-
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Abb. 4: Vielfach wurden bei den Experimenten zugleich mehrere Materialien 
verwendet, hier z. B. Paraffin- und Terpentinöl. Einerseits kommt sehr deut- 
lieh eine strukturelle Formation heraus, andererseits verlaufen, besonders in 
der Peripherie, in charakteristischer Weise Strömungen, die einen bilatera- 
len Verlauf zeigen. In solcher Art lassen sich experimentell nach und nach 
die harrnonikal schwingenden Systeme begreifen und vorstellen. Das Er- 
kenntnisvermögen arbeitet sich so zu Ganzheitlichkeiten durch. Da sich die 
verschiedenen Materialien, z. B. durch ihre difierente Viskosität, charak- 
teristisch verhalten, werden Schwingungseffekte darstellbar, die sich sonst 
der Beobachtung entziehen würden. Hier wird auf diese Weise einerseits die 
Struktur, andererseits die Strömung erkennbar. (Hans JENNY: Kymatik, Bd. 
2,S.128) 

ı .  
ı.ı 

l ı .  

ı ı  I 
J 1 J 

1 ı: ¬..-'~' 

Aus experimentellen Arbeiten ergeben sich Aspekte, die in die Be_ 
obachtung der uns umgebenden Naturgebiete führen und zu ihrem 
Erfassen anregen können. Wir gewahren in ihnen Erscheinungen, die 
uns entsprechend in Schwingungsversuchen entgegengetreten sind. 
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send durchdringt, müssen wir erwarten, daß uns sozusagen auf

Schritt und Tritt periodische, rhythmische, zyklische Phänomene

begegnen. Es kann nicht anders sein, als daß wir von ihnen täglich

und stündlich umgeben sind. In jeder Sinneswahrnehmung müssen

sie darinstecken. Es handelt sich nur darum, daß wir sie bemerken;

diesem Aufmerksamwerden dienen die hier gepflegten Ausführungen.

Um in dieser Richtung die Dinge noch weiter zu charakterisieren, sei

in kursorischer Art auf atmosphärische Erscheinungen in der Tropo

sphäre, auf die Wolken und dann noch auf die Meereswellen und ihre

Phänomenologie hingewiesen. Dadurch soll ersichtlich werden, daß

unsere 'Umgebungswirklichkeiten' in kymatischer Sicht erlebbar

werden.»^

Wie nun der Mensch in seinen Taten dadurch zur Geltung kommen

will, daß er der sich entwickelnden Welt eingewoben ist, muß aus

einer in Rhythmen sich vollziehenden Bewegung in Erscheinung tre

ten. Aus dem notwendigen Eingegliedert-Sein in zyklisches Gesche

hen kann erst das Freisein entstehen, «und wär er in Ketten geboren».

3 Hans JENNY: Kymatik, Bd. 2, S. 152
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Diese Gestaltungskraft der Natur hat Rudolf STEINER^ der Begründer

der Anthroposophie, mit der Idee der Bildekräfte beschrieben, die auf
dem spirituellen Weltbild beruht Nach ihr hat die Gesamtwirklichkeit
mehr Freiheitsgrade als die sinnlich wahrnehmbaren Erscheinungen

und die daraus erschlossenen Kräfte, und der menschliche Geist kann

durch Schulung zu einem Wahrnehmungsvermögen derselben gelangen.

Aus dieser Sicht gibt Georg UNGER im folgenden Beitrag über «Die
aetherischen oder Bilde-Kräfte» Anregungen, die geeignet sind, Quali
tätsuntersuchungen durch zusammenhängende Bildbetrachtung zu

unterstützen und kosmopathische Zusammenhänge nachzuweisen.
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GEORG UNGER

DIE AETHERISCHEN ODER BILDE-KRÄFTE

EINLEITUNG

Die anthroposophische Anschauung der Welt anerkennt verschie

dene Wirklichkeitsschichten. Unter diesen ist die Welt des Stoffes

und seiner Kräfte nur eine, wie wichtig sie auch immer für unser

physisches Leben sein mag. Wir blicken in die Natur und bemerken

das Mineralreich (der toten Stoffe und Kräfte)^ die Pflanzenwelt als das

Reich des Lebendigen, die Tierwelt als das Reich des empfindenden

Lebens und schließlich das Reich des Menschen als das des selbstbe

wußt denkenden und fühlenden Lehens. Offenkundig umfaßt jedes

dieser Reiche die ihm in dieser Aufzählung vorangehenden. So besitzt
der Mensch einen lebendigen empfindenden Organismus wie die Tie
re, usw. bis zu seinem Erdenleib, der aus denselben Stoffen gebildet

ist, die sich im Mineralreich finden.

Die vier genannten Naturreiche sind Ausdruck für «höhere Welten».
Diese letzteren können im Sinn dieser Anschauung Gegenstand einer

Erkenntnis höherer Art werden durch stufenweise Erweckung von

zwar veranlagten, aber im gegenwärtigen Menschen schlummernden

Organen. Um die Natur dieser Erkenntnisart recht zu verstehen, ist

es gut, einmal den - auch in der Anthroposophie gebrauchten - Aus

druck «hellseherische Erkenntnis» oder kurz «Hellsehen» oder auch

«übersinnliche Wahrnehmung» abzugrenzen vom landläufigen «Ge

dankenlesen» oder dem Vermögen, den Inhalt verschlossener Briefe

zu erfahren u. ä. Am ehesten wird der folgende Vergleich der Sache

gerecht: Wie das bloße Wahrnehmen in der Sinneswelt noch nicht Er
kenntnis ist, so ist das Haben von übersinnlichen Erlebnissen noch

nicht höhere Erkenntnis in dem von der Anthroposophie gemeinten
Sinn. (Über die hier in Betracht kommenden Stufen der höheren Er-

8  Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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kenntnis siehe weiter unten). Zum zweiten ist es ratsam, daß man von

Anfang an die höheren Welten als solche ansieht, die aus Wesen ver

schieden hoher Bewußtseinsstufe bestehen. Hier können wir an unse

re eigenen Erlebnisse anknüpfen und den sonst mit Recht verpönten
«Schluß von uns auf andere» machen: Wir kennen neben dem ge

wöhnlichen Wachzustand auch den des Träumens. Im allgemeinen

erinnert man sich zwar der Träume und nicht der Schlaferlebnisse,

doch kann man oft nach dem Erwachen einen mehr allgemeinen Ein

druck des vorangehenden Schlafes festhalten (etwa: tief, ruhig, unru

hig, erfrischend usw.). Die sehr grobe Gliederung von Schlaf-, Traum
und Wachbewußtsein läßt sich in dem letzteren noch verfeinern (wo

bei aus Platzgründen nur einige Stufen genannt seien: sich «selbstver

gessen» an Wahrnehmungen hingeben, sich von der Wahrnehmung

distanzieren, etwa im Benennen ihrer - vom Verstand festzustellen

den -unterschiedlichen Arten oder Nuancen, über die Wahrneh

mungsinhalte denken und schließlich im denkenden Selbstbewußtsein

auf die anderen Stufen zurückblicken). Man kann sich nun ebenso hö

here Bewußtseinsstufen vorstellen (etwa eine, bei welcher einem We

sen zugleich mit der - natürlich übersinnlich zu denkenden - Wahr

nehmung auch dasjenige unmittelbar gegeben ist, was beim menschli

chen Erkennen durch das «Nach»denken gewonnen wird: der begriff

liche Zusammenhang der Wahrnehmungsinhalte.

So nimmt in der Anthroposophie als «Lehre» das vorstellende und

gedankliche Erarbeiten der Möglichkeit anderer Arten von Wesen

und ihrer Bewußtseinsarten einen breiten Raum ein. Dabei lassen

sich dieselben auf verschiedene Art gliedern; und ich nehme hier ger
ne die Gelegenheit wahr, auf eine mögliche Schwierigkeit oder Quelle
von Mißverständnissen hinzuweisen: Es sind die Darstellungen z. B.
im ersten systematischen Werk Rudolf STEINERs, «Theosophie», von

der Dreiheit Leib, Seele, Geist ausgehend, durchgehend nach der

Dreizahl gegliedert, während das einige Jahre später erschienene

Werk «Die Geheimwissenschaft im Umriss» ebenso konsequent von

der Viergliederung z. B. der von uns hier vorangestellten vier Natur

reiche, denen vier Bewußtseinsstufen entsprechen, ausgeht. Das führt
zu einem weiteren Teil des anthroposophischen Erkenntnisstrebens:
der Kosmologie. Diese kann hier natürlich nicht ausführlich vorge
stellt und schon gar nicht begründet werden, doch ist gerade bei einer
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Einleitung in die naturwissenschaftlichen Konsequenzen das Heraus

kommen oder Hervorgehen unserer «Natur» aus geistigen Welten ein

charakteristischer Hintergrund für die Forschungsgesinnung anthro-

posophisch orientierter Wissenschaft. Wie später noch zu erörtern

sein wird, handelt es sich bei naturwissenschaftlichen Ergebnissen

natürlich nicht darum, daß sie um ihres Ursprunges willen geglaubt

oder ungeprüft für wahr gehalten werden. Doch ist zum Verständnis

dessen, wie sie aufzufassen sind und mit anderen Ergebnissen in

Wechselbeziehungen stehen, kurz, was ihre weltanschauliche Rele

vanz ist, von größter Bedeutung, daß sie im großen Zusammenhang

der Kosmologie gesehen werden wollen.

Die anthroposophische Kosmologie sieht die Entwicklung in großen

Verdichtungsstufen, in deren vierter der heutige feste «Erdenzustand»

sich befindet. Die vorhergehenden Zustände beginnen mit einem, da

nur Wärme da war, gefolgt von einem, da neben Wärme und Wärme

differenzen - die man, auch als Physiker, sich ohne Materie vorstellen

kann - auch Gasiges (und Lichthaftes) da war, und einem dritten, da

zu den genannten sinnlichen Seinselementen noch das Flüssige hinzu

trat (plus der Summe aller, besonders im Flüssigen sich vollziehen

den chemischen Verwandtschaften und Gesetze samt ihrer Zahlenbe

ziehungen). Die Analogie mit gewissen Zügen der modernen physika

lischen Kosmologie sollte allerdings nicht überbewertet werden. Ein

wichtiger Unterschied liegt in der Rolle, die das Gesetz der Wiederho

lung in allen Entwicklungsvorgängen in geisteswissenschaftlicher

Sicht spielt. Ein Beispiel: STEINER bewertet die großzügige Konzep

tion eines Wiederholungsgesetzes von Ernst HAECKEL sehr positiv.

Die Wiederholung der Stammesgeschichte in der Keimesentwicklung
(biogenetisches Grundgesetz Haeckels) ist ihm ein willkommenes Bei

spiel für das viel umfassendere Entwicklungsgesetz, daß sich z. B. im

dritten planetarischen Zustand der Erdentwicklung (also dem unse

ren heutigen vierten Zustand vorangehenden) erst einmal der Wärme

zustand und dann der Gaszustand bilden, mit anderen Worten

«durchlaufen» werden mußten, bevor der wässerige statthaben konn

te. Dann sind im gleichen Sinn unsere heutigen drei Aggregatzustän

de plus immaterieller Wärme Zeugnis für das Durchlaufen der drei
vorangehenden Zustände, bis der feste Zustand erreicht wurde.
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Nun müßte ich fortschreiten und nach dem Muster des zeitlichen

Bildungsplanes des jungen Säugetiers, einschließlich des Menschen,

entwickeln, wie alles Dichte (Knochen beim Säugetier, feste Gebirge

bei der Erde) aus vorangehendem Weniger-Dichtem sozusagen ausge

schieden wird. Dann hätte ich einen Aspekt der anthroposophischen

Kosmologie wenigstens vorgeführt.

Da ich HAECKEL nannte, gehört es sich, zu erwähnen, daß auch ich

davon Kenntnis genommen habe, daß Haeckels biogenetisches Gesetz

heute nicht sehr geschätzt wird. Ich möchte nur bemerken, daß man

die Leistungen von Erich BLECHSCHMID sehr hochschätzen kann in

Bezug auf seine Betonung der Sonderstellung des Menschen im Ge

gensatz zu primitiver Entwicklungsgleichmacherei, ohne ihm folgen

zu müssen, wenn er die «Kiemenbögen» einer früheren Embryologie

nicht beachtet.

Aber die Haeckelsche Konzeption erlaubt, daß ich das vorher in

Aussicht Gestellte nun erörtere: Die wenigstens in Beispielen erfol

gende Schilderung der höheren Erkenntnisstufen, deren unterste mit

dem «terminus technicus» Imagination bezeichnet wird. HAECKEL,

ganz im Gegensatz zu seinem vordergründigen Materialismus, sieht

ein geistiges Gesetz^ ich möchte sagen, in der Gestalt der Imagination

seiner Biogenese. BLECHSCHMID, der gute Gründe für die Sonderstel

lung des Menschen hat, wie gesagt, für das, was ich den imaginativen

Charakter mancher moderner Aussagen nennen möchte, nichts übrig.

Die Form, in welcher geistige Tatsachen und Wesen in das sich da

für öffnende menschliche Bewußtsein treten, ist zunächst die des Bil

des, das - metaphorisch - aus Erinnerungs- und Phantasie«stoff» be

steht (in striktem Gegensatz zu der Halluzination - auch der psychede
lischen!). Ein solches Bild ist nicht schon Erkenntnis, es bedarf dazu

einer weiteren Stufe, mit dem terminus technicus Inspiration .
Naturgemäß mußte STEINER sich das Ausdrucksmittel schaffen, so

daß die Worte, die ich zitiere, unabhängig vom landläufigen Sinn auf
zufassen sind. (Man sagt ja auch Imagination für Phantasiekraft, be

sonders z. B. im Englischen, oder Inspiration für unmittelbare, z. B.

göttliche Eingebung, während Intuition im Alltagsgebrauch - wie bei
der berühmten «weiblichen Intuition» - für nicht vermittelte, direkte

Sinndeutung oder Erkenntnispartizipation steht).
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Im Sinn der anthroposophischen Erkenntnisstufen erscheint zu

nächst die Sprache des Geistes als Imagination, In der Inspiration

lernt man, diese Sprache zu lesen (nicht nur anzusehen) oder - in
anderer Wendung desselben Vergleiches - zu verstehen, nicht nur zu

hören (denn «Imagination» umfaßt nicht nur visuelle Eindrücke, son

dern Eindrücke aller Sinne, wie gesagt aus Erinnerungs- oder Phanta-

sie«stoff» gebildet). In der Intuition endlich dringt man vom «Hören»
über das «Verstehen» dieser Sprache zu demjenigen vor, der da

spricht, zur Wesensbegegnung,
Selbstverständlich macht sich der anthroposophisch strebende Wis

senschaftler mit diesen Dingen vertraut und schärft seinen Blick für

manche Imagination, die in unserer Kultur bereits vorhanden sein

mag und der inspirativen und intuitiven Deutung harrt.

Als Mathematiker und Physiker sehe ich auch in den Methoden der

«Neuen Physik»^ (ca. nach 1925) viele imaginative Ansätze (die man

heute in schädlichem «Understatement» nur «Modelle» nennt) und in

ihrer oft sehr unanschaulichen, mathematischen Meisterung gewisse

inspirative Elemente, die jedoch in beiden Fällen noch der Sinndeu

tung und Ergänzung aus geisteswissenschaftlicher Arbeit bedürfen^.
Für unsere weiteren Betrachtungen benötigen wir vorerst nur das

Feld der Lebenskräfte, der «aetherischen» oder «Bilde-Kräfte», - In die

sem Zusammenhang bedeutet das Wort Aether nicht irgendeine feine

re Stofflichkeit; und besonders sollte Aether nicht verglichen werden

mit dem Äther der Physik des 19. Jahrhunderts. Das Wesen des Le
bens, jener organisierende Einfluß, der im Aufbau und der Erhaltung

eines Organismus am Werk ist, die Summe jener komplizierten, inein

andergreifenden Zusammenhänge, welche wir in den Lebensprozes

sen erkennen, das soll die Sphäre des Aetherischen genannt werden.

Ich möchte damit sagen, daß aus dieser Sphäre heraus alle jene bil

denden Kräfte wirken, welche den Lebewesen ihre Gestalt geben, man

könnte auch sagen, ihre «Form»; und wir möchten mit diesem Aus

druck «Form» zugleich alle jene Beziehungsstrukturen einschließen.

1 Der Ausdruck stammt von de BROGLIE, die Sache bekanntlich von vielen Physi
kern, von denen ich neben dem genannten und vielen anderen noch HEISENBERG,
SCHRÖDINGER und DIRAC erwähnen möchte.
2 Georg UNGER: Vom Bilden physikalischer Begriffe. - Band III. Stuttgart: Verlag

Freies Geistesleben 1967
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welche zwischen den physikalischen und chemischen Prozessen
charakteristisch für das Leben sind, (für die man oft genug fälschlich

den eigentlich schrecklichen Ausdruck «Wirkungsmechanismen» ge
braucht).

Anthroposophie will die Erkenntnismittel zur Verfügung stellen,
um diese «Kräfte» wahrnehmen zu lernen. Das ist die Grundlage der
anthroposophischen Weltsicht: wie einst SOKRATES behauptete, Tu
gend sei lehrbar, so die Anthroposophie: «Die Wahrnehmung des
Übersinnlichen ist lehrbar».

Ein unterscheidendes Merkmal der anthroposophischen Erkennt

nismethode ist die zentrale Rolle, die dem begrifflichen Erkennen da

bei zufällt. Es gibt viele Wege, deren meiste aus orientalischen Quel
len stammen, welche in Anspruch nehmen, den Menschen in die Ge
heimnisse der höheren Wahrnehmung einführen zu können; sei es zu
mystischem Erleben, zu hellseherischer Erkenntnis oder magischer
Beherrschung; - keiner dieser Wege unterstreicht die Möglichkeit
oder den Wert des begrifflichen Erkennens dessen, was gemäß den
durch Anthroposophie beschriebenen Methoden wahrgenommen
werden kann. - Wegen dieser Eigentümlichkeit nimmt Rudolf STEI

NER, der Begründer der Anthroposophie, in Anspruch, daß es sich
um eine Geisteswissenschaft handle.

Auf dieser erkenntnistheoretischen Grundlage gebraucht die an-

throposophische Anschauung in der Naturwissenschaft, der Medizin

oder Landwirtschaft usw. die Idee der Bilde-Kräfte. Denn es ist nicht

notwendig, daß man selber hellsehend sei, um einen solchen Begriff
sachgemäß anzuwenden. In der Tat, so wenig es notwendig ist, die
elektrischen Kräfte durch eigene Sinneswahrnehmungen zu erleben,
um von ihrer Existenz und Wirkung überzeugt zu sein, so wenig müs
sen wir die aetherischen oder Bilde-Kräfte «sehen», um doch mit ihrer

Hilfe die lebendige Natur besser zu verstehen. (Ich möchte nicht sa

gen, daß es nutzlos wäre, ein aetherisches Wahrnehmungsvermögen
zu besitzen, aber es ist charakteristisch für den anthroposophischen

Ansatz, daß man mit einem begrifflichen Verstehen dessen beginnt,
was später empfunden oder wahrgenommen werden kann).
Im frühen 19. Jahrhundert wurde eine spezielle «Lebenskraft» ge

fordert, um die Tatsachen des Lebens erklären zu können. Auch nach
dem Neo-Vitalismus hat eine unbestimmt gedachte Lebenskraft heute
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keine faßbare Bedeutung. Nicht eine «unbekannte Kraft» brauchen

wir für ein besseres Verstehen der Lebensvorgänge, sondern konkre

te und individuelle ßz/de-Kräfte, die z. B. während der embryonalen

oder anderer Wachstumsprozesse am Werk sind.

Um zu verdeutlichen, wie die Idee der Bilde-Kräfte in der For

schung fruchtbar werden kann, werden wir im folgenden ein «For

schungsinstrument» beschreiben, das seiner ganzen Natur nach ver

schieden ist von den meisten heutigen Forschungsmitteln. Denn die

zeitgenössische Forschung nimmt - in Ost und West - stillschweigend

an, daß das «reale Substrat» aller lebendigen Erscheinungen letztlich

die Materie und ihre physikalischen und chemischen Eigenschaften

sindy aus denen - wenigstens im Prinzip - alle Lebensprozesse ver

standen oder als erklärbar angesehen werden, wenn es uns nur ge

lingt, die Verwicklungen der gegenseitigen Wechselwirkungen zu ent

wirren.

Durch die Annahme hingegen, daß es «Bilde-Kräfte» gibt, können

wir jenen Experimenten eine bestimmte Deutung geben, welche Bil

der schaffen. Solche Bilder entstehen nämlich aus Prozessen, die ver

möge ihrer eigentümlichen Natur nicht durch physiko-chemische Ein

flüsse allein determiniert sind: Das Aufsteigen einer chemisch labilen

Flüssigkeit in Filterpapier, der Beginn der dendritischen Kristallisa

tion in einer übersättigten Salzlösung, die kleinen Wirbel, welche das

Eintropfen von Wasser in eine Flüssigkeit begleiten, der Fluß des Ga

ses in einer Flamme nahe der kritischen Geschwindigkeit beginnen

der Turbulenz - alle diese Prozesse werden empfindlich für Einflüs

se, die sich sonst gar nicht bemerkbar machen.

Indem ich diese einleitenden Bemerkungen zusammenfasse, möch

te ich sagen, daß es in den mathematischen Wissenschaften durchaus

üblich ist, «heuristische» Überlegungen zu benützen, denen «Strenge»
ermangelt, wenn es darum geht, neue Resultate zu finden. Allerdings

müssen diese letzteren nachträglich, entsprechend den geltenden Re

geln der mathematischen Wissenschaft, bewiesen werden. In einem
ähnlichen Sinn, so behaupte ich, ist von den Urhebern der verschie

denen bildschaffenden Methoden die Idee der «Bilde-Kräfte» dazu be

nützt worden, um zu neuen Erscheinungen in der Naturwissenschaft

zu gelangen, wobei allerdings die so aufgedeckten Tatsachen und
Sachverhalte geprüft und «empirisch bestätigt» (um nicht zu sagen
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«gesichert») werden müssen, und zwar gemäß den bekannten Metho

den der Naturwissenschaft, welche natürlich sinngemäß auf das neue

Gebiet zu erweitern sind. Um hier nur ein Beispiel zu nennen: Nie

mand wird im Ernst von biologischen Experimenten dieselbe Art von

Wiederholbarkeit erwarten, wie von chemischen oder physikalischen,

und so werden gegenüber den bildschaffenden Methoden ebenfalls

angemessene Kriterien für Wiederholbarkeit zu bilden sein.

Noch zwei Hinweise scheinen mir wichtig: Der zugrundeliegende

Rat für alle Experimente mit Kristallisation, mit Kapillarität und auch

mit dem Fallen eines Tropfens stammt von Rudolf STEINER. Die nach

trägliche Ausarbeitung geschah durch die Autoren, die ich im An

schluß an Lili KOLISKO und Ehrenfried PFEIFFER mit der

Besprechung ihrer Methode nennen werde. - Die Einflüsse, die wir in

diesen Experimenten erwarten, wirken nicht nach dem Muster be

kannter «Mechanismen». Sie zeigen ihre Gegenwart durch die «Ge

stalt», allgemeiner durch die «Sprache» der entstehenden Bilder.

I. DIE KRISTALLISATIONSMETHODE

Ich benütze das Buch von Magda ENGQUIST «Gestaltkräfte des Le-

bendigen»^, aus welchem alle Beispiele für diese Methode genom
men sind.

In einer klimatisierten Kammer von 2 x 2x 2,5 m werden ebene

Glasplatten angeordnet. Jede trägt einen Glasring von 10 cm o, bei

spielsweise durch Paraffin von außen festgeklebt (gutes Fensterglas).

Eine kleine Menge von CuCl2-Lösung (für Details siehe Literatur)

wird in den flachen Innenraum des Ringes gebracht. Diese Lösung

enthält einen gewissen Prozentsatz der zu untersuchenden Substanz.

Die Lösung kristallisiert in 16-18 Stunden (ein Zeitraum, der in ver

schiedenen Variationen der Methode verschieden sein kann). Natür

lich hängen die entstehenden Bilder von vielen physikalischen Para-

3 Magda ENGQUIST: Gestaltkräfte des Lebendigen: Die Kupferchlorid-Kristallisa
tion, eine Methode zur Erfassung biologischer Veränderungen pflanzlicher Substanzen.
- Frankfurt: Klostermann Verlag 1970
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3 rag da ENGQUIST: Gestaltkräfte des Lebendigeıı: Die Kupferchlorid-Kı'íslalIisa~ 
ton, eine Methode zur Erfassung biologischer Veríinderungeıı pflanzlicher Substanzen. 
- Frankfurt: Klosterıııanıı Verlag 1970 
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metern ab. Diese werden daher streng standardisiert. Aber die entste

banden Bilder hängen auch von der Natur der zum CuCl2 hinzugefüg

ten Substanz ab.

Für den gegenwärtigen Zweck haben wir aus der großen Zahl publi

zierter Versuche und Bilder solche gewählt, welche die feineren Qua

litäten von Pflanzensäften zeigen sollen^ (Abb. 1 — 7).

Abb. 1: Rechts, vergrößert, zeigt, wie Kupferchlorid ohne Zusatz kristallisiert,
wenn besonders sorgfältig alle Störungen femgehalten sind. Vier weitere Bil
der zeigen Kupferchlorid-Kristallisationen mit Pflanzensaftzusätzen, und
zwar von links oben: Preßsaft von Kartoffeln und von braunen Bohnen, dann

in der zweiten Zeile: Saft von Mohrrüben und von roten Rüben.

4 Unter anderem existiert eine entwickelte Methode der sogenannten Blutkristallisa
tion, die als diagnostisches Hilfsmittel eingesetzt wird

9 Resch: Kosmopathie, IMAGO MÜNDT Bd. VITT
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Abb. 1: Rechts, vergrößert, zeigt, wie Kupferchlorid ohne Zusatz kristallisiert, 
wenn besonders sorgfältig alle Störungen ferngehalten sind. Vier weitere Bil- 
der zeigen Kupferchlorid-Kristallisationen mit Pflanzeıisaftzusätzen, und 
zwar von links oben: Preßsaft von Kartoffeln und von braunen Bohnen, dann 

in der zweiten Zeile: Saft von Mohrrüben und von roten Rüben. 

4 Unter anderem existiert eine eıitwickelte Methode der sogenannten Blutkristallisa- 
tion, die als diagncıslisclıes Hilfsmittel eingesetzt wird 

9 Resch' Kosmnpaıhie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 



Abb. 3: Typische Kristallisationsbilder für Hafer. Es ist nicht schwer, sowohl
den Typus, etwa der Mohrrübenbilder, im Vergleich zu den Haferhildern zu
erkennen, wie auch einen Eindruck von der Variationsbreite innerhalb der

Reihe von fünf Bildern zu gewinnen.
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Abb. 3: Typische Kristallisatíensbilder für Hafer. Es ist nicht schwer, sowohl 
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Abb. 4: Es folgt eine typische Anwendung in den folgenden Bildern. Man läßt
Mohrrübensaft altern, macht im Abstand von einigen Tagen Kristallisations
bilder des langsam sich denaturierenden Saftes. Die typische Veränderung
weist drei Alterungsstadien auf, wobei das erste Bild links oben von frischem

Saft stammt, Stadium 0. Dann folgen die Stadien I, II und III.

Die wenigen Beispiele zeigen, daß es ganz verschiedenartige Konfi

gurationen von bildschaffenden Möglichkeiten oder Potentialitäten

gibt, die wir oft abkürzend «Kräfte» nennen; und zwar je nach Qualitä

ten, wobei sich diese durch das Altern des Saftes ändern. Vor allem

sollen die letzten Beispiele zeigen, daß die Alterung eine Änderung
des Kräftebildes gibt, welche die arteigentümlichen Besonderheiten

übergreift, sodaß die Stadien unabhängig von den Eigenschaften der

betrachteten Pflanzenart erkennbar sind.

Abb. 5: Dasselbe für Weizenextrakt. Man erkennt die folgenden Stadien:
Erstes Bild; frischer Saft. Dann heim Stadium 1 noch große Ähnlichkeit, ver
liert aber an Detailreichtum. Das Stadium 11 ist ersichtlich gröber, weniger
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Georg Ungar

charakteristisch für die Ausgangssubstanz. Stadium III: alles Individuelle ist
verloren gegangen, man sieht eigentlich nur «Kupferchlorid mit pflanzlichem

Zusatz».

m

Abb. 6: Hier ein weiteres Beispiel, in dem die Alterung von Weizenextrakt in
Ausschnitten aus der Randzone allein gezeigt wird.
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Abb. 7: Desgleichen, von Kartoffelsaft.

Um einem naheliegenden Einwand zuvorzukommen, sei ausdrücklich

bemerkt, daß man natürlich die Alterung von Säften nicht nur durch

chemische Analysen zeigen kann, sondern daß man sie schon allein

durch den Geruchssinn und das Aussehen wahrnimmt. Was wir hier

demonstrieren wollen, ist jedoch, daß man, ausgehend von der Idee

der Bilde-Kräfte, eine Art «ganzheitliches Bild» erzeugen kann, wel

ches unmittelbar dasjenige zeigt, was man sonst ans den Zahlen der

Analyse rekonstruieren müßte. Dies ist von besonderer Bedeutung,

wenn es sich um feinere Qualitäten handelt, die sich oft dem Nach

weis durch die chemische Analyse entziehen.
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Abb. 7: Desgleichen, von Kartoffelsaft. 

Um einem naheliegenden Einwand zuvorzukornrnen, sei ausdrücklich 
bemerkt, daß man natürlich die Alterung von Säften nicht nur durch 
chemische Analysen zeigen kann, sondern daß man sie schon allein 
durch den Geruchssinn und das Aussehen wahrnimmt. Was wir hier 
demonstrieren wollen, ist jedoch, daß man, ausgehend von der Idee 
der Bilde-Kräfte, eine Art «ganzheitliches Bild» erzeugen kann, wel- 
ches unmittelbar dasjenige zeigt, was man sonst aus den Zahlen der 
Analyse rekonstruieren müßte. Dies ist von besonderer Bedeutung, 
wenn es sich um feinere Qualitäten handelt, die sich oft dem Nach- 
weis durch die chemische Analyse entziehen. 
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II. DIE TROPFENBILDMETHODE

Das Wesentliche dieser von Theodor SCHWENK entwickelten Me

thode besteht darin, daß in die zu untersuchende Flüssigkeit in einer

flachen Schale Tropfen von destilliertem Wasser aus einer Höhe von

etwa 10 cm fallen. Die entstehenden Wirheibildungen werden durch

eine optische Vorrichtung sichtbar gemacht. (Es handelt sich dabei

um die hier weiter nicht zu beschreibende Schlierenmethode von

TOEPLER.) Für eine Bilderreihe läßt man in fünf Sekunden Abstand

Tropfen bis etwa zum dreißigsten Tropfen in ein und dieselbe Flüssig

keit fallen. Wie bei der Kristallisationsmethode müssen die physikali

schen Parameter streng standardisiert sein (z. B. werden 12,5 % Gly

zerin der die Tropfen empfangenden Flüssigkeit beigemengt, damit sie

einesteils die richtige Viskosität erlangt und andererseits optisch

dichter als das eintropfende destillierte Wasser ist, damit die Vorgän

ge durch die «Schlierenmethode» sichtbar gemacht werden können).

(Abb. 8-11)
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Abb. 8: Die vier Tropfenbilder, zu lesen von links oben die erste Zeile und 
dann die zweite Zeile, stellen Bilder von reinem, speziell destilliertem Was- 
ser dar und zwar die Tropfennummern 8, 12, 20 und 30. Sie zeigen die cha- 
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rakteristische Verwandlung des Tropfenbildes, wie sie sich bei Abwesenheit
von Störungen immer in reinem Wasser zeigt: Der achte Tropfen zeigt klare
Formen, beim zwölften schauen die Wirbel immer noch «blattartig» aus, wäh
rend sich an der Peripherie die ersten Spuren einer fortschreitenden Ver-
wandltmg, besonders im 20.Tropfen, zeigen, was dann heim 30. zu gänzlich
radialen Formen führt. Bei einem «guten» 20. Tropfenbild sind aber immer

noch blattartige Wirbelformen zu erkennen.

Abb. 9: Hier handelt es sich um Bilder des 20. Tropfens, diesmal aher von
verschiedenen Mineralwässern, die in medizinischem Gebrauch stehen. Man

bemerkt sogleich, daß - für einen zwanzigsten Tropfen! - die Formen in die
«blättrige» Richtung verschoben erscheinen. Die Verschiedenheit der Bilder
von Wässern der ersten Zeile tritt hei relativ hoher Salzkonzentration (8000

his 9000 mg/1 Salzgehalt) auf. Aher es gibt ähnliche Verschiedenheit auch
hei Wässern mit sehr niederer Konzentration (400 - 1700 mg/1), zweite Zei
le. Die ersten beiden sind markant verschieden trotz fast gleichen (hohen)
Salzgehaltes, während die letzten beiden sehr ähnlich sind, ungeachtet eines

Verhältnisses von 1 : 4 des (niederen) Salzgehaltes.

Ich möchte mit diesen Bildern zeigen, daß gerade die Verschieden

heit der chemischen Analyse hier zurücktritt zugunsten des gemein

samen Zuges, den man nur bildhaft erfassen kann.

ı ı  
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Abb. 10: Bild 10 zeigt durchgehend den 17. Tropfen, wobei das erste Bild die
charakteristisch harmonischen Formen von «frischem» Wasser zeigt. Es ist
bei dem Ursprung der Birs im Schweizer Jura entnommen: nahe der Quelle -
vor Tavannes - unterhalb von Tavannes - nach der Schlucht von Court. Die

Bilder zeigen vom selben Fluß die zunehmende Verschmutzung, indem Ab
wässer eingeleitet werden. Das letzte Bild in der unteren Reibe zeigt, wie sich
das Wasser «von selbst erholt», nachdem es durch eine längere Schlucht ohne

Zuflüsse geflossen ist.
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Abb. 10: Bild 10 zeigt durchgehend den 17. Tropfen, wobei das erste Bild die 
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Zuflüsse geflossen ist. 
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Abb. 11: Die Bilder zeigen (im 20. Tropfen) Trinkwasserproben des Jahres
1966 von links nach rechts: Hongkong, Westberlin; untere Zeile: Valencia
und Stockholm. - Es muß ausdrücklich bemerkt werden, daß sich inzwischen
das Wasser von Stockholm längst «normalisiert» hat, waren doch damals Ver
unreinigungen in die Mälarsee geflossen. Trotzdem war das Wasser nach che

misch-physikalisch-bakteriologischen Kriterien als Trinkwasser geeignet.

Die drei Bilderreihen 12-14 sind ohne jeden Suhstanzzusatz von

reinem Wasser (plus Glyzerin) gemacht. Es war Theodor SCHWENK,

der Urheber der Tropfenbildmethode, der schon früh beobachtete,

daß das Wasser hei verschiedenen planetarischen Konstellationen

verschieden fließt. Es ist nicht zu viel behauptet, wenn man sagt, daß

dies eines der Motive für ihn darstellte, um eine standardisierte Me

thode zu entwickeln, damit solche Einflüsse auch Gegenstand wissen

schaftlicher Forschung werden können; - diese letztere nicht nur um

ihrer seihst willen, sondern um die möglichen Variationen der Bilder

zu studieren, welche hei Untersuchungen zur Qualitätskontrolle stö

ren könnten (wenn nämlich nicht beachtet wird, daß der Grundduk

tus der Bilder sich im Laufe der Zeit «von selbst», d. h. mit Konstella

tionen, ändern kann). Ich bin mir bewußt, daß diese Bilder möglicher

weise zunächst unglaublich erscheinen werden. Nichtsdestoweniger

10 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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fühle ich mich verpflichtet, sie als Beispiele für die nicht materielle

Natur der «Bilde-Kräfte» zu zeigen, sowie als Beispiele für ihre grund

legende Verbindung mit den Konfigurationen der Himmelskörper. Ich
brauche nicht zu versichern, daß im allgemeinen die «normalen Trop-

fenhild-Reihen» keine so starken Abweichungen zeigen, d.h. , wenn

keine «Konstellationen» herrschen, zum Beispiel, wenn man Ver

suchsreihen in sechs Minuten Abstand anstellt. - Da 30 Tropfen etwa

2,5 Minuten zum Eintropfen brauchen, bleibt zwischen zwei Versu

chen gerade genug Zeit, um die neue- Schale vorzubereiten. Die hier
gezeigten Bilder sind eine kleine Auswahl.

5"-

Abb. 12: Einfluß einer Planetenkonstellation, 20. Tropfen: Mars im Sextil zu
Uranus 21. 7.1972, 18^'^ h «Formveränderung». Die hier gezeigten fünf Ein-
zelaufnahmen sind so zu lesen: zuerst die obere Zeile, dann die untere, dann

das fünfte Bild rechts. Blickt man auf den Gesamtduktus, der ziemlich strah
lig ist, so sieht man, daß das mittlere Bild (also das dritte, links unten) durch
verstärkte Formkraft auffällt. Der Vollständigkeit halber sei dazu mitgeteilt:
Es wird der 20. Tropfen beim «Sextil», d. h. 60° Abstand in der Ekliptik ge
messen, von Mars tmd Uranus am 21. Juli 1972 um Ißl^ h gezeigt. Die Ab
bildungen stammen aus Reihen, die um IS^i, IS^^, 18^^, IB^o und IS^ß begon

nen worden sind.
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bildungen stammen aus Reihen, die um 1801, 1808, 1814, 1820 und 1826 begon- 

nen worden sind. 



Abb. 13: 13. Tropien: lupiter 90" von Uranus (auf der Sphäre gemessen) 23.
1. 1973, 11^^ h «Formverlust». Zu Anfang und am Ende (links oben und
rechts außen): recht gut geformte Bilder. Dazwischen, beim zweiten und drit
ten Bild, beobachtet man eine deutliche Verminderung der Formkraft. Es wird
jeweils der 13. Tropfen gezeigt. Jupiter in 90° sphärischem Abstand von Ura
nus am 23. Januar 1973 um 11^9 h. Die Bilder stammen aus Reihen, die um

11^7,1133^ 1139^ \i48 begonnen worden sind.)

Abb. 14: 17. Tropfen: Jupiter in Quadratur mit Neptun (im Tierkreis gemes
sen) 30.1.1974, 11°^ h. - Bei diesem Bild fällt auf, daß die Veränderung
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(links unten) in Richtung des Formtypus einer höheren Tropfennummer
geht. Es handelt sich um eine sogenannte Quadratur, d. h. 90° Abstand in der
Ekliptik gemessen, von Jupiter und Neptun am 30. Januar 1974 um ll^l h.
(Die Versuche begannen um 10^^, 10^^, lO^i, 11^7^ Das mittlere Bild,
d. h. links unten, ähnelt ausgesprochen dem einer höheren Tropfennummer,

etwa der fünfundzwanzigsten oder der dreißigsten.

Zum Abschluß dieser Betrachtungen möchte ich betonen, daß wir

der Meinung sind, daß die Forschung auf dem astronomischen Felde

noch ganz zu Beginn steht. - Die gezeigten Beispiele sind in Zusam

menarbeit mit der Mathematisch-Astronomischen Sektion am Goe-

theanum in Dornach von Johannes SCHNORR erstellt worden, einem

früheren Mitarbeiter von SCHWENK, der große Erfahrung hat. Es

handelt sich um unpubliziertes Material. Für weitere Orientierung

sei auf das Buch von Theodor SCHWENK «Bewegungsformen des Was-

sers»^ hingewiesen.

III. DIE STEIGBILDMETHODE

Ich wende mich nun der Steigbildmethode zu. Diese benützt Filter

papier, welches, als Zylinder aufgestellt, in Lösungen der zu untersu

chenden Substanzen gestellt wird. Diese steigen durch Kapillarität

auf, daher der Name Steigbilder. Wiederum werden die Luftfeuchtig

keit, die Temperatur und die übrigen physikalischen Parameter stan

dardisiert. Es gibt eine Reihe von Abwandlungen der Methode. Unse

re Beispiele bestehen aus einer Auswahl von Bildern, die bei systema

tischer Überwachung der Qualitäten von Mistelsaft entstanden sind,
der für medizinische Zwecke gebraucht wird. Hier besteht die Metho

de darin, erst den Saft steigen zu lassen und dann nach dem Trocknen

des Papiers ein «Reagenz», z. B. eine Lösung von Silbernitrat oder

Goldchlorid, in einem zweiten Schritt nachsteigen zu lassen. Dabei

entstehen chemische Reaktionen (hauptsächlich die Reduktion der

benützten Metalle), bei denen die Art der entstehenden Bilder von

5 Theodor SCHWENK: Bewegungsformen des Wassers. - Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben 1967
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den Qualitäten des ganzen Saftes (im konkreten Beispiel des Mistel

saftes) abhängt. Ursprünglich hatte Lili KOLISKO, die Urheberin die

ser Methode in den 20-iger Jahren, beobachtet, daß gewisse Änderun
gen in den Steigbildern mit Himmelsvorgängen, wie Finsternissen,

einhergehen, und zwar auch dann, wenn reine Metallsalzlösungen be

nützt werden.

Wir entnehmen die Beispiele den Arbeiten von Agnes FYFE. Sie be

obachtete bei ihrer Arbeit im Institut für Krebsforschung in Arles

heim solche kosmischen Einwirkungen als eine Art Nebeneffekt beim

systematischen Studium der jahreszeitlichen Veränderungen des

Mistelsaftes. Die Bilder stammen aus dem Buch «Die Signatur des

Mondes im Pflanzenreich»^ (Abb. 15-17).

Als eine wichtige Einzelheit sei hier darauf hingewiesen, daß eines

der Forschungsergebnisse von FYFE darin besteht, daß nicht der Zeit

punkt für das Anstellen des Steigbildes mit Pflanzenzusatz maßgeblich

ist, sondern der Zeitpunkt des Pflückens, d. h. des Augenblickes, in

dem die Pflanzenteile aus dem Naturzusammenhang genommen wer

den. Im übrigen muß auf die inzwischen erschienenen Werke von

Agnes FYFE «Die Signatur Merkurs im Pflanzenreich»^ und «Die

Signatur der Venus im Pflanzenreich»^ hingewiesen werden, in denen
viele Zusammenhänge zwischen Bildgestaltung und Eigentümlichkei

ten der Bewegungsgestalten und Sichtbarkeitsperioden der Planeten

dargestellt werden.

Abb. 15: Die Anordnung des Experimentes: Die linken Bilder zeigen zunächst
das Steigen des Saftes, die rechten beiden das nachfolgende Aufsteigen des
Reagenz. Man sieht, wie der Zylinder oben durch eine Büronadel zusammen

gehalten wird.

6 Agnes FYFE: Die Signatur des Mondes im Pflanzenreich. - Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben 1967

7 Agnes FYFE: Die Signatur des Merkurs im Pflanzenreich. - Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben 1973

8 Agnes FYFE: Die Signatur der Venus im Pflanzenreich. - Stuttgart: Verlag Freies
Geistesleben 1978
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Abb. 16: Mistelsaftsteigbilder: Die oberste Reihe gibt eine Zusammenschau
von Steigbildern bei Vollmond im Juni der Jahre 1957, 1958 und 1959. Man
beobachtet einen Wechsel von den stark geformten zu feiner gezeichneten
Bildern, was sich in der nächsten Zeile bei entsprechenden JVeumondbildern
vom Juni derselben Jahre noch deutlicher zeigt. Da nehen dem Mistelsaft
noch andere Heilpflanzen systematisch untersucht werden, können Bilder
von Säften der Pflanzen Helleborus Foetidus und Iris Germanica bei der tota
len Mondfinsternis am 18. November 1956 in den beiden unteren Zeilen ge
zeigt werden, die deutlich den Umschlag des Bildes (mittleres Bild) zeigen.
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Abb. 16: Místelsaftsteigbilder: Die oberste Reihe gibt eine Zusamnienselıau 
von Steigbildern bei Vollmond im Juni der Jahre 1957, 1958 und 1959. Man 
beobachtet einen Wechsel von den stark geformten zu feiner gezeichneten 
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Abb. 17: Ebenfalls eine Zusammenschau von Steigbildern: Die Vollmonde im
Juli der Jahre 1957, 1958 und 1959 in der ersten Zeile. Darunter die
iVeumondbilder ebenfalls vom Juli derselben Jahre. Darunter weder Säfte

von Helleborus Foetidus und Iris Germanica während der Mondfinsternis am

7. November 1957, wobei wieder das ganz anders geartete Bild am Finsternis
tag von Bedeutung ist.
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Abb. 17: Ijbenfalls eine Zıısanııneıısehau von Steígbildern: Die Vollnıoııde im 
Iulí der Jahre 1957, 1958 und 1959 in der ersten Zeile. Darunter die 
Neumondbilder ebenfalls vom Juli  derselben Jahre. Darunter wieder Säfte 
von l¬Ielle bnı'us Foetidus und Iris Gerınanica während der Monıifiıisterııis am 
7. November 1957, wobei wieder das ganz anders geartete Bild am Finsternis- 

tag von Bedeutung ist. 
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ZUSAMMENFASSUNG

Zusammenfassend möchte ich sagen, daß die gezeigten Beispiele

nur eine Andeutung davon vermitteln können, wie in den bildschaf

fenden Methoden sich Zusammenhänge zeigen: zwischen Qualitäts

veränderungen etwa von Nahrungsmitteln, Wasserqualitäten und fei

neren Wasserqualitäten im Wechsel der kosmischen Vorgänge bis zu

den subtilen Änderungen in der Konfiguration von Stoffen und Kräf
ten in Pflanzen, parallel zum Mondlauf und den Bewegungen anderer

Planeten.

Selbstverständlich sollen die vorgeführten Beispiele keinen Beweis

für die Existenz von Bilde-Kräften liefern. Aber die Arbeitshypothese,

daß es noch unbekannte formhildende Einflüsse gibt, die am besten

nicht auf dem Umweg der «Wirkungsmechanismen» studiert werden,

sondern die ganz offensichtlich danach verlangen, daß man sie «lesen

lernt», sollte durch die vorgeführten Beispiele plausibel werden.

Daß sich im Umgang mit der Idee der Bilde-Kräfte der ganze metho

dische Ansatz zur Erforschung morphologischer Verhältnisse, aber

auch der von Zeitstrukturen ändert, scheint selbstverständlich. Wenn

es gelungen ist, diese Seite der anthroposophischen Bilde-Kräfte-

Forschung deutlich zu machen, ist das Ziel dieser Zeilen erreicht.

11 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Die in der Natur wirkenden Bildekräfte gestalten alles Lebendige zu
einem dauernd sich wandelnden Kunstwerk, Diese universelle Ästhetik
aller möglichen Formen der Schöpfung stößt uns^ wie Manfred KAGE in
seinem Beitrag «Kunstformen der Natur» hervorhebt, auf die Grund
frage der Resonanz unseres ästhetischen Empfindens und der Wurzeln
unserer kosmischen Verbundenheit.
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MANFRED KAGE

KUNSTFORMEN DER NATUR

Faszinierende Ordnungsgesetze im Schalenfeinbau der einzelligen

Meeresbewohner wie Radiolarien, Diatomeen und Foraminiferen

gestatten einen Einblick in einige Grundzüge der Molekular-Biologie

der Zelle als dem organischen Grundbaustein jeglicher irdischen

Lebensform, auch des menschlichen Körpers. Erst das Elektronen

mikroskop hat es erlaubt, die Strukturen weiter aufzulösen. Die stär

kere Vergrößerung zeigt immer wieder neue, feinere und feinste

Einzelheiten.

Wie steingewordenes Rippenwerk sieht die in Abb. 1 dargestellte

Diatomee Isthmia nervosa (Meeresdiatomee) aus. Das ganze Gebilde

erscheint im Mikroskop als winziger, heller Punkt. Das Elektronen

mikroskop erst löst das stützende Spantenwerk auf. Stärkere Vergrö

ßerung zeigt, daß in den Hauptspanten ein ähnliches System von

feineren Sekundärspanten liegt, und die stärkste Vergrößerung löst

die so gebildeten feineren Löcher noch weiter auf; es liegt nämlich

ein noch feineres Stützskelett sozusagen der dritten Generation

dazwischen, das allerfeinste Löcher abgrenzt. Dieses Auftauchen

immer wieder neuer Welten bei näherem Hinsehen - stärkerer Ver

größerung - ist symptomatisch für biologische Forschung schlecht

hin. Je genauer man eine Struktur oder Funktion zu erkennen glaubt,

desto mehr und feinere Einzelheiten und Probleme tun sich auf.

Kieselalgen und Strahlentierchen mögen im Lichtmikroskop un-

differenziert und wie Schleimklümpchen aussehen. «Als Zelle mit

ihren vielfältigen, abgegrenzten und trotzdem miteinander Material

austauschenden Organellen und erst recht auf der Ebene molekularer

Strukturen ist das Schleimklümpchen alles andere als primitiv. Man

muß sich von dem Beobachtungsaspekt frei machen, daß Größeres

auch höher Differenziertes sein müßte; das ist ein typisch anthropo-
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morpher Gesichtspunkt. Mit gleichem Recht könnte man ja auch die
Betrachtungsweise umdrehen und feststellen, daß recht viele der
Lebensprozesse eines höheren Organismus, für die er zahlreiche
Organe hat, der Plasmaleib eines mikroskopischen Einzellers in ein-
und derselben Zelle ablaufen lassen muß. Der Mehrzeller hat dafür

Organe; wir besitzen Muskeln zum Fortbewegen, die Leber für Stoff
wechselaufgaben, Sinnesorgane und Nervensysteme zur Aufnahme

und Verarbeitung von Umweltreizen. All diese Funktionen sind auch
dem Plasmaleib eines Strahlentierchens eigen, nur besitzt er keine

Organe, sondern Elemente innerhalb der abschließenden Zellmem
bran, Organelle genannt, zu solchen Zwecken. Das Stützskelett un
serer Knochen wird von einer Vielzahl von Bildungs- und Zer

störungszellen geformt, die das Leben lang aktiv sind und unser

Knochengerüst immer wieder verändern und umbauen. Das Strahlen

tierchen bedient sich anderer Methoden. Sein Skelett wird in einem

angelegt, formt sich als Ganzes aus und bleibt dann zeitlebens be
stehen. Im mikroskopischen Bereich gibt es andere, verblüffende

Bildungsmöglichkeiten, bei denen physikalische Eigentümlichkeiten

wie Oberflächenspannungen, zwischenmolekulare Kräfte usw. domi

nierende Rollen spielen.»^

Durch das Zusammenspiel dieser Kräfte formt sich u. a. die Schale

bei bestimmten Radiolarien. «Der Plasmakörper bildet zunächst Fett

tröpfchen, die sich peripher aneinanderlegen und gegenseitig Raum

konkurrenz machen, so daß sie sich mehr oder minder abplatten. In

das entstehende Lückenwerk wird flüssige Kieselsäure injiziert, die

der Plasmaleib ebenfalls gebildet hat. Nach dem Erhärten ist das

Skelett entstanden. Die Fetttröpfchen werden resorbiert, und die

tragende, aber durchlöcherte Schale bleibt übrig. Durch Ineinander
schachteln kleinerer und größerer Tröpfchen können auch zartere

und größere Stützstrukturen abgegrenzt werden. Wenn der Plasma

leib wächst, tritt er durch die Kugelöffnungen aus und bildet irgend

wann außen ein neues Kugelskelett aus, das mit dem alten, kleineren

durch Streben verbunden bleibt. Dies kann ein drittes Mal ge-

1 Werner NACHTIGALL in: Manfred KAGE/Werner NACHTIGALL: Faszination des

Lebendigen. - Freiburg: Herder 1980, S. 27
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Abb. 1: Diatomee Isthmia nervosa (REM-Color: Mehrfarbige Raster-Elektro
nen-Mikroskop-Aufnahme)

Abb. 1: Diatomee Isthmia nervosa (REM-Color: Mehrfarbige Rasteı'-Elektr0- 
Ilen-Mikroskop-Aufnahme) 



1

Abb. 2: Radiolarie. Die tropfenförmigen Höhlungen mit ihrem Spantenwerk
sind Ausgüsse ehemaliger Fetttröpfchen (REM-Color)

Abb. 2: Radiolarie. Die tropfenförmigen Höhlungen mit ihrem Spantenwerk 
sind Ausgüsse ehemaliger Fetttröpfchen (REM-Color) 
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Abb. 3: Magnesiumsulfat. Mit Hilfe des polarisierten Lichtes - besonders
unter Verwendung eines Spezialkompensators, des «Polychromators» (design.
M. KAGE) wurden die Kristallisationsvorgänge kontrastreich und detailliert

gegenüber dem Untergrund dargestellt (1960).
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Abb. 3: Magnesiumsulfat. Mit Hilfe des polarisierten Lichtes - besonders 
unter Verwendung eines Spezialkornpensators, des «Polyehro1nators›› (design. 
M. KAGE) wurden die Kristallisationsvorgänge kontrastreich und detailliert 

gegenüber dem Untergrund dargestellt (1960). 



Abb. 4: Fußende einer Stubenfliege mit Klauen und Haftläppchen, Inter
ferenzkontrast nach JAMIN-LEBEDEFF.

Abb. 4: Fußende einer Slubenfliege mit Klauen und Haflläppchen, Intel 
ferenzkontrast nach KAMIN-LEBEDEFF. 
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schehen: eine Kugel in der Kugel in der Kugel.» Die Abb. 2 zeigt

diesen Typus besonders schön. «Alle Rippen und Zacken sind getreue

Ausformungen eines vorher gefertigten Systems von Tröpfchen. Auch

die Stege, Rippen, Spanten, die statisch so funktioneil aussehen und

die ein Architekt, der statisch stabile und materialsparende Kugel

konstruktion zu machen hätte, in ähnlicher Weise finden müßte, er

klären sich zwanglos mit diesem Formbildungsmodell. Es muß nicht

allgemein verbindlich sein, aber es stellt wohl eines der we

sentlichen Konstruktionsprinzipien für die Skelette solcher Mikro-

formen dar.»2

Damit stoßen wir auf die Grundfrage der Resonanz unseres ästheti

schen Empfindens in Bezug auf die universelle Ästhetik aller mög
lichen Formen der Schöpfung.

Die meditative Optimierung dieser Resonanz findet in dem Gefühl

der Betroffenheit und des Glücks vor der wahrgenommenen Natur

schönheit (Abb. 3-4) ihre Erfüllung durch die Offenbarung ihrer

Gesetzmäßigkeiten in der Verwandlung des Betrachters.

2 Derselbe, ebenda, S. 28
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Die Resonanz unseres ästhetischen Empfindens erwächst aus einem

Netz von Analogien, die mit Hilfe der Intervallproportionen gebildet

werden. Sie vermitteln uns den Eindruck einer harmonikalen Struk

turierung der Welt und gestatten, wie Rudolf HAASE in seinem Beitrag

«Der harmonikale Strukturalismus als Modell kosmischer Analogien»

ausführt, eine Resonanz auf die Natur, die der Mensch mit harmoni

kalen Mitteln ausübt (harmonikaler Resonalismus).
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RUDOLF HAASE

DER HARMONIKALE STRUKTURALISMUS

ALS MODELL KOSMISCHER ANALOGIEN

I. EINLEITUNG

Die Bezugsebene für unser Thema bildet die «Harmonikale Grund

lagenforschung», wie sie seit 1965 an der Wiener Musikhochschule

als noch immer einziger Stelle auf der ganzen Welt gelehrt wird. Ihr

Anliegen muß in diesem Zusammenhang als bekannt vorausgesetzt-

werden, ist doch eingehendere Information jederzeit leicht möglich^.

Nur einige wenige Angaben sollen als historischer Rahmen für das

Folgende vorangestellt werden. Die Grundgedanken der heutigen

Harmonik (wie sie meist abgekürzt genannt wird) gehen auf die Antike

zurück, wo in den sogenannten alten Hochkulturen vielfach davon die

Rede ist, daß die Welt aus Klängen entstanden sei bzw. besteht, die

Natur also mit der Musik oder ihren Grundlagen eng verbunden ist.

Dies wird in mythologischer Weise mit zahlreichen und unterschied

lichen Symbolen zum Ausdruck gebracht^. Bei den Griechen, deren

Philosophie das mythologische Denken ablöst, wird in diesem Prozeß
auch der erwähnte Gedanke einer Transformation unterworfen und

zum Mittelpunkt der Lehren von PYTHAGORAS, die man auf Grund

späterer Informationen (denn PYTHAGORAS hinterließ nichts Schrift

liches und machte seinen pythagoreischen Bund zu einer Art Myste

rienreligion mit strenger Geheimhaltung) wie folgt zusammenfassen

könnte: gemeinsame Gesetze existieren in der Natur, in der Musik

und in der menschlichen Seele, nämlich die Intervalle.

1 Rudolf HAASE: Harmoiiikale Synthese. - Wien: Lafite-Verlag 1980
2 M. SCHNEIDER: Klangsymbolik in fremden Kulturen. - Wien: Lafite Verlag 1979
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96 Rudolf Haase

Diese Philosophie wurde nicht geschlossen und systematisch

tradiert^, doch lassen sich verschiedene Schwerpunkte feststellen:

der Neupythagoreismus in der Spätantike, eine Neubelebung durch

die Humanisten, Johannes KEPLERs Nachweis harmonikaler Plane

tengesetze in seiner «Weltharmonik»'^, die Wiederentdeckung durch

Albert von THIMUS^ im 19. Jahrhundert und die Neubegründung

durch Hans KAYSER (1891 - 1964) als mystisch orientierte philoso

phische Lehre. Die harmonikale Grundlagenforschung knüpft zwar an

KAYSER an, verwendet jedoch vorwiegend die Methoden KEPLERs

(Analogie und Finalität) und stellt die empirische Naturforschung in

den Mittelpunkt^, so daß sich eine gesicherte Basis ergibt, auf der

weitere Schichten induktiv aufgebaut werden. Dadurch ist es möglich,

daß die heutige Harmonik den Wahrheitsbeweis für die prinzipielle

Richtigkeit der alten Lehren antreten kann.

Im Folgenden sollen zunächst die Prinzipien der harmonikalen For

schung skizziert werden, so daß sich gleichsam ein Modell erstellen

läßt. Da dieses anders beschaffen ist als die Methodologie der typi

schen Naturwissenschaften, aber zu genauso gesicherten Ergebnissen

führt, möchten wir anregen, dieses Modell auch für andere Zusam

menhänge zu verwenden, deren Wirkungsweise sich mit naturwissen

schaftlichen Mitteln nicht zureichend erklären läßt. Eine analogische

Übernahme der Methoden also wollen wir vorschlagen in der Hoff
nung, damit fruchtbringende Denkanstöße vermitteln zu können.

3 R. HAASE: Geschichte des harmonikalen Pythagoreismus. - Wien: Lafite-Verlag
1969 (vergriffen)
4 Johannes KEPLER: Weltharmonik (übersetzt und eingeleitet von M. CASPAR).

-Darmstadt: Wissenschaftliche Biichgesellschaft 1972^
5 A. V. THIMUS: Die harmonikale Symbolik des Alterthums. Band 1 u. 2. - Köln: Du-

Mont-Schauberg 1868 und 1876 (Reprint Hildesheim: Olms 1972)
6 R. HAASE: Der meßbare Einklang. Grundzüge einer empirischen Weltharmonik.

- Stuttgart: Klett 1976
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II. DIE GRUNDLAGEN DER HARMONIK

1, Intervalle als Ordnungsmuster

Die Intervalle der Musik sind als Ordnungsmuster der Harmonik zu

betrachten, um einen Klassifikationsbegriff hier zur Anwendung zu

bringen^. Diese Intervalle (also: Oktave, Quinte, große Terz usw.)

sind auch die Grundlagen anderer Musikkulturen, die mit ihnen voll

führte Musik kann jedoch sehr unterschiedlich sein. Jedes Intervall

ist ambivalent, das heißt, es läßt sich sowohl quantitativ als auch qua

litativ kennzeichnen. Bekanntlich werden die Intervalle naturwissen

schaftlich durch Proportionen definiert: 1 : 2 ist die Oktave, 2 : 3 die

Quinte, 3 :4 die Quarte usw., wobei es sich um die Verhältnisse von

Wellen- und Saitenlängen oder (reziprok) von Frequenzen der beiden

Töne des betreffenden Intervalles handelt. Wird auf diese Weise der

Verstand über die Mathematik an der Intervallerkenntnis beteiligt, so

werden die Intervalle andererseits als Sinnesqualitäten wahrgenom

men, das heißt als psychische Empfindungen charakteristischer Be

schaffenheit, die nicht mit Worten beschrieben werden können! Es

sind mithin zwei Schichten der menschlichen Person in die Erkennt

nis von Intervallen einbezogen, und diese beiden Bereiche sind auf

diese Weise untrennbar verbunden.

Ähnliches gilt zwar auch für andere Sinnesqualitäten, z. B. für die
Farben, die quantitativ-qualitativ ambivalent sind, doch besteht ein

fundamentaler Unterschied. Während jeder Farbe eine bestimmte

Frequenz (im Sonnenspektrum) zugeordnet werden kann, die eine ab

solute Größe ist, handelt es sich bei den Intervallen stets um zwei

Werte, deren Relation maßgebend ist, weshalb wir alle Intervall

empfindungen als identisch empfinden, auch wenn sie an unter

schiedlichsten Stellen des Hörbereiches erklingen, falls dieselbe Pro

portion zugrundeliegt (während Farben nicht transponiert werden

können!).

Zusammenfassend halten wir fest: Intervalle sind Dualitäten und

lassen sich intellektuell und psychisch vom Menschen erkennen.

1 R. HAASE: Ordnungsmuster und Musterordiuing in der Entfaltung des harmonika-
len Weltbildes. - in: W. DAHLBERG (Hrsg.): Wissensstrukturen und Ordnungsmuster
(Studien zur Klassifikation Band 9). - Frankfurt/M.: Indeks-Verlag 1980

12 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIll
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2. Harmonikaler Strukturalismus

Die 12 als Grundlagen von Musik verwendeten charakteristischen
Intervallempfindungen, deren Sosein auf eine komplizierte psychophy-
sische Disposition des menschlichen Gehörs zurückzuführen ist^,
spielen aber auch in der Natur eine bedeutende Rolle; denn die ihnen
zugehörigen Proportionen lassen sich in den verschiedensten Berei
chen als Naturgesetze nachweisen. Das historisch älteste Beispiel lie
ferte uns, wie schon erwähnt, KEPLER, der am sonnennächsten

(Perihel) und sonnenfernsten (Aphel) Punkt jeder Planetenbahn die
Winkelgeschwindigkeiten der Planeten berechnete und bei deren

Vergleich ein ganzes System ganzzahliger Proportionen entdeckte, das
musikalischen Intervallen entspricht; wir geben das Ergebnis in der

folgenden Tabelle wieder, wobei wir die von KEPLER berechneten
Winkel durch die Buchstaben A bis M symbolisieren^:

Saturn Aphel A A:B 4:5 (große Terz)
Perihel B A:D 1 :3 (Duodeziine)

C:D 5:6 (kleine Terz)

Jupiter Aphel C B:C 1 :2 (Oktave)

Perihel D C:F 1 :8 (3 Oktaven)
E:F 2:3 (Quinte)

Mars Aphel E D:E 5 :24 (kleine Terz + 2 Okt.)
Perihel F E : 11 5: 12 (kl. Terz + Oktave)

Erde Aphel G G : 11 -  15:16 (diaton. Halbton)
Perihel H F:G 2:3 (Quinte)

G:K 3:5 (große Sexte)
Venus Aphel I I:K -  24 : 25 (chromat. Halbton)

Perihel K H:I 5:8 (kleine Sexte)
I:M 1:4 (2 Oktaven)

Merkur Aphel L L:M 5:12 (kl. Terz + Oktave)
Perihel M K:L 3:5 (große Sexte)

Diese Intervallproportionen sind übrigens keineswegs überholt,
wie neuere Nachprüfungen erwiesen haben, obwohl sich die Bahnen

der Planeten bekanntlich zufolge der wechselnden Gravitationsein

flüsse ständig ändern.

8 R. HAASE: Über das disponierte Gehör. - Wien: Doblinger 1977
9 J. KEPLER, Weltharmonik, S. 301

98 Rudolf Haase 

2. Harmonikaler Strukturalismııs 

Die 12 als Grundlagen von Musik verwendeten charakteristischen 
Intervallempfindungen, deren Sosein auf eine komplizierte psychophy- 
sische Disposition des menschlichen Gehörs zurückzuführen ist8, 
spielen aber auch in der Natur eine bedeutende Rolle; denn die ihnen 
zugehörigen Proportionen lassen sich in den verschiedensten Berei- 
chen als Naturgesetze nachweisen. Das historisch älteste Beispiel lie- 
ferte uns, wie schon erwähnt, KEPLER, der am sonnennächsten 
(Perihel) und sonnenfernsten (Aphel) Punkt jeder Planetenbahn die 
Winkelgeschwindigkeiten der Planeten berechnete und bei deren 
Vergleich ein ganzes System ganzzahliger Proportionen entdeckte, das 
musikalischen Intervallen entspricht; wir geben das Ergebnis in der 
folgenden Tabelle wieder, wobei wir die von KEPLER berechneten 
Winkel durch die Buchstaben A bis M symbolisieren9: 

Saturn 

Jupiter 

Mars 

Erde 

Venus 

Merkur 

Aphel A 
Perihel B 

Aplıel C 
Perihel D 

Aphel E 
Perihel F 
Aphel G 
Perihel H 

Aphel I 
Perihel K 

Aphel L 
Perihel M 

B 
D 
D 
C 

F 
E 
I I 
I I 
G 
K 
K 
I 
M 
M 
L 

A 
A 
C 
B 

E 
D 
E 
G 
F 
G 
I 

H 
I 
L 
K ıı 

II 
II 

U 
II 

ıı 
II 

II 
II 

II 
II 

II 
II 

II 
il 

II 

5 
5 
5 
2 
3 
4 
5 

1 

2 

. 
ı 

ı 
ı . . 

1 . ı 
ı 
ı 

ı 
ı 

ı . . 
I 

ı 
ı 

. 
ı 

ı 
ı 

• . 
I 
ı 

. . 
ı 
ı 

ı • 

4 
2 
6 

5 
3 
6 
2 
8 
3 
2 
1 
1 

4 
1 
5 

1 
2 

5 

3 
5 
2 
8 
4 

2 1 
5 

1 
5 
3 

(große Terz) 
(Duodezime) 
(kleine Terz) 
(Oktave) 
(3 Oktaven) 
(einte) 
(kleine Terz + 2 Okt.) 
(kl. Terz + Oktave) 
(diaton. Ilalbton) 
(einte) 
(große Sexte) 
(clıroıııat. Halbton) 
(kleine Sexte) 
(2 Oktaven) 
(kl. Terz + Oktave) 
(große Sexte) 

Diese Intervallproportionen sind übrigens keineswegs überholt, 
wie neuere Nachprüfungen erwiesen haben, obwohl sich die Bahnen 
der Planeten bekanntlich zufolge der wechselnden Gravitationsein- 
flüsse ständig ändern. 

8 R. HAASE: Über das disponierte Gehör. - Wien: Doblinger 1977 
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Ein weiteres harmonikales Naturgesetz ist die Obertonreihey die bei

jeglicher Tonerzeugung leise mitklingt und deren Partialtöne ganzzah

lige Vielfache der Frequenz des Grundtones bilden, so daß wir bei an

genommenem Grundton C schreiben können:

C  c g c' e' g' b' c" d" e" usw.

1 : 2 : 3 : 4 : 5 : 6 : 7 : 8 : 9 : 10 usw.

Es kommen bei genügend lang aufgezeichneter Obertonreihe

schließlich alle Intervallproportionen vor, wodurch sich eine umfas

sende Analogie zwischen der Disposition des Gehörs (in welchem

übrigens auch Obertonreihen entstehen) und der objektiven Natur

ergibt.

Diese beiden Beispiele müssen für unseren Zusammenhang genü

gen. Ähnliche Gesetze lassen sich in der Kristallographiey Physik, Che
mie, Botanik, Zoologie und Anthropologie nachweisen und kommen

fast ausschließlich an wichtigen Stellen der Natur vor, überwiegend

im Zusammenhang mit Ganzheiten, Gestalten, Formen. Man könnte da

her sagen, daß die harmonikalen Naturgesetze gleichsam zu den End

ergebnissen oder Zielen der Natur gehören, was uns zu einer finalen,

teleologischen Naturbetrachtung auffordert. Besonders viele harmoni

kale Gesetze lassen sich beim Menschen aufzeigen, der - vereinfacht

gesagt - räumlich und zeitlich harmonikal organisiert ist, das heißt

hinsichtlich seiner Gestalt und der physiologischen Rhythmik^^. Und

da der Mensch die «Krone der Schöpfung» ist, ließe sich auch unter

diesem Gesichtspunkt eine finale Perspektive vertreten.

Wir wollen aber diesen für die harmonikale Methodik wichtigen

teleologischen Aspekt hier nicht weiter verfolgen, da für unser Anlie

gen eine andere erkenntnistheoretische Folgerung wesentlicher ist.

Wir meinen damit das Analogieprinzip. Denn die in allen Bereichen

der Natur vorkommenden, durch die verschiedenen Naturwissen

schaften empirisch nachgewiesenen harmonikalen Gesetze bilden

untereinander Analogien, so daß gleichsam Querverbindungen durch

diese Entsprechungen entstehen. Man könnte die Erforschung der
Natur mit einem Teppichgewebe vergleichen, das aus Längs- und

10 R. HAASE, Der meßbare Einklang, S. 92 ff
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Querfäden besteht; den Längsfäden würden dann die einzelnen Na

turwissenschaften entsprechen, deren jede in streng kausaler Denk

weise sozusagen an einem Faden entlang forscht, während die Quer

fäden der harmonikalen Methodik entsprechen, durch die analogi

sche Beziehungen aufgedeckt werden - und an jeder Kreuzung der

Fäden würden sich Proportionen befinden.

Diese Analogien zwischen den verschiedenen Gebieten sind aber

nur ein Teil des harmonikalen Analogiensystems. Analogie besteht

nämlich auch zwischen der sogenannten objektiven Natur und dem

Menschen, insofern gerade diese spezifischen Intervallproportionen

durch das Gehör eine Bevorzugung erhalten und eben dadurch zu

Grundlagen der Musik geworden sind. Und da die Intervalle ambiva-

lent sind, kommt es nicht nur zur Analogie von psychischen Empfin

dungen (Sinnesqualitäten) mit harmonikalen Naturgesetzen, sondern

außerdem zur Einbeziehung des Verstandes, der die mathematischen

Zusammenhänge erfaßt, die durch die Proportionen gebildet werden.

Weil aber zufolge der Gehörsdisposition die ganzzahligen Intervall

proportionen zu Grundlagen der Musik wurden, ist schließlich auch

die Musik als weiterer Analogiebereich zu nennen. Dadurch gelangen

auch künstlerische Produkte des Menschen in diesen großen analogi

schen Zusammenhang, und dieser ästhetische Bereich ist sogar noch

größer, da es schon seit der Antike eine Übernahme der harmonika
len Proportionen in die Architektur gab, die allerdings freiwillig er

folgte, weil in der Baukunst die Intervalle nicht naturgesetzlich vor

kommen - wir sprechen in solchen Fällen von «angewandter Harmo

nik».

Dieses große Netz von Analogien, die mit Hilfe der Intervallpropor

tionen gebildet werden, vermittelt uns den Eindruck einer harmoni

kalen Strukturierung der Welt, und daher haben wir für diesen Sach

verhalt den Begriff «harmonikaler Strukturalismus» geprägt. Wie schon

aus unserem Teppich-Gleichnis hervorging, stellt dieser harmonikale

Strukturalismus eine prinzipiell andersartige Perspektive von der

Welt dar, als sie uns die Naturwissenschaften vermitteln, und bildet

daher eine wichtige Ergänzung des naturwissenschaftlichen Weltbil
des, dessen Einseitigkeit längst erkannt wurde, und das eigentlich gar
kein vollständiges Weltbild ist, sondern, wie der Schweizer Physiker

11 Vergleiche Anm. 8
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Walter HEHLER einmal gesagt hat, nur ein Teilweltbild, eine Projek

tion der Welt auf eine kausal-quantitative Ebene^^^

sem barmonikalen Strukturalismus noch weitere Erkenntnisse ablei

ten lassen und sogar metaphysische Schlußfolgerungen gezogen wer

den müßten, da der geschilderte Sachverhalt auf einen zugrundelie

genden großen Plan und einen Erdenker dieses Planes schließen läßt,

sei nur am Rande vermerkt.

III. FOLGERUNGEN AUS DEM HARMONIKALEN

STRUKTURALISMUS

1. Harmonikaler Resonalismus

Wenn aber in der Natur und ganz besonders im Menschen harmo

nikale Gesetze vorhanden sind, so scheint der Gedanke nicht ganz

absurd zu sein, daß dann vielleicht auch eine Beeinflussung der Phy-

sis durch Musik möglich sein könne. Etwas derartiges gibt es in der

Tat bereits: die Musiktherapie nämlich, deren Wirkmechanismen bis

jetzt ungeklärt sind - nur, daß sie funktioniert, weiß man, nicht aber

wie! Ebenso ist die Reaktion von Pflanzen^^ und Tieren auf Musik

nachgewiesen, doch auch ohne Begründung dieses Phänomens. Es

gibt aber noch andere Beeinflussungen des menschlichen Organis

mus', die mit Musik oder ihren Grundlagen zusammenhängen.

Wir denken dabei vor allem an die seit 20 Jahren bewährte Bioscil-

latortherapie des Arztes Hans WEIERS. Er wurde durch KAYSER ange

regt, Hochfrequenzhestrahlungen nicht mit einer, sondern mit zwei

simultanen Frequenzen durchzuführen, die ein musikalisches Inter

vall bilden. Seine Experimente zeitigten verblüffende Heilerfolge und

ließen ihn zu der Erkenntnis kommen, daß die Quinte (2 : 3) die opti
malsten Wirkungen hat. WEIERS schildert sein Verfahren selbst mit

folgenden Worten^^: «Einem aus dem Gleichgewicht geratenen orga-

12 W. HEHLER: Der Mensch und die naturwissenschaftliche Erkenntnis. - Braun
schweig: Vieweg 1962, S. 21
13 P. TOMPKINS / Chr. BIRD: Das geheime Leben der Pflanzen. - 4. Auflage. Bern:

Scherz 1976

14 H. WEIERS: Einführung in Theorie und Praxis der Bioscillator-Therapie. - in:
Erfahrungsheilkunde, Band 10 (1961) H. 12
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nismischen System wird durch zwei in einem polaren Gleichgewicht

schwingende Wellen eine neue Gleichgewichtslage induziert». Ähn
lich gute Erfolge stellten sich auch mit Wasserimpulsen (Hydrovibra-
tor) und Schallwellen (Biosonor) ein, so daß die heutige biophysikali

sche Therapie, die sich übrigens auch in der Veterinärmedizin
bewährt hat, über drei Verfahren (und Apparate) verfügt, die nach

harmonikalen Prinzipien funktionieren^S.
Verwandt mit diesen Heilverfahren ist offenbar die Music-Laser-

Therapie von Friedrich FLOG; denn sie «sieht vor, daß der Patient Mu
sik über zwei Wege zugespielt erhält. Er hört die Musik über einen
Kopfhörer, und der Arzt bestrahlt zur gleichen Zeit die elektrisch
signifikanten Punkte der Haut mit dem Laserstrahl, der mit derselben
Musik moduliert wird»^^. Hier wird also komponierte Musik verwen
det zum Unterschied zur Vorgangsweise von WEIERS.

Auch die Sprache hat ähnliche Grundlagen wie die Musik - wir

sprechen vom «Sprachmelos», und die Klangfarben der Vokale lassen
sich mit Noten darstellen, um nur zwei Hinweise zu geben. Es be

fremdet daher kaum, daß man eine Methode entwickelt hat, Sprachen

leichter zu erlernen durch gleichzeitiges Vorspielen von Musik (die

allerdings bestimmte Lautstärke und Rhythmik haben muß). Daß zur
Erklärung dieses Phänomens harmonikale Zusammenhänge herange

zogen werden könnten, wird in einem bekannten Buch über dieses
«Superlearning» ausdrücklich angeführt^ p)ie Verwandschaft der
Sprache mit Musik und mit harmonikalen Gesetzen könnte aber viel
leicht sogar noch subtilere Funktionen erhellen. Wir meinen die

erstaunlichen und bisher unerklärbaren Wirkungen von gesproche

nen bzw. gedachten Silben oder Worten {Mantras und Sutras) bei
bestimmten Meditationsverfahren, deren Ergebnisse zwar wissen

schaftlich erwiesen, doch keineswegs erklärt sind. Die harmonikale

Forschung kann hier jedenfalls mit einer Hypothese aufwarten^^.

15 H. WEIERS: Die Quinte in der physikalischen Therapie. - in: W. SCHULZE
(Hrsg.): Festschrift Rudolf Haase. - Eisenstadt: Rötzer 1980
16 F. FLOG: Marah Music Laser FP. - Firmenprospekt o. J.
17 S. OSTRANDER / L. SCHROEDER: Super-Learning (übersetzt von S. SCHAU?). -

Bern: Scherz 1979, S. 301

18 R. HAASE: Harmonikale Forschung und transzendentale Meditation. - in: Grenz
gebiete der Wissenschaft Jg. 27 (1978) H. 2

102 Rudolf Haase 

nismischen System wird durch zwei in einem polaren Gleichgewicht 
schwingende Wellen eine neue Gleichgewichtslage induziert››. Ähn- 
lich gute Erfolge stellten sich auch mit Wasserímpulsen (Hydrovibra- 
tor) und Schallwellen (Biosonor) ein, so daß die heutige biophysikali- 
sche Therapie, die sich übrigens auch in der Veterinärmedizin 
bewährt hat, über drei Verfahren (und Apparate) verfügt, die nach 
harmonikalen Prinzipien funktionieren15. 

Verwandt mit diesen Heilverfahren ist offenbar die Music-Laser- 
Therapie von Friedrich PLOG; denn sie «sieht vor, daß der Patient Mu- 
sik über zwei Wege zugespielt erhält. Er hört die Musik über einen 
Kopfhörer, und der Arzt bestrahlt zur gleichen Zeit die elektrisch 
signifikanten Punkte der Haut mit dem Laserstrahl, der mit derselben 
Musik moduliert wird››16. Hier wird also komponierte Musik verwen- 
det zum Unterschied zur Vorgangsweise von WEIERS. 

Auch die Sprache hat ähnliche Grundlagen wie die Musik - wir 
sprechen vom «Sprachmelos››, und die Klangfarben der Vokale lassen 
sich mit Noten darstellen, um nur zwei Hinweise zu geben. Es be- 
fremdet daher kaum, daß man eine Methode entwickelt hat, Sprachen 
leichter zu erlernen durch gleichzeitiges Vorspielen von Musik (die 
allerdings bestimmte Lautstärke und Rhythmik haben muß). Daß zur 
Erklärung dieses Phänomens harmonikale Zusammenhänge herange- 
zogen werden könnten, wird in einem bekannten Buch über dieses 
«Superlearning›› ausdrücklich angeführt17. Die Verwandtschaft der 
Sprache mit Musik und mit harmonikalen Gesetzen könnte aber viel- 
leicht sogar noch subtilere Funktionen erhellen. Wir meinen die 
erstaunlichen und bisher unerklärbaren Wirkungen von gesproche- 
nen bzw. gedachten Silben oder Worten (Mantras und Sutras) bei 
bestimmten Meditationsverfahren, deren Ergebnisse zwar wissen- 
schaftlich erwiesen, doch keineswegs erklärt sind. Die harmonikale 
Forschung kann hier jedenfalls mit einer Hypothese aufwarten18. 

15 H. WEIERS: Die Quirlte in der physikalischen Therapie. - in' W. SCHULZE 
(Hrsg.): Festschrift Rudolf Haase. - Eisenstadt: Rötzer 1980 

16 F. PLOG: Marah Music Laser FP. - Firmenprospekt 0. J. 
17 S. OSTRANDER / L. SCHROEDER: Super-Learning (übersetzt von S. SCHAUP). 

Bern: Scherz 1979, S. 301 
18 R. HAASE: Harmonikale Forschung und transzendentale Meditation. - in: Grenz- 

gebiete der Wissenschaft Jg. 27 (1978) H. 2 



Der harmonikale Strukturalismus 103

Diese Hypothese steht für alle soeben geschilderten Tatbestände

zur Verfügung, von denen ja keiner mit kausalmechanischen natur

wissenschaftlichen Methoden erfaßbar ist. Wir halten es jedoch für

durchaus möglich, daß eine Art Resonanz den geschilderten Wirkun

gen zugrundeliegen könnte. Denn wenn in der Natur harmonikale Ge

setze existieren, so wäre es sehr gut vorstellbar, daß die solcherart

funktionierenden Organe durch Zuführung harmonikaler oder musi

kalischer Impulse angeregt, zum Mitschwingen gebracht oder zur

Korrektur möglicher Fehlfunktionen veranlaßt werden könnten. Die

durch weitreichende Analogien gekennzeichneten harmonikalen

Strukturen ließen sich sozusagen durch Hinzubringung einer Wirkur

sache (Musik, Sprache, Strahlen) aktivieren, da ja auch diese Ursa

chen harmonikal beschaffen sind. Man kann diese Hypothese verein

facht auf die Formel bringen:

Resonanz = Analogie -f- Kausalität.

Wir nennen diesen Zusammenhang «harmonikalen Resonalismus».

2. Harmonikaler Strukturalismus als Modell

Der soeben dargestellte hypothetische harmonikale Resonalismus
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chen Analogien, die in den verschiedensten Teilen der mathemati

schen Wissenschaften existieren, sind noch längst nicht genügend

bekannt und auf ihre theoretische und praktische Verwendbarkeit

untersucht worden.» Daran hat sich, wenn wir von einigen wenigen

Morphologieforschern in der Biologie absehen, unseres Wissens nach

nicht viel geändert - jedenfalls nicht in systembildender Weise.

Daher möchten wir anregen, den harmonikalen Strukturalismus als

Modell zu verwenden, um auf anderen Gebieten in ähnlicher Weise

prinzipielle Strukturen aufzudecken; denn wir sind der Meinung, daß

die auf harmonikaler Ebene zutagetretenden Analogien Schöpfungs

prinzipien sind, die keineswegs auf das Gebiet der Harmonik be

schränkt sein müssen. Im Folgenden sollen zur Bekräftigung dieser

Ansicht einige Beispiele aufgezählt werden, in denen Analogie oder

sogar Resonanz vorhanden ist. Damit soll ein Denkanstoß gegeben

werden, das Analogieprinzip deutlicher zu machen, seine Rolle grö

ßer als bisher einzuschätzen und damit vielleicht zu einer höheren,

umfassenderen Ebene vorzustoßen, von der diese Beispiele nur Ein

zelaspekte sein könnten.

3. Anwendungsbeispiele

a) Baukunst

Unter angewandter Harmonik verstehen wir die bewußte, freiwillige
Übernahme harmonikaler Naturgesetze in Gebiete, in denen sie nicht
naturbedingt existieren. Der wichtigste Bereich ist die Architektur;

denn von der Antike bis zur Gegenwart kann diese Anwendung von
Musikgesetzen in Bauwerken nachgewiesen werden. Es handelt sich

dabei natürlich um bewußt erzeugte Analogien. Aus naheliegenden
Gründen interessiert sich heute besonders die sogenannte «Baubiolo

gie» für diese Verfahrensweise^O.

20 Vergl. den Beitrag von Gernot MAURITIUS: Bau + Biologie - «Planungsziel
Mensch». - in: A. BESCH (Hrsg.): Kosmopathie. - Innsbruck: Besch 1981 (Imago Mundi
Band 8)
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b) Homöopathie

Die Homöopathie, das von Samuel HAHNEMANN 1810 begründete

Heilverfahren, beruht vorwiegend auf dem Ahnlichkeitsgesetz («Simi-

lia similibus curantur»). Krankheiten sollen durch solche Arzneimit

tel geheilt werden, die ähnliche künstliche Krankheiten zu erregen

vermögen.

c) Kymatik

Die Kymatik, die von dem Arzt Hans JENNY erfundene Methode,

Materie durch Beschallung zu eigenartigen Formbildungen anzure

gen, die meist ästhetisch sehr reizvoll sind, ließe sich als echtes Reso

nanzphänomen interpretieren, wobei die harmonikale Struktur der

Substanzen als Grundlage angenommen werden kann^h

d) Aurasskopie

Die Aurasskopie, ein ganz neuartiges, nach ihrer Entdeckerin Han

nelore AURAS-BLANK benanntes Verfahren holistischer

Blutdiagnostik22, beruht auf Analogien, insofern in Blutbildern stark

verkleinerte Organe zur Abbildung kommen.

e) Astrologie

Die Astrologie (besser Kosmobiologie, um sie nicht mit der banalen

Zeitungshoroskopie zu verwechseln) ist bekanntlich durch empirische

Forschung gesichert, doch mit kausalen Methoden nicht erklärbar.

Sie beruht auf jeden Fall auf Analogien, da Parallelen zwischen astro

nomischen Fakten und irdischen Abläufen aufgezeigt werden.

f) Radiästhesie

Die Radiästhesie, die sich heute zunehmender wissenschaftlicher

Anerkennung erfreuen kann, ist dennoch auch nur empirisch gesi-

21 H. JENNY: Kymatik: Wellen und Schwingungen mit ihrer Struktur und Dynamik.
- Basel: Basilius 1967 (Band 1), 1972 (Band 2)
22 Vergl. den Beitrag von Hannelore AURAS-BLANK: Holistische Blutdiagnostik. -

in: A. BESCH (Hrsg.): Kosmopathie. - Innsbruck: Besch 1981 (Imago Mundi Band 8)

13 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. Vlll
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chert, da die Wirkungsweise noch nicht aufgeklärt wurde. Unbekann

te Schwingungen werden analogisch (durch Rute, Pendel oder Instru
ment) angezeigt, wobei ein mit spezieller Sensibilität begabter
Mensch als Vermittler dient. Es handelt sich um eine analogische

Transposition, die durchaus mit den in der Musik gebräuchlichen
Transpositionen verglichen werden kann. Außerdem dürfte es sich

hinsichtlich der notwendigen Beteiligung eines entsprechend dispo

nierten Menschen um ein Resonanzphänomen handeln.

IV. AUSBLICK

In allen angeführten Beispielen ist Analogie, zuweilen auch Reso

nanz, eine wesentliche Komponente. Natürlich haben die einzelnen

Vorgänge auch alle irgendeine causa efficiens, doch reicht diese zur

Erklärung der spezifischen Phänomene nicht aus, so daß vielfach sei

tens der Naturwissenschaftler eine gewisse Skepsis zu verzeichnen

ist. Die charakteristischen Analogien jedoch werden von naturwissen

schaftlicher Seite kaum beachtet, da Analogiedenken nur eine unter

geordnete Rolle spielt.

Worauf wir nun mit unseren harmonikalen Modellen hinauswol

len, ist folgendes: man sollte doch angesichts der Tatsache, daß auch
Analogien im aufgezeigten Sinn Naturtatsachen und Bestandteile un
seres Weltbildes sind, endlich den analogischen Verbindungen den

ihnen gebührenden Rang im wissenschaftlichen Denken, das heißt im
Rahmen der Naturgesetzlichkeit, einräumen und allen jenen Sachver

halten, Verfahrensweisen und auch Therapien zur wissenschaftlichen

Anerkennung verhelfen, die gänzlich oder überwiegend durch Analo
gien gekennzeichnet sind.

In unserer geistigen Vergangenheit hatte das Analogiedenken

durchaus einen ihm gebührenden Platz. Das war in der griechischen
Antike der Fall (analogia bedeutete Vergleich zweier logoi, d. h. Pro
portionen), wurde in der Scholastik in der Lehre von den Seinsanalo
gien aufgegriffen, es stand bei NIKOLAUS VON KUES23 im Mittelpunkt,

23 W. SCHULZE: Zahl, Proportion, Analogie. Eine Untersuchung zur Metaphysik
und Wissenschaftshaltung des Nikolaus von Kues. - Münster: Aschendorff 1978
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später bei KEPLER und LEIBNIZ, aber auch bei Emanuel SWEDEN

BORG und noch bei Arthur SCHOPENHAUER^^. Wir sehen eine tiefe

Tragik darin, daß diese Komponente unserer Geistesgeschichte zu

nehmend unterbewertet wurde, während seit der Zeit der Aufklärung

und insbesondere seit Immanuel KANT das Kausaldenken einseitig

und ganz ungerechtfertigt in den Vordergrund trat. Es wäre sehr zu

wünschen, daß das Forschen nach Analogien und die Aufhellung

hypothetischer Resonanzen ein ebenso ernstes Ziel der Naturwissen

schaften würde wie die Kausalforschung, und wir schließen in diesem

Sinne mit einem NOVALIS zugeschriebenen Zitat: «Gebraucht den

Zauberschlüssel der Analogie»!

24 W. SCHULZE: Musik als verborgene metaphysische Übung? - Bern: Ammann
1978
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Auf die Beschreibung der äußeren und inneren Gestaltungskräfte der

Natur, nämlich der Kosmopathie des Universums sowie deren Verletz

barkeit, folgt nun die Beschreibung der Kosmopathie des Menschen.

Hierbei ist zunächst die Möglichkeit astraler Einflüsse zu nennen, die,

wie Reinhold EBERTIN in «Kosmobiologische Aspekte chronischer

Krankheiten» betont, auch die Gesundheit des Menschen beeinträchti

gen können.
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REINHOLD EBERTIN

KOSMOBIOLOGISCHE ASPEKTE

CHRONISCHER KRANKHEITEN

Der große Arzt, Naturforscher und Philosoph Bombastus von

Hohenheim, der sich PARACELSUS nannte, vertrat die Auffassung:

«Der Arzt soll am ersten ein Astronom sein. - Wo solches gebricht, da

ist der Kranke verführet mit seinem Arzt. Denn der Arzt, der die

Astronomie nicht kann, der mag nicht vollkommener Arzt werden;

denn der halbe Teil der Krankheiten wird vom Firmament regieret...»

Dieser Ausspruch des PARACELSUS^, der nach dem Paracelsus-

forscher Bernhard ASCHNER nicht als Wunderdoktor, sondern als

Wunder eines Arztes zu bezeichnen ist, hat auch heute noch seine

Gültigkeit.

1. GESCHICHTE DER KOSMOBIOLOGIE

Die Beziehungen zwischen Krankheiten und Gestirnkonstellationen

hat man schon zur Zeit von Ahraham und Moses beobachtet. Man

nannte diese Lehre Jatromathematik^.

Die griechischen Ärzte und Philosophen wie HIPPOKRATES,
EMPEDOKLES, ARISTOTELES und andere versuchten bereits, der

damaligen Astrologie feste Grundlagen zu geben.

Graf von BOLLSTÄDT, als ALBERTUS MAGNUS bekannt, lebte als

Theologe, Naturforscher und Astrologe im 13. Jahrhundert. Seine

Beschäftigung mit der Sternkunde wird allerdings in den meisten

1 Heinz Artur STRAUSS: Der astrologische Gedanke in der deutschen Vergangen
heit. - Oldenburg / München / Berlin 1926, S.80
2 Wilhelm und Hans Georg GUNDEL: Astrologumena. - Wiesbaden: Steiner 1966,

S. 53
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seiner Biographien verschwiegen. Er war es aber, der Astronomie wie

Astrologie in einen theoretischen und einen praktischen Teil glie

derte und wesentliche Grundlagen für die Astromedizin oder Kosmo-

pathie schuft. Am 15. November 1980 wurde sein 700. Todestag
gefeiert.

Im 12. Jahrhundert legte die Heilige HILDEGARD VON BINGEN,

die Äbtissin vom Rupertsberg, in ihrem Werk «Liber Scivias» und in
anderen Büchern ihre außergewöhnlichen astromedizinischen Kennt

nisse nieder^.

Wertvolle Beiträge zur Weiterentwicklung der Astromedizin liefer

te im 16. Jahrhundert der Arzt und Philosoph AGRIPPA von

Nettesheim^.

In den folgenden Jahrhunderten fehlen bedeutsame Persönlich

keiten, die sich mit diesem Wissensgebiet befaßten. Im 19. Jahrhun

dert wurde die Astrologie zum letzten Mal an einer Universität ver

treten, durch Professor PFAFF in Erlangen^.

In einer Programmschrift «Astrologie» (1818) schreibt er: «Die

älteste Verwandte der Himmelsgeweihten Urania, die Astrologie,

verkannt und verbannt, verstoßen und verlassen, sucht wieder ihre

Heimat, sie sucht im Kreis der musengepflegten Wissenschaften

wieder freundliche Aufnahme.»

Es hat bis zum Jahre 1927 gedauert, bis ein Universitätsgelehrter

wieder für die Astrologie eintrat, und zwar Prof. Dr. Hans DRIESCH,

der das Vorwort zu dem Buche «Astrologie als Erfahrungswissen

schaft» von Herbert Freiherr von KLÖCKLER schrieb^. Gegenwärtig
haben sich an einigen deutschen Universitäten kleine Gruppen zum

Studium der Astrologie gebildet, aber sie wollen zunächst noch ge

heim bleiben.

3 Karl KIESEWETTER: Die Geheimwissenschaften. - Leipzig: Verlag Wilhelm
Friedrich 1895, S. 305 - 307

4 Hildegard von BINGEN: Wisse die Wege (Scivias). - Aus dem Lateinischen über
setzt von Maura Böckeier OSB. - Salzburg: Müller 1956
5 Agrippa von NETTESHEIM: Magische Werke. - 4. Auflage. Berlin: Hermann Bars

dorf 1921

6 Wilhelm KNAPPICH: Geschichte der Astrologie. - Frankfurt: Klostermann 1967,
S. 299

7 H. Frhr. von KLÖCKLER: Astrologie als Erfahrungswissenschaft. - Leipzig: Rein
acker 1927
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5 Agrippa von NETTESHEIM° Magische Werke. - 4. Auflage. Berlin: Hermann Bars- 
dorf 1921 

6 Wilhelm KNAPPICH: Geschichte der Astrologie. 
S. 299 

7 H. Frhr. von KLÖCKLER: Astrologie als Erfahruııgswissenschaft. Leipzig: Rein- 
acker 1927 
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II. WAS IST KOSMOBIOLOGIE?

Seit den ältesten Zeiten läuft eine Vulgärastrologie, die auch oft

verboten wurde, neben einer mehr wissenschaftlichen Richtung. Der

Wiener Arzt Dr. FEERHOW (alias Wehofer) machte den ersten Ver

such, eine naturwissenschaftliche Astrologie zu begründen unter der

Bezeichnung Kosmobiologie^. Aber erst 1928 gelang es Heinz Artur

STRAUSS, das erste Jahrbuch für kosmobiologische Forschung her

auszugeben, dem aber nur ein weiterer Jahrgang folgte^.
Nachdem ich selbst in meiner Zeitschrift «Mensch im All»10 mit

Beginn der dreißiger Jahre für diese neue Richtung Kosmobiologie

eingetreten bin, konnte ich vom Jahre 1939^^ an weitere «Kosmobio

logische Jahrbücher» bis zum Jahre 1978 herausbringen.

Von 1948 an konnten in jedem Jahr «Internationale Arbeitstagun

gen für kosmobiologische Forschung» veranstaltet werden. 1970 war

es meinem Sohn und mir möglich, durch Teilnahme an Kongressen in

den USA mit der neuen Arbeitsrichtung Fuß zu fassen. Es folgten in

Kürze größere Arbeitsgemeinschaften in Canada und Australien, die

auch bereits Zeitschriften mit dem Titel «Kosmobiologie» herausge

ben.

Als Grundlagen der Kosmobiologie gegenüber der traditionellen

Astrologie sind anzusehen:

1. Es gibt einen kosmischen Faktor, der für die Wesensstruktur und

die Lebensentwicklung mitbestimmend ist. Es werden aber auch

andere Bildekräfte anerkannt wie Vererbung, Elternhaus, Umwelt,

Landschaft, Klima, Zeitverhältnisse usw. Dadurch wird eine fata

listische Astrologie widerlegt, die angenommen hatte, das Schick

sal des Menschen festzulegen und voraus zu bestimmen (Abb. 1).

Neben den kosmischen sind auch terrestrische Einflüsse maß

gebend.

8 Friedrich FEERHOW (WEHOFER): Die medizinische Astrologie. - Leipzig: Theo-
sophisches Verlagshaiis 1914, S. 16
9 H. A. STRAUSS (Hrsg.): Jahrbuch für kosmo-biologische Forschung. - Augsburg:

Dom-Verlag M.Seitz & Co., 1928 und 1929
10 Reinhold EBERTIN (Hrsg.): Mensch im All. - Zeitschrift, erschienen von 1928 bis

1941 in Erfurt, 1949 bis 1978 in Aalen, ah 1979: Freihurg / Hr.: Meridian
11 Reinhold EBERTIN (Hrsg.): Kosmobiologisches Jahrbuch 22 (1939): Ein Blick in

die Zukunft. - hrsg. bis 1978, zuletzt in Aalen/ Württ.
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Elternhaus MENSCH Umwelt

Abb. 1: Der kosniiscbe Eakior neben anderen Biidekräften

2. Als technische Mittel sind anzusehen:

a) die astronomischen Positionen der Gestirne,

h) die Positionen von Kulminationspunkt (MC), Aszendent (AS) und

Mondknoten,

c) die Winkelbeziehungen und Halbsummen der Gestirne,

d) für die Erkennung der Entwicklungsmöglichkeiten die Direktio

nen und Transite^^.

Die spekulative Einteilung des Kosmogramms in die Häuser fällt

weg, da es 14 verschiedene Häusermethoden gibt; ebenso fallen weg

die Stärken und Schwächen der Gestirne, die sogenannten Herren

der Zeichen u. a.

Ich seihst habe versucht, die rechnerischen Grundlagen so weit

einzuschränken, als sie nicht durch Erfahrung oder Statistik hin

reichend gesichert sind.

12 Reinhold EBERTIN / Baidur EBERTIN: Die kosmischen Grundlagen unseres Le
bens. - Aalen: Ebertin-Verlag 1955, zweiter Band 1956
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2. Als technische Mittel sind anzusehen: 
a) die astronomischen Positionen der Gestirne, 
b) die Positionen von Kulmínatíonspunkt (MC), Aszendent (AS) und 
Mondknoten, 
c) die Winkelbeziehungen und Halbsummen der Gestirne, 
d) für die Erkennung der Entwicklungsmöglichkeiten die Direktio- 
nen und Transite12. 

Die spekulative Einteilung des Kosmogramms in die Häuser fällt 
weg, da es 14 verschiedene Häusermethoden gibt; ebenso fallen weg 
die Stärken und Schwächen der Gestirne, die sogenannten Herren 
der Zeichen u. a. 

Ich selbst habe versucht, die rechnerischen Grundlagen so weit 
einzuschränken, als sie nicht durch Erfahrung oder Statistik hin- 
reichend gesichert sind. 

12 Reinhold EBERTIN / Baldur EBERTIN: Die kosmischen Grundlagen unseres Le- 
bens. - Aalen: Ebertin-Verlag 1955, zweiter Band 1956 
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III. DIE ARBEITSGRUNDLAGEN

Bereits seit Jahrtausenden hat man den Kosmos als Kreis mit der

Erde als Mittelpunkt dargestellt. Teilt man diesen Kreis waagerecht,

so symbolisieren die beiden Hälften Tag und Nacht. Zieht man die

Senkrechte, so erhält man eine östliche und eine westliche Hälfte.

Diese Vierteilung ist die Grundlage für alle kosmobiologischen Be

trachtungen. Nimmt man eine weitere Unterteilung vor, so ergeben

sich acht Abschnitte. (Diese Einteilung wurde im Mittelalter als Okta-

topus bezeichnet).

Diese fortlaufende Teilung des Kreises in die verschiedenen Win

kel von 0, 45, 90, 135 und 180 Grad habe ich als wichtigste Grundlage

für meine Untersuchung erkannt. Die sogenannten Trigone und

Sextile spielen eine untergeordnete Rolle (Abb. 2).

Um nun eine schnelle Übersicht über die verschiedenen Winkel

verbindungen im Kosmogramm zu bekommen, haben wir um den

Tierkreis einen 90-Grad-Kreis gelegt, in dem dann die Winkelver-

Abb. 2: Teilung des Kreises in die verschiedenen Winkel

14 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII

Kosmobiologische Aspekte chronischer Krankheiten 113 

111. DIE ARBEITSGRUNDLAGEN 

Bereits seit Jahrtausenden hat man den Kosmos als Kreis mit der 
Erde als Mittelpunkt dargestellt. Teilt man diesen Kreis waagerecht, 
so symbolisieren die beiden Hälften Tag und Nacht. Zieht man die 
Senkrechte, so erhält man eine östliche und eine westliche Hälfte. 
Diese Vierteilung ist die Grundlage für alle kosmobiologischen Be- 
trachtungen. Nimmt man eine weitere Unterteilung vor, so ergeben 
sich acht Abschnitte. (Diese Einteilung wurde im Mittelalter als Okta- 
topus bezeichnet). 

Diese fortlaufende Teilung des Kreises in die verschiedenen Win- 
kel von 0, 45, 90, 135 und 180 Grad habe ich als wichtigste Grundlage 
für meine Untersuchung erkannt. Die sogenannten Trigone und 
Sextile spielen eine untergeordnete Rolle (Abb. 2). 

Um nun eine schnelle Übersicht über die verschiedenen Winkel- 
verbindungen im Kosmogramm zu bekommen, haben wir um den 
Tierkreis einen 90-Grad-Kreis gelegt, in dem dann die Winkelver- 

ı 
I 
ı 
1 

I 
ı 
ı 

Abb. 2: Teilung des Kreises in die verschiedenen Winkel 

14 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 



114 Reinhold Ebertiii

bindungen Konjunktion, Quadrat, Opposition aufeinander fallen, wäh

rend die Halb- und Anderthalbquadrate jeweils gegenüberliegen. Die

Deckung der einzelnen 45-Grad-Winkel bildet die Grundlage zu der

graphischen Ephemeride, auf die wir noch zu sprechen kommen. Die

Lebensentwicklung erkennt man jeweils aus den sogenannten Direk

tionen, denen eine Stelle aus Ezechiel 4, 5 - 7 zugrundeliegt: «Und

ich setze fest: So viele Jahre, wie die Schuld des Hauses Israel dauert,

so viele Tage sollst du ihre Schuld tragen: dreihundertneunzig Tage.

Wenn du diese Zeit beendet hast, lege dich auf die rechte Seite und

trag vierzig Tage lang die Schuld des Hauses Juda, einen Tag für jedes

Jahr, so setze ich es fest».

Für die Beobachtungen des einzelnen Jahres kommen die Transite

in Betracht, d. h. die Übergänge der laufenden Gestirne über die sen
sitiven Punkte des Kosmogramms.^^

IV. KOSMISCHE GRUNDLAGEN DER KRANKHEITEN

1. Anhaltende Blutungen

Anfang des Jahres 1980 rief mich eine Frau an, die über jahrelange
Blutungen klagte, die sie bereits so geschwächt hatten, daß sie nicht

aus dem Hause gehen konnte. Ihr war schon ein Eierstock herausope
riert worden und nun sollte die Operation des zweiten folgen. Sie hat

te Angst davor. Ich sollte ihr wenigstens einen guten Operations
termin ausrechnen.

Betrachten wir das Kosmogramm vom 22. April 1924. Innerhalb

des Tierkreises sind die einzelnen Gestirne an die Gradeinteilung
angetragen. Außenherum befindet sich der 90-Grad-Kreis, der nun

ungewöhnliche Häufungen aufweist, die sich eben dadurch ergeben,
daß die verschiedenen Winkelbeziehungen aufeinanderfallen. Rechts

oben befindet sich der Komplex von Venus, Mond, Jupiter und

Uranus. Im inneren Kreis stehen Mond und Jupiter zusammen gegen-

13 Reinhold EBERTIN: Die kosmologische Sicht des Menschen. - in: A. RESCH
(Hrsg.): Der kosmische Mensch. - IMAGO MUNDI Bd. IV. - Paderborn: Schöningh
1973, S. 61f.
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über der Venus im Quadrat zum Uranus. Diesem Komplex steht die

Sonne gegenüber, da sie zu den anderen Gestirnen Halb- und Andert-

halbquadrate bildet. Als kritisch muß auch die Verbindung von Mars

und Saturn angesehen werden (Abb. 3).

Asta Fehling
22.4

Abb. 3

Ubertragen wir nun die einzelnen Konstellationen auf die 45-Grad-

Ephemeride, in der sich alle durch 45 Grad teilbaren Winkel decken.

An der rechten Gradskala sind die Positionen der Gestirne angetra

gen und von diesen waagrechte Linien durch das Blatt gezogen

(Abb. 4). Diese werden nun von den verschiedenen Planetenbahnen

geschnitten. Im oberen Teil des Blattes sind Ausschnitte vom Jahre

• 1976 an wiedergegeben. Da kann man beobachten, wie die Bahn des

Neptun zunächst die Linien von Mars und Saturn schneidet, sie

bewegt sich dann weiter nach unten und verharrt auf dem großen
Komplex. In diesem sind Mond und Venus besonders für die weib

lichen Organe bezeichnend.

In dem Jahresdiagramm von 1980 erkennt man unter den Planeten

bahnen Saturn und Neptun, die an sich ein Quadrat bilden, sich aber

in der 45-Grad-Einteilung decken. Diese Konstellation war .bezeich-
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Abb. 4

nend für das schlechte Wetter in diesem Jahr, in dessen Folge große
Überschwemmungen stattfanden und ein großer Teil der Ernte ver
nichtet wurde. In unserem Beispiel bewegen sich aber Saturn und
Neptun weg von dem großen Komplex, von dem wir annehmen kön

nen, daß dieser im Zusammenhang mit den jahrelangen Blutungen
steht.
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Abb. 4 

n e d  für das schlechte Wetter in diesem Jahr, in dessen Folge große 
Uberschwemmungen stattfanden und ein großer Teil der Ernte VOT- 

nichtet wurde. In unserem Beispiel bewegen sich aber Saturn und 
Neptun weg von dem großen Komplex, von dem wir annehmen kön- 
nen, daß dieser im Zusammenhang mit den jahrelangen Blutungen 
steht. 
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Ich riet nun dieser Frau, sofern ihr Arzt damit übereinstimme, zu

nächst von einer Operation abzusehen für den Fall, daß sich nicht bis

Anfang August eine andere Lösung ergeben könnte. Sie verzichtete

auf die Operation. Anfang März rief sie überglücklich an, daß ein Gy

näkologe ihr ein Mittel verordnet habe, wodurch die Blutungen zu

nächst nachgelassen und schließlich ganz aufgehört hätten. Durch

meinen Rat war ihr also eine weitere Operation erspart geblieben.

Verweilen wir aber noch einen Augenblick bei diesem Fall. Denn

das Jahresdiagramm ist meistens nur als Auslöser von Direktionen zu

betrachten.

Abb. 5

Neben dem Kosmogramm wurden die Deklinationen nach einem

von mir entwickelten Schema aufgezeichnet (Abb. 5). Diese Deklina

tionen werden von den meisten Astrologen vernachlässigt. Das ist

aber falsch, weil nur mit Hilfe der Deklinationen die Position eines

Gestirns genau bestimmt wird. Die Bedeutung der Deklinationen geht

auch daraus hervor, daß die Sonnen-Deklination den Ablauf der Jah

reszeiten bestimmt.

In dieser Zeichnung erkennt man nun deutlich, daß sich Pluto und

Merkur in der Halbsumme Venus/Neptun befinden. Das deutet aber
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Abb. 5 

Neben dem Kosmogramm wurden die Deklinationen nach einem 
von mir entwickelten Schema aufgezeichnet (Abb. 5). Diese Deklina- 
tionen werden von den meisten Astrologen vernachlässigt. Das ist 
aber falsch, weil nur mit Hilfe der Deklinationen die Position eines 
Gestirns genau bestimmt wird. Die Bedeutung der Deklinationen geht 
auch daraus hervor, daß die Sonnen-Deklination den Ablauf der Jahr 
reszeiten bestimmt. 

In dieser Zeichnung erkennt man nun deutlich, daß sich Pluto und 
Merkur in der Halbsumme Venus/Neptun befinden. Das deutet aber 
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auf eine ungewöhnliche (Pluto) Krankheit oder Schwäche (Neptun)

der weiblichen Organe (Venus).

Betrachten wir noch das Lebensdiagramm. Dieses weist wie das Jah-

resdiagramm auch nur eine Skala von 45 Grad auf. Die Positionen der

Gestirne sind wieder an der rechten Seite angetragen und von dort je

weils waagrechte Linien durch das Blatt gezogen. Wenn man an

nimmt, daß der Anfangspunkt dieser Linien auf der linken Seite den

Anfang der progressiven Bewegung darstellt, so bewegt sich von hier

aus der progressive Planet entweder nach unten bei direktlaufenden

Gestirnen und nach oben bei scheinbar rückläufigen Wandlern.
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(Abb. 6). Eine Tagesbewegung nach der Geburt entspricht jeweils der

gleichen Anzahl Lebensjahre. Es kommt nun darauf an, ob die ver

schiedenen progressiven Gestirne die Positionslinien der anderen

Faktoren schneiden und wann dies geschieht. In diesem Fall sieht

man, wie sich Jupiter auf die Positionslinien von Mars und Saturn

zubewegt und diese um 1980 schneidet. Solche Direktionen wirken

bereits Jahre zuvor, und wenn sie fällig gewesen sind, hört auch die

Wirkung auf. Aber kann man nun aus dieser Bewegung die Blutungen

ableiten? - Wenn man mein Lehrbuch «Kombination der Gestirn-

einflüsse»^^ zur Hand nimmt, so kann man unter den bio

logischen Entsprechungen des Jupiter nachlesen: «Das Organ, das

Blut, die Wechseljahre». Die Blutungen hängen in diesem Fall mit den

Wechseljahren zusammen.

Die Verbindung des Jupiter mit Mars/Saturn konnte gefährlich

werden, wenn die Blutungen nicht rechtzeitig gestoppt wurden (Abb.
6).

2. Die Berechnung eines Operationstages

Die Berechnung eines Operationstages kann von großer Bedeutung

sein. Wenn aber eine solche Berechnung vorgenommen werden soll,

ist es notwendig, daß ein Termin innerhalb eines größeren Zeit

raumes herausgesucht werden kann. Wenn die Operation bereits in

den nächsten Wochen erfolgen soll, lehne ich eine Beratung ab. Denn

würden sich in dieser Zeit kritische Konstellationen ergeben, so

könnte man das der Patientin gar nicht sagen, weil die Operation

bereits durch ihre Angst fehlgehen könnte. Für eine Operations

berechnung ist es notwendig, daß der Hausarzt mit einer Verschie

bung einverstanden ist.

Im allgemeinen gehen heute die Ärzte auf die Festlegung eines
Operationstermins ein. Ich habe es allerdings vor Jahren erlebt, daß

ein Chirurg ausgerechnet die Operation an dem Tag vornahm, den ich

als kritisch bezeichnet hatte, weil er diese Berechnung als Unsinn an

sah. Die Folge war, daß der Patient die Operation nicht überlebte. Im

Jahre 1975 schrieb eine junge Frau an mich:

14 Reinhold EBERTIN: Kombination der Gestirneinflüsse. - Freiburg/Br.: Ebertin-
Verlag 1980 10. Auflage

Kosmobiologische Aspekte chronischer Krankheiten 119 

(Abb. 6). Eine Tagesbewegung nach der Geburt entspricht jeweils der 
gleichen Anzahl Lebensjahre. Es kommt nun darauf an, ob die ver~ 
schiedenen progressiven Gestirne die Positionslinien der anderen 
Faktoren schneiden und wann dies geschieht. In diesem Fall sieht 
man, wie sich Jupiter auf die Positionslinien von Mars und Saturn 
zubewegt und diese um 1980 schneidet. Solche Direktionen wirken 
bereits Jahre zuvor, und wenn sie fällig gewesen sind, hört auch die 
Wirkung auf. Aber kann man nun aus dieser Bewegung die Blutungen 
ableiten? - Wenn man mein Lehrbuch «Kombination der Gestirn- 
einflüsse››14 zur Hand nimmt, so kann man unter den bio- 
logischen Entsprechungen des Jupiter nachlesen: «Das Organ, das 
Blut, die Wechseljahre››. Die Blutungen hängen in diesem Fall mit den 
Wechseljahren zusammen. 

Die Verbindung des Jupiter mit Mars/Saturn konnte gefährlich 
werden, wenn die Blutungen nicht rechtzeitig gestoppt wurden (Abb. 
6). 

2. Die Berechnung eines Operationstages 

Die Berechnung eines Operationstages kann von großer Bedeutung 
sein. Wenn aber eine solche Berechnung vorgenommen werden soll, 
ist es notwendig, daß ein Termin innerhalb eines größeren Zeit- 
raumes herausgesucht werden kann. Wenn die Operation bereits in 
den nächsten Wochen erfolgen soll, lehne ich eine Beratung ab. Denn 
würden sich in dieser Zeit kritische Konstellationen ergeben, so 
könnte man das der Patientin gar nicht sagen, weil die Operation 
bereits durch ihre Angst fehlgehen könnte. Für eine Operations- 
berechnung ist es notwendig, daß der Hausarzt mit einer Verschie- 
bung einverstanden ist. 

Im allgemeinen gehen heute die Ärzte auf die Festlegung eines 
Operationstermins ein. Ich habe es allerdings vor Jahren erlebt, daß 
ein Chirurg ausgerechnet die Operation an dem Tag vornahm, den ich 
als kritisch bezeichnet hatte, weil er diese Berechnung als Unsinn an- 
sah. Die Folge war, daß der Patient die Operation nicht überlebte. Im 
Jahre 1975 schrieb eine junge Frau an mich: . 

14 Reinhold EBERTIN: Kombination der Gestirneinflüsse. 
Verlag 1980 10. Auflage 

Freiburg/Br.: Ebertin- 



120 Reinhold Ebertin

«Ich möchte mich endlich für Ihre Mühe bedanken. Nun habe ich

wieder eine Bitte an Sie, denn meine Mutter möchte sich im Herbst

einer Operation unterziehen, geht aber nicht vorher zum Arzt, bevor

Sie ihr nicht sagen, wie die Chancen für eine solche Operation

stehen. Meine Mutter leidet an Atembeschwerden, die wahrschein

lich durch Verwachsungen der Schilddrüse entstehen. Meine Mutter

hat bereits zwei Kropfoperationen hinter sich. Bei der letzten hatte

sie bereits einen Kreislaufkollaps, war bereits tot und wurde durch

50 Spritzen wieder zum Leben erweckt. Diese Operation war vor 15

Jahren.»

Man kann sich vorstellen, daß diese am 21. 1. 1917 geborene Frau

große Angst vor einer neuen Operation hatte.

Ich untersuchte zunächst die mitgeteilten Operationsdaten und

mußte feststellen, daß zu dieser Zeit außerordentlich kritische Kon

stellationen fällig waren.

HISCHC *S-OnAO-EPHEMERlDE Anna Bauer 1976'
.AXI I JULI I

t  19 2* • 19 29 i 19 29 7

Abb. 7

Von den verschiedenen Arbeitsmethoden führe ich in diesem Falle

nur das Jahresdiagramm vor (Abb. 7). Ähnlich wie im ersten Beispiel
bewegen sich Saturn und Neptun in dem Komplex MC, Merkur, Jupi
ter, Saturn, so daß dieses Jahr wenig geeignet erscheint, um eine Ope

ration vorzunehmen. Im Hochsommer verbindet sich der laufende
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Uranus mit dem Neptun, was auch nicht gut ist. Nun hat sich immer

wieder bestätigt, daß die sogenannte Operationsachse Mars/Uranus

eine große Rolle spielt. Sie befindet sich hier in der Nähe der Mondli

nie. Über diese Linie geht im Mai der Jupiter und deutet damit eine
erfolgreiche (Jupiter) Operation (Mars/Uranus) einer Frau (Mond)
an. Der Zeitpunkt dieser Konstellation liegt auch gerade zwischen

den verschiedenen kritischen Punkten. Es ist hier außerdem von Vor

teil, daß anschließend Jupiter über die Positionslinien von Pluto,

Uranus und Venus geht. Gute Konstellationen nach einer Operation

sind ganz besonders wichtig.

Transitübersicht für
Monat: MAI 1976

1
2  H.ö ^q'^'
3  , ^
4

5  ;

8.0 D. D
90^(7^ M J ,
10a=^a>
ff
12;^
f3@ ,
14

15 ,
fe.c^.o.Ö

20:^

2f
22 0=^ er .4^.
23

24

25

26 D y
27
28

29(5).
30

Abb. 8 31

Hat man mit Hilfe der graphischen Ephemeride den Zeitpunkt für

die Operation ermittelt, ist es aber notwendig, die einzelnen um
liegenden Tage noch zu untersuchen. Das ist hier geschehen in der
Transitübersicht (Abb. 8). Danach ist als beste Zeit der 18. Mai 1978

anzusehen. Es ist ein Mittwoch, an dem allgemein operiert wird.
Samstag und Sonntag können für Operationen nur in Notfällen

15 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Hat man mit Hilfe der graphischen Ephemeride den Zeitpunkt für 
die Operation ermittelt, ist es aber notwendig, die einzelnen um- 
liegenden Tage noch zu untersuchen. Das ist hier geschehen in der 
Transitübersicht (Abb. 8). Danach ist als beste Zeit der 18. Mai 1978 
anzusehen. Es ist ein Mittwoch, an dem allgemein operiert wird. 
Samstag und Sonntag können für Operationen nur in Notfällen 

15 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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gewählt werden. Der Operationstag liegt außerdem in der Mitte

zwischen Vollmond und Neumond. Denn bei Vollmond ergeben sich

meistens starke Nachblutungen, bei Neumond kann leicht ein

Schwächezustand eintreten. Das ist bereits statistisch erhärtet. Die

Operation ist vollkommen glatt verlaufen und die Patientin war für

die Beratung außerordentlich dankbar.

3. Krebskranke gerettet

Oft wird die Frage gestellt, ob es möglich ist, im Kosmogramm eine

Krebsveranlagung rechtzeitig zu erkennen. Diese Frage kann allge

mein mit Ja beantwortet werden. Es muß aber besonders betont wer

den, daß nicht jede Krebsveranlagung auch ausgelöst werden muß,

daß aber im Falle einer Krebskrankheit auch die entsprechenden

Konstellationen vorhanden sind.

Ich habe es einmal auf einer unserer «Arbeitstagungen für kosmo-

biologische Forschung» erlebt, daß ein Referent eine Krebsformel be

kannt gab. Nach dem Vortrag kamen viele Zuhörer zu dem Referen

ten und auch zu mir und fragten, ob sie wirklich Krebs bekommen

müßten, da sie die Krebsformel in ihrem Geburtsbild entdeckt hatten.

Es muß daher immer wieder gesagt werden, daß eine Krankheit nie

mals allein von den Gestirnen abhängig isty sondern daß es auch auf

die Lebensweise des Menschen ankommt. Gerade bei Krebskranken

ist fast immer eine seelische Komponente vorhanden, in der Form,

daß sie sich im Beruf zurückgesetzt fühlen, daß sie innerhalb der Fa

milie ein schweres Schicksal zu tragen hatten, daß sie bei ihrer

Arbeit besonderen Einflüssen oder Aufregungen ausgesetzt waren.
Wenn nun wirklich Anzeichen von Krebs vorliegen, so wird es in

den meisten Fällen auch einen Weg geben, um die Krankheit zu be

seitigen. Aus diesem Grunde soll hier ein Fall vorgeführt werden, bei

dem die Krankheit überwunden wurde, obwohl der Hausarzt bereits

mit dem Ableben innerhalb eines Jahres gerechnet hatte.

Die Frau wurde am 5. Oktober 1903 um 5 Uhr in Dortmund gebo

ren (Abb. 9). Das Kosmogramm zeigt eine starke Krankheitsveranla
gung durch einen Komplex um das MC, d. h. den Kulminationspunkt,
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und den Pluto, gegenüber den Saturn und in der Mitte die Sonne.

Demnach ist das Planetenbild vorhanden:

Sonne = Saturn / Pluto = Saturn / MC,

das auf eine Krebsveranlagung hinweisen kann. Am 8. September

1969 wurde die Frau operiert und ihr eine kindskopfgroße Ge

schwulst hinter der Gebärmutter und den Eierstöcken entfernt.

Krebskranke
5. 10. 1903/5h
Dortmund /

^ 23^05
6^35
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23°5l3)

■^5°284

^

DEKLINATIONEN

Abb. 9
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Auf die Möglichkeit einer Operation weisen auch die Deklinationen
hin, unter denen Mars, Uranus, Neptun und MC gleiche Deklination
aufweisen, d. h. sie haben alle den gleichen Abstand vom Äquator,
man sagt, sie sind parallel.

Das von mir entwickelte Deklinationsdiagramm zeigt das Zusam
menspiel der Positionen noch deutlicher. Mars, Uranus unten und
Neptun und MC oben weisen den gleichen Abstand vom Äquator auf.
In der Mitte dieser nördlichen und südlichen Deklinationen befinden
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sich aber Mond und Venus in den Halbsummen Mars/Neptun =

Mars/MC = Uranus/Neptun. Die Stellung von Mond und Venus in

der Halbsumme Mars/Neptun hätte bereits genügt, um einer Krank

heit in den weiblichen Organen zu entsprechen (Abb. 10).

< i
I _

tö z
Z >

Krebskranke
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Abb. 10

Betrachten wir nun das Lebensdiagramm auf der Grundlage der
Progressionen (Abb. 11), so bewegt sich Saturn auf den Komplex Plu

to, MC zu. Zur Zeit der Operation kommen noch Sonne p über Saturn
hinzu. Das sind alles echte Krebskonstellationen. Aber es bewegt sich
anschließend der Jupiter auf die eigene Positionslinie und die der Ve

nus zu, sodaß hier noch gute Aussiebten besteben. Auch Mars p be
wegt sich über Jupiter und Venus in den folgenden Jahren.
Der Arzt hatte gesagt, er habe der Patientin augenblickliche Er

leichterung verschaffen und ihr Leben um ein halbes oder auch ein

ganzes Jahr verlängern können. Es kam aber anders.
Die Patientin hatte im Herbst 1969 noch die üblichen Bestrahlun

gen mit der Kobaltbombe erhalten, die sie aber schlecht vertrug. Aus
den Ausschnitten der Jabresdiagramme 1969/70 (Abb. 12) ist nun er-
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sichtlich, daß zur Zeit der Operation der laufende Saturn durch den

kritischen Komplex hindurchgeht. Es scheinen aber einige Chancen

für die Patientin zu bestehen, wenn im Januar 1970 der Jupiter die

sen Komplex berührt.

1953^:1 1963,1
60J ■

tuQ

Krebskranke

llMMi11 5. 10. 1903 ,
J  i . 1 i . i i M i i. 1

Abb. 11: Ausschnitt aus dem progi'cssivcn Lchcmsdiagramm
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Am 20. Januar 1970 wurde die Patientin in die Ringbergklinik des

bekannten Krebsarztes Dr. Issels eingeliefert, wo ihr zunächst die

nicht intakten Rachenmandeln und die toten Zähne entfernt wurden.

Die Patientin sah bei ihrer Einlieferung schlecht und aufgeschwemmt

aus. Nach vier Wochen - während der Jupitertransite - wurde sie

deutlich schlanker, die «stumme» Niere arbeitete wieder, die Patien

tin faßte neuen Lebensmut und Hoffnung auf Besserung. Bereits am

10. April 1970 wurde sie entlassen, ihr Hausarzt setzte die Behand

lung nach den Angaben von Dr. Issels fort und eine eingehende

Untersuchung im Krankenhaus, in dem sie seinerzeit operiert worden

war, ergab keinerlei Anhaltspunkte mehr für das Vorhandensein von

Metastasen, d.h. von neuen Krankheitsherden. Die Frau unternahm

später nochmals eine Vorbeugekur in der Ringbergklinik und war

überzeugt, die Krankheit überwunden zu haben.

4. Brustkrebs

Nachdem ich einige Fälle etwas ausführlich behandelt habe, möch

te ich noch einige Lebensdiagramme von Krebsfällen vorführen. Fine

am 31. Dezember 1903 um 1 Uhr 03 Min. in Gelnhausen geborene

Frau heiratete am 8. Oktober 1927 (Abb. 13). Die Fhe blieb kinderlos,

woraus sich eine starke seelische Belastung ergab. Fnde August 1959

stürzte sie von einer Gartentreppe, es folgten dann noch schwere see

lische Belastungen im Beruf und im Januar 1960 zeigte sich ein klei

nes Knötchen in der linken Brust. Am 4. Februar 1960 erfolgte

bereits die Amputation der Brust. Am 5. Oktober mußte sie erneut ins

Krankenhaus. Fnde April 1961 schien keine Aussicht mehr auf Ge

nesung zu bestehen und am 13. Mai 1961 erfolgte der Tod.

Das Lebensdiagramm ist charakteristisch für die plötzliche Erkran

kung mit Operation und Todesfolge. Man sieht, wie hier die verschie

denen Planetenbahnen auf die Positionslinie des Mars zulaufen, wo

bei der progressive Saturn in Verbindung mit dem Mars bereits auf
den Tod schließen läßt.
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Abb. 13

Die Krankheit wurde ausgelöst durch den scheinbar stillstehenden

Merkur auf der Uranuslinie. Die Sonne bewegte sich auf den Meri

dian zu, der sich in der Halbsumme Sonne/Saturn befindet, die auf
Verhärtungen bzw. Krebs hinweist.
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Abb. 13 

Die Krankheit wurde ausgelöst durch den scheinbar stillstehenden 
Merkur auf der Uranuslinie. Die Sonne bewegte sich auf den Meri- 
dian zu, der sich in der Halbsumme Sonne/Saturn befindet, die auf 
Verhärtungen bzw. Krebs hinweist. 
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5. Gebärmutterkrebs

Im Kosmogramm der am 28. November 1893 um 21 Uhr geborenen

Frau stehen Saturn und Venus im Quadrat (Abb. 14). Diese Konstel

lation kann auf eine Erkrankung der weiblichen Organe hinweisen.

Diese Krankheitskonstellation wird nun dadurch ausgelöst, daß sich

der progressive Saturn auf die Venus zu bewegt. Erschwerend ist da

bei, daß die Sonne mit Saturn und die Venus mit Pluto in Verbindung

stehen.

^0

Gebärmutterkrebs

W. G. 28. 11. 1893

Lebensdiagramm(Ausschnitt)^

Abb. 14

6. Magengeschwür

Ein am 7. März 1895 geborener Mann litt an Magengeschwüren

(Abb. 15). Bei solchen Erkrankungen ist es notwendig, die Position
des Mondes zu untersuchen, der hier im Quadrat zum Saturn steht.

Als nun der progressive Saturn die Mondlinie erreichte, erkrankte

der Mann 1964 an Magengeschwüren.

7. Zuckerkrankheit

Ein am 2. April 1951 geborenes Mädchen erkrankte an Diabetes,

weil es sehr stark unter der ständigen Disharmonie der Eltern litt.

Das Kind versuchte immer wieder, die Eltern zu versöhnen, was ihm

aber nicht gelang (Abb. 16).

Im Geburtsbild ist die Erkrankung durch die Opposition von Jupi

ter und Saturn angezeigt. Im Lebensdiagramm bewegt sich nun der

progressive Jupiter auf die Saturnlinie zu. Die Krankheit kam mit 9
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6. Magengeschwür 

Ein am 7. März 1895 geborener Mann litt an Magengeschwüren 
(Abb. 15). Bei solchen Erkrankungen ist es notwendig, die Position 
des Mondes zu untersuchen, der hier im Quadrat zum Saturn steht. 
Als nun der progressive Saturn die Mondlinie erreichte, erkrankte 
der Mann 1964 an Magengeschwüren. 

7. Zuckerkrankheit 

Ein am 2. April 1951 geborenes Mädchen erkrankte an Diabetes, 
weil es sehr stark unter der ständigen Disharmonie der Eltern litt. 
Das Kind versuchte immer wieder, die Eltern zu versöhnen, was ihm 
aber nicht gelang (Abb. 16). 

Im Geburtsbild ist die Erkrankung durch die Opposition von Jupi- 
ter und Saturn angezeigt. Im Lebensdiagramm bewegt sich nun der 
progressive Jupiter auf die Saturnlinie zu. Die Krankheit kann mit 9 
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Jahren zum Ausbruch, also bevor die Opposition Jupiter-Saturn exakt

war. Außerdem bewegt sich der progresssive Jupiter auf die Saturnli

nie zu, was einer Verschlimmerung der Krankheit entsprechen

könnte, wenn nicht die Ursache der Zuckerkrankheit beseitigt wird.

8. Herztransplantation

Einen besonders interessanten Fall stellt die Herztransplantation

an Dr. Blaiberg durch den südafrikanischen Chirurgen Prof. Dr.

Barnard (geb. 8. 11. 1922) dar. Dr. Blaiberg wurde am 24. Mai 1909

geboren. Die Geburtsstunde ist nicht bekannt, trotzdem ergeben sich

aus der Tageskonstellation wertvolle Hinweise (Abb. 17).

Im Kosmogramm befindet sich die Sonne in der bekannten Krank

heitsachse Saturn/Neptun.

60 Jahre50

Abb. 17
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Das Halbquadrat Sonne/Neptun kann auf eine Herz(Sonne)-
Schwäche (Neptun) oder Herzkrankheit hinweisen.

Den Krankheitsverlauf kann man im Lebensdiagramm sehr gut er

kennen. Denn bei Ausbruch der Krankheit 1955 durch Herzschmer

zen bewegte sich die pr. Sonne über die Neptunlinie. Andererseits be
wegt sich langsam der Neptun p. auf die Sonnenlinie. Diese Konstel
lation wird 1968 fällig, als die Herztransplantation stattfand. Sie wur

de ausgelöst durch den progressiven Merkur, der zu dieser Zeit die
Sonnenbahn schneidet.

Bedenklich ist nur, daß die Sonne im Kosmogramm auch ein Halb

quadrat zum Saturn bildet und der Merkur p bereits im folgenden

Jahr die Saturnlinie schneidet. Nach neunzehneinhalb Monaten nach

der Herzverpflanzung starb der Patient.

Das Beispiel zeigt, daß mitunter auch die Tageskonstellation der

Geburt für die Beurteilung der Krankheit genügt, wenn auch die voll

ständige Anamnese bekannt ist.

9. Süchtige Mutter - krankes Kind

Im Laufe der letzten Jahrzehnte habe ich immer wieder feststellen

können, wie Krankheiten durch das Verhältnis von Mutter und Kind

bedingt sind, wobei die Verhältnisse während der Schwangerschaft,

die Einnahme von Schlafmitteln oder auch eine Süchtigkeit nach Al

kohol oder Nikotin mitsprechen. Das hat sich besonders seinerzeit

bei den Contergan-Kindern gezeigt. Im Jahresdiagramm der Mütter
konnte man feststellen, daß das Mittel Contergan gerade zu der Zeit

eingenommen wurde, als sich die Gliedmaßen beim Embryo bildeten,
zu deren Verkrüppelung es dann kam.

Ich habe auch einmal ein Kind gesehen, das mit Ausschlag am gan
zen Körper behaftet war, weil die Mutter während der Schwanger
schaft Kettenraucherin war.

Vor einigen Jahren stellte eine Mutter auf einer unserer «Arbeitsta
gungen für kosmobiologische Forschung» ihren Sohn vor (Abb. 18).
An dem Foto ist zu erkennen, daß der Junge einen unförmigen Leib

hatte, so daß die schwachen Füße kaum den Körper zu tragen ver

mochten. Der Junge leidet an einer seltenen Krankheit, die Morhus
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Ahb. 18; Das Kind im Alter von 10 1/2 Jahren

Gaucher genannt wird, eine Stoffwechselkrankheit, die unheilbar sein

soll. Die Mutter vermutet, daß das Kind hei der Geburt verletzt und

von ihr unbewußt durch falsche Ernährung vergiftet wurde. Die Ge

burt war außerordentlich schwer. Flaschennahrung war dem Kind

nicht zuträglich. Mit drei Jahren bekam es Blutungen, mit fünf Jahren

traten geistige Störungen ein, mit sechs Jahren wußte es seinen Na

men nicht mehr. Mit sieben Jahren begann die Behandlung durch

einen Heilpraktiker, wodurch eine leichte Besserung eintrat. Aus

dem Leben der Mutter ist bekannt, daß im Jahre 1952 ein Kollege von

ihr einen Selbstmordversuch unternahm. Sie fühlte sich zwar nicht

schuldig, war aber doch mit die Ursache. Sie rauchte bei diesem Er

eignis drei Tage so stark, daß sie süchtig wurde. 1962 mußte sie am
Blinddarm und 1966 an den Mandeln operiert werden. Sie litt außer

dem an Atembeschwerden. Sie war keineswegs gesund, auch der

Vater war krank.

Wenn man das Geburtshild der Mutter betrachtet, so ergibt sich im

90-Grad-Kreis rechts eine Zusammenballung von Sonne, Mond, Nep

tun und gegenüber befindet sich Pluto (Ahh. 19).
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Abb. 18' Das Kind im Alter von IU 1/2 Jahren 

Gaucher genannt wird, eine Stoffwechselkrankheit, die unheilbar sein 
soll. Die Mutter vermutet, daß das Kind bei der Geburt verletzt und 
von ihr unbewußt durch falsche Ernährung vergiftet wurde. Die Ge- 
burt war außerordentlich schwer. I lasclıeımahrung war dem Kind 
nicht zutrgliclı. Mit drei Jahren bekam es Blutungen, mit fünf Jahren 
traten geistige Störungen ein, mit sechs Jahren wußte es seinen Na- 
men nicht mehr. Mit sieben Jahren begann die Behandlung durch 
einen Heilpraktiker, wodurch eine leichte Besserung eintrat. Aus 
dem Leben der Mutter ist bekannt, daß im Jahre 1952 ein Kollege von 
ihr einen Selbstmordversuch unternahm. Sie fühlte sich zwar nicht 
schuldig, war aber doch mit die Ursache. Sie rauchte bei diesem Er- 
e ı ı i s  drei Tage so stark, daß sie süchtig wurde. 1962 mußte sie am 
Blinddarm und 1966 an den Mandeln operiert werden. Sie litt außer- 
dem an Atembeschwerden. Sie war keineswegs gesund, auch der 
Vater war krank. 

Wenn man das Geburtsbild der Mutter betrachtet, so ergibt sich im 
90-Grad~Kreis rechts eine Zusammenballung von Sonne, Mond, Nep- 
tun und gegenüber befindet sich Pluto (Abb. 19). 
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DEKLINATIONEN

0= 21"16N C = 10"49S ^ = 15"07N $ = 25"48N
Cf' 14"40N 2|.= 16°54N 19°24S J = 7°58N
^ = 10''20N 22"31N M = 11°41S A = 23°27N

Abb. 19

Im äußersten Kreis des Kosmogramms sind die Positionen der Ge

burt des Kindes aufgezeichnet. Ausgerechnet die kritische Konstella

tion wird nun durch den laufenden Kulminationpunkt M ausgelöst.

Wie aus den Ausschnitten aus den Jahresdiagrammen hervorgeht,
wurden Zeugung und Geburt durch den laufenden Mars an dem

Krisenkomplex hervorgerufen.

Betrachtet man das Lebensdiagramm, so geht auch hier der pro

gressive Mars zur Zeit der Geburt durch den Komplex (Abb. 20). Es

kommt hinzu, daß die Geburt einen Tag vor einer Sonnenfinsternis
stattfand (Abb. 21). Bei der Behandlung des Kindes nach der Geburt
wurden auch noch viele Fehler gemacht, auf die hier nicht einge
gangen werden kann. Das Beispiel zeigt jedenfalls, wie stark die
Kosmogramme von Mutter und Kind zusammenhängen.
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Im äußersten Kreis des Kosmogramms sind die Positionen der Ge- 
burt des Kindes aufgezeichnet. Ausgerechnet die kritische Konstella- 
tion wird nun durch den laufenden Kulminationpunkt M ausgelöst. 
Wie aus den Ausschnitten aus den Jahresdiagrammen hervorgeht, 
wurden Zeugung und Geburt durch den laufenden Mars an dem 
Krisenkomplex hervorgerufen. 

Betrachtet man das Lebensdiagramm, SO geht auch hier der pro- 
gressive Mars zur Zeit der Geburt durch den Komplex (Abb. 20). Es 
kommt hinzu, daß die Geburt einen Tag vor einer Sonnenfinsternis 
stattfand (Abb. 21). Bei der Behandlung des Kindes nach der Geburt 
wurden auch noch viele Fehler gemacht, auf die hier nicht einge- 
gangen werden kann. Das Beispiel zeigt jedenfalls, wie stark die 
Kosmogramme von Mutter und Kind zusammenhängen. 
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10. Die Vererbung von Konstellationen

Die Vererbung kosmischer Konstellationen hat bereits Johannes

KEPLER gekannt. Auf unserer ersten Arbeitstagung 1949 in Aalen

äußerte sich Dr. med. Carl von BRENTANO in seinem Vortrag über
die Vererbung kosmischer Faktoren:

«Der Nachweis der Erblichkeit der astronomischen Positionen des

Kosmogramms ist zweifellos die stärkste Brücke, die von der Astrolo

gie zu den Naturwissenschaften hinüberführt, weil es sich dabei um
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10. Die Vererbung von Konstellationen 

Die Vererbung kosmischer Konstellationen hat bereits Johannes 
KEPLER gekannt. Auf unserer ersten Arbeitstagung 1949 in Aalen 
äußerte sich Dr. med. Carl von BRENTANO in seinem Vortrag über 
die Vererbung kosmischer Faktoren: 

«Der Nachweis der Erblichkeit der astronomischen Positionen des 
Kosmogramms ist zweifellos die stärkste Brücke, die von der Astrolo- 
gie zu den Naturwissenschaften hinüberfiihrt, weil es sich dabei um 
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ein rein mathematisch zu lösendes Problem handelt. - Wer daher die

Astrologie widerlegen will, ohne sich mit den Ergehnissen der astro
logischen Erhlichkeitsforschung auseinanderzusetzen und ihnen
nicht quantitativ oder qualitativ mindestens gleichwertiges Material
entgegenstellen kann, muß sich den Vorwurf der Unwissenheit oder
der Unwissenschaftlichkeit gefallen lassen.»

In einer Zeichnung wurden die übereinstimmenden Faktoren einer

kranken Familie zusammengestellt. Der Vater ist am 21.1.1908, die

Mutter am 14. 8.1912, das erste Kind am 15. 2.1939 und das zweite

Kind am 13.4. 1946 geboren. Dabei ergehen sich folgende Überein
stimmungen (Abb. 22):

Sonne = Venus / Saturn bei Vater und 1. Kind,

Sonne = Neptun / Pluto bei beiden Kindern,

Aszendent = Jupiter / Saturn bei Vater und 1. Kind,

Aszendent = Venus / Mars = Venus / Jupiter bei beiden Kindern,
Mars = Aszendent / Saturn und Aszendent/ Pluto bei Vater und
2. Kind,
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ein rein mathematisch zu lösendes Problem handelt. - Wer daher die 
Astrologie widerlegen will, ohne sich mit den Ergebnissen der astro- 
logischen Erblichkeitsforschung auseinanderzusetzen und ihnen 
nicht quantitativ oder qualitativ mindestens gleichwertiges Material 
entgegenstellen kann, muß sich den Vorwurf der Unwissenheit oder 
der Unwissenschaftlichkeit gefallen lassen.›› 

In einer Zeichnung wurden die übereinstimmenden Faktoren einer 
kranken Familie zusammengestellt. Der Vater ist am 21. 1. 1908, die 
Mutter am 14. 8. 1912, das erste Kind am 15. 2. 1939 und das zweite 
Kind am 13. 4. 1946 geboren. Dabei ergeben sich folgende Überein- 
stimmungen (Abb. 22): 
Sonne = Venus / Saturn bei Vater und 1. Kind, 
Sonne = Neptun / Pluto bei beiden Kindern, 
Aszendent = Jupiter / Saturn bei Vater und 1. Kind, 
Aszendent = Venus / Mars = Venus / Jupiter bei beiden Kindern, 
Mars = Aszendent / Saturn und Aszendent/ Pluto bei Vater und 
2. Kind, 
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Mars = Mond / Pluto bei Mutter und 1. Kind,

Saturn = Mond / Venus bei Mutter und 1. Kind,

Uranus = Saturn / Pluto bei Mutter und 2. Kind,

Neptun = Sonne / Pluto bei Vater und Mutter,

Pluto = Mond / Neptun bei Vater und Mutter,

Mondknoten = Sonne / Saturn bei Vater und Mutter,

Mondknoten = Sonne / Pluto bei Vater und 1. Kind.
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Abb. 22: Die gemeinsamen Konstellationen einer kranken Familie
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Mars = Mond / Pluto bei Mutter und 1. Kind, 
Saturn = Mond / Venus bei Mutter und 1. Kind, 
Uranus = Saturn / Pluto bei Mutter und 2. Kind, 
Neptun = Sonne / Pluto bei Vater und Mutter, 
Pluto = Mond / Neptun bei Vater und Mutter, 
Mondknoten = Sonne / Saturn bei Vater und Mutter, 
Mondknoten = Sonne / Pluto bei Vater und 1. Kind. 
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136 Reinhold Ebertin

V. ZUSAMMENFASSUNG

Dieser kurze Überblick über die Zusammenhänge zwischen Krank
heiten und kosmischen Konstellationen zeigt, daß die Kosmobiologie

auch zu einer Hilfe für den Arzt wird. Dazu hat sich bereits der Arzt

Dr. ALLENDY auf dem «2. Internationalen Kongreß für experimen

telle Psychologie» geäußert:

«Meine Untersuchungen zeigen, welchen Nutzen der Arzt aus der

Astrologie ziehen kann. Abgesehen von dem allgemeinen Interesse,

das die Erkenntnis des kosmischen Determinismus bietet, könnte

man diese Kunst zur Diagnostik der Krankheiten anwenden. Wir soll

ten keinen Faktor versäumen, der geeignet ist, unseren Mitmenschen

zu helfen.»

Dr. ALLENDY tat diesen Ausspruch bereits Anfang des Jahrhun

derts. Inzwischen hat die naturwissenschaftliche Richtung der Astro

logie, die Kosmobiologie, in aller Stille große Fortschritte gemacht

und hat sich in wissenschaftlichen Kreisen nach und nach immer

mehr Anerkennung erworben. Es wäre wünschenswert, wenn die vor

liegenden Erfahrungen auch zum Nutzen vieler Menschen ange

wandt werden könnten. Eine ganz ausführliche Abhandlung über die

Anwendung der Kosmobiologie in Krankheitsfällen erscheint in Kür

ze vom Verfasser unter dem Titel: «Sterne helfen heilen».

Neben astrologischen Bedingungen wird der Mensch in seinem

Lebensvollzug ganz besonders vom atmosphärischen Geschehen ge

prägt, «Biometeorologie: Der Einfluß von Wetter und Klima» ist nach
Volker FAUST von vielen Faktoren bestimmt. Jedenfalls zeigt die Reak

tion des einzelnen Lebewesens auf meteorologische Einflüsse an, wie

belastungsfähig es ist.
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VOLKER FAUST

BIOMETEOROLOGIE:

DER EINFLUSS VON WETTER UND KLIMA

L EINLEITUNG

Die Zahl der Definitionen und Klassifikationen der Biometeorolo-

gie, allein seit der Gründung der Internationalen Gesellschaft für

Biometeorologie (ISB) im Jahr 1956, ist groß. Das hat das Verständnis

für diese ohnehin komplizierte interdisziplinäre Interessengemein

schaft nicht gerade erweitert. Dabei geht die moderne Version im

wesentlichen auf die vor rund 150 Jahren erarbeitete Konzeption von

HUMBOLDT zurück: Die Biometeorologie ist das Studium der direkten

und indirekten Wechselbeziehungen zwischen geophysikalischer und

geochemischer Umwelt, der Atmosphäre und der lebenden Organis

men wie Pflanzen, Tiere und Menschen.

Den Begriff «Umwelt» legte man dabei breit aus: Er umfaßt die

Mikro-, Makro- und kosmische Umwelt mit ihren diversen physikali

schen und chemischen Eigenheiten, sofern sie die Erdatmosphäre

beeinflussen.^

Die biometeorologischen Disziplinen unterteilte man in sechs

Hauptgruppen: phytologische, zoologische und kosmische Biometeo

rologie sowie Human-, Raum- und Paläo- Biometeorologie.

Allein die kurze Aufzählung der wichtigsten Arbeitsgebiete (s. o.),

die ihrerseits wieder in eine Vielzahl von Untergruppen aufgegliedert

wird, deutet an, wieviele wissenschaftliche Disziplinen durch Wetter

und Klima an einen Tisch geführt werden. Dies ist in einer Zeit, in

der sich die Forschung immer mehr aufsplittert und sich ihre Zweige
voneinander entfernen, von ungeheurer Wichtigkeit. Andererseits

1 Solco W. TROMP (Hrsg.): Progress in Biometeorology. - Amsterdam: Swets & Zeit-
linger 1974

17 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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wird dadurch klar, daß in der Mehrzahl der Fälle nicht einmal mehr

die biometeorologisch Interessierten untereinander kommunizieren
können. So verwundert es auch nicht, daß sich bisher das einheitliche

Berufsbild eines «Biometeorologen» nicht durchsetzen konnte. Was

bleibt, sind die erwähnten biometeorologischen Interessengruppen,

die von Zeit zu Zeit und je nach Forschungsprojekt zueinander fin
den.

In vorliegender Abhandlung sollen nun diejenigen Fragen gestreift
werden, die man in der Öffentlichkeit am häufigsten diskutiert. Dazu
gehört vor allem die Symptomatik und Ätiopathogenese der sogenann
ten «Wetterfühligkeit».

11. DIE WETTERFUHLIGKEIT

1. Was ist Wetterfühligkeit?

Das Verhältnis des Menschen zum Wetter wird durch zwei Tat

sachen charakterisiert: Das Wetter ist

O  stets gegenwärtig und nie ausschaltbar und
O einem ständigen Wechsel unterworfen.

Das Klima bleibt zwar weitgehend unveränderlich, die Jahreszeiten
wechseln (zumindest theoretisch) alle drei Monate. Das Wetter aber
konfrontiert uns in mitteleuropäischen Breiten mehrfach pro Woche
mit Überraschungen. Viele halten es deshalb für die Ursache ihrer
Unpäßlichkeiten, Beschwerden, Befindensschwankungen oder Er
krankungen. Manche demoskopische Untersuchungen legen uns
nahe, daß zwischen 50% und 70% der bundesdeutschen Bevölkerung
wetterfühlig seien. Doch die Spezialisten, die Medizinmeteorologen
oder Biometeorologen, winken ab. Ihre Prozentzahlen - gewonnen
aus Analogieschlüssen - sind geringer, wenngleich noch immer beein
druckend groß. Nach entsprechenden Schätzdaten quält sich im mit
teleuropäischen Raum etwa ein Drittel der Bevölkerung mit Witte
rungseinflüssen, das sind allein in der Bundesrepublik Deutschland
rund 20 Millionen Menschen. Wetterfühligkeit ist damit eine der
häufigsten allgemein-gesundheitlichen Belastungen unserer Zivilisa
tion, wahrscheinlich die häufigste überhaupt. Kein Wunder, daß sich
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die Menschheit seit Jahrtausenden mit diesem Problem beschäftigt.

Davon zeugen schon babylonische Tontafeln im dritten vorchristli

chen Jahrtausend sowie Hinweise im Alten Testament und in den

Werken der großen griechischen Philosophen, die in ihrer Zeit ja zu

gleich Naturforscher waren. Ihnen folgten die Römer, Ägypter, Ara
ber und später die Schotten, insbesondere die Mönche des Mittelal

ters. Aber auch in den letzten Jahrhunderten stellten bedeutende

Köpfe aller wissenschaftlichen Disziplinen immer wieder Überlegun
gen über das Wetter und seinen Einfluß auf lebende Organismen an,

nicht nur Ärzte, Physiker oder Chemiker, sondern auch Juristen,
Staatsmänner, ja sogar Theologen, Philosophen und vor allem Dich

ter. Eine Übersicht über die bekanntesten Geistesgrößen bis ein
schließlich 19. Jahrhundert, die sich mit biometeorologischen Fragen

beschäftigten, gibt Tabelle 1.

Um dem Wetter gerecht zu werden, muß man sich zunächst von

dem gängigen Irrtum lösen, daß das Wetter krank zu machen vermag,

auch wenn noch so viele vorgeben, darunter zu leiden. Das Wetter ist

ein natürlicher Einflußfaktor, der unsere Erde seit ihrer Entstehung

begleitet. Es gehört zum Umweltreiz der ersten Stunde. Unsere Reak

tion darauf sollte deshalb ein physiologischer Vorgang sein, etwas

Normales und damit - wie die meisten physiologischen Abläufe - völ

lig Unauffälliges. Dies trifft auch für zwei Drittel der Bevölkerung zu.

Dabei klammern wir hier natürlich jene Enttäuschung aus, die uns

schlechtes Wetter in der Freizeit, am Wochenende oder im Urlaub

bereiten kann.

Wetter ist eine Art «Umwelttraining». Auch heute braucht jeder

Mensch für sein Wohlbefinden die ständige Stimulation wechselnder

Witterungsreize. Wie belastend beispielsweise selbst eine längere

Schönwetterperiode ausfallen kann, zeigte uns die extrem warme bis

heiße erste Sommerhälfte 1976. Bestätigt wird diese Erkenntnis auch

dadurch, daß viele Menschen in vollklimatisierten Räumen über ra

sche Ermüdbarkeit, Unwohlsein sowie Nachlassen der Merk- und

Konzentrationsfähigkeit klagen. Dies geht nicht zuletzt auf die kon

stant gleich eingestellten mikroklimatischen Bedingungen zurück.

Das Gehirn, das den Aktivitätsspiegel des Organismus steuert, benö

tigt ein Minimum an Reizimpulsen, wie sie in der Außenluft gewähr
leistet sind.
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Tabelle 1

SYNOPSIS ZUR GESCHICHTE DER BIOMETEOROLOGIE

BIS EINSCHLIESSLICH 19. JAHRHUNDERTS

Buch Hiob

(Altes Testament)

Nisabalied

(3 000 a. Ch.)

Anaximenes

(6. Jahrb. a. Chr.)

Griechenland

(5. Jahrb. a. Ch.)

Griechischer

Philosoph

Asklepieion Griechenland
(seit 5. Jahrb. a. Chr.)

Parmenides v. Elea

(um 500 a. Chr.)

Hippokrates
(460 - 375 a. Ch.)

Griechischer

Philosoph

Griechischer

Arzt

Meton

(432 a. Chr.)

Athener

Astronom

Medizin-meteorologische Hinweise

Älteste ärztliche Anweisung unter Berück
sichtigung von Wetterbeobachtungen.

Vermutete bereits psycho-physische Wechsel
wirkungen zwischen Mensch und Klima bzw.
Wetter. Verdichtung und Verdünnung der
Luft bewirkt alles Werden und Vergehen.

Astronomische und meteorologische Beob
achtungsstellen auf verschiedenen Bergen
(Hymettos [1027 m], Parnass [2459 m], haupt
sächlich Sammlung von Winddaten für die
Schiffahrt.)

Heiligtum des Heilgottes Asklepios. Die
Asklepieien wurden in Griechenland seit dem

5. Jahrb. a. Chr. Wallfahrtsorte für die Kran

ken; in der Kaiserzeit teils klimatische Kur

orte, teils Sanatorien, wo die Pat. wochenlang
weilten und von den Priesterärzten psycho-
und physikotherapeutisch sowie diätetisch be
handelt wurden.

Berühmte Asklepieien: Kos, Knidos, Epidau-
ros, Pergamon.

Führte wahrscheinlich als erster regelrechte
Klimazonen ein. Berichtete von «verbrannten

Zonen» (Wüstengebieten).

Erforschte die Wirkung des Klimas auf den
Menschen, stellte regelmäßig Wetterbeobach
tungen an, leitete in seinen sieben Büchern
(epidemische Krankheiten) jede Krankheits
beschreibung mit einer Darstellung der Wit
terungsverhältnisse ein. «Über den Einfluß
der Umwelt auf die Gesundheit» (Luft, Was
ser, Örtlichkeit).

Metonischer Zyklus, 1. Wetterkalender

2 Aus Volker FAUST: Biometeorologie. Der Einfluß von Wetter und Klima auf Ge
sunde und Kranke. - Stuttgart: Hippokrates Verlag 1978 (2. Aufl.).
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Aristoteles

(384 - 322 a. Chr.)

Griechischer

Philosoph

Theophrastus

(372 - 287 a. Gh.)

Diokles

V. Karystos
(340 - 260 a. Chr.)

Asklepiades
(124-56 a. Chr.)

Aulus Cornelius

Celsus

(ca. 25 a. Chr. -

50 p. Chr.)

Claudius

Ptolemäus

(85-165 p. Chr.)

Lukas

(zu Beginn unserer
Zeitrechnung)

Galenus

(129-199 p. Chr.)

Beda Venerabiiis

(etwa 673 - 735)

Griechischer

Philosoph,
Schüler des

Aristoteles

Griechischer

Arzt

Römischer

Leibarzt der

Aristokratie

und Rhetor

Römischer

Enzyklopädist

Ägyptischer
Wissenschaftler

Verfaßte die «Meteorologika», nach der alles
Irdische aus 4 Elementen: Feuer, Luft, Wasser

und Erde besteht. Erklärte Zusammensetzung
und Entstehung von Winden, Donner, Blitz
u. a. Erst durch Kopernikus (1473 - 1543) bzw.
sein Werk: «De revolutionibus orbium cele-

stium» büßte die «Meteorologika» an Autorität
ein.

Verfaßte eine Studie «Über die Winde und
Wetterzeichen», beschrieb mehr als 200 Vor

zeichen (z. B. Verhalten von Schafen, Flackern
einer Lampe im Sturm u. a.) von Regen, Wind
und schönem Wetter sowie solche, die die

Wetterlage für das nächste Jahr voraussagen
könnten. Blieb 2 Jahrtausende Hauptnach
schlagwerk für die Wettervorhersage.

Autor bioklimatischer Schriften, in denen er

das Jahr in 6 Abschnitte einteilte, wobei

jedesmal die Lebensweise geändert werden
sollte.

Baute auf der atomistischen Philosophie eine
Lebens- und Krankheitstheorie auf, die ihn

zu einer physikalisch-diätetischen Therapie
führte. Beim Aderlaß sollte Rücksicht auf

Landschaft und Klima genommen werden.
- Vorläufer der Methodischen Schule.

Schrieb unter Tiberius das umfangreiche
Werk: «Artes», in dem er Landwirtschaft, Me

dizin, Rhetorik und Kriegswesen darstellte.
Von den mehr als 20 Büchern sind nur noch

die Werke über Medizin erhalten, das einzige
speziell medizinische Opus in lateinischer
Sprache aus klassischer Zeit. C. selbst war
kein Mediziner. Seine Darstellung beruht auf
den Schriften griechischer Ärzte, besonders
der Alexandrinerzeit. Medizinmeteorologisch
empfahl er Klimawechsel bei bestimmten
Krankheiten, stets jedoch wärmere Gegenden.

Gab Klimazonen auf der Weltkarte an.

Arzt, Evangelist Medizin-meteorologische Hinweise.

Griechischer Empfahl Höhen- und Wüstenklima für Lun-
Arzt in Rom genkranke.

Schottischer Bemühte sich um meteorologische Erkennt-
Wissenschaftler nisse.
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Aristoteles 
(384 - 322 a. Clır.) 

Griechischer 
Philosoph 

Verfaßte die «Meteorologika››, nach der alles 
Irdische aus 4 Elementen: Feuer, Luft, Wasser 
und Erde besteht. Erklärte Zusammensetzung 
und Entstehung von Winden, Donner, Blitz 
u. a. Erst durch Kopernikus (1473 - 1543) bzw. 
sein Werk: «De revolutionibus orbium cele- 
stium» büßte die «Meteorologika›› an Autorität 
ein. 

Theophrastus 
(372 287 a. Ch.) 

Griechischer 
Philosoph, 
Schüler des 
Aristoteles 

Verfaßte eine Studie «Über die Winde und 
Wetterzeichenm beschrieb mehr als 200 Vor- 
zeichen (z. B. Verhalten von Schafen, Flackern 
einer Lampe im Sturm u. a.) von Regen, Wind 
und schönem Wetter sowie solche, die die 
Wetterlage für das nächste Jahr voraussagen 
könnten. Blieb 2 Jahrtausende Hauptnach- 
schlagwerk für die Wettervorhersage. 

Díokles 
v. Karystos 
(340 - 260 a. Chr.) 

Griechischer 
Arzt 

Autor bioklímatischer Schriften, in denen er 
das Jahr in 6 Abschnitte einteilte, wobei 
jedesmal die Lebensweise geändert werden 
sollte. 

Asklepíades 
(124 - 56 a. Chr.) 

Römischer 
Leibarzt der 
Aristokratie 
und Rhetoı' 

Baute auf der atomistischen Philosophie eine 
Lebens- und Krankheítstheorie auf, die ihn 
zu einer physikalisch-diätetischen Therapie 
führte. Beim Adcrlaß sollte Rücksicht auf 
Landschaft und Klima genommen werden. 
- Vorliiııfer der Methodischen Schule. 

Aulus Cornelius 
Celsus 
(ca. 25 a. Chr. - 
50 p. Chr.) 

Römischer 
Enzyklopädisch 

Schrieb unter Tiberius das umfangreiche 
Werk: «Artes››, in dem er Landwirtschaft, Me- 
dizin, Rhetorik und Kriegswesen darstellte. 
Von den mehr als 20 Büchern sind nur noch 
die Werke über Medizin erhalten, das einzige 
speziell medizinische Opus in lateinischer 
Sprache aus klassischer Zeit. C. selbst war 
kein Mediziner. Seine Darstellung beruht auf 
den Schriften griechischer Ärzte, besonders 
der Alexandrinerzeit. Medizinmeteorologisch 
empfahl er Klimawechsel bei bestimmten 
Krankheiten, stets jedoch wärınere Gegenden. 

Claudius 
Ptolemäus 
(85 - 165 p. Chr.) 

Ägyptischer 
Wissenschaftler 

Gab Klímazonen auf der Weltkarte an. 

Lukas 
(zu Beginn unserer 
Zeitrechnung) 

Arzt, Evangelist Medizíıı-meteorologische Hinweise. 

Galenus 
(129 199 p. Chr.) 

Griechischer 
Arzt in Rom 

Empfahl Höhen- und Wüstenklima für Lun- 
genkraııke. 

Beda Venerabílís 
(etwa 673 --- 735) 

Schottischer 
Wissenschaftler 

Bemühte sich um meteorologische Erkennt- 
nisse. 
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Mönchsmedizin

(5. -10. Jahrh.)

Lex Frisionum

(9. Jahrh.)

Mitteleuropa

Friesenland

Roger Bacon
(1214-1294)

Bartholomaeus

Angelicus
(1. Hälfte 13. Jahrh.)

Nikolaus v. Kues

(ca. 1401 -1464)

Paracelsus

(1493-1541)

Tycho Brahe

(1546-1601)

Johannes Kepler
(1571-1630)

Galileo Galilei

(1564-1642)

E. Torricelli

(1608-1647)

E. Mariotte

(1620-1684)

Robert Boyle
(1627-1691)

Thomas

Sydenham
(1624-1689)

Englischer Natur

wissenschaftler

Deutscher

Gelehrter

Deutscher

Kardinal

Schweizer Arzt

Dänischer Natur

wissenschaftler

Deutscher Natur

wissenschaftler

Italienischer

Wissenschaftler

Italienischer

Wissenschaftler

Französischer

Physiker

Englischer
Chemiker

Englischer Arzt

Die Mönche des Mittelalters überbrachten

bioklimatische Kenntnisse der Griechen, Rö

mer und Araber nach Mitteleuropa (großer
Einfluß Galens). Wurden abgelöst durch die
Schule von Salern (11. Jahrh.).

Bioklimatologie fand erstmals Eingang in die
Rechtssprechung: Eine Wunde wird mit höhe
rer Strafe belegt, wenn sie eine wetteremp
findliche Narbe hinterläßt. Wahrscheinlich

Vorgänger der ostfriesischen Gesetze (13. und
14. Jahrh., wenn nicht früher): Bußtaxen, falls

es zu wetterempfindlichen Narben kommt.

Diskutierte als erster im abendländischen

Raum die Bedeutung der Topographie für das
lokale Klima.

Medizin-meteorologische Schilderungen.

Beschrieb als einer der ersten das Hygro

skop.

Bioklimatische Beobachtungen.

Meteorologisch-klimatische Beobachtungen.

Meteorologisch-klimatische Beobachtungen.

Entwickelte das Thermometer.

Entwickelte das Barometer.

Boyle-Mariottesches Gesetz.

Genannt der «englische Hippokrates», wies
wieder auf die hippokratischen Beobachtun
gen über den zeitlichen Wechsel von Krank
heiten hin. Jahreszeitlich bedingte Häufig
keitssteigerungen verschiedener Leiden. Ato-
mistisch beeinflußt. Bestimmte Teilchen der
Luft könnten - unabhängig von jahreszeit
lichen Einflüssen - den Stoffwechsel fördern
oder hemmen.
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Mönchsmedízin 
(5. - 10. Jahrh.) 

Mitteleuropa Die Mönche des Mittelalters überbrachten 
bioklirnatische Kenntnisse der Griechen, Rö- 
mer und Araber nach Mitteleuropa (großer 
Einfluß Galons). Wurden abgelöst durch die 
Schule von Salern (11. Jahrh.). 

Lex Frísíonum 
(9. Jahrh.) 

Friesenland Bioklimatologie fand erstmals Eingang in die 
Rechtssprechung' Eine Wunde wird mit höhe- 
rer Strafe belegt, wenn sie eine wetteremp- 
findliche Narbe hinterläßt. Wahrscheinlich 
Vorgänger der ostfriesischen Gesetze (13. und 
14. Jahrh., wenn nicht früher): Bußtaxen, falls 
es zu wetterempfindlichen Narben kommt. 

Roger Bacon 
(1214 -1294) 

Englischer Natur- 
wissenschaftler 

Diskutierte als erster im abendländischen 
Raum die Bedeutung der Topographie für das 
lokale Klima. 

Bartholomaeus 
Angelicus 
(1. Hälfte 13. Jahrh.) 

Deutscher 
Gelehrter 

Medizin-meteorologische Schilderungen. 

Nikolaus v. Kues 
(ca. 1401 - 1464) 

Deutscher 
Kardinal 

Beschrieb als einer der ersten das Hygro- 
skop. 

ı 

Paracelsus 
(1493 1541) 

Schweizer Arzt Bioklimatische Beobachtungen. 

Tycho Brahe 
(1546 - 1601) 

Dänischer Natur- 
wissenschaftler 

Meteorologisch-klimatische Beobachtungen. 

Johannes Kepler 
(1571 1630) 

Deutscher Natur- 
wissenschaftler 

Meteorologisch-klimatische Beobachtungen. 

Galileo Galilei 
(1564 1642) 

Italienischer 
Wissenschaftler 

Entwickelte das Thermometer. 

E. Torrícellí 
(1608 1647) 

Italienischer 
Wissenschaftler 

Entwickelte das Barometer. 

E. Maríotte 
(1620 - .  1684) 
Robert Boyle 
(1627 1691) 

Französischer 
Physiker 
Englischer 
Chemiker 

Boyle-Maríottesches Gesetz. 

Thomas 
Sydenham 
(1624 - 1689) 

Englischer Arzt Genannt der «englische Hippokrates», wies 
wieder auf die hippokratischen Beobachtun- 
gen über den zeitlichen Wechsel von Krank- 
heiten hin. Jahreszeitlich bedingte Häufig- 
keitssteigerungen verschiedener Leiden. Ato- 
mistisch beeinflußt. Bestimmte Teilchen der 
Luft könnten - unabhängig von jahreszeit- 
lichen Einflüssen - den Stoffwechsel fördern 
oder hemmen. 
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Robert Hooke

(1635-1703)

G. W. Leibniz

(1646-1716)

E. Halley
(1656-1742)

G. Hardley
(1682-1744)

C. de

Montesquieu
(1689-1755)

Richard Rüssel

(1700-1771)

Voltaire

(1694-1778)

L. G. Monnier

(1717-1799)

Liiigi Galvani
(1737-1798)

J. G. V. Herder

(1744-1803)

A Vo/ta

(1745-1827)

7. A. C. Charles

(1746-1823)

7. Goethe

(1752-1843)

Englischer
Wissenschaftler

Deutscher Philo

soph, Jurist,
Staatsmann

Mathematiker

Englischer
Astronom

Entwickelte brauchbares Hygroskop, verbes
serte die Bestimmung von Windstärke und
Messung der Niederschläge.

Setzte sich bei den Ärzten für die statisti
sche Erfassung wetterbedingter Gesundheits
störungen ein.

Erforschte die Ursache tropischer Passate und
Monsune.

Englischer Jurist Theorie über die Richtung der Passate.

Französischer Maß dem Einfluß von Wetter und Klima nicht

Schriftsteller nur individuelle Bedeutung zu, sondern hielt
und Politiker ihn auch als wesentlich für Legislative und

Exekutive.

Englischer Arzt Begründer der Meeresheilkunde.

Französischer Wetterfühlig, klassische Selbstschilderungen
Philosoph («ostwindanfällig»).

Französischer Bewies erstmals, daß die Luft auch bei

Arzt völlig klarem Himmel elektrisch geladen ist.

Italienischer Erkannte bei seinen Froschschenkelversu-

Wissenschaftler eben, daß elektrische Entladungen Wirkung
auf Nerven und Muskeln ausüben können.

Deutsch. Phil., Bringt in seinem Buch: «Ideen zur Philoso-
Theologe und phie der Menschheit» drei Kapitel über die
Schriftsteller Wirkung des Klimas auf den Menschen.

Italienischer Befaßte sich als einer der ersten mit der

Physiker natürlichen und künstlichen Elektrizität.

Französischer Charles' Gesetz, bei uns eher als Gay-
Physiker Lussacsches Gesetz (1778-1850) bekannt

(Gasgesetz).

Polyhistor Selber ausgesprochen wetterfühlig (Aussage
seines Sekretärs Eckermann), Schrieb den
«Versuch einer Witterungslehre», vermutete
als erster Wetterfühligkeitsunterschiede nach
sozialer Schicht. Richtete in Sachsen-Weimar-
Eisenach ein meteorologisches Beobachtungs
netz ein. - Ausführlicher Briefwechsel mit
Schiller über den Einfluß des Wetters auf die
geistige Schaffenskraft*).

* Weitere ausgesprochen wetterfühlige deutsche Dichter waren N. Lenau, H, Heine,
E. Mörike, R. M. Rilke und A. Stifter.
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Robert Hooke 
(1635 1703) 

Englischer 
Wissenschaftler 

Entwickelte brauchbares Hygroskop, verbes- 
serte die Bestimmung von Windstärke und 
Messung der Niederschläge. 

G. W.  Leibniz 
(1646- 1716) 

Deutscher Philo- 
soph, Jurist, 
Staatsmann 
Mathematiker 

Setzte sich bei den Ärzten für die statisti- 
sche Erfassung wetterbedingter Gesundheits- 
störungen ein. 

E. Halley 
(1656 - 1742) 

Englischer 
Astronom 

Erforschte die Ursache tropischer Passate und 
Monsune. 

G. Hardley 
(1682 - 1744) 

Englischer Jurist Theorie über die Richtung der Passate. 

C. de 
Montesquíeu 
(1689 1755) 

Französischer 
Schriftsteller 
und Politiker 

Maß dem Einfluß von Wetter und Klima nicht 
nur individuelle Bedeutung zu, sondern hielt 
ihn auch als wesentlich für Legislative und 
Exekutive. 

Richard Russel 
(1700 - 1771) 

Englischer Arzt Begründer der Meeresheilkunde. 

Voltaire 
(1694 - 1778) 

Französischer 
Philosoph 

Wetterfühlig, klassische Selbstschilderungen 
(«ostwíndanfällig»)_ 

L. G. Momıíer 
(1717 - 1799) 

Französischer 
Arzt 

Bewies erstmals, daß die Luft auch bei 
völlig klarem Himmel elektrisch geladen ist. 

Luigi Galvani 
(1737 - 1798) 

Italienischer 
Wissenschaftler 

Erkannte bei seinen Froschschenkelversu- 
chen, daß elektrische Entladungen Wirkung 
auf Nerven und Muskeln ausüben können. 

I. G. v. Herder 
(1744 - 1803) 

Deutsch. Phil., 
Theologe und 
Schriftsteller 

Bringt in seinem Buch: «Ideen zur Philoso- 
phie der Menschheit» drei Kapitel über die 
Wirkung des Klimas auf den Menschen. 

A. Volta 
(1745 - .  1827) 

Italienischer 
Physiker 

Befaßte sieh als einer der ersten mit der 
natürlichen und künstlichen Elektrizität. 

I. A C. Charles 
(1746 - 1823) 

Französischer 
Physiker 

Charles' Gesetz, bei uns eher als Gay- 
Lusszıcsches Gesetz (1778- 1850) bekannt 
(Gasgesetz). 

I. W.  Goethe 
(1752 - 1843) 

Polyhistor Selber ausgesprochen wetterfühlig (Aussage 
seines Sekretärs Eckermann). Schrieb den 
«Versuch einer Witterungslehre», vermutete 
als erster Wetterfühligkeitsunterschiede nach 
sozialer Schicht. Richtete in Sachsen-Weiınan 
Eisenach ein meteorologisches Beobachtungs- 
netz ein. - Ausführlicher Brie fwechsel mit 
Schiller über den Einfluß des Wetters auf die 
geistige Schaffenskraft'). 

* Weitere ausgesprochen wetterfühlige deutsche Dichter waren N. Lenau, H. Heine 
E. Mörike, R. M. Rilke und A. Stifter. l 
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G. G. CorioUs

(1792-1843)

C W. Hufeland

(1762-1836)

John Dalton

(1766-1844)

A. V. Humboldt

(1769-1859)

Sir F. Beaufort

(1774-1857)

J. P. Epsy
(1785-1860)

C G. Carus

(1789-1869)

Th. Forster

(1790-1845)

J. L. Schönlein

(1793-1864)

K. A. Wunderlich

(1815-1877)

J. P. Joule

(1818-1889)

Luzius Ruedi

(1804-1869)

H. Ackermann

(1810-1873)

M. V. Pettenkofer

(1818-1901)

Französischer

Mathematiker

Deutscher Arzt

Englischer Physi
ker und Chemiker

Deutscher Natur

wissenschaftler

Englischer
Admiral

Amerikanischer

Meteorologe

Deutscher Arzt u.

Naturphilosoph

Englischer Arzt

Deutsch. Kliniker

Deutsch. Kliniker

Engl. Physiker

Schweizer Arzt

Deutscher Arzt

Deutscher

Hygieniker

Drehbewegung der Erde und Kugelgestalt
lenkt Winde der allgemeinen Zirkulation ab
(«Corioliskraft»).

Erkannte den Zusammenhang zwischen Wet
tergeschehen und Morbidität.

Daltonsches Gesetz der Partialdrucke.

Erste Definition des Klimabegriffes (in «Kos
mos»): «Das Klima umfaßt alle Veränderungen
der Atmosphäre, welche unsere Organe merk
lich affizieren.»

Gründete das Preußische Meteorologische
Institut in Berlin.

Entwickelte eine Skala für die Windge
schwindigkeit.

Erkannte Zusammenhang zwischen Konvek-
tion (Aufsteigen warmer Luft) und Konden
sation atmosphärischen Dampfes.

Schilderte in seiner «Psyche» den Einfluß
von Klima und Wetter auf den Organismus.

Macht erstmals auf die «Eigentümlichkeiten
der elektrischen Beschaffenheit der Luft» auf

merksam.

Schilderte in seiner «Allgemeinen und spe
ziellen Pathologie und Therapie» die Wirkung
atmosphärischer Faktoren auf den Menschen.

Erkannte den Einfluß atmosphärischer Fak
toren.

ioii/esches Gesetz von der Erhaltung der
Energie.

Versuchte erstmals das Hochgebirgsklima
systematisch auszunutzen und richtete eine
Anstalt für skrofulöse Kinder ein (Davos).

Erläuterte in seinem Buch: «Das Wetter u.

die Krankheiten» den Zusammenhang zwi
schen Pneumonie, Leber- und Darmkrank
heiten und bestimmten Wetterverhältnissen.

Schuf die Grundlagen der neuzeitlichen Hy
giene. Zur Erforschung jener Faktoren, die für
die Gesundheit nützlich oder schädlich sind,
forderte er das naturwissenschaftliche Stu
dium der Umgebung des Menschen (Luft,
Wasser, Boden, Ernährung, Kleidung, Woh
nung) und machte so die Hygiene zu einer Art
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G. G. Co río l ís 
(1792 - 1843) 

Französischer 
Mathematiker 

Drehbewegung der Erde und Kugelgestalt 
lenkt Winde der allgemeinen Zirkulation ab 
(«Coı°ioliskı'aft››). 

C W. Hufeland 
(1762 - 1836) 

Deutscher Arzt Erkannte den Zusammenhang zwischen Wet- 
tergeschehen und Morbidität. 

John Dalton 
(1766 - 1844) 

Englischer Physi- 
ker und Chemiker 

Daltonsches Gesetz der Parlialdrucke. 

A. v. Humboldt 
(1769 - 1859) 

Deutscher Natur- 
wissenschaftler 

Erste Definition des Klíınabegriffes (in «Kos- 
mos››): «Das Klima umfaßt alle Veränderungen 
der Atmosphäre, welche unsere Organe merk- 
lich affizieren.» 
Gründete das Preußische 
Institut in Berlin. 

Meteorologische 

Sir F. Beaufort 
(1774 - 1857) 

Englischer 
Admiral 

Entwickelte eine 
schwindigkeit. 

Skala für die Windge- 

J. P. Epsy 
(1785 - 1860) 

Amerikanischer 
Meteorologe 

Erkannte Zusammenhang zwischen Konvek- 
tion (Aufsteigen warmer Luft) und Konden- 
sation atmosphärischen Dampfes. 

C. G. Carus 
(1789 - 1869) 

Deutscher Arzt u. 
Naturphilosoph 

Schilderte in seiner «Psyche» den Einfluß 
von Klima und Wetter auf den Organismus. 

Th. Forster 
(1790 - 1845) 

Englischer Arzt Macht erstmals auf die «Eigentümlichkeiten 
der elektrischen Beschaffenheit der Luft» auf- 
merksam. 

I. L. Schönlein 
(1793 - 1864) 

Deutsch. Kliníker Schilderte in seiner «Allgemeinen und spe 
zellen Pathologie und Therapie» die Wirkung 
amıosphårisclıer Faktoren auf den Menschen. 

K. A. Wunderlich 
(1815 - 1877) 

Deutsch. Kliniker Erkannte den Einfluß atmosphärischer Fak- 
toren. 

I. P. Joule 
(1818- 1889) 

Engl. Physiker Ioulesches Gesetz von der Erhaltung der 
Energie. 

Luzíus Ruedi 
(1804 - 1869) 

Schweizer Arzt Versuchte erstmals das Hochgebirgsklima 
systematisch auszunutzen und richtete eine 
Anstalt für skrofulöse Kinder ein (Davos). 

H. Ackermann 
(1810 - 1873) 

Deutscher Arzt Erläuterte in seinem Buch: «Das Wetter u. 
die Krankheiten» den Zusammenhang zwi- 
schen Pneumonie, Leber- und Darmkrank- 
heiten und bestimmten Wetterverhältnissen. 

M. v. Pettenkofer 
(1818 1901) 

Deutscher 
Hygieniker 

Schuf die Grundlagen der neuzeitlichen Hy- 
giene. Zur Erforschung jener Faktoren, die für 
die Gesundheit nützlich oder schädlich sind, 
forderte er das naturwissenschaftliche Stu- 
dium der Umgebung des Menschen (Luft, 
Wasser, Boden, Ernährung, Kleidung, Woh- 
nung) und machte so die Hygiene zu einer Art 
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H. Brehmer

(1826-1889)

Alexander Spengler
(1827-1901)

Paul Bert

(1833-1886)

C. Lombroso

(1836-1909)

Jakob Aall

Bonnevie

(1838-1904)

F. Nietzsche

(1844-1900)

Angela Mosso
(1846-1910)

Nathan Zuntz

(1847-1920)

Julius Elster

(1854-1920)
JJans Geitel

(1855-1923)

Deutscher Arzt

Schweizer Arzt

Französ. Arzt

Italienischer

Psychiater und
Anthropologe

Norwegischer
Meteorologe

Deutsch. Philosph

Italienischer

Physiologe

Deutscher

Physiologe

Gymnasialleh
rer

Physiker

angewandter Physiologie. Seine Seuchenlehre
stützt sich auf die Überzeugung, daß nicht
der Bazillus, sondern örtliche und zeitliche
Schwankungen im Grundwasserstand des Bo
dens für Entstehung und Verlauf der Epide
mien maßgebend seien.

Führte die moderne Lungenheilstättenthera
pie in der Heilanstalt Görbersdorf ein (diente
allen späteren Lungenheilstätten zum Vor
bild). Lehnte für die Tbc das Hochgebirgs
klima wegen seiner Sauerstoffarnuit ab.

Planmäßige Behandlung der Tbc in Davos.

Erkannte die Höhenkrankheit vorwiegend als
Folge des verminderten Sauerstoffpartial-
druckes.

Beobachtete, daß sich im Frühling die «psy
chischen Erkrankungen, insbesondere die psy
chotischen Erregungszustände häufen. Bei
nervösen Personen sehe man mit großer Re
gelmäßigkeit eine Steigerung der psychischen
Krankheitssymptome».

Polarfronttheorie.

Ausgesprochen wetterfühlig; klassische Selbst
beobachtungen, häufiger Ortswechsel: «Ein
sehr ungewöhnliches und unberechenbares
Wetter macht die Menschen auch gegeneinan
der mißtrauisch; sie werden dabei neuerungs
süchtig, denn sie müssen von ihren Gewohn
heiten abgehen. Deshalb lieben die Despoten
alle Länderstriche, wo das Wetter moralisch
ist».

Vermutete bereits die Luftelektrizität als Teil

auslöser seiner witterungsbedingten Be
schwerden.

Bioklimatische Untersuchungen im Hochge
birge und Gebirgslaboratorium.

Erste deutsche Hochgebirgsexpedition zu
Forschungszwecken.

Machten sich um die Erforschung der atmo
sphärischen Ionen verdient.

18 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VHI
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aııgewandter Physiologie. Seine Seuchenlehre 
stützt sich auf die Überzeugung, daß nicht 
der Bıızíllus, sondern örtliche und zeitliche 
Schwankungen im Grundwasserstand des Bo~ 
den für Entstehung und Verlauf der Epide- 
mien maßgebend seien. 

H. Brehmer 
(1826 - 1889) 

Deutscher Arzt Führte die moderne Lungenheilstâttenthera- 
pie in der Heilanstalt Görbersdorf ein (diente 
allen späteren Lungenheilstälten zutun Vor- 
bild). Lehre für die Tbc das Hochgebirgs- 
klima wegen seiner Sauerstoffarmut ab. 

Alexander Spengler 
(1827 - 1901) 

Schweizer Arzt Planmäßíge Behandlung der Tbc in Davos. 

Paul Bert 
(1833 - 1886) 

Franzos. Arzt Erkannte die Ilöhenkrankheit vorwiegend als 
Folge des verıııinderten Sauerstoffpartial- 
druckes. 

C. Lombroso 
(1836 - 1909) 

Italienischer 
Psychiater und 
Anthropologe 

Beobachtete, daß sich im Frühling die «psy- 
chischen Erkrankuııgeıı, insbesondere die psy- 
chotischen Erregungszustände häufen. Bei 
nervösen Personen sehe man mit großer Re- 
gelınäßigkeit eine Steigerung der psychischen 
Krankheitssymptonıem 

Jakob Aal! 
Bomıevíe 
(1838 1904) 

Norwegischer 
Meteorologe 

Polarfronttheorie. 

F. Nietzsche 
(1844 1900) 

Deutsch. Philosph Ausgesprochen wetterfühlig; klassische Selbst- 
beobachtungen, häufiger Ortsweehsel: «Ein 
sehr ungewöhnliches und unberechenbares 
Wetter macht die Menschen auch gegeneinan- 
der mißtrauisclı; sie werden dabei neuerungs- 
süchtig, denn sie müssen von ihren Gewohn- 
lıeiten abgehen. Deshalb lieben die Despoten 
alle Lånclerstriche, wo das Wetter moralisch 
ist». 
Vermutete bereits die Luftelektrizität als Teil- 
auslöser seiner witterungsbedingten Be- 
schwerden. 

Angelo Mosso 
(1846 - 1910) 

Italienischer 
Physiologe 

Bioklimatische Untersuchungen im Hochge- 
birge und Gebirgslaboratorium. 

Nathan Zuntz 
(1847 - 1920) 

Deutscher 
Physiologe 

Erste deutsche Hochgebirgsexpedition 
Forschungszwecken. 

zu 

Iulíus Elster 
(1854 -›- 1920) 
Hans Gefiel 
(1855 1923) 

Gymnasíalleh- 
rer 
Physiker 

Machten sich um die Erforschung der atmo- 
sphärischen Ionen verdient. 

18 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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Wilhelm Bjerknes
(1862-1951)

Carl Dorno

(1865-1942)

E. G. Dexter

(1868-1938)

Oskar Bernhard

(1861-1939)
August Kollier

(1874-1954)

W. F. Petersen

(1887-1950)

Willi Hellpach
(1877-1955)

Norwegischer
Geophysiker u.
Meteorologe

Physiker und
Meteorologe

Amerikanischer

Pädagoge

Schweizer Ärzte

Amerikanischer

Pathologe

Deutscher

Nervenarzt und

Politiker

Bahnbrecher der Wettervoraussage (Meteo

rologische Beobachtungsstation). Bjerknes'
Schema des Wechsels von Tief- zu Hochdruck

gebieten.

Mitbegründer der exakten medizin-meteoro-

logischen Forschung (Physikalisch-meteoro
logisches Observatorium Davos).

Führte umfangreiche statistische biometeo
rologische Untersuchungen (Kriminalität, Be
findensschwankungen u. a.) durch.

Führten die planmäßige Heliotherapie bei der

extrapulmonalen Tbc und bei chirurgischer
Behandlung der Knochen- und Gelenkstuber
kulose ein. Große Heilstätte in Leysin.

Wies auf die überragende Rolle der Fron
tendurchgänge für Befindensschwankungen
hin.

Untersuchte den Einfluß von Wetter, Klima,
Boden und Landschaft auf die Psyche und
zog verschiedene Faktoren zur Erklärung her-

Tor Bergeron Schwedischer Entstehung der Regentropfen (theoretische
(geb. 1891) Meteorologe Überlegungen)

Wie kommt es nun aber, daß ein Drittel unserer Bevölkerung mit

dem Wetter so negative oder gar peinigende Erfahrungen macht?

Jedes Lehewesen wird im Rahmen seiner klimatischen Umgehung

und seines engeren meteorologischen Einflußhereichs von allen

Witterungsreizen gleich stark beeinflußt. Ein gesunder Organismus

reguliert dies so aus, daß er nicht bewußt in seinem Befinden beein

trächtigt wird. Ist er jedoch durch Anlage, Krankheit, Alterungsvor

gänge, Zivilisationsschäden, Umweltbelastung u. a. in seiner Reiz-

heantwortung beeinträchtigt, so kann das Wetter Anlaß zu Beschwer

den sein. Auch gibt es kurz vor Ausbruch einer Krankheit oft den

letzten Anstoß dazu.

So gesehen ist das Wetter ein «Massenexperiment». Es dient gleich

sam als Gradmesser für die individuelle und kollektive Gesundheits

lage. Als physiologischer Vorgang kann es allein nicht krank machen,

es sei denn, der betreffende Organismus zeigt eine Schwachstelle,

eine Bresche im gesundheitlichen Bollwerk, in die das Wetter
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dann einhakt. Mit anderen Worten: Wie das einzelne Lebewesen auf

meteorologische Einflüsse reagiert, zeigt lediglich an, wie belastungs

fähig es ist oder - wie der Mediziner es ausdrückt - wo sein locus mi-

noris resistentiae, sein Ort des geringeren Widerstandes, zu finden ist.

So einfach sich derlei anhört, so kompliziert wird die Lage aber da

durch, daß bestimmte Witterungssituationen den Organismus gleich

zeitig positiv und/oder negativ zu beeinflussen vermögen. Auch darf

man nicht erwarten, daß mit einem bestimmten Wettervorgang ein

immer gleicher Befindens- und Krankheitszustand einhergeht. Dafür

ist die Zahl der Wechselwirkungen zu komplex. Schließlich kann

selbst ein reizstarker Witterungsvorgang ohne jegliche Reaktion vor

übergehen, wenn sich gerade kein «resonanzfähiges» Individuum fin

det, das exakt auf dieses Reizmuster im seelischen oder körperlichen

Bereich, passend wie der Schlüssel zum Schloß, anspricht.

2. Unterteilung nach Reaktionsmuster

Aufgrund der bisherigen Untersuchungsergebnisse unterscheiden

die Biometeorologen drei Gruppen:

a) Die Wetterreagierenden

Zu den Wetterreagierenden zählt man alle Lebewesen, sowohl wet

terfühlige als auch wetterstabile. Wahrscheinlich gibt es kein

witterungsabhängiges Beschwerdebild, das nicht auch die «Wetter

robusten» trifft, wenngleich in Ausprägung und Häufigkeit nicht so

intensiv. Hierzu gehören manche Stimmungs- und Befindensschwan

kungen ohne Leidensdruck oder gar Krankheitswert, für die sich

sonst kaum Erklärungen anbieten.

b) Die Wetterfühligen

Zu den Wetterfühligen zählt man jenes besagte Drittel aller Bundes

bürger, deren vegetatives Nervensystem verstärkt und überschießend

oder früher als bei anderen auf Witterungsreize anspricht. Eine sol

che niedrige Reizschwelle führt bereits zu Mißempfindungen, wenn
andere offenbar durch nichts zu erschüttern sind. Je nach Ausmaß
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wird der Betroffene über Mattigkeit, mißmutige, gereizte oder depres

sive Stimmungslage, Arbeitsunlust, Kopfdruck oder gar Kopfschmer

zen, Schlafstörungen aller Art, vermehrte Fehlerneigung, gesteigerte

Vergeßlichkeit, aber auch über Flimmern vor den Augen, Schwindel

attacken, Herzbeschwerden, Angstzustände, Appetitlosigkeit,

Schweißausbrüche, Schüttelfrost, ja sogar über häufiges Wasser

lassen, Störungen der Sinnesorgane u. a. klagen.

Auch eine trägere Reaktionsbereitschaft, beispielsweise beim Auto

fahren, ein Nachlassen der sonst üblichen Alkoholfestigkeit oder die

sonst promptere Wirkung verordneter Medikamente müssen hier ge

nannt werden.

So lästig oder gar quälend solche Erscheinungen sein können, sie

reichen indessen nicht aus, die Wetterfühligkeit «amtlich» als Krank

heit zu deklarieren. In einer nicht gerade glücklichen Unterscheidung

stellt man nämlich den «krankhaften Beschwerden» die «nicht-krank

haften Beschwerden» gegenüber, also normale Ermüdungserschei

nungen, Hunger- und Durstgefühl, See- und Luftkrankheit, Schwan

gerschaftsbeschwerden und eben die Wetterfühligkeit.

Die Wissenschaftler sind sich hierin allerdings nicht einig. Hilfe

stellung erhalten die Wetterfühligen z. B. von der Gesundheits

definition der Weltgesundheitsorganisation (WHO), die Gesundheit

nicht nur als Fehlen von Krankheit und Schwäche, sondern auch als

Zustand seelischen, körperlichen und sozialen Wohlbefindens inter

pretiert. Und hieran mangelt es hart betroffenen Wetterfühligen mit

Sicherheit.

c) Die Wetterempfindlichen

So umstritten die Wetterfühligkeit als «amtliches Leiden» auch sein

mag, so eindeutig wird das beklagenswerte Los der Wetterempfindli
chen inzwischen akzeptiert. Hier handelt es sich zwar um eine relativ

kleine, aber hart betroffene Gruppe der Wettersensiblen. Wetter

empfindlich kann man im Laufe des Lebens durch entsprechende
Krankheiten oder Verletzungen werden. Hierher gehören Narben-
und Amputationsschmerzen oder, noch schlimmer, sogenannte Phan
tomschmerzen, die ein nicht mehr vorhandenes Glied betreffen. Dar

über hinaus treten schwere Abgeschlagenheit, Störungen der Merk-
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und Konzentrationsfähigkeit sowie Kopfschmerzen nach Schädel-

Hirn-Traumen und eine Vielzahl von Beschwerden nach Infektions

krankheiten, Operationen, Knochenbrüchen usw. auf.

Die Wetterempfindlichen wurden schon im neunten Jahrhundert

durch die lex frisionum anerkannt, die eine zugefügte Wunde mit

höherer Strafe belegte, wenn sie eine wetterempfindliche Narbe

hinterließ. Daran hat sich bis zur heutigen Gutachter-Praxis nichts

geändert.

3. Der Einfluß bestimmter Faktoren auf die Wetterfühligkeit

a) Geschlecht

Frauen klagen häufiger über meteorogene Befindensschwankungen

als Männer. Dies entspricht der täglichen Erfahrung und wird ge

stützt durch entsprechende Befragungsuntersuchungen, insbesondere

durch die Basler Biometeorologische Studie.^

Dieser geschlechtsspezifische Unterschied durchzieht fast alle

Altersklassen. Die Differenz wächst bis zu den Wechseljahren, wo sie

ihr Maximum erreicht. Jenseits des sechzigsten Lebensjahres gleicht

sich die Reagibilität beider Geschlechter wieder einander an.

Die größten Unterschiede zu Lasten der Frau finden sich bei Mat

tigkeit, Nervosität, Schlaf-, Kreislauf- und vegetativen Störungen,

Kopfschmerzen, Verstimmungs- und Angstzuständen. Insgesamt ist

das meteorogene Beschwerdebild der Frau vielfältiger und in seiner

Intensität offenbar ausgeprägter als das des Mannes.

Objektive Untersuchungsverfahren wie neurohormonelle Einzel

untersuchungen bestätigen, daß die Frau meteorologischen Einflüs

sen stärker ausgesetzt ist."^

b) Lebensalter

Von allen Faktoren, die Ausprägung und Verlauf der Wetterfühlig
keit mitbestimmen, dürfte das Lebensalter der wichtigste sein. Ent-

3 Volker FAUST, Biometeorologie.
4 Felix Gad SULMAN: Health, Weather aiid Climate. - Basel: S. Karger-Verlag 1976
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gegen früheren Vermutungen werden bereits Säuglinge und Klein

kinder beeinflußt. Sie reagieren z. B. mit mißmutiger Stimmungslage,

Unruhe, Weinerlicbkeit, Streitsucht, Müdigkeit, Spielunlust, Schlaf

störungen, Durchfall, Erbrechen, Appetitlosigkeit u. a. auf meteorolo

gische Einflüsse.

Generell nimmt die Wetterfühligkeit von einer nicht meßbaren

Ausgangslage dieser Altersstufe im Laufe der ersten zwei Jahrzehnte

zu, sodaß etwa jeder Vierte bis Fünfte betroffen ist. In den mittleren

Lebensjahrzehnten hält sich etwa jeder Dritte für wetterfühlig, wäh

rend der Wechseljahre klagt fast jeder Zweite darüber. Jenseits der

Sechzig geht die prozentuale Häufigkeitsausprägung wieder etwas zu

rück, um sich zwischen dreißig und fünfzig Prozent einzupendeln.

Die Symptomatik der Wetterfühligkeit von Kindern, Jugendlichen

und Erwachsenen ändert je nach Lebensdekade und Geschlecht ihr

Verteilungsmuster in charakteristischer Weise.

c) Die soziale Schicht

GOETHE klagte, daß «gerade die feinsten Köpfe am meisten von den

schädlichen Wirkungen der Luft zu leiden haben». In Wirklichkeit

teilt die Oberschicht ihr Los mit der Grundschicht, während die

Mittelschicht am wenigsten irritiert wird. Mit dem sozialen Status

dürfte dies wenig gemein haben. Wichtiger ist das schicht-typische

Betätigungsfeld. So klagen Oberschicht-Angehörige mit ihren vorwie

gend intellektuellen Aufgaben vor allem über wetterabhängige Kon

zentrationsstörungen, Stimmungsschwankungen sowie Arbeitsunlust

und vegetative Herz- und Kreislaufbeschwerden. Die eher körperlich

arbeitende Grundschicht fühlt sich besonders von rheumatischen

Schmerzen und Knochenbruchschmerzen, von Erschöpfung sowie

organischen Herz- und Kreislaufstörungen betroffen. Die Mittel

schicht aber scheint in dieser Hinsicht auch einen mittleren Be

lastungsweg zwischen körperlicher und geistiger Anforderung zu

gehen, der sich offenbar am ehesten bezahlt macht, was den Einfluß
von Wetter und Klima anbelangt. Daraus sollte man lernen.
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GOETHE klagte, daß «gerade die feinsten Köpfe am meisten von den 
schädlichen Wirkungen der Luft zu leiden haben››. In Wirklichkeit 
teilt die Oberschicht ihr Los mit der Grundschicht, während die 
Mittelschicht am wenigsten irritiert wird. Mit dem sozialen Status 
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von Wetter und Klima anbelangt. Daraus sollte man lernen. 
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d) Persönlichkeitsstruktur

Aufgrund testpsychologischer Untersuchungen muß man anneh

men, daß Wetterfühlige häufiger stimmungslabil, pessimistisch, ge

reizt oder schüchtern, mit Neigung zu Kontaktschwierigkeiten,

Minderwertigkeitsgefühlen, geringer Frustrationstoleranz u. a. bela

stet sind. Sie klagen öfter über leichte Ermüdbarkeit, Ruhelosigkeit,

Schlafstörungen und psychosomatische sowie vegetative Beschwer

den. Allerdings darf man daraus nicht den falschen Schluß ziehen,

daß hier wieder das Wetter schuld sei. Gemäß obiger Hypothese, daß

meteorologische Faktoren nur dort angreifen können, wo der Betref

fende seelische oder körperliche Schwachpunkte zeigt, sind es viel

mehr umgekehrt die gefühlsmäßig Labilen, psychosomatisch Gestör

ten, die Menschen mit Kontaktschwierigkeiten und Minderwertig

keitsgefühlen, die auch eher wetterabhängig reagieren. Subjektiv

ändert sich für sie zwar letztlich nichts, doch rücken wir damit von

dem unhaltbaren Satz ab: «Das Wetter ist an allem schuld».

e) Körperliche Konstitution

Schon vor Jahrtausenden wurde auf den Zusammenhang von

«Wetterfühligkeit, Temperament und Körpersäften» hingewiesen. In

den letzten Jahrzehnten hat man immer wieder versucht, eine «bio

meteorologische Typologie» zu entwickeln, die sich zumeist an die

Konstitutionstypen anlehnte, die in der Psychiatrie Verwendung fan

den.

Selbst unter Einschluß neuerer Studien auf physiologischer Basis

bietet jedoch das Thema «Konstitutionstyp und Wetter» auch heute

noch mehr hypothetisches als gesichertes Wissen.

f) Die umstrittene Vorfühligkeit

Die sogenannte Wettervorfühligkeit steht seit Jahrzehnten zur

Diskussion. Im streng meteorologischen Sinn existiert sie nicht. Ent

sprechende Reaktionen stellen sich ein, wenn die kausalen meteoro

logischen Veränderungen vorliegen, auch wenn sie noch nicht sicht

bar sind.
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In der Bevölkerung spielt die Vorfühligkeit eine große Rolle. Jeder

zweite Wetterfühlige hält sich auch für vorfühlig, am häufigsten

einen Tag voraus, gefolgt von zwei Tagen, einigen Stunden oder gar

drei Tagen und mehr. Es scheint, als wäre die Vorfühligkeit eine be

sonders intensive Form der Wetterfühligkeit, vor allem bei älteren

Menschen sowie bestimmten Leiden (z. B. rheumatischen Beschwer

den, Schädel-Hirn-Traumata, Amputationen, endogenen Psychosen,

neurotischen Entwicklungen u. a.).

Schon Säuglinge und Kleinkinder sind vorfühlig. In den folgenden

Jahrzehnten nimmt diese Art überschießender Reagibilität von etwa

der Hälfte auf rund zwei Drittel der Fälle zu. Am stärksten betroffen

sind Vorfühlige während der Wechseljahre, insbesondere Frauen.

4. Meteorotrope Krankheiten

Man unterscheidet in der Biometeorologie verschiedene Arten

meteorotroper Krankheiten^ d. h. Leiden, die durch meteorologische

oder klimatische Einflüsse induziert bzw. intensiviert werden kön

nen. Dazu gehören je nach Angriffspunkt:

1. Erkrankungen durch Temperaturbelastung. Dabei unterteilt man

in

a) mäßigen Temperaturstreß, der insbesondere Erkrankungen wie

Asthma, Bronchitis, Hirnschlag, Augenleiden wie grünen Star,

Netzhautablösung, aber auch Gefäßstörungen, rheumatische- und

Herzleiden betrifft;

b) extremen Temperaturstreß. Hier muß man mit Frostbeulen,

Erfrierungen, Ödemen, Kollapsneigung, Schweißdrüsenstörung
usw. rechnen.

2. Auch Infektionskrankheiten erweisen sich als wetter- und klima

abhängig, ferner

3. Krankheitsbilder aufgrund ultravioletter Sonnenstrahlung und
schließlich

4. jahreszeitlich bedingte Erkrankungen, sogenannte «Saisonkrank

heiten» (siehe später).
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Tabelle 2

METEROTROPE KRANKHEITEN UND BESCHWERDEN

Meteorotrope Krankheiten Beschwerden

Angina pectoris (Herzbeklemmung) Vorzeitiger Blasensprung
Angina tonsillaris (Entzündung der Rachenmandeln) (und damit Häufung von
Blinddarmentzündung Geburten)

Bronchitis Klimakterische Beschwer-

Bronchialasthma den

Diabetes mellitus (Zuckerkrankheit) Komplikationen nach Opera-
Diphtherie tionen

Eklampsie (lebensbedrohende Krämpfe während der Narbenbeschwerden
Schwangerschaft, Geburt und/oder Wochenbett) Phantomschmerzen

Dyspepsie (Ernährungsstörungen im Säuglingsalter) Vorderkammerblutung nach
Embolie (verschleppter Blutpfropf) Augenoperation
Epilepsie Wehenschwäche unter der

Gallenblasenentzündung Geburt
Gefäßkopfschmerz u, a.

Gehirnschlag
Gelenkblutungen bei Hämophilie (Bluterkrankheit)
Glaukom (grüner Star)
Grippe

Heufieber

Herzinfarkt

Hyperthyreose (Überfunktion der Schilddrüse)
Hypertonie (Hochdruckkrankheit)
Hypotonie (zu geringer Blutdruck)
Heus (Darmverschluß)
Kehlkopfkrupp (entzündliche Schwellung der Kehlkopf
schleimhaut)

Magenschleimhautentzündung
Magengeschwür
Magenperforation (Geschwürsdurchbruch)
Meningitis (Hirnhautentzündung)
Migräne
Multiple Sklerose (vielfältige neurologische Erkrankung)
Nachblutung nach Mandeloperation
Ne rven entzünd u ng
Nephrose (vielfältiges internistisches Krankheitsbild der

Niere)

Nierensteinkrankheit

Parodontitis (Entzündung des Zahnbettes)
Poliomyelitis (spinale Kinderlähmung)
Polyarthritis (Entzündung mehrerer Gelenke)
Pneumonie (Lungenentzündung)
Präeklampsie (schwangerschaftsbedingte Vergiftung
ohne Krämpfe)

Rheumatismus

Scharlach

Wurzelreizsyndrom (Hexenschuß, Ischias)

19 Besch: Kosmopathie, IMAGOMUNDI Bd. VIII
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a) Körperliche meteorotrope Krankheiten

Inzwischen gibt es Hunderte von Studien und Tausende von Ver

öffentlichungen über die Wetter- und Klimaabhängigkeit einer Unzahl
von Leiden. Dabei muß man jedoch betonen, daß diese Krankheits
bilder nicht in jedem Falle und auch nicht bei Disponierten jedesmal

wetterabhängig ausbrechen müssen. Die gewonnenen Erkenntnisse

beruhen auf statistischen Untersuchungen, die naturgemäß nichts

über den Einzelfall aussagen. Dazu kommt eine ständig wechselnde

Phalanx von meteorologischen Einflüssen, was sich schließlich zu

einem komplexen Bild vielschichtiger Wechselwirkungen summiert,

die letztendlich in Wirkeffekte münden, die nicht in jedem Fall nach
vollziehbar bleiben.

Tabelle 3

PHYSIOLOGISCHE PARAMETER

Blutgerinnungszeit Roter Blutfarbstoff
Blutsenkungsgeschwindigkeit Zahl der weißen und roten Blutkörperchen
Blutdruckverhalten Säuregrad der Muttermilch
Blutzuckerspiegel Körpertemperatur
Blutvolumen Produktion und Ausschüttung bestimmter
Gesamteiweiß des Blutwassers Hormone
Gehimdurchblutung Reinigungs- und Ausscheidungsleistung ver
Gehalt an Spurenstoffen und Salzen in der schiedener Organe (z. B. Leber, Niere)

Körperflüssigkeit Aktivität der körpereigenen Immunabwehr,
Gewebsdurchlässigkeit Spannung der Skelettmuskulatur
Herzschlagfolge w. a.

Dieses Eingeständnis ist deshalb notwendig, weil sich nicht wenige
biometeorologische Studien mit gleicher Fragestellung in den gewon
nenen Befunden nicht bestätigen konnten oder sogar widerlegten.
Faßt man jedoch alle verfügbaren Daten zusammen, so findet sich

obenstehende Aufzeichnung der wichtigsten meteorotropen Krankhei
ten und Beschwerden (Tabelle 2) bzw. physiologischen Parameter (Ta
belle 3), die offenbar auf Witterungseinflüsse ansprechen.
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b) Psychische meteorotrope Krankheiten

Psychisch Kranke sind gegen meteorologische Einflüsse besonders

empfindlich. Etwa jeder zweite Depressive, Neurotiker, Psychopath,

Alkoholkranke und Drogenabhängige sowie jeder dritte Schizophrene

hält sich subjektiv für wetterfühlig.

Die Einzelsymptomatik dieser Patienten ist ausgeprägter und viel

fältiger als die der klinisch gesunden Durchschnittsbevölkerung. Ins

besondere Depressive und Neurotiker bieten ein buntes Leidensbild.

Von den Schizophrenen sind möglicherweise nicht wenige so auti-

stisch und/oder auf ihre Wahnwelt fixiert, daß sie feinere peristati

sche Einflüsse nicht sofort registrieren. Bei den Alkoholkranken

führt der jahrelange systematische psycho-physische Abbau dazu, daß

sie in der Mehrzahl nur noch zu Beginn der Sucht und damit in jun

gen Jahren eine vegetative Reaktion auf äußere Einflüsse zeigen.

Aufgrund objektiver Untersuchungsmethoden («Koinzidenz-Me

thode») läßt sich praktisch jedem psychiatrischen Krankheitsbild ein

charakteristisches Reaktionsmuster zuordnen. Gestützt werden diese

Ergebnisse durch die jahreszeitlich unterschiedliche Hospitalisations-

frequenz.

Da überwiegend psychisch Kranke selbstmordgefährdet sind,

kommt diesen Erkenntnissen eine besondere Bedeutung für die me

teorologische Suizidprophylaxe zu.

5. Jahreszeit und Krankheit

Schon früh fiel auf, daß sich bestimmte Erkrankungen in bestimm

ten Jahreszeiten häufen. Allerdings darf man die kontinentalen, ja so

gar regionalen Unterschiede nicht vernachlässigen. Auch war das
jahreszeitliche Verteilungsspektrum früher vielfach ausgeprägter, als

noch weniger vorbeugende Möglichkeiten zur Verfügung standen.

Bei der Einteilung nach Jahreszeiten (wie es Tabelle 4 zeigt) gilt die

alte meteorologische Untergliederung: Die Monate März, April und

Mai gehören zum Frühjahr; Juni, Juli und August zum Sommer; Sep
tember, Oktober und November zum Herbst; und Dezember, Januar

und Februar zum Winter.
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Über die Ursachen und Hintergründe dieses Verteilungsmusters ist
viel diskutiert worden. Einzelheiten würden den Rahmen der vorlie

genden Abhandlung sprengen. Doch läßt sich immerhin nachvoll

ziehen, daß die Übergangsjahreszeiten Frühjahr und Herbst mit ihrer
sehr unruhigen und z. T. ungewöhnlichen Witterungslage so häufige

Leiden zu provozieren vermögen wie Kopfschmerzen, Überfunktion
der Schilddrüse, rheumatische Beschwerden, Lungen-, Herz- und

Kreislauferkrankungen und nicht zuletzt auch eine Neigung zu Unfäl

len im Haushalt, im Verkehr sowie am Arbeitsplatz. Auch Brech

durchfall, Magen-Darm-Störungen, Heuschnupfen, Tetanus und die

Virus-Enzephalitis mit ihrem Sommergipfel sind begründbar. Das

gleiche gilt für die Erkältungskrankheiten und andere von Feuchtig

keit und Kälte abhängige Leiden wie Bronchitis, Lungenentzündung,
Grippe, Rheuma, Rachitis, sowie für den bekannten Anstieg von

Todesfällen aller Art im Winter.

Tabelle 4

JAHRESZEIT UND KRANKHEIT

Es häufen sich im Frühjahr: Es häufen sich im Sommer:
Angina tonsillaris (Entzündung der Ra- Bronchialasthma
chenmandeln) Brechdurchfall des Säuglings

Chorea minor (Veitstanz) Chorea minor (Veitstanz)
Dysenterie (Bakterienruhr) Cholera (Gallenbrechdurchfall)
Ekzem (Juckflechte) Dysenterie (Bakterienruhr)
Gefäßkopfschmerz Flecktyphus (Fleckfieber)
Hyperthyreose (Überfunktion der Schild- Heuschnupfen
drüse) Leptospirose (durch Mikroben hervorgeru-

Ischias (Hüftweh) fenes vielfältiges Erkrankungsbild)
Keuchhusten Parathyphus
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zeit 



Biometeorologie 157

Es häufen sich im Herbst:

Bronchialasthma

Koronarthrombose (Blutpfropfbildung in
den Herzkranzgefäßen)

Diphtherie
Gefäßkopfschmerz
Hepatitis epidemica (Leberentzündung)
Ischias (Hüftweh)
Keuchhusten

Leukämie oder Leukose (Blutkrebs)
Pocken (Blattern)

Rheumatismus

Scharlach

Unfälle, insbesondere Arbeits-, Haushalts
und Verkehrsunfälle

Es häufen sich im Winter:

Angina tonsillaris (Entzündung der Ra
chenmandeln)

Angina pectoris (Herzbeklemmung)
Bronchitis

Bronchopneumonie (Entzündung von Lun
gengewebe und -leitern)

Koronarthrombose (Blutpfropfbildung in
den Herzkranzgefäßen)

Diphtherie
Glaukom (grüner Star)
Gehirnschlag
Grippe
Herz- und Kreislaufstörungen
Hyperthyreose (Überfunktion der Schild
drüse)

Leukämie (Blutkrebs)
Myokardin farkt (Herzmuskelinfarkt)
Pocken (Blattern)

Rachitis (Englische Krankheit)
Rheumatismus

Tetanie (Wundstarrkrampf)
Schenkelhalsfrakturen (Bruch des Verbin

dungsstückes zwischen Oberschenkel
kopf und -Schaft);

generelle Zunahme der Sterblichkeitsziffer
insbesondere für Leberzirrhose,

Blutzuckererkrankung,
Infektionskrankheiten der Atemwege,
Krebs;

auch: Anstieg von Blutdruck,
Durchblutung des Gehirns,
Farbstoff der roten Blutkörperchen,
Produktion der Magensäure

Mitunter kommt es auch zu kombinierten Effekten. So wird

Schneeglätte gehäuft S.chenkelhalsfrakturen älterer Menschen begün
stigen. Doch kann daran auch der - während der kalten Jahreszeit

verringerte - Kalziumspiegel im Blutserum eine Rolle spielen, was

zur verminderten Knochenstabilität führt.

In vielen Fällen haben Wetter und Klima auch nur indirekten Ein

fluß auf eine Vielzahl von physiologischen und psychologischen Ab
läufen und damit Befindensschwankungen oder Erkrankungen. Diese
stehen in Wechselbeziehung zu sozialen Gegebenheiten, was in einer

Art Teufelskreis wiederum seelische und sogar körperliche Konse
quenzen haben kann. Wenn dem Wetter im allgemeinen zwar als
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oberflächlicher Exkulpierungsversuch zu viel, in Wirklichkeit eher zu

wenig Bedeutung beigemessen wird, so deshalb, weil wir in den sel

tensten Fällen übersehen, wie eine solche Reaktionskette zu verlau

fen vermag.

6. Wetter und Kriminalität

Schon im neunzehnten Jahrhundert bemühte man sich um soge

nannte «Kriminalkalender», so fasziniert war man von der Regel

mäßigkeit mancher krimineller Aktivitäten zu bestimmten Jahres

zeiten. Schon die ersten Polizeistatistiken vor etwa 100 Jahren in den

USA, in England und Frankreich deuteten an, was heute noch objek

tivierbar bleibt: Mord und Todschlag, Raub und räuberische Erpres

sung und räuberischer Angriff auf Kraftfahrer («Autofallen») häufen

sich vor allem in der kalten (und dunklen) Jahreszeit, Vergewaltigung

und vorsätzliche leichte Körperverletzung in der warmen Jahreszeit.

Brandstiftung fällt besonders in das Frühjahr. Rauschgiftdelikte wer

den zumeist im Spätsommer und Frühherbst entdeckt (Reisewelle).

Als meteorologische Einzelfaktoren diskutierte man in der Krimi

nologie vor allem relative Luftfeuchtigkeit und Temperatur. In den

USA ist man der Ansicht, daß Zuchthausrevolten besonders während

feucht-heißer Sommer zunehmen.

Am aktuellsten für europäische Verhältnisse ist die kriminogene
Bedeutung des Föhns. Einerseits glaubte man eine Zunahme von Ver

kehrsunfällen, Verbrechen und Selbstmorden beweisen zu können,

andererseits ließen sich trotz umfangreicher statistischer Erhebun

gen keine Signifikaten Daten bei Betriebs- und Verkehrsunfällen so

wie bestimmten kriminellen Delikten sichern.

7. Urban-Biometeorologie

Zwar lebt in den Industrienationen die Mehrzahl der Bevölkerung

in städtischen Gebieten. Doch für deren Entwicklung spielten meist

nur geographische, historische sowie wirtschafts- und sozialpolitische
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Gesichtspunkte eine Rolle. Das lokale Klima wurde so gut wie nie

berücksichtigt.

So konnte es nicht ausbleiben, daß der moderne Mensch durch sei

nen Städtebau das unmittelbare Klima verändert hat - zu seinem

Nachteil:

Das Maximum der Temperatur liegt in der Stadt um 0,5-3 Grad

Celsius (stellenweise bis 9 Grad Celsius) höher als in der ländlichen

Umgebung. Dies mindert zwar im Winter die Heizrechnung, späte

stens aber im Sommer den Erholungswert. Mit zunehmender Ge

meindegröße wächst dieser Unterschied. Aus der Temperaturbe

günstigung ergibt sich eine niedrigere relative Luftfeuchtigkeit. Trotz

dem sorgen die über der Stadt vermehrt auftretenden Kondensations

kerne für mehr Nebeltage. Auch ist zwischen 5% und 10% mehr

Wolkenbildung als auf dem flachen Land zu registrieren. Das führt

konsequenterweise zu häufigeren Niederschlägen, mitunter sogar ab

hängig von der Art des Stadtviertels (Industriegürtel, Vorort, City

u. a.).

Der Temperaturunterschied zwischen Peripherie und Zentrum

schafft in der Stadt ein eigenes Windsystem. Es bläst allerdings

zumeist verschmutzte Luft von den Industrieanlagen der Außen

bezirke in das Zentrum. Auch die Schwülebelastung in der Stadt ist

ausgeprägter, obgleich die Dunstglocke ein immer größeres Defizit an

Sonnenschein bringt.

Besonders problematisch ist die zunehmende Luftverunreinigung,

die insbesondere bei austauscharmen Witterungslagen (sog. Inversio

nen) zur Smoggefahr führen kann. Dann stauen sich die Abgase von

Industrie, Verkehr und Haushaltung in den bodennahen Schichten

und gefährden die Gesundheit vor allem von älteren und resistenz

geminderten Mitbürgern.

III. ZUR URSACHE METEOROGENER BESCHWERDEN

So viel über das Beschwerdemuster diskutiert und geschrieben

wird, so wenig Klarheit herrscht über die Ursache der Wetterfühlig
keit, Dies mag insbesonders jene Menschen unbefriedigt lassen, die

im Voralpengebiet immer wieder der Föhn peinigt. Doch selbst die

_ 
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Entwicklung moderner biometeorologischer Systeme mittels kompli

zierter Computerprogramme hat uns nicht wesentlich weitergebracht.

Betrachtete man früher komplexe Erscheinungen wie Gewitter,

Schauer, Schwüle oder schließlich Einzelelemente wie Spurenstoffe,

luftelektrische Einflüsse usw. als Kausalfaktoren, so ist man heute

der Ansicht, daß es die Gesamtheit meteorologischer Faktoren oder

zumindest großer Teilkomplexe ist, die ihren Einfluß entfalten. Wie

und in welchem Verhältnis, das bleibt noch immer das Geheimnis der

Natur und ein Problem für jene Wissenschaftler, die das Rätsel zu

entschlüsseln versuchen. Dies gilt auch für den Föhn, den man zwar

in entsprechenden Laboruntersuchungen nachahmen kann, ohne

aber dadurch seiner vollen Wirksamkeit analytisch auf die Spur ge

kommen zu sein.

Genau so unbefriedigend sind unsere Kenntnisse auf der medizini

schen Seite. Da es sich um eine breitgefächerte Palette von Einfluß

möglichkeiten handelt, dürfte praktisch jeder Teil des lebenden Orga

nismus durch meteorologische Faktoren erreicht werden. Zu den

Hauptzentren zählt man aber Haut, Atmungsorgane, Nase, Augen und

das zentrale Nervensystem. Auf die komplizierten Einzelheiten einzu

gehen, müssen wir in diesem Zusammenhang verzichten. Vor allem

hängt die Reaktion auf meteorologische Reize nicht nur von der Vor

geschichte des Betreffenden (Krankheit, Unfall, Streß), von Alter und

Geschlecht, Grad der Akklimatisation u. a., sondern auch vom enge

ren Zeitpunkt ab, in den der entsprechende Reiz fällt (Tag, Nacht,

Ausgangslage des betroffenen Organismus usw.).

So läßt sich zumindest erklären, weshalb trotz groß angelegter

Untersuchungen so viele Ergebnisse unbefriedigend, vage oder nicht

einmal vergleichbar blieben. Gemäß den Möglichkeiten der Medizin

versucht man jetzt, die überschießende Reaktion des Organismus auf

biochemischer Basis zu ergründen. Dabei glaubte man zwei oder gar

drei charakteristische Reaktionsformen gefunden zu haben, die sich

vorzugsweise in einem Erschöpfungs- oder Reizzustand äußern sollen
bzw. in einer dritten Mischform.^

Tatsächlich ließen sich in dieses Schema viele der geklagten

Beschwerden einreihen. Ja, man meinte schon, therapeutische

Schlußfolgerungen ziehen zu dürfen, was die Pharmaindustrie auf-

5 Felix Gad SULMAN, Health, Weather and Climate.
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horchen ließ. Doch inzwischen ist es auch hier ruhiger geworden.

Man ist zwar einen Schritt weitergekommen, der aber nicht der ent

scheidende ist.

Noch dramatischer ist die Auseinandersetzung um die Luft-Ionen,

Seit mehr als 200 Jahren hält die Diskussion darüber an, ob diesen

unsichtbaren, elektrisch geladenen Teilchen für die Wetterfühligkeit

eine besondere Bedeutung zukomme. Seit 40 Jahren verhärten sich

die Fronten. Mehr als 1000 wissenschaftliche Veröffentlichungen

konnten bisher keine allgemein befriedigende Klärung schaffen, was

die Ursache und die therapeutischen Möglichkeiten dieses meteorolo

gischen Faktors anbelangt. Ähnliches gilt für die mysteriöse Welt der
sog. Sferics, Es handelt sich dabei um elektromagnetische Wellen,

denen man ebenfalls schon früh biotrope Wirkung, also meteorologi

sche Einflüsse auf Lebensvorgänge, zusprach. Auch hier lassen sich

therapeutische Überlegungen anschließen, die stets auch von wirt
schaftlichen Interessen begleitet sind (s. u.).

IV. GIBT ES EINE THERAPIE DER WETTERFUHLIGKEIT?

Sicherlich wären Millionen Menschen froh, gäbe es ein wirksames

Mittel gegen die Wetterfühligkeit. Tatsächlich werden auch immer

wieder entsprechende Präparate angeboten. Dennoch muß man auf

grund umfassender wissenschaftlicher Untersuchungen sagen: Es gibt

keine Allheilmittel gegen Wetterfühligkeit und wird sie auch kaum je

mals geben. Das liegt schon in der Natur der Sache:

Das Wetter ist, wie eingangs betont, etwas Natürliches, das von

sich aus nicht krank machen kann. Als Gradmesser der individuellen

Gesundheitslage übt es jedoch eine unersetzliche Warnfunktion aus.

Daß es dabei Selbstverschulden und Schicksalsfügung nicht zu unter

scheiden vermag, kann man ihm natürlich nicht anlasten. Früher ver

stand man es indessen besser, auf diese Warnfunktion zu reagieren.

Heute will man jede Befindensschwankung möglichst schon im Keim

ersticken. Das ist zwar bei dem breiten Angebot an Medikamenten

möglich, aber dort fehl am Platze, wo man eher die Ursachen beheben

sollte, als jede Beschwerde mit einer Tablette abzudecken.
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Auf jeden Fall ist es ratsam, bei Wetterfühligkeit nach der zu

grundeliegenden Krankheit zu fahnden. Ein wetterabhängiger Kopf

schmerz ist primär ein Kopfschmerz, den es aus neurologischer Sicht

zu behandeln gilt. Verschwindet er dadurch, entfällt auch automa

tisch die Wetterabhängigkeit. Entsprechendes gilt für alle anderen

meteorotropen Beschwerden und Erkrankungen wie Herz- und Kreis

laufstörungen, insbesondere zu niedrigen Blutdruck, Herzinfarkt,

Narben-und Amputationsschmerzen, Schädel-Hirn-Unfälle, Angina

pectoris, Epilepsie, psychische Störungen usw.

Die meteorologische Abhängigkeit ist ein Zusatzstreß, vor allem

quälend durch den häufigen und zumeist unberechenbaren Wetter

umschlag. Ihm ist lediglich durch einen Ortswechsel zu entgehen,

z. B. um dem Föhn im Alpenvorland zu entkommen. Doch derlei will

gut überlegt sein, denn auch die sozialen Einflüsse spielen ja im
seelisch-körperlichen Befinden eine große Rolle.

Was die leichter ertragbaren Mißempfindungen wie Konzentra

tionsstörungen, Mattigkeit, mißmutige Stimmungslage, Nervosität,

Kopfdruck, Schlafstörungen anbelangt, so sind sie häufig Folge einer

bestimmten Lebensführung, auch wenn dies nicht einleuchten will.

Hierzu gehören Streß, Genußgifte wie Alkohol und Nikotin, der un

kritische Gebrauch von Medikamenten (auch verordneten), Überge
wicht, Bewegungsmangel und ein ungesunder Schlafrhythmus. Auch

der sog. Erholungsurlaub, der durch überlange An- und Rückfahrten

sowie Hitzestreß im Süden die letzten Reserven kostet, anstatt sie auf

zufüllen, muß in diesem Zusammenhang erwähnt werden.

Dessen ungeachtet bringen die Medien immer wieder Berichte über

besondere Behandlungsverfahren oder gar Behandlungserfolge gegen

Wetterbeschwerden. Dazu zählen beispielsweise spezielle, allerdings

nicht unbedenkliche Präparate wie die sog. MAO-Hemmer, Serotonin-

Antagonisten, Lithium und Beta-Rezeptoren-Blocker. Doch auch mit

ihnen wird nicht etwa das unscharfe Leiden «Wetterfühligkeit» behan

delt, sondern ganz bestimmte Einzelbeschwerden oder Krankheitsbil
der, die zwar häufig wetterabhängig auftreten, jedoch nicht durch den
ärztlichen Biometeorologen, sondern durch den zuständigen Facharzt

therapiert und in ihrem Verlauf kontrolliert werden müssen. Man
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sollte also die «Wetterpille» getrost vergessen. Sie ist ein Widerspruch

in sich, nicht realisierbar, bestenfalls geeignet, die Betroffenen in fal

schen Hoffnungen zu wiegen.

Was die sog. Ionen-Generatoren anbelangt, so sind die Akten dar

über noch nicht geschlossen. Natürlich legen viele Experimente die

Vermutung nahe, daß die künstliche Produktion solcher unsicht

barer, elektrisch geladener Teilchen einen positiven Einfluß auf die

Gesundheit oder Genesung haben könnte. Dies betrifft beispielsweise

das Bronchialasthma, die Bronchitis, das Emphysem (Lungenüber-

blähung), ferner Schnupfen, Rachen- und Halsentzündung, Reiz

husten, Erkrankungen der Nasennebenhöhlen usw. Auch bei Ver

brennungen, insbesondere Massenunfällen, sollen Ionen die gefürch

tete bakterielle Infektion verhindern und schmerzlindernd wirken.

Darüber hinaus wird noch eine große Anzahl weiterer Indikationen

genannt, die allerdings seitens der - nicht wenigen - Kritiker noch

stärker auf Zurückhaltung oder Widerspruch stoßen. Dazu zählt man

die verminderte Gefahr der Thrombose- oder Embolie-Bildung wäh

rend und nach Operationen, die Stimulierung des Knochenwachs

tums nach Frakturen, die Verbesserung der körpereigenen Abwehr

u.v.m.

Doch selbst heute ist es für Experten noch immer schwer, zu einer

einheitlichen Beurteilung der Ionen-Wirkung und vor allem der

Ionen-Generatoren zu kommen, obgleich diese - nicht ganz billigen

- Geräte bereits mit großen Werbeversprechungen sogar in Kauf

häusern angeboten werden. Im allgemeinen wird man gut daran tun,

als Laie sich hier noch zurückzuhalten, bis die Wissenschaft weitere

Fortschritte gemacht hat, und vor allem, bis sich die seriösen Herstel

ler durchsetzen können.

Ein weiteres spektakuläres Gebiet ist das sog. Elektroklima, die

mysteriöse Welt der Sferics. Tatsächlich scheint die elektromagneti

sche Wellenstrahlung zu jenen Umweltbedingungen zu zählen, die

unter bestimmten Voraussetzungen eine unspezifische Reizwirkung
auszuüben vermögen. Bei entsprechenden Untersuchungen zeigten

sich Veränderungen von Geschmack, Geruch, Gehör, Berührung, fer
ner Einflüsse auf Blutgerinnung, Puls, EKG, Blutdruck, Körper
temperatur und Reaktionszeit. Große statistische Berechnungen er-
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gaben Zusammenhänge zwischen dieser «Elektrowetterstrahlung» und
der Häufung von Todesfällen, Verkehrs- und Arbeitsunfällen, der
Verstärkung bestimmter Krankheitsbilder u. a.

Da sich diese Sferics durch Stahlbetonbauten und Ganzstahlhäuser

abschirmen, andererseits aber in unterschiedlicher Intensität produ

zieren lassen, dachte man schon an ein künstliches Elektroklima, z. B.

in Krankenhäusern, Büros oder Wohnräumen. Dann könnte man -

gleichsam auf Knopfdruck - je nach Wunsch reizstarkes oder mildes
Wetter entstehen lassen.

Ganz so weit sind diese Visionen bisher jedoch nicht gediehen,
auch wenn z. B. in der UdSSR daran offenbar intensiv gearbeitet

wird.

V. SCHLUSSFOLGERUNG UND AUSBLICK

Die Biometeorologie ist eine frustrierende und faszinierende Dis

ziplin zugleich. Frustrierend ist die Biometeorologie:

O weil die Vielfalt der diskutierten Einflußfaktoren trotz moderner

meteorologischer Untersuchungsverfahren und leistungsfähiger

Datenverarbeitung sehr bald die Grenzen des Machbaren spüren

läßt;

O weil es bei den notwendigen Korrelationen schon methodisch Pro

bleme aufwirft, mit Hilfe zweier nur näherungsweiser bekannter

Größen (atmosphärisches Geschehen und Mensch) eine dritte Grö

ße (Einfluß des Wetters auf den Menschen) bestimmen zu müssen;

O und weil die deutschsprachige Biometeorologie an einem gewissen

Interessenschwund leidet, im Gegensatz zu ihrer fraglos führenden

internationalen Stellung in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts

und gemessen an einem in dieser Hinsicht aktiven Ausland (z. B.
USA, UdSSR, Israel usw.).

Die Biometeorologie ist aber auch faszinierend,

O weil sie so alt ist wie die Menschheit selber, vom Buche Hiob über
das Nisabalied (3 000 v. Ch.) bis in unsere Tage;
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O weil sie durch viele Jahrhunderte bedeutende Denker, Wissen

schaftler aller Fachrichtungen, ja sogar Dichter stimulierte, von

den Vorsokratikern (z. B. ANAXIMENES) über HIPPOKRATES, ARI

STOTELES, GALENUS, die mittelalterliche Mönchsmedizin bis hin

zu KEPLER, GALILEI, LEIBNIZ, MONTESQUIEU, HERDER, GOETHE,

HUMBOLDT u. a.;

O weil sie als interdisziplinäre Interessengemeinschaft gerade heute

eine Vielzahl divergierender wissenschaftlicher Zweige unter ein

gemeinsames Dach führen und auf vielen Ebenen zu Verbund

studien anregen kann;

O weil sie sich mit einem vielschichtigen Forschungsthema beschäf

tigt, das von der ersten Stunde bis zum heutigen Tag aktuell blieb

und durch die Umweltbelastung noch an (bedenklicher) Relevanz

gewinnt;

O weil die Zahl der Subdisziplinen und mit ihr das bunte Spektrum

interessanter Fragestellungen und Forschungsprojekte zunimmt.

Natürlich sind Wetter und Klima in aller Munde, aber verstanden

werden ihre Funktionen nicht immer. Am häufigsten bedient man

sich meteorologischer Faktoren noch als ironisch gemeintem Ex-

kulpierungsversuch bei entsprechenden Befindensschwankungen.

Doch wichtiger ist, daß die Biometeorologie in Ost und West ein be

deutsamer Faktor interdisziplinären Forschungsbemühens war, ist

und wahrscheinlich auch bleiben wird. Die einst führenden deutsch

sprachigen Nationen auf diesem Gebiet sollten versuchen, wieder An

schluß an das Niveau ihrer früheren Schüler zu bekommen. Dazu

sind die Biometeorologen auf die spezifischen Frage- und Hilfe

stellungen anderer wissenschaftlicher Gebiete angewiesen.

Die Kontakte sind noch ausbaufähig und könnten eines Tages neue

Dimensionen eröffnen helfen.
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In diese Betrachtung der kosmischen Einflüsse auf den Menschen

fallen auch die Wirkungen jener fremdartigen Lichterscheinungen oder

unbekannten Flugkörper, die man als UFOs zu bezeichnen pflegt. Ein

UFO liegt dann vor, wenn entweder direkt oder indirekt ein Objekt, eine

Lichtquelle oder irgendetwas anderes am Himmel, zu Land oder in der

Tiefe der Erde oder eines Gewässers wahrgenommen wird, dessen

Erscheinen, Flugbahn und allgemeines dynamisches Feucht- und

Reflektionsverhalten keine konventionelle oder logisch begründete

Erklärung nahelegt. Wie Adolf SCHNEIDER in seinem Beitrag «Physiolo

gische und psychosomatische Wirkungen der Strahlen unbekannter

Himmelserscheinungen» ausführt, sind die Wirkungen solcher Erschei

nungen, deren Identität noch offen ist, beachtenswert. Der folgende

Beitrag ist ein Ausschnitt aus einer viel umfangreicheren Abhandlung,

die im Besch Verlag als Monographie 1981 erscheint.
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ADOLF SCHNEIDER

PHYSIOLOGISCHE UND PSYCHOSOMATISCHE WIRKUNGEN

DER STRAHLEN UNBEKANNTER HIMMELSERSCHEINUNGEN

1. EINFUHRUNG

Seit gut einem Jahrzehnt stehen die verschiedenen Formen von

Umweltbelastungen im Vordergrund vieler politischer und wirtschaft

licher Diskussionen. Die Gefahren eines unkontrollierten industriel

len Wachstums, das bis zum Jahr 2 000 auch große Teile der soge

nannten Dritten Welt erfassen wird, sind heute nicht mehr wegzu

leugnen. Zu diesen zivilisatorischen Gefährdungen der gesamten Bio

sphäre treten auch terrestrische und kosmische Einflüsse hinzu, de

ren subtile Wirksamkeit erst in jüngster Zeit von wissenschaftlicher

Seite erkannt wurde. Insbesondere die Strahlen des elektromagneti
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1. Definition und Begründung des Forschungsgegenstandes

Das Thema der vorliegenden Arbeit umfaßt einen an sich recht wei

ten Bereich von Einflüssen, die gelegentlich von fremdartigen Lichter

scheinungen oder gar massiv wirkenden unbekannten Flugkörpern

auf Menschen und Tiere ausgehen. Berichte über derartige Phänome

ne liegen von glaubwürdigen Zeugen aus allen Kontinenten vor. Die
Ähnlichkeiten zu den Wirkungen von Kugelblitzen und anderen atmo
sphärischen Erscheinungen sind oft unübersehbar, doch zeigen sich
auch deutlich verschiedene Merkmale und teilweise unerklärliche Ef

fekte.

Um Erfahrungs- und Erlebnisberichte dieser Art sachlich untersu

chen und bewerten zu können, erscheint eine deutliche Abgrenzung

des Forschungsgegenstandes unumgänglich. Gefühlsbeladene Äuße
rungen und Verwirrungen in der Argumentation treten meist dann zu

Tage, wenn kein einheitliches Vokabular verwendet wird oder dieses
unterschiedliche Bedeutungen erhält. Die hier zugrundegelegte Defi

nition lehnt sich an einen Vorschlag des amerikanischen Wissen

schaftlers Richard F. HAINES^ an: «Ein UFO-Phänomen liegt dann vor,

wenn entweder direkt oder indirekt ein Objekt, eine Lichtquelle oder

irgendetwas anderes am Himmel, zu Land oder in der Tiefe der Erde

oder eines Gewässers wahrgenommen wird, dessen Erscheinen, Flug
bahn und allgemeines dynamisches Leucht- und Reflektionsverhalten

keine konventionelle oder logisch begründete Erklärung nahelegt.

Das Phänomen gilt insbesondere dann als unidentifiziert, wenn alle

physikalischen Umfeldbedingungen und psychologisch-physiologi

schen Voraussetzungen der Beobachtungszeugen von technisch

kompetenten Leuten, einschließlich der leitenden Untersuchungs

person, nach allgemein anerkannten Kriterien und mit ent

sprechender Kombinations- und Intuitionsgabe überprüft worden

sind.»

In diesem Sinne bleiben alle «UFOs» unerklärt, doch zeigt sich er

fahrungsgemäß, daß bei entsprechender qualifizierter Untersuchung
eines Falles oft die Argumente für konventionelle Deutungen zuneh
men. Daher sollte zwischen «UFOs i. w.» (im weiteren Sinne), etwa in

1 Richard F. HAINES (Ed.): UFO Phenomena and the Behavioral Scientist.-
Metuchen, N. J. & London: The Scarecrow Press Inc. 1979, S. 17
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Zeitungsmeldungen zu dieser Thematik, und «UFOs i. e.» (im engeren

Sinne), mit wissenschaftlich einwandfreien Fallstudien, unterschie

den werden.

Ähnlich wie in der Parapsychologie neigen manche Journalisten
dazu, die Tragweite und Brisanz unerklärlicher Beobachtungen da

durch herunterzuspielen, daß sie ihnen eine relative oder gar absolu

te statistische Relevanz absprechen. Sie übersehen dabei völlig, daß

eine einzige nachgewiesene Verletzung eines bekannten Naturgeset

zes Anlaß sein kann, über neuartige theoretische Modelle nachzuden

ken. Im «Scientific American» heißt es hierzu trocken: «Einige kürz

lich berichtete PSI-Effekte sind sicherlich noch nicht erfolgreich wi

derlegt worden. In jeder Generation werden einige Ergebnisse von

angesehenen Forschern berichtet, die anscheinend unmöglich weger

klärt werden können. Wie jedoch Hudson HOAGLAND ... vor einigen

Jahren unterstrich: ̂ Unerklärte Fälle sind einfach unerklärt. Sie kön

nen niemals Evidenz für eine Hypothese bilden'.»^

Noch deutlicher zeigt sich eine derartige tabuisierende und innova-

tionshemmende Haltung bei der Behandlung der UFO-Frage durch

eine amerikanische Universität. Prof. Dr. Edward CONDON, Leiter der

von 37 Wissenschaftlern durchgeführten Colorado-Studie, antwortete

in einem Interview der «New York Times»: «Ich halte es für höchst

unwahrscheinlich, daß UFOs existieren ... Daß viele UFOs Halluzi

nationen sind, wird das Ziel unserer Untersuchung sein.»^

Es spricht für die Realität des Phänomens und die Seriosität der

übrigen Wissenschaftler, daß rund ein Drittel der von CONDON un

tersuchten Fälle unidentifiziert blieb. Halluzinationen und Täuschun

gen haben eine völlig untergeordnete Rolle gespielt.

Merkwürdigerweise war in dem gesamten Projekt eine einwand

freie Definition für den Begriff «UFO» vermieden worden. Trotzdem

wußte der Projektleiter bereits vor der Untersuchung, daß es UFOs

nicht gibt. Allem Anschein nach hat CONDON unbewußt das Problem

der «UFOs» gleichgesetzt mit «außerirdischen Weltraumschiffen».

Eine solche Zuordnung wird in den seltensten Fällen von Beobach

tungszeugen geliefert. Die überwiegende Mehrzahl berichtet völlig

2 Herbert PIETSCHMANN: Das Ende des naturwissenschaftlichen Zeitalters.- Wien,
Hamburg: Paul Zsolnay Verlag 1980, S. 107
3 N. N.: New York Times vom 8. 10. 1966

21 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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wertfrei über ihre Erfahrungen, ohne sich in theoretische Diskussio

nen einzulassen. Meistens propagieren sensationshungrige Journali

sten und kritiklose «Untertassen-Klubs» phantasievolle Erklärungen,

die in ihr eigenes Weltverständnis passen, wobei die unschuldigen

Zeugen solcher Erscheinungen jedoch unglaubwürdig und lächerlich

werden. Der Chefredakteur eines deutschen Wissenschaftsmagazins

hat es aus besagten Gründen abgelehnt, die Thematik der UFOs über

haupt anzuschneiden, auch wenn dies in einer seriösen und über

zeugenden Form geschehe.

2. Strahlenphänomene und deren physikalische Wirkungen

In den letzten drei Jahrzehnten wurde im Zusammenhang mit un-

identifizierten Flugkörpern eine Fülle von Sekundäreffekten beobach

tet und teilweise auch automatisch registriert. Diese Wirkungen

scheinen von unbekannten Feldern und Strahlen auszugehen, die ge

legentlich auch sichtbar sind und sich deutlich von normalen Licht

oder Teilchenstrahlen unterscheiden. Möglicherweise handelt es

sich um sogenannte kontrabarische Wirkungen, wie sie nach der Me-

sofeldtheorie von Burkhard HEIM in einem Strahl von Gravitations

wellen zu erwarten wären.^ Bis heute ist diese einheitliche Quanten

feldtheorie noch nicht vollständig publiziert und daher von der physi
kalischen Fachwelt noch nicht untersucht worden. Ansätze zur Deu

tung vieler UFO-Phänomene im Rahmen einer auf HEIM basierenden

Projektor-Theorie wurden von 1. BRAND 1978^ vorgestellt.
Die typischen Sekundäreffekte umfassen Radio- und Fernsehstö

rungen, teilweise schon auf größere Entfernung. Beeinflussungen
elektrischer Versorgungsnetze, Störungen und Ausfall von Antriebs

und Bordsystemen bei Autos, Flugzeugen und Schiffen finden sich

4 Illo BRAND: Neuere Theorien der Gravitation und die qualitative Erklärung für
einige physikalische Wirkungen der UFOs. - In: Illo BRAND (Hrsg.): Ungewöhnliche
Gravitationsphänomene. - Feldkirchen-Westerham: Mutual UFO Network (OES) 1976
(Bericht von der Herbsttagung 1975 in Icking). - S. 148 - 220
5 Illo BRAND: Ansätze zu einer Theorie über die Eigenschaften unidentifizierbarer

Lichterscheinungen auf der Basis der Heimschen einheitlichen 6-dimensionalen Quan-
ten-Geometrodynamik." In: Illo BRAND (Hrsg.): Ungewöhnliche Eigenschaften nicht-
identifizierbarer Lichterscheinungen. - Tübingen 1979 (Bericht von der Herbsttagung
der Mutual UFO Network (OES) 1978). - S. 229 - 337
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häufig im Zusammenhang mit UFO-Beobachtungen. Gelegentlich

leuchten auch Leuchtstoffröhren auf, die gar nicht angeschlossen

sind, phosphoreszierende Stoffe werden angeregt, oder es werden so

gar radioaktive Strahlen ausgesandt. Von lokal begrenzten Hitze- und

Kältezonen ist die Rede, sowie von einem breiten Spektrum elektro

magnetischer Störungen. Häufig drehen sich Kompaßnadeln wie wild,

Eisenteile werden magnetisiert oder die Zeugen selbst werden elek

trostatisch aufgeladen. Eine umfangreiche Sammlung von über 1 000

Fällen derartiger elektromagnetischer und gravitativer Störungen im

Umfeld von UFOs wurde von Adolf SCHNEIDER^ zusammengestellt.
Möglichkeiten zur automatischen Registrierung der Objekte aufgrund

ihrer physikalischen Wirkungen finden sich im Abschnitt III. 1. sowie

ausführlich bei A. SCHNEIDER^.

Besondere Verwirrungen lösen oft die eigenartigen Lichtstrahlen

aus, die zuweilen von UFOs ausgesandt werden. Für eine bestimmte

Kategorie dieser Strahlen wurde der Begriff «solid Ught», also «festes

Licht» eingeführt. Tatsächlich sehen diese Phänomene wie kompakte

leuchtende Zylinder oder Kegel aus, die ein- und ausgefahren werden

können, die Landschaft systematisch abzutasten scheinen, teilweise

gekrümmt sind, zuweilen mitten in der Luft enden und gelegentlich

auch Mauern durchdringen, ohne abgeschwächt zu werden. Der

Schweizer Physiker Dr. W. BÜCHER^ hat in einer ausführlichen

Arbeit (1979) alle bekannt gewordenen Charakteristiken dieser
Strahlentypen zusammengestellt und versucht, deren Eigenschaften
theoretisch zu deuten. Dabei zeigte sich, daß es sich bestimmt nicht
um normale Lichtstrahlen handeln kann, sondern eher um begrenzte

Zonen variabler Form (Röhren, Kegel), in deren gesamtem inneren

Volumen das emittierte Licht durch einen derzeit unbekannten Pro

zeß erzeugt wird. Konkrete Abschätzungen ergaben, daß Teilchen

strahlen kaum in Frage kommen. Um etwa 180 m lange Strahlen zu

6 A. SCHNEIDER: Katalog elektromagnetischer und gravitativer Wirkungen unbe
kannter Flugobjekte. - in: lllo BRAND (Hrsg.): 8. MUFON-Bericbt. - Feldkircben-
Westerbam: Mutual UFO Network (CES) 1981 (in Druck)

7 A. SCHNEIDER: Automatische Registrierung unbekannter Flugobjekte. - Private
und militärische Projekte; erste Analysen physikalischer Wirkungen aufgrund gelun
gener instrumenteller Aufzeichnungen. - 7. MUFON-Bericbt. - Feldkirchen-Westerham:
Mutual UFO Network (CES) 1981

8 W. BUCHER: Solid Lights. - in: lllo BRAND (Hrsg.): Ungewöhnliche Eigenschaften
nichtidentifizierbarer Lichterscheinungen. - S. 163 - 225
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erzeugen - wie dies von einem gut dokumentierten Fall aus Argenti

nien berichtet wird^ - wären Protonenströme mit einer Primär

energie von 160 MeV erforderlich. Eine der Zeuginnen war mutig

genug, ihren Arm in den Strahl zu halten, wobei sie lediglich ein

intensives Wärmegefühl verspürte. Bei einem entsprechenden Pro

tonenstrahl wären jedoch schwerste Verbrennungen zu erwarten

gewesen. Außerdem hätte die Zeugin eine radioaktive Strahlendosis

erhalten, die sie kaum überlebt hätte. Aus verschiedenen Gründen

kommen auch andere Erklärungsmöglichkeiten, etwa Elektronen

strahlen, Mikrowellenfelder oder gar Ultraschall nicht in Frage, um

die «solid-light»-Phänomene schlüssig zu erklären. Außerdem haben

diese Strahlen eine ganze Reihe physiologischer und psychosomati-
scher Folgen, wie die nächsten Kapitel zeigen werden. Nachdem

zuweilen auch Visionen und akustische Halluzinationen ausgelöst
werden, wenn Menschen von solchen Strahlen getroffen werden^O,

könnte es sich möglicherweise um Sekundäreffekte von entropie

mindernden Gravitationswellen im Sinne von B. HEIM handeln.

(Näheres unter III. 4.).

II. DIFFERENTIALDIAGNOSTISCHE ABGRENZUNGEN

1. Simulation und Betrug

Neuartige Phänomene, die sich nicht in den etablierten Begriffsrah
men der modernen Naturwissenschaften einordnen lassen, müssen

besonders sorgfältig dokumentiert und untersucht werden. Verständ

licherweise richtet sich eine mögliche Kritik der «Echtheit» solcher

Ereignisse in erster Linie an den Berichterstatter und Beobachter, so
fern keine zusätzlichen «Beweismittel», etwa in Form einwandfreier

Aufzeichnungen physikalischer Daten, beigebracht werden können.

Prof. Dr. HYNEK weist auf die Schwierigkeit hin, eine Vielzahl von
UFO-Sichtungen als Schilderungen tatsächlicher Ereignisse anzuer-

9 Oscar GALINDEZ: Trancas, after seven years. - Flying Saucer Review, vol 17,
no. 3, S. 14 - 20, S. 32

10 Illo BRAND: Ansätze zu einer Theorie, S. 346
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kennen. Ein Wissenschaftler müßte sich hier quasi einen «Glaubens

rahmen» stellen. Dies sei wohl eine ähnliche Zumutung, wie wenn

NEWTON zu seiner Zeit die Grundbegriffe der Quantenmechanik hät

te akzeptieren sollen.^ ̂

Bei dieser Problematik kommt sogenannten «Hoaxes», d. s. Betrüge

reien, besondere psychologische Bedeutung zu. Relativ wenige sol

cher Fälle genügen, um in den Augen von Skeptikern die ganze The

matik der UFOs als dubios und fragwürdig erscheinen zu lassen.

Nach Meinung des Soziologen Ronald M. WESTRUM dürften vielleicht

5 bis 10 Prozent aller UFO-Meldungen mehr oder weniger auf

Schwindel beruhen.^2

In den von der amerikanischen Luftwaffe untersuchten Fällen

(rund 13 000) wurden allerdings nur 0,5 Prozent als «psychologisch»

und 0,9 Prozent als mutmaßliche oder erwiesene Fälschungen

eingestuft.^3

Hier sei nur ein französischer Fall zitiert, der sich 1954 in Maison-

celles-en-Brie ereignet haben soll. Am 30. September spazierte ein ge

wisser Armand Pichet mit seinem Kollegen M. Goujon gegen 17.10

Uhr durch die Felder, als er in rund 300 Meter Entfernung ein leuch

tendes Objekt erblickte. Pichet warf sich in einen Graben, während

Goujon auf die pilzförmige, auf drei Füßen stehende Maschine zu

rannte. Bei etwa 150 Meter Abstand wurde er während des Laufs

gestoppt und konnte sich weder vorwärts noch rückwärts bewegen.

Gleichzeitig verspürte er ein starkes Kribbeln am ganzen Körper, wie

wenn er elektrisiert worden wäre. Außerdem konnte er nicht mehr

richtig sehen. Nach 30 bis 40 Sekunden hob das Objekt ab und flog

davon. In dem Augenblick gewann Goujon wieder volle Kontrolle

über seine Glieder. Die französische Gendarmerie des Ortes hatte

den Fall untersucht und drei Bodeneindrücke gefunden, die dreieck-

förmig angeordnet waren und von den Landestützen stammen sollten.

Der Bericht der Zeugen sei außerdem von Passanten bestätigt wor

den, die zur fraglichen Zeit in der Gegend unterwegs gewesen waren.

11 A. J. HYNEK: UFO Experience. - Chicago: Henry Regnery Company 1972, S. 23
12 Ronald M. WESTRUM: UFO Reporting Dynamics. - In: R. F. HAINES: UFO

Phenomena, S. 147 - 163

13 J. Allen HYNEK: The Hynek UFO Report. New York: Dell Publishing Co., Inc.
1977, Paperback, S. 259

Strahlenwirkungen unbekannter Himmelserscheinungen 173 

kennen. Ein Wissenschaftler müßte sich hier quasi einen «Glaubens- 
rahmen» stellen. Dies sei wohl eine ähnliche Zumutung, wie wenn 
NEWTON zu seiner Zeit die Grundbegriffe der Quantenmechanik hät- 
te akzeptieren sollen." 

Bei dieser Problematik kommt sogenannten «Hoaxes››, d. s. Betrüge- 
reien, besondere psychologische Bedeutung zu. Relativ wenige sol- 
cher Fälle genügen, um in den Augen von Skeptikern die ganze The- 
matik der UFOs als dubios und fragwürdig erscheinen zu lassen. 
Nach Meinung des Soziologen Ronald M. WESTRUM dürften vielleicht 
5 bis 10 Prozent aller UFO-Meldungen mehr oder weniger auf 
Schwindel beruhen.12 

In den von der amerikanischen Luftwaffe untersuchten Fällen 
(rund 13 000) wurden allerdings nur 0,5 Prozent als «psychologisch›› 
und 0,9 Prozent als mutmaßliche oder erwiesene Fälschungen 
eingestuft.13 

Hier sei nur ein französischer Fall zitiert, der sich 1954 in Maison- 
celles-en~Brie ereignet haben soll. Am 30. September spazierte ein ge- 
wisser Armand Pichet mit seinem Kollegen M. Goujon gegen 17.10 
Uhr durch die Felder, als er in rund 300 Meter Entfernung ein leuch- 
tendes Objekt erblickte. Pichet warf sich in einen Graben, während 
Goujon auf die pilzförmige, auf drei Füßen stehende Maschine zu- 
rannte. Bei etwa 150 Meter Abstand wurde er während des Laufs 
gestoppt und konnte sich weder vorwärts noch rückwärts bewegen. 
Gleichzeitig verspürte er ein starkes Kribbeln am ganzen Körper, wie 
wenn er elektrisiert worden wäre". Außerdem konnte er nicht mehr 
richtig sehen. Nach 30 bis 40 Sekunden hob das Objekt ab und flog 
davon. In dem Augenblick gewann Goujon wieder volle Kontrolle 
über seine Glieder. Die französische Gendarmerie des Ortes hatte 
den Fall untersucht und drei Bodeneindrücke gefunden, die dreieck- 
förmig angeordnet waren und von den Landestützen stammen sollten. 
Der Bericht der Zeugen sei außerdem von Passanten bestätigt wor- 
den, die zur fraglichen Zeit in der Gegend unterwegs gewesen waren. 

11 A. J. HYNEK: UFO Experience. - Chicago: Henry Regnery Company 1972, 5_ 23 
12 Ronald M. WESTRUM: UFO Reporting Dynamics. - In: R. F. HAINES: UFO 

Phenomena, S. 147 - 163 
13 J. Allen HYNEK: The Hynek UFO Report. New York' Dell Publishing Co., Inc. 

1977, Paperback, S. 259 



174 Adolf Schneider

Später gestanden jedoch die Hauptzeugen, daß sie die ganze Sache

selbst erfunden und frei inszeniert hätten.^"^

Die Motive für solche Fälschungen mögen verschieden sein. Finan

zielle Vorteile scheinen im allgemeinen eine untergeordnete Rolle zu

spielen. Jugendliche neigen vielleicht dazu, sich durch solche als ori

ginell empfundene Aktionen wichtig und bekannt zu machen. Bei Er

wachsenen mag zuweilen der Wunsch entstehen, die Leichtgläubig

keit kritikloser Presseleute oder «UFO-Fans» zu testen oder unter Be

weis zu stellen.i^ Angebliche Augenzeugen könnten auch durchaus in
der Lage sein, durch entsprechende Übung und autosuggestive Ver
fahren gewisse physiologische Begleiterscheinungen, wie z. B. Zittern,

Krampfanfälle, erhöhten Herzschlag usw. in perfekter Form anzutrai

nieren. Bei Personen mit einer hysterischen Charakterstruktur und

entsprechendem schauspielerischem Talent mag dies relativ leicht

gelingen.^6

Dabei sollte auch nicht übersehen werden, daß die Autoren der

'Science-fiction'-Literatur unzählige, verblüffende, teils ingeniöse Ein

fälle von Begegnungen mit fremdartigen Intelligenzen popularisiert

haben. Bei Kurd LASSWITZH besitzen die Marsleute zwei furchtbare

Strahlenwaffen: eine Art Laser, «Repulsit» genannt, mit dem entweder

Geschosse zurückgeblasen werden, oder «alles, was in seinem Wege

lag», fortgerissen werden kann; die zweite Waffe, das «Telelyt», hat die

Wirkung eines narkotisierenden Strahles - jedes Lebewesen kann

vorübergehend gelähmt werden.^8

Verschiedene Forscher betonen die Notwendigkeit verläßlicher Un

tersuchungsmethoden, die die Glaubwürdigkeit von Zeugen abnorma

ler Phänomene zu überprüfen gestatten. In jedem Falle wird eine

sorgfältige medizinisch-psychologische Anamnese und die Erhebung
eines objektiven Befundes, unterstützt durch technisch-diagnostische

Angaben, für die weitere Beurteilung der Zeugen von Nutzen sein.

14 Michel FIGUET / Jean-Louis RUCHON: OVNl: Le premier dossier complet des
rencontres reprochees en France. - Nice: Editions Alain Lefeuvre 1979. - S. 656 f.
15 R. M. WESTRUM: UFO Reporting Dynamics, S. 154
16 Lutz MÜLLER: Parapsychologie und Tricktäuschung. - Zeitschrift für Parapsy-

chologie und Grenzgebiete der Psychologie, 1978, Jg. 20, No. 2, S. 57 - 74, No. 3, S.
129-147

17 Kurd LASSWITZ: Auf zwei Planeten. - Frankfurt: Verlag Heinrich Scheffler 1969
18 Eberhard BAUER: Aus einer anderen Welt - die Begegnung mit außerirdischen

Lebewesen im Lichte der Science Fiction. - Neue Wissenschaft, 1967, H. 1/2, S. 32 - 53
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Als beispielhaft können die Arbeiten von WALKER (1968) gelten, der

UFO-Zeugen einer allgemeinen medizinischen, neurologischen und

psychiatrischen Untersuchung unterzogen hat. Besondere Bedeutung

erhalten - vor allem in Amerika - hypnotische Regressionen. Inwie

weit die so gewonnenen Zusatzinformationen jedoch verläßlich sind

und auch 'objektive' Realitäten und nicht nur subjektive (Pseudo-)

Erinnerungen widerspiegeln, ist derzeit noch umstritten.^9,20,21

Die in Amerika weit verbreiteten Lügendetektoren, welche emotio

neile Reaktionen über Änderungen des Hautwiderstandes signalisie
ren, wurden verschiedentlich zum Nachweis der «Echtheit» von UFO-

Erlebnissen eingesetzt. Neueste Entwicklungen nutzen elektroence-

phalographische Meßgeräte wie das Gerät P 300. Änderungen der Ge
hirnwellenmuster auf unerwartete Fragen zeigen weit verläßlicher

an, wie weit der Antwortende emotional reagiert.22 Als sehr geeignet

hat sich auch die Analyse der menschlichen Stimme erwiesen. Bei

Unsicherheiten und psychologischem Streß tauchen typische Varia

tionen im Tonfall auf, die sich auch nachträglich noch auf Bandauf

zeichnungen nachweisen lassen. Eine ausführliche Diskussion mit

zahlreichen Literaturhinweisen findet sich bei Richard F. HA1NES23.

Preisgünstige Geräte werden von der Fa. Psycho-Science, Inc., in Mo

bile, Alabama unter der Bezeichnung SA-X für 250 US-Dollar
vertrieben.24

19 Ron WESTRUM: Eyewitness Testimony and its problem in UFO investigation. -
The APRO Bulletin, 1977, XXVI, No. 2, Aug., S. 6 - 8
20 Leo SPRINKLE: Hypnotic Time Regression Procedures in the Investigation of

UFO Experiences." In: C. Lorenzen und J. Lorenzen: Abducted. - New York: Berkley
Publishing Co., 1977, S. 191 - 222
21 Martin T. ORNE: The Use and Misuses of Hypnosis in Court. - The International

Journal of Clinical and Experimental Hypnosis, 1979, Vol. XXVII, No. 4, S. 311 - 341
22 N. N.: Brain Potentials: Signaling Our Inner Toughts. - Psychology Today, 1979,

March

23 Richard F. HAINES: Voice Stress Analysis in UFO Witnesses. The Journal of
UFO Studies, 1980, Vol. 1, S. 1 - 7
24 John F. SCHUESSLER: A Lie Detector for the future? - The MUFON UFO Jour

nal, 1979, No. 140, Oct., S. 16
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2. Exogene und endogene Faktoren

Aus internationalen Unfall- und Kriminalstatistiken geht hervor,

daß der durchschnittliche Augenzeuge nur selten in der Lage ist,

außergewöhnliche Ereignisse in zuverlässiger Weise wiederzugeben.

Wahrnehmungsfehler, Gedächtnisverluste, Fabuliertendenzen, Vor

urteile oder Rücksichten auf andere, physiologische oder psycho-

somatische Störungen verzerren meist den Geschehenshergang. Die

Justiz behilft sich durch Überprüfung und Auswertung mehrfacher
Zeugenaussagen sowie durch Sicherstellung objektiven Beweis

materials (Tatwaffen, Spuren usw.). Fachleute für die Untersuchung

von Flugzeugabstürzen haben herausgefunden, daß die besten Zeugen

halbwüchsige Jungen sind, unausgebildet, aber bei ihren Aussagen

auch vorurteilslos.25

Bei UFO-Sichtungen, insbesondere bei Nahbeobachtungen, spielen

psychische und somatische Faktoren oft eine beträchtliche Rolle. Op

tische und akustische Reizüberflutungen bringen den informatori

schen Kreislauf teilweise außer Tritt und führen über psychosomati-

sche Wechselbeziehungen zu Organstörungen, neurologischen Symp

tomen u.a. Untersuchungen haben gezeigt, daß der Mensch pro Se

kunde über seine Sinne rund 10^0 blt an Information aufnehmen

kann, jedoch nur etwa 100 bit je Sekunde bewußt zu verarbeiten ver

mag. Ein Großteil der Informationen verläuft über reflektorisch

motorische Bahnen und wird unbewußt verarbeitet.26

Affektive Erlebnisse, psychische Erfahrungen sowie aktualisierte

Erinnerungsmuster bestimmen das äußere Verhalten. Über den limbi

schen Kortex werden Reize aus der Umwelt empfangen und alle vege

tativ innervierten Organe (Herz, Gefäße, Darm, Blase und die Hor

monausschüttung der Hypophyse) gesteuert. Es erscheint daher

durchaus verständlich, daß bei Schreckeinwirkungen und Streß

belastungen eine Vielfalt sich gegenseitig bedingender oder alternie
render psychosomatischer Symptome auftritt und sich in Veränderun

gen physiologischer Reaktionen äußert.27

25 Stephen BARCLAY: The Search for Air Safety. - New York, N.Y.: William Mor-
row & Co., Inc. 1970, S. 145

26 Reiner W. LOHR: Ergonomie, kurz und bündig. - Würzburg: Vogel Verlag 1976
27 Walter BRÄUTIGAM: Reaktionen, Neurosen, Psychopathien. - Stuttgart: Georg

Thieme Verlag 1972
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25 Stephen BARCLAY: The Search for Air Safety. - New York, N.Y.: William Mor- 
row & Co., Inc. 1970, S. 145 

26 Reiner W. LÖHR: Ergonomie, kurz und bündig. - Würzburg: Vogel Verlag 1976 
27 Walter BRÄUTIGAM: Reaktionen, Neurosen, Psychopatlıien. - Stuttgart: Georg 

Thieme Verlag 1972 
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Das Wechselspiel zwischen verschiedenen Bewußtseinszuständen

und psychischen Erfahrungen mit allgemeinen somalischen oder spe

ziellen physiologischen Prozessen ist in Abbildung 1 dargestellt. Die

'exogenen' Einflüsse der physischen Außenwelt gelangen über ent

sprechende Sinnesrezeptoren zur Verarbeitung ins Zentralnervensy

stem. Je nach Menge und Bedeutung der Informationen werden moto

rische Reaktionen ausgelöst, Steuerungen im autonomen Nervensy

stem verändert und kurz- oder langfristige, bewußte oder unbewußte

Erlebnisinhalte im Kortex abgespeichert. Umgekehrt führen beson

ders intensive psychische Erlebnisse wie Ängste, gefühlsbesetzte
Erinnerungen, schizophrene oder mystisch-exstatische Zustände zu

einer Vielzahl somalischer Reaktionen und vegetativer Symptome.

Dies gilt sowohl bei ergotropen Bewußtseinslagen als auch bei mehr

passiven trophotropen Phasen, wie sie bei Entspannungen und

Meditationszuständen vorkommen. Ein Überblick über somalische

Phänomene im Zusammenhang mit mystischen Erlebnissen findet

sich bei Hubert LARCHER28. Es ist unbestritten, daß kataleptische

Erscheinungen, Hyperkinesien, Hyperästhesien, aber auch Gewichts

erleichterungen und Levitationen bei religiösen Exstatikern immer

wieder beobachtet wurden. Vor diesem Hintergrund kann derzeit

kaum entschieden werden, ob viele der physiologischen Phänomene

im Zusammenhang mit UFO-Sichtungen auf einer direkten somali

schen Einwirkung beruhen oder indirekt über innerpsychische Ver

änderungen und Manipulationen ausgelöst werden.

3. Halluzinatorische Eindrücke

In der Vorrede zu seinem Buch «Ein moderner Mythus» betont der

Schweizer Psychoanalytiker C. G. JUNG die Bedeutung psychischer

Wandlungsphänomene, die jeweils am Ende eines Zeitalters und zu

Beginn des nachfolgenden auftreten. Er sieht Veränderungen in der

Konstellation der psychischen Dominanten, der Archetypen, der «Göt
ter», welche säkulare Wandlungen der kollektiven Psyche verursa

chen und begleiten. Angebliche Sichtungen unbekannter Flugobjekte

28 Hubert LARCHER: Medizinische und psychologische Aspekte der Mystik. - In:
Andreas RESCH (Hsrg.): Mystik. - Innsbruck: Resch Verlag 1975, S. 281 - 352
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forderten wie nichts anderes die bewußte und unbewußte Phantasie

heraus. Bei einem solch spekulativen Hintergrund sei oft beim be

sten Willen nicht zu erkennen, ob eine primäre Wahrnehmung ein

Phantasma zur Folge hat oder ob umgekehrt eine primäre, im Unbe

wußten sich vorbereitende Phantasie das Bewußtsein mit Illusionen

und Visionen überfällt.29

Nach Karl JASPERS^O dürften die Übergänge zwischen Illusionen
(Umbildung realer Wahrnehmungen) und echten Halluzinationen

(eigenständige Trugbilder) fließend sein. Als auslösende Faktoren

kommen einerseits organische Ursachen in Betracht, etwa nach

Läsionen der Occipitalrinde^^ oder künstliche Reizungen des
Temporallappens^^, Andererseits spielen psychische Ausnahmezu

stände, etwa endogene Depressionen^S, Emotionspsychosen^^, eksta

tische Verzückungen^^ u. a. eine entscheidende Rolle für das Auftre

ten von Trugwahrnehmungen. Ängstlich getönte Vorstellungen einer
existentiellen Bedrohung, insbesondere während sensorischer Depri-

vation, können genügen, um Halluzinationen zu provozieren.36

Chronisch-pathologische Formen lassen sich differentialdiagno

stisch gut abgrenzen und werden als optische Halluzinose

bezeichnete^. In vielen Fällen sehen Patienten ihre Trugwahrneh

mungen als dynamische, im Raum bewegliche, dreidimensionale Bil

der. Neueste Forschungen deuten darauf hin, daß optische Informa

tionen vom Gehirn ausgestrahlt und sogar fotografisch festgehalten

werden können^S.

29 C. G. JUNG: Ein moderner Mythus - von Dingen, die am Himmel gesehen wer
den. - Zürich/Stuttgart: Rascher Paperback 1958
30 K. JASPERS: Allgemeine Psychopathologie. - 6. Auflage. Berlin: Springer 1953
31 0. PÖTZL: Die optisch-agnostischen Störungen. In: ASCHAFFENBURG

(Hrsg.): Handbuch der Psychiatrie. - Leipzig: Deutike 1928
32 W. PENFIELD, Th. PEROT: The brain's record of auditory and visual experien-

ce. A final summary and discussion. - Brain, 1963, Vol. 8, S. 595
33 F. REIMER: Pathologisches Wahrnehmungserleben bei endogener Depression. -

Arch. Psychiat., 1965, Nr. 206, S. 559
34 G. E. STÖRRING, R. SUCHENWIRTH, H. VÖLKER: Emotionalität und cyc-

loide Psychosen. Psychiat. Neurol. med. PsychoL, 1962, Jg. 14, S. 85
35 J. LHERMITTE: Echte und falsche Mystiker. - Luzern: Räber 1953
36 W. MENDE, A. PLOEGER: Das Verhalten und Erleben von Bergleuten in der

Extrembelastung des Eingeschlossenseins. - Nervenarzt, 1966, Bd. 37, S. 209
37 Fritz REIMER: Das Syndrom der optischen Halluzinose. - Stuttgart: Georg

Thieme Verlag 1970
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Im Augenblick des Einschlafens oder Erwachens erleben viele

Menschen pseudohalluzinatorische Gesichtswahrnehmungen. Solche

'hypnagoge' Halluzinationen können lebhafte Bilder von Objekten,

Tieren und Personen umfassen. Auch Lichterscheinungen, Summtö

ne, Glockenlaute oder gar Musikstücke werden wahrgenommen^Q.

Ähnliche Phänomene tauchen während narkoleptischer Anfälle auf.

Hier handelt es sich um plötzlich auftretende Einschlafphasen von

meist kurzer Dauer außerhalb der Schlafzeit. Häufig verbinden sich

mit diesen Anfällen kataleptische Erscheinungen, d.h. ein affektiver

Tonusverlust der Muskeln (Weichwerden der Knie u. a.). In 10 Pro

zent solcher Narkolepsien wurden Halluzinationen beobachtet, wie

eine statistische Auswertung ergab. Eine Frau erzählte beispielswei

se, daß sie etwas vor sich hindöste und dabei auf eine nahe Mauer

wand schaute. Plötzlich veränderte sich ihr Gesichtsfeld, und sie sah

eine außerordentlich echt wirkende Landschaftsszene vor sich

auftauchen.40

Ähnliches erlebte ein Franzose aus der Ortschaft Lieu-dit Prenard

(Allier). Am 7. August 1971 kehrte der Mann nach Hause zurück. Ge

gen 23 Uhr sah er, wie der Mond - oder was er dafür hielt - plötzlich

eine feurige Kugel aussandte, die direkt vor seinem Auto auf der Stra

ße niederging. Im selben Moment wurde sein Wagen gestoppt, ohne

daß der Fahrer eine Bremsverzögerung bemerkt hatte. Zu dessen gro

ßer Verblüffung verwandelte sich die normale Nachtlandschaft in

eine ländliche Gegend aus früherer Zeit und war taghell beleuchtet.

Dies dauerte nur wenige Sekunden, dann war alles vorbei. Seltsamer

weise war jetzt auch der Mond verschwunden - oder das unbekannte

Objekt, das er mit dem Mond verwechselt hatte.^t

Lähmungserscheinungen und eine momentane Unfähigkeit zu spre
chen werden bei sogenannten Schlaf-Paralysen beobachtet. Hier

38 G. P. KROKHALEV: Objektivierung optischer Halluzinationen. - Psychotronik,
Jg. 2, Nr. 1, S. 8 - 18
39 G. REED: On the Psychology of Anomalous Experience. - London: Hutchinson

1972

40 VOSS / DALEY: Criteria for the diagnosis of the narcoleptic syndrome. - Procee-
dings of the Staff Meetings of the Mayo Clinic, 1957, Vol. 32, June 12, S. 320 - 328
41 GABRIEL: La «Paralysie». - Ouranos, Numero Special 1, 1973, S. 14
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kehrt der Betroffene aus einem schlafartigen Zustand voll ins Be

wußtsein zurück und registriert wieder Umwelteindrücke, doch eine

kortikale inhibitorische Sperre verhindert jegliche Muskelbewegung.

Teilweise erst nach Minuten gelingt es dann endlich mit entsprechen

der Willensanstrengung, den Hemmungs-Reflex zu lösen.42

Bei 20 Prozent gesunder junger Menschen führen rhythmische

Lichtreize geeigneter Frequenz zu kleineren epileptischen Anfällen

(s. a. Abschnitt III. 3. a)). In diesem Zustand stellen sich Bewegungs

automatismen sowie wahnähnliche Bilder ein. Einige Probanden

berichten über Erscheinungen von Gesichtern und Figuren, andere

erleben Lichtphänomene oder Zeitverzerrungen. Gelegentlich reichen

sogar einzelne sehr helle Lichtblitze, um die bei Epilepsie charakteri

stischen Gehirnwellen auszulösen^S. Es ist nicht auszuschließen, daß

manche UFO-Zeugen als Folge extrem heller Lichter mentale und

physiologische Veränderungen erfahren und hierbei halluzinatori-

sche Erlebnisse produzieren.

Halluzinatorische Phänomene können bei sogenannten 'Eidetikern'

auch ohne äußeren Anlaß als optische Anschauungsbilder (AB) auf

treten. Ein vorgestelltes oder früher beobachtetes Objekt wird von

diesen Menschen ohne dessen Vorliegen in sinnlicher Deutlichkeit

reproduziert, und zwar mitten in der normalen Wahrnehmungs-

welt^"^. Praktische Bedeutung gewinnen die eidetischen Erscheinun
gen bei der Beurteilung von Zeugenaussagen. Die Verflechtungen zwi

schen konkret Gesehenem und Vorgestelltem können so eng sein, daß

bildhaft konkretisierte Vorstellungsinhalte als real erlebte Wahr

nehmungen geschildert werden.'^S

Auch die Fähigkeit des «Zweiten Gesichts» läßt sich nach Untersu

chungen von K. SCHMElNG^ß als eine besondere Anwendungsform

der Eidetik interpretieren. Winfried RORARIUS'^7 betont die ans

42 Jerome M. SCHNECK: Sleep Paralysis. - American Journal Psych., 1952, Vol.
108, S. 921 -923
43 W. Grey WALTER: The neuropsychological aspects of hallucinations and illu-

sory experience. - London: Society for Psychical Research 1960
44 K. SCHMEING: Seher und Sehergabe. - Darmstadt 1954
45 H. U. ZIOLKO: Über den emotionalen Hintergrund visionärer Erscheinungen. -

Zeitschrift für Psychotherapie, 1960, Jg. 10, S. 238 - 246
46 K. SCHMEING: Seher und Sehergabe.
47 Winfried RORARIUS: Parapsychologie und Erscheinungen. - Zeitschrift für Pa-

rapsychologie und Grenzgebiete der Psychologie, Jg. 22, Nr. 4, S. 235 - 247
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«Phänomenale» grenzende Imitation der räumlichen Verhältnisse, wie

sie oft bei «perfekten» Erscheinungen vorkommen. G. N. M. TYRELL'^S
versucht, kollektive Visionen durch einen telepathischen Kommuni

kationsvorgang zu interpretieren, der räum- und zeitübergreifend zwi

schen den Perzipienten eines «Dramas» wirkt. Peter RINGGER^^

meint, daß sich die kollektiv wahrgenommenen Bilder in den dreidi

mensionalen Raum hineinmetamorphisieren. Vor allem dann, wenn

die perspektivisch-stereoskopischen Veränderungen in Abhängigkeit
vom Beobachterplatz und der relativen Bewegung zwischen dem Ob

jekt und den Beobachtern stimmen, würden außerphysikalische Er
klärungen - etwa eine entsprechende Sukzessionalität von Kollektiv-
Halluzinationen - extrem unwahrscheinlich anmuten.

Aus einer repräsentativen Befragung von 27 329 Personen gegen
Ende des letzten Jahrhunderts ergab sich, daß rund 12 Prozent der

Bevölkerung gelegentlich im Wachzustand halluziniert. In einem Drit

tel aller Fälle, wo mehrere Zeugen zugegen waren, wurden die Er

scheinungen auch gemeinsam wahrgenommen^O. Cecilia GREEN und
Gh. McCREERY^^, die 850 Umfrageergebnisse statistisch auswerteten,

stellten u.a. fest, daß die Anzahl der von derselben Halluzination be

troffenen Menschen die Zahl 8 nicht übersteigt. Sie fanden auch her

aus, daß sich die Inhalte der Wachhalluzinationen Gesunder in den

letzten 80 Jahren kaum verschoben hatten. In der Parish-Umfrage
wurden nur 43 Fälle bekannt (das sind 4 Prozent der 12 Prozent

Trugwahrnehmungen), die sich auf leblose Objekte oder Lichter bezo

gen. Von insgesamt 17 Lichterscheinungen waren sogar nur 3 im

Freien beobachtet worden.

Wahrscheinlich überschätzen manche Skeptiker den Anteil halluzi-

natorischer Elemente bei UFO-Erlebnissen. Der Psychiater Dr. B.

SCHWARZ hatte in seiner eigenen Praxis von 1955 bis 1976 3923

Patienten behandelt und tausende Stunden psychotherapeutischer

Beratungen gegeben. Nur ein einziger Patient mit chronisch paranoi-

48 G. N. M. TYRELL: Apparitions. - London: Adam & Eve 1973
49 Peter RINGGER: Das Weltbild der Parapsychologie. - Freiburg: Walter-Verlag

1959

50 E. PARISH: Über die Trugwahrnehmung. - Schriften der Gesellschaft für psy
chologische Forschung 11, München 1894
51 Cecilia GREEN & Gh. McCREERY: Apparitions. - London: Hamish Hamilton

1975
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der Schizophrenie hatte über Erlebnisse im Zusammenhang mit UFOs

erzählt. Dr. Henry A. DAVIDSON, Direktor des Essex Medical Center

und Herausgeber des «American Journal of Psychiatry», konnte sich

an keinen einzigen Fall der rund 30 000 Patienten erinnern, der eine

bestimmte UFO-Symptomatologie aufgewiesen hätte.52

4. Traumatische Erlebnisse

Die Vielzahl physiologischer und psychosomatischer Reaktionen

bei Zeugen unbekannter Himmelserscheinungen legt eine traumati

sche Verursachung nahe. Eine entsprechende differentialdiagnosti

sche Bewertung hat insbesondere zu berücksichtigen, daß die meisten

Beobachter von Sichtungserlebnissen keine vergleichbaren Beschwer

den hatten.

In seinen frühen Studien über Hysterie glaubte Sigmund FREUD

noch, daß seine Patienten echte reale Erlebnisse schilderten, die so

zusagen als Auslöser des Krankheitsprozesses angesehen werden

konnten. Später neigte er mehr zu der Auffassung, daß solche Berich

te wohl nur Phantasiegeschichten und Wunschvorstellungen seien

und keine traumatische Grundlage hätten.53

Dr. B. E. SCHWARZ weist darauf hin, daß an der Mayo-Klinik um

fangreiche Arbeiten durchgeführt wurden, um die auslösenden Fakto

ren psychischer Veränderungen herauszufinden^^. Aus einer Studie

von 90 Patienten und deren Angehörigen ergab sich, daß die über

wiegende Mehrheit schizophrener Patienten tatsächlich traumatische

Erlebnisse mit ihren Eltern oder Pflegepersonen gehabt hatte.

SCHWARZ meint, aufgrund dieser Erkenntnisse seien die psycho-

somatischen und physiologischen Veränderungen von Menschen, die

Nahbegegnungen mit UFOs hatten, durchaus ernst zu nehmen. Dem

erfahrenen Psychotherapeuten sollte es möglich sein, Phantasie

berichte und echte Erlebnisse voneinander zu trennen.55

52 Berthold Eric SCHWARZ: Psychiatrie and Parapsychiatric Dimensions of UFOs.
- In: Haines, Phenomena, S. 113 - 134

53 E. JONES: The Life and Work of Sigmund Freud. - New York, N. Y.: Basic
Books, Inc., Vol. 1, 1953, S. 262 - 265
54 P. G. S. BECKETT et al.: The Significance of Exogenous Traumata in the Gene

sis of Schizophrenia. - Psychiatry, 1956, Vol. 2, No. 19, S. 137 - 142

Strahlenwirkungen unbekannter Himmelserscheinungen 183 

der Schizophrenie hatte über Erlebnisse im Zusammenhang mit UFOs 
erzählt. Dr. Henry A. DAVIDSON, Direktor des Essex Medical Center 
und Herausgeber des «American Journal of Psychiatry››, konnte sich 
an keinen einzigen Fall der rund 30 000 Patienten erinnern, der eine 
bestimmte UFO-Symptomatologie aufgewiesen hätte.-"32 

4. Traumafische Erlebnisse 

Die Vielzahl physiologischer und psychosomatischer Reaktionen 
bei Zeugen unbekannter Himmelserscheinungen legt eine haumafi- 
sche Verursachung nahe. Eine entsprechende differentialdiagnosti- 
sche Bewertung hat insbesondere zu berücksichtigen, daß die meisten 
Beobachter von Sichtungserlebnissen keine vergleichbaren Beschwer- 
den hatten. 

In seinen frühen Studien über Hysterie glaubte Sigmund FREUD 
noch, daß seine Patienten echte reale Erlebnisse schilderten, die so- 
zusagen als Auslöser des Krankheitsprozesses angesehen werden 
konnten. Später neigte er mehr zu der Auffassung, daß solche Berich- 
te wohl nur Phantasiegeschichten und Wunschvorstellungen seien 
und keine traumatische Grundlage hätten.53 

Dr. B. E. SCHWARZ weist darauf hin, daß an der Mayo-Klinik um- 
fangreiche Arbeiten durchgeführt wurden, um die auslösenden Fakto- 
ren psychischer Veränderungen herauszufinden54. Aus einer Studie 
von 90 Patienten und deren Angehörigen ergab sich, daß die über- 
wiegende Mehrheit schizophrener Patienten tatsächlich traumatische 
Erlebnisse mit ihren Eltern oder Pflegepersonen gehabt hatte. 
SCHWARZ meint, aufgrund dieser Erkenntnisse seien die psycho- 
somatischen und physiologischen Veränderungen von Menschen, die 
Nahbegegnungen mit UFOs hatten, durchaus ernst zu nehmen. Dem 
erfahrenen Psychotherapeuten sollte es möglich sein, Phantasie- 
berichte und echte Erlebnisse voneinander zu trennen.55 

52 Berthold Eric SCHWARZ: Psychiatrie and Parapsychiatric Dimensions of UFOs. 
- In: Haines, Phenomena, S. 113 - 134 

53 E. JONES: The Life and Werk of Sigmund Freud. - New York, N. Y.: Basic 
Books, Inc., Vol. 1, 1953, s. 262 - .  265 

54 P. G. S. BECKETT et al.: The Significance of Exogenous Traumata in the Gene- 
sis of Schizophrenia. - Psychiatry, 1956, Vol. 2, No. 19, S. 137 - 142 



184 Adolf Schneider

Die oft geschilderten Angst- und Schrecksymptome wie motorische

Starre, Lähmungen, Zittern, Schweißausbrüche, Herzklopfen, Durch

fälle, Kollaps, Ohnmacht, verändertes Zeiterleben und Erinnerungs

lücken sind recht verläßliche Zeichen akuter Extrembelastung

durch Erschütterungen, Lärm, Lichtblitz usw. Ein typischer Fall einer

«Nahbegegnung» mit unbekannten Flugkörpern am Bodensee wurde

von BRAND / SCHNEIDER 197756 publiziert. Die Objekte, die «tau

sendmal heller als Magnesiumlicht» gestrahlt und ein außerordent

lich hohes, durchdringendes Pfeifen erzeugt haben sollen, versetzten

den Hauptzeugen in panische Angst. Plötzlich war ein kurzer Pfiff zu
hören, und vor dem überraschten jungen Mann sollen, wie aus dem

Boden gezaubert, zwei kleine menschliche Wesen aufgetaucht sein. In
letzter Verzweiflung schlug der Zeuge die Glastür eines Nachbarhau

ses ein, um ins Haus zu kommen, und verletzte sich schwer an der

Hand. Als die von der Nachbarschaft alarmierte Polizei einige Zeit

später eintraf, wirkte der junge Mann verstört und wies deutliche Er
innerungslücken auf. In den folgenden Tagen und Wochen klagte der

Betroffene über Schlafbeschwerden, Alpträume, Magengeschwüre

und plötzliche Schweißausbrüche. Noch ein halbes Jahr später wirkte

er wie ein anderer Mensch, war nicht mehr so lustig wie früher und

häufig geistesabwesend. Beim Bergsteigen fror er ständig, was früher

nie der Fall gewesen sei. Bei den Untersuchungen durch einen Hyp
nosetherapeuten und einen Diplom-Psychologen wurde deutlich, daß

die allgemeine Glaubwürdigkeit des Zeugen gut war, jedoch Hinweise

auf hohe innere Spannungen und Angstzustände vorlagen (MMPI-
Test). Zusätzliche Tests mit Rorschach-Bildern verstärkten den Ver

dacht einer traumatisierenden Primärsituation (extreme Lichteinwir

kungen, s. a. Abschnitt II. 3.).57

55 Berthold Eric SCHWARZ: UFOs: Delusions er Dilemma. - Medical Times vol. 96
(1968) no 10, S. 980
56 BRAND/SCHNEIDER: Gleißend-helle Objekte und fremdartige Gestalten in

Langenargen. - in: Illo BRAND: Strahlenwirkungen in der Umgebung von UFOs. - Feld
kirchen-Westerham: Mutual UFO Network (CES) 1978. - S. 43 - 83
57 Dieselben, ebenda
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5. Angst- und Sehr eck-Syndrome

«Unheimliche Begegnungen der zweiten Art» - das sind nach Dr.

HYNEK Erlebnisse mit physikalischen Wirkungen - können kaum als

Produkt zerrütteter Gehirne oder als Schwindel angesehen werden.

Militärs und Polizisten, die Beobachtungen unbekannter Himmelser

scheinungen untersuchen, spüren häufig die innere Aufgewühltheit

und teilweise panikartige Stimmung der unmittelbaren Zeugen. Im

Protokoll zu einem Ereignis, bei dem ein Auto auf rätselhafte Weise

angehalten wurde, Licht und Radio ausfielen, während ein grell be

leuchtetes Objekt knapp über und vor dem Wagen schwebte, heißt es:

«Alle vier Personen wirkten zutiefst verängstigt... Der eine Mann soll

in einer solchen Verfassung gewesen sein, daß er einfach kein Wort

herausbrachte.»^^

Verhaltensmuster dieser Art sind typische Streßreaktionen, mit de

nen der Körper auf überraschende, unbekannte und daher bedrohlich

wirkende Erscheinungen reagiert. Wesentliche Merkmale des Symp

tom-Komplexes bei Angst und Schreck kann auch der Laie rein äußer

lich erkennen: Schreckhaft aufgerissene oder zugepreßte Augen,

stockende Atmung, wild schlagendes, zusammenkrampfendes Herz,

Leichenblässe, Angst und Zähneklappern, zusammengeschnürte Keh

le, sich sträubendes Haar, heisere Schreie des Entsetzens, zitternde

Lähmung des ganzen Körpers und Versagen aller Organe.59 Eine

derartige existentielle Angst ist zweifellos ein phylogenetisch altes

Schutzsignal, «eine instinktive, angeborene Reaktion auf bestimmte

Situationen»®^. Je stärker die Angst wirkt, um so mehr ist sie auch

von körperlichen Erscheinungen vegetativer, sekretorischer und va

somotorischer Art sowie von psychomotorischen Äußerungen
begleitet®L Genau solche Symptome tauchen fast regelmäßig bei ech
ten Nahbegegnungen mit UFOs auf.®2

58 A. J. HYNEK: UFO Experience, S. 115
59 M. WANDRUSZKA: Angst und Mut. - Stuttgart 1950

60 W. JAMES: Psychologie. - Leipzig 1902
61 Friedrich PANSE: Angst und Schreck. - Stuttgart: Georg Thieme Verlag 1952, S.

63

62 Christiane PIENS: Certains effets dits «physiologiques» seraient-ils d'origine psy-
chosomatique? Inforespace, 1976, No. 26, mars, S. 36 - 37

23 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Dabei mögen gelegentlich auch epilepsieähnliche Anfälle, d.h. kurz

zeitige Absencen im Sinne des 'petit mal' mit Bewußtseinsverlust und
Bewegungsautomatismen auftreten. Differentialdiagnostisch abzu

grenzen wären hiervon zerebrale Gefäßanomalien, sogenannte ischä
mische Krisen, bei denen es zu akuten, reversiblen, flüchtigen Funk

tionsstörungen kommt. Schreck kann eine wesentliche Rolle bei sol

chen kortikalen Beeinträchtigungen der Kreislaufreaktion spielen.

Meistens empfinden die Betroffenen Beklemmungen und Atemnot,

Hypästhesien und Schwerelosigkeit, langsam sich ausbreitende Par-

ästhesien, zunehmende Hypotonie der Muskulatur, gekoppelt mit der

Unfähigkeit zu sprechen, Sensibilitätsstörungen, Kribbeln u.a., neu

rologische Ausfälle.63

Je höher der Spannungszustand des vegetativen Systems unter
Angst ist, desto größer wird die Gefahr eines Umkippens der ergotrop-
dissimilatorischen Erregung in die trophotrop-parasympathische

Spareinstellung, vor allem in den Kollaps. Eine solche synkopale Ohn

macht dürfte auch in einigen Fällen vorgelegen haben, wo Zeugen un

bekannter Himmelserscheinungen plötzlich das Bewußtsein verloren.

Aus Untersuchungen während Kriegszeiten ist bekannt, daß nach

angsthaften Affekten, oft ohne wesentliche Verletzungen, eine un
erwartete Bradycardie auftreten kann, eine Verringerung der Puls

wellengeschwindigkeit bis zum Schocktod unter plötzlichem, orga
nisch nicht begründetem Herzstillstandö"^. Oftmals kam es zu hypo
kinetischen Ausnahmezuständen, bei denen die Soldaten «vor

Furcht gelähmt» in Deckung blieben.^S

Ein Sanitäter, der einen mehrfachen Angriff von Jagdbombern auf

einen Lazarettzug erlebte, schreibt u. a.: «... Mir war der Körper jetzt,

als (Tb ich kein Gefühl darin hätte; ich konnte mich aber auch für

Augenblicke nicht bewegen, als ob eine Hemmung in den Gliedern
wäre, und ich konnte die Worte nicht so herausbringen, wie ich es
gewohnt bin; ich war einen Moment richtig sprachlos ...».^^

63 J. KUGLER: Zerebrale ischämische Krisen - von der aktivierten partiellen Krise
zur spontanen Synkope. Zeitschrift EEG-EMG, 1972, Bd. 3, Nr. 3, S. 109 - 120
64 F. PANSE: Angst und Schreck, S. 78
65 W. SARGANT / H. J. SHORVON: Acute War Neurosis. - Archiv Neurol. Psy-

chiat., 1945, Bd. 54, S. 231
66 F. PANSE: Angst und Schreck. - S. 79, 80, 84
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Interessant sind Fälle von partieller IrriTnobilisation, wie sie auch

bei Begegnungen mit unbekannten Flugobjekten auftreten. Während

des Erdbebens von 1927 auf der Krim fand man den Chauffeur eines

Sanatoriums erstarrt in der Haltung eines Menschen, der die Stiefel

anziebt^^. Ein 34jäbriger Mann wollte bei der Flucht die verschlos

sene Tür aufschließen, mußte aber feststellen, daß er seines rechten

Arms nicht mächtig war und sprang deshalb aus dem Fenster. Eine

Frau konnte nicht aus dem Bett, weil ihre Beine gelähmt waren; sie

mußte aus dem Haus getragen werden. Bei beiden verschwand die

Lähmung nach wenigen Minuten.^^

N. BALABAN69 erwähnt eine 35jährige Frau, die aus dem Zimmer
geführt werden mußte, um danach in Apathie und Schlafsucht zu ver

fallen. F. G. GIBSON^O sah beim Erdbeben in Neuseeland (1931) Men

schen, die vom Schreck gelähmt waren, sich nicht von der Stelle rühr

ten und keinen Laut hervorbringen konnten. Ihr Gesicht war asch

grau. SlMSON^l beschreibt sogar einen drei Tage anhaltenden Stu-

porzustand, der kataton wirkte, also von Muskelstarre begleitet war.

Starke emotionale, physiologische oder psychosomatische Be

schwerden traten auch bei 90 Prozent der Überlebenden der Torna

do-Katastrophe von Arkansas/USA auf. In vielen Fällen hielten die

Nachwirkungen lange an - 53 Prozent der Befragten berichteten von

psychosomatischen Störungen, die sich über einen Tag oder länger er

streckten. 72 Prozent erwähnten psychologische Probleme, die einen

Tag oder länger dauerten.72

Emotional bedingte Bewußtseinsstörungen äußern sich häufig in

Gedächtnislücken (Amnesien)73. Ein typischer Fall in Zusammen-

67 N. BRUCHANSKI: Die psychischen Reaktionen auf das Erdbeben in der Krim.
- Zeitschrift Neurologie, 1928, Bd. 116, S. 423
68 L. BRUSSILOWSKI: Beeinflussung der neuropsychischen Sphäre durch das Erd

beben in der Krim. - Zeitschrift Neurologie, 1928, Bd. 116, S. 442
69 N. BALABAN: Neurosen und Psychosen als Folgezustand des Erdbebens in der

Krim im Jahre 1927. - Zeitschrift Neurologie, 1929, B. 119, S. 722

70 F. G. GIBSON: Nervous reactions in the New-Zealand earthquake. - Guy's Ho
spital Rep., 1932, Vol. 82, S. 277 — 280
71 T. SIMSON: Psychische und psychotische Reaktionen Erwachsener und Kinder

bei Erdbeben. - Zentralblatt ges. Neurol. Psychiatrie, 1929, Bd. 118, S. 130
72 Gh. ZWINGMANN: Katastrophenreaktionen. - Frankfurt: Akademische Ver

lagsgesellschaft 1971
73 Manfred BLEULER: Lehrbuch der Psychiatrie. - Springer Verlag 1972
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hang mit einer UFO-Sichtung hat sich im Herbst 1967 im mittleren

Nordamerika ereignet. Ein Polizist entdeckte gegen 2 Uhr nachts ein

merkwürdiges Objekt, das auf dem Boden stand und etwa 15 Grad ge

neigt war. Kurz darauf hob das Objekt ab und heulte sirenenartig auf,

wobei an einer Seite flammende Feuer herausschössen. Als der Flug

apparat nicht mehr zu sehen war, mußte der Zeuge zu seiner Über
raschung feststellen, daß inzwischen 20 Minuten vergangen waren.

An die ausgefallene Zeit konnte sich der Polizist beim besten Willen

nicht erinnern. In der Folge des Erlebnisses litt er unter nervösen

Störungen und ungewöhnlichen Ermüdungserscheinungen.^^

Möglicherweise könnten Erinnerungsverluste durch wiederholte

Hypnose-Regressionen aufgehoben werden (s. a. II. 1.). Allerdings

besteht immer die Gefahr, daß Gedächtnislücken unbewußt durch er

fundene oder erträumte Geschichten ausgefüllt werden.75

6. Hysterie und Hypnosewirkungen

F. KRETSCHMER wies bereits darauf hin, daß die akuten Schreck-

und Paniksyndrome oft sehr hysterieverwandte Züge aufweisen, ohne

daß - wie sonst bei hysterischen Reaktionen - Krankheitstendenzen

durchschimmern^^. Gelegentlich mögen auch indisponierte Indivi

duen mehr oder weniger unbewußt in der Folge schreckhafter Erleb

nisse echt hysterische Ausfallzustände entwickeln. Solche hysteri
sche Konversionssymptome umfassen psychogene Taubheit, Hyper
ästhesie und Anästhesie, Lähmungserscheinungen und sogar psycho
gene Blindheit. Als Therapiemaßnahmen sind u. a. Entspannungsme
thoden, Desensibilisierungstechniken und Hypnose indiziert.77

Die pathologischen Reaktivzustände des Schrecks werden auch als

Schreckneurosen beschrieben. Sie hängen ätiologisch und klinisch
mit dem traumatisierenden Moment zusammen. Aus den klinischen

74 Ahrens CRAIG: Gase 42 North Centrai. - In: Edward U. Condon: Scientific Stu-
dy of Unidentified Flying Objects. - London: Vision Press Limited 1970
75 Ann DRUFFEL: Hypnotic regression of UFO abductees. - Flying Saucer Re

view, 1979, Vol. 25, No. 5, Sept. - Oct., S. 28 - 31

76 E. KRETSCHMER: Hysterie, Reflex und Instinkt. - Leipzig 1944
77 Hellmuth SCHUKALL / Rainer J. SCHIPS: Psychiatrie und Naturheilkunde. -

München: Richard Pflaum Verlag KG 1975
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Erfahrungen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 wurden sei

tens der Militär-Medizinalabteilung 13 sicher psychogene Sympto

menbilder genannt, darunter 8 Lähmungen als «traumatische Reflex

neurosen» nach peripherem Trauma, 2 Fälle von hysterischen Gehstö

rungen nach Streifschuß hinter dem Ohr und Stoß in den Rücken bei
EisenbahnunfallJS

Bei Kriegsereignissen werden die auslösenden äußeren Traumata

solcher psychogenen Veränderungen im allgemeinen bekannt sein.

Bei Erlebnissen mit unbekannten Flugobjekten dürfte es dagegen

meist schwieriger sein, eine objektive äußere Ursache für die neuro-

physiologischen und psychischen Veränderungen nachzuweisen.

Skeptiker werden daher - nicht ganz zu Unrecht - darauf hinweisen,

daß die oftmals auch medizinisch bestätigten Krankheitssymptome

bei UFO-Zeugen vielleicht nur auf hysterischer Einbildung ohne

äußere Ursache oder gar auf eigen- oder fremdhypnotischen Ein

wirkungen beruhen.

Solche Spekulationen erscheinen gar nicht so weit hergeholt.

Dr. HYNEK hatte sich während seines Aufenthaltes in Großbritannien

mit dem Hypnosearzt Maxwell CADE in Verbindung gesetzt, um der

artige Möglichkeiten praktisch zu erörtern. Der Arzt suggerierte einer

Versuchsperson folgende Geschichte: Sie würde nach dem Tee in den

Garten hinausgehen und zum Himmel schauen. Aus nordöstlicher

Richtung würde ein sehr ungewöhnliches Objekt heranfliegen. Der

Begriff «UFO» wurde vermieden, weil der Mann nicht an die Existenz

solcher Apparate glaubte und möglicherweise eine innere Sperre da

gegen entwickeln würde.

Einige Zeit später ging die Teegesellschaft nach draußen und plau

derte über dieses und jenes. Plötzlich sprang der posthypnotisch vor

programmierte Mann auf und zeigte zum Himmel: «Schaut, da kommt

etwas angeflogen. Seht ihr es nicht?» Da die übrigen Teilnehmer

nichts entdeckten, wurde der Zeuge der 'subjektiven' Erscheinung
ganz aufgeregt und deutete genau auf die Wolkenstelle, wo das Objekt
zu sehen wäre. Es habe die Form eines Fußballs, dem kleinere golf-
ballähnliche Objekte nachfolgten. Plötzlich waren sie alle wieder ver

schwunden (nach kurzer Zeit, wie ihm in der Hypnose einige Stunden

78 F. PANSE: Angst und Schreck. - S. 163

Strahlenwirkungen unbekannter Himmelserscheinungen 189 

Erfahrungen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 wurden sei- 
tens der Militär-Medizinalabteilung 13 sicher psychogene Sympto- 
menbilder genannt, darunter 8 Lähmungen als «traumatische Reflex- 
neuroSen» nach peripherem Trauma, 2 Fälle von hysterischen Gehstö- 
rungen nach Streifschuß hinter dem Ohr und Stoß in den Rücken bei 
Eisenbahnunfall.78 

Bei Kriegsereignissen werden die auslösenden äußeren Traumata 
solcher psychogenen Veränderungen im allgemeinen bekannt sein. 
Bei Erlebnissen mit unbekannten `Flugobjekten dürfte es dagegen 
meist schwieriger sein, eine objektive äußere Ursache für die neuro- 
physiologischen und psychischen Veränderungen nachzuweisen. 
Skeptiker werden daher - nicht ganz zu Unrecht - darauf hinweisen, 
daß die oftmals auch medizinisch bestätigten Krankheitssymptome 
bei UFO-Zeugen vielleicht nur auf hysterischer Einbildung ohne 
äußere Ursache oder gar auf eigen- oder fremdhypnotischen Ein- 
wirkungen beruhen. 

Solche Spekulationen erscheinen gar nicht so weit hergeholt. 
Dr. HYNEK hatte sich während seines Aufenthaltes in Großbritannien 
mit dem Hypnosearzt Maxwell CADE in Verbindung gesetzt, um der- 
artige Möglichkeiten praktisch zu erörtern. Der Arzt suggerierte einer 
Versuchsperson folgende Geschichte: Sie würde nach dem Tee in den 
Garten hinausgehen und zum Himmel schauen. Aus nordöstlicher 
Richtung würde ein sehr ungewöhnliches Objekt heranfliegen. Der 
Begriff «UFO›› wurde vermieden, weil der Mann nicht an die Existenz 
solcher Apparate glaubte und möglicherweise eine innere Sperre da- 
gegen entwickeln würde. 

Einige Zeit später ging die Teegesellschaft nach draußen und plau- 
derte über dieses und jenes. Plötzlich sprang der posthypnotisch vor- 
programmierte Mann auf und zeigte zum Himmel: «Schaut, da kommt 
etwas angezogen. Seht ihr es nicht?›› Da die übrigen Teilnehmer 
nichts entdeckten, wurde der Zeuge der 'subjektiven' Erscheinung 
ganz aufgeregt und deutete genau auf die Wolkenstelle, wo das Objekt 
zu sehen wäre. Es habe die Form eines Fußballs, dem kleinere golf- 
ballähnliche Objekte nachfolgten. Plötzlich waren sie alle wieder ver- 
schwunden (nach kurzer Zeit, wie ihm in der Hypnose einige Stunden 

78 F. PANSE' Angst und Schreck. - S. 163 



190 Adolf Schneider

zuvor einsuggeriert worden war). Die Gäste taten so, als wären sie
selbst überrascht und baten die Versuchsperson, genaue Zeichnungen

der Beobachtung anzufertigen.79
Der kanadische Suggestions-Experte KRESKIN demonstrierte in ei

ner Televisions-Show zahlreiche hypnotische Tricks. U. a. forderte er

seine Versuchspersonen auf, vor das Studio zu gehen. Dort nannte er

ein Schlüsselwort, das alle Beteiligten erneut in Hypnose versetzte.

KRESKIN zeigte zum Himmel und sagte: «Schaut, da oben fliegt ein

UFO. Seht ihr es? Ein UFO!». Tatsächlich bestätigten alle 14 Teilneh

mer, das Objekt zu sehen. Einer rannte sogar völlig durcheinander
ins Studio und wollte unbedingt die Polizei verständigen. Nachdem
KRESKIN die Leute aus der Hypnose zurückgeholt hatte, fragte er sie

nach ihren bisherigen Erfahrungen mit UFOs. Sie beteuerten alle,

noch nie so etwas beobachtet zu haben, bis vor ein paar Minuten, als

sie zum Himmel geschaut hatten.^O
Erfahrene Hypnose-Spezialisten wissen, daß durch Suggestionen

- die auch telepathisch ausgelöst werden können - vielfältige physio

logische Reaktionen programmierbar sind. Bekannt sind die Phäno

mene von Blasenbildungen auf imaginär verbrannter Haut oder

umgekehrt das Gehen über glühende Kohlen im tiefen Trance-

zustand.8^

Es bleibt die Frage, ob hypnotische Einflüsse bei der Menge von
UFO-Beobachtungen eine Rolle spielen. Sicherlich wäre es vermes

sen, alle Fälle mit hohem Seltsamkeitsgrad auf Suggestionen, even

tuell mit posthypnotischem Charakter, zurückführen zu wollen. Dies

entspräche vergleichsweise der Behauptung, alle Hinweise auf ASW-

Phänomene seien entkräftet, wenn auch nur die Möglichkeit eines Be

truges aufgewiesen werden kann. Diese an sich unwissenschaftliche

Haltung wird zum Beispiel von C. E. M. HANSEL (1966)82 vertreten,

der alle in der Parapsychologie untersuchten Prozesse «sowohl hypo

thetisch wie auch a priori als extrem unwahrscheinlich» empfindet.

79 J. Allen HYNEK / Jacques VALLEE: The Edge of Reality. - Chicago: Henry
Regnery Company 1975
80 HYNEK / VALLEE: ebenda S. 152

81 Kurt TEPPERWEIN: Die hohe Schule der Hypnose. - Genf: Ariston Verlag
1977, S. 64

82 C. E. M. HANSEL: ESP - Scientific Evaluation. - New York 1966
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Allerdings sollte durchaus bedacht werden, daß die teilweise kurio

sen Lichteffekte der UFOs zuweilen eine Art hypnotisierende Wir

kung auf die überraschten Zeugen ausüben können. Belgische For

scher der Gruppe «SOBEPS» haben einen neuen Begriff für dieses Phä

nomen geprägt. Sie nennen es «Clipeo-Sophronisation». Die Bezeich

nung «Sophronisation», die 1960 von Prof. CAYCEDO aus Barcelona

eingeführt wurde^^, bezieht sich auf Forschungen, die sich mit den

Änderungen von Bewußtseinszuständen, ihren physiologischen Be
gleiterscheinungen und den therapeutischen Anwendungen befassen.

Die Vorsilbe «clipeo« - vom lateinischen clipeus = Schild, Scheibe

- erinnert an römische Berichte von feurig-glühenden Schilden (clipei

ardentes), die zuweilen schon in der Antike am Himmel gesehen
wurden.S^

Zusammenfassend bietet sich ein sehr komplexes Bild möglicher

Ursachen, die für die vielfältigen Wirkungen im Nahfeld unbekannter

Flugobjekte (UFOs) in Frage kommen. In der Regel deuten die be

schriebenen Symptome auf traumatisierende äußere Einwirkungen

hin. Diese können gekoppelt sein mit schwer kalkulierbaren psychi

schen Reaktionen, die ihrerseits ein breites Spektrum psychosomati-

scher Vorgänge auslösen. Ob auch unmittelbare physikalische Ein

flüsse der UFO-Strahlen auf neurologische Prozesse auftreten, soll im

nächsten Kapitel diskutiert werden.

III. UNMITTELBARE BEEINFLUSSUNG NEUROLOGISCHER

PROZESSE

Aus einer Auswertung der sehr zahlreichen Sichtungen unbekann

ter Flugobjekte über Frankreich im Jahr 1954 läßt sich eine überra

schende Tatsache ableiten: Fast alle Zeugen, die mit ihrem Auto oder

83 Jose FIGUEREIDO: Manual of Psycho-Physiological Effects Attributable to
UFO Phenomena. Oporto: Centro de Estudos Astronomicos e de Fenömenos Insölitos
1979

84 VANACKEREN / WINDEY: Etüde sur ies effets physiologiques et psychologi-
ques provoquees par ies OVNI. - Inforespace, 1976, No. 26, mars, S. 31 - 35, et No. 27,
mal, S. 30 - 34

Strahlenwirkungen unbekannter Himınelserscheinungen 191 

Allerdings sollte durchaus bedacht werden, daß die teilweise kurio- 
sen Lichteffekte der UFOs zuweilen eine Art hypnotisierende Wir- 
kung auf die überraschten Zeugen ausüben können. Belgische For- 
scher der Gruppe <<SOBEPS›› haben einen neuen Begriff für dieses Phä- 
nomen geprägt. Sie nennen es «Clípeo-Sophronisatíon››. Die Bezeich- 
nung «Sophronisation››, die 1960 von Prof. CAYCEDO aus Barcelona 
eingeführt wurde83, bezieht sich auf Forschungen, die sich mit den 
Änderungen von Bewußtseinszuständen, ihren physiologischen Be- 
gleiterscheinungen und den therapeutischen Anwendungen befassen. 
Die Vorsilbe «clipeo<< - vom lateinischen clipeus = Schild, Scheibe 
- erinnert an römische Berichte von feurig-glühenden Schilden (clipei 
ardentes), die zuweilen schon in der Antike am Himmel gesehen 
wurden.84 

Zusammenfassend bietet sich ein sehr komplexes Bild möglicher 
Ursachen, die für die vielfältigen Wirkungen im Nahfeld unbekannter 
Flugobjekte (UFOs) in Frage kommen. In der Regel deuten die be- 
schriebenen Symptome auf traumatisierende äußere Einwirkungen 
hin. Diese können gekoppelt sein mit schwer kalkulierbaren psychi- 
schen Reaktionen, die ihrerseits ein breites Spektrum psychosomati- 
scher Vorgänge auslösen. Ob auch unmittelbare physikalische Ein- 
flüsse der UFO-Strahlen auf neurologische Prozesse auftreten, soll im 
nächsten Kapitel diskutiert werden. 

111. UNMITTELBARE BEEINFLUSSUNG NEUROLOGISCHER 
PROZESSE 

Aus einer Auswertung der sehr zahlreichen Sichtungen unbekann- 
ter Flugobjekte über Frankreich im Jahr 1954 läßt sich eine überra- 
schende Tatsache ableiten: Fast alle Zeugen, die mit ihrem Auto oder 

83 José FIGUEREIDO: Manual of Psycho-Physiological Effects Attributable to 
UFO Phenomena. Oporto' Centro de Estudos Astronómícos e de Fenómeııos Insólitos 
1979 . 

84 VANACKEREN / WINDEY: Etude sur les effets physiologiques et psychologi- 
ques provoquées par les OVNI. - Inforespace, 1976, No. 26, mars, S. 31 - 35, et No. 27, 
mai, S. 30 - 34 



192 Adolf Schneider

Motorrad unterwegs waren und bei der Nahbegegnung mit einem
UFO über Kribbel- und Lähmungserscheinungen klagten, konnten
auch eindeutig physikalische Wirkungen auf ihre Fahrzeuge beobach
ten. Meistens wurden entweder die Motoren gestört oder gingen aus,

häufig erloschen auch noch zusätzlich die Scheinwerfer, was auf
einen Ausfall des gesamten elektrischen Systems hindeutet. Unmittel
bar nach Wegflug des unbekannten Flugkörpers funktionierte wie
der alles normal.85

Ausfälle dieser Art wurden in aller Welt beobachtet und mehrfach

statistisch erfaßt (Katalog über 1 000 Fälle von SCHNEIDER 1980)^^.
Es zeigte sich, daß solche physikalische Wirkungen jedoch keines
wegs immer mit physiologischen oder psychosomatischen Wirkungen

bei den unmittelbaren Beobachtern gekoppelt sind. Offenbar reagiert

der menschliche Körper selektiv auf bestimmte Energien oder Fre

quenzen, während elektrische Geräte wie Zündanlagen, Batterien und
Autoradios in einem breiteren Bereich zu stören sind. Es fällt auch

auf, daß Dieselaggregate im Umfeld unbekannter Flugkörper norma

lerweise problemlos weiterlaufen87. Diese Motoren arbeiten im
Gegensatz zu Ottomotoren ohne elektrische Zündung.

Es liegt daher nahe, einige der neurophysiologischen Veränderun
gen bei UFO-Zeugen auf direkte Einflüsse äußerer physikalischer Fel
der oder eng begrenzter Strahlen zurückzuführen. Diese Hypothese

gewinnt neuerdings mehr und mehr an Bedeutung, nachdem es schon

verschiedentlich gelungen ist, gewisse physikalische Eigenschaften

der UFOs meßtechnisch zu erfassen und apparativ aufzuzeichnen.^S

1. Nachweis physikalischer Felder und Strahlen

Die amerikanische Forschungsgesellschaft «Project Starlight Inter

national» (P.S.I.) entwickelte ein umfangreiches Netz automatischer
Meßstationen. Am 19. Juli 1978 gelang es zum Beispiel, die Geräu-

85 GABRIEL: La «Paralysie», S. 9
86 SCHNEIDER: Katalog elektromagnetischer und gravitativer Wirkungen
87 James M. McCAMPBELL: Ufology - New Insiglits from Science and Common

Sense. - Belmont: Jaymac Company 1973
88 A. SCHNEIDER: Automatische Registrierung. - S. 66
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sehe eines unbekannten Flugkörpers aufzunehmen. Die nicht regi

strierten starken Infraschallanteile wurden deutlich als Vibration im

Magen und an den Wangen gespürt. Es gelang auch, Fotos von der Er

scheinung zu machen, teilweise sogar über Filter mit Diffraktionsgit

tern. Die Analyse der diskontinuierlichen Spektral-Linien zeigt starke

Häufungen im Rot und nahen Infrarot-Bereich.

Am Morgen desselben Tages waren mehrere Objekte über Texas

aufgetaucht, die ebenfalls von der Gruppe P.S.l. registriert werden

konnten. Auf den Magnetometer-Aufzeichnungen sind deutlich sinus

förmige Signale zu erkennen, die beim Näherkommen der Objekte im

mer größer wurden. An mehreren Zeitpunkten erschienen starke

Spitzen von 1/5 bis 1/10 Sekunde Dauer, die exakt mit Störungen in

einem Rundfunk-Breitband-Empfänger übereinstimmten. Aus der syn

chronisierten Filmaufzeichnung läßt sich entnehmen, daß die starken

Signale immer dann auftraten, wenn die Objekte abrupte Wendema

növer durchführten. Die ebenfalls aufgezeichneten Schwingungen

eines Gravimeters schwankten zwischen 27 und 37 Hz und tauchten

nur auf, solange die unbekannten Flugkörper in der Nähe waren. Alle

anderen Erklärungen wie Erschütterungen oder Windgeräusche

konnten nach sorgfältiger Analyse ausgeschlossen werden.

Auf mehreren Bildern eines Super-8-Filmes, den Ray STANFORD

am 8. 12. 1977 von einem UFO gedreht hatte, sind subtile, ringförmige

Dunkelzonen um das Flugobjekt zu sehen. Genauere Untersuchungen

zeigten, daß es sich hier wahrscheinlich um einen Polarisations-

Effekt handelt, der auf extrem starke Magnetfelder in der Umgebung

der UFOs hindeutet. Solche Erscheinungen, auch Faraday-Effekt ge

nannt, konnten schon mehrfach nachgewiesen werden. Interessanter

weise tauchten die Dunkelzonen jeweils dann auf, wenn aus dem Ob

jekt laserartige Lichtemissionen austraten. Möglicherweise waren die

Magnetfelder diskontinuierlich gepulst worden.^^

Bei einem anderen Ereignis, das sich am 19. Juni 1969 in Norwe

gen abgespielt hatte, leuchteten die Ziffern einer Armbanduhr mit er

heblicher Intensität auf, während ein unbekannter Flugkörper in der

Nähe operierte. Nach Wegflug der Maschine zeigte die Uhr des Zeu-

89 Ray STANFORD: Instrumented Sensing, Recording, and Documentation of
Transient Phenomena in UFO Events. - In: Walt ANDRUS: UFO Technology. - Clear
Lake City 1980 (MUFON Symposium Report). - S. 150 - 177

24 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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gen keinerlei Nachleuchten mehr. Das helle Aufleuchten der Ziffern

könnte durch eine Fluoreszenzanregung mittels UV-Strahlen verur

sacht worden sein. Das schnelle Abklingen der Phosphoreszenz, auch

als «Ausleuchten» bekannt, mag von einer zusätzlichen Infrarot-

Einstrahlung herrühren.90

Am 9. August 1961 hatten einige Feriengäste beim Casino La Baule in

Frankreich gegen 3 Uhr früh eine seltsame, leuchtende Masse von rund 40

Meter Durchmesser beobachtet. Das ruhig schwebende Objekt strahlte einen

heißen Lufthauch aus, bis es nach einiger Zeit davonflog. Später stellte sich

heraus, daß der Infrarotdetektor der Wetterstation von La Baule einige Se
kunden lang während der fraglichen Zeit eine Wärmestrahlung von 1 380

Mikrovolt registriert hatte. Das war weit mehr, als bei den größten Hitzewel

len im Monat Juli gemessen werden konnte (damals weniger als 400
Mikrovolt).9J

Mitte September 1957 fing das Warnradar eines Bombenflugzeuges vom
Typ B-47 ein starkes Signal auf, das eine Frequenz von 2 800 Megahertz auf

wies. Kurz darauf entdeckte der Pilot Oberts Chase plötzlich eine weiß

glühende Kugel, «groß wie ein Haus», vor sich. Auch der zweite Flugzeug
führer sah den Flugkörper und bereitete die gesamte Besatzung auf ein

Ausweichmanöver vor. Die Bodenstation bei Carswell/USA meldete, daß

sowohl das Flugzeug wie auch das UFO auf ihrem Schirm sichtbar seien. Die
Intensität des unbekannten Mikrowellensignals war so stark, daß das UFO

eine größere Radarantenne gehabt haben müßte als die bekannten Bomben
flugzeuge. Besonders bestürzt war die Besatzung über das mehrmalige blitz
schnelle Verschwinden und Wiederauftauchen des unbekannten
Flugkörpers.92

Außer Mikrowellen scheinen UFOs gelegentlich auch radioaktive

Strahlen auszusenden, wie verschiedene Fälle beweisen. Eine Gruppe

chilenischer Wissenschaftler hatte am 8. Januar 1956 zwei metalli

sche, zigarrenförmige Objekte entdeckt, die in vertikaler Position am
Himmel schwebten. Nach einiger Zeit schwenkten die Apparate in

eine horizontale Position über und vollführten unglaubliche Flugma
növer. Als einer der Wissenschaftler zufällig auf zwei Geigerzähler

schaute, die in der Meßstation aufgebaut waren, stellte er eine 40fach

erhöhte Radioaktivität fest. Nachträgliche Berechnungen und Aus-

90 Gordon LORE: Strange Effects from UFOs. - Washington, B.C.: NICAP 1969. - S. 8
91 Heinrich RAGAZ: Weltrundschau. - Weltraumbote, 1961, Nr. 68/69, S. 15
92 E. U. CONDON: Scientific Study. - S. 260ff.
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Wertungen von Fotoaufnahmen ergaben, daß die Objekte etwa 25 x
125 Meter groß gewesen sein müssen und in einer Höhe von rund
8 000 Meter operiert haben.93
Auch bei Landungen unbekannter Flugkörper wurden schon ra

dioaktive Spuren nachgewiesen. Ein solcher Bericht kommt von der
Insel Reunion und stammt vom 31. Juli 1968. Zehn Tage nach der

UFO-Sichtung des Zeugen M. Luce Fontaine kam Kapitän Legres, Chef

des Zivilschutzes, an die Beobachtungsstelle. Mit seinem Geigerzähler

fand er im Umkreis von fünf Metern acht Punkte, die eine Radioakti

vität von 60 mR/h aufwiesen (normale Umfeldwerte liegen bei 0,01

mR/h). Nach Auskunft des Zeugen soll der Flugkörper etwa 4 bis 5

Meter über der Stelle geschwebt haben. Weitere Messungen zeigten,

daß auch der Hut und die Schuhe von L. Fontaine radioaktiv gewor

den waren. Der Zeuge hatte nach der Sichtung noch acht Tage lang

ständiges Nasenbluten.^^

2. Biologische Wirkungen akustischer Wellen

Schallschwingungen im normalen Frequenzbereich von 20 bis
20 000 Hz werden als Töne oder Geräusche wahrgenommen. Zu hohe

Lärmpegel können störend wirken, Nervosität oder gar Schmerzen

und letztlich Taubheit im Hörsystem verursachen. Viel gefährlicher

sind Infraschall-Wellen im Bereich unterhalb von 20 Hz. Mehr oder

weniger durch Zufall entdeckte der französische Professor Vladimir

GAVREAU im Jahre 1964, daß mehrere der Institutsangehörigen über

Kopfschmerzen, Übelkeit und Brechreiz klagten. Nach Monaten konn
te die Ursache lokalisiert werden. Es war ein Ventilator, der durch

seine geringen Umdrehungsraten Infraschallanteile produzierte. Wei

tere Untersuchungen und geziele Forschungsarbeiten bestätigten, daß

solche tieffrequenten Töne, mit großem Energieaufwand abgestrahlt,
Lunge, Herz, Magen und Leber zu starken Vibrationen anregen. Auch

nach Abschalten der Generatoren klingen die Beschwerden in der Re

gel nur langsam ab. Als besonders wirksam haben sich Frequenzen

93 Gordon CREIGHTON: A Cigar-Shaped UFO over Antarctica. - Flying Saucer
Review, 1968, Vol. 14, No. 2, S. 20 - 22
94 FIGUET / RUCHON: OVNI, S. 299f.
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bei etwa 7 Hz erwiesen. Neben Sehstörungen traten vor allem patho

logische Konzentrationsstörungen auf, sodaß selbst einfachste Addi

tionsaufgaben nicht mehr gelöst werden konnten. Offensichtlich wird

das Gehirn zwangsweise zur verstärkten Produktion von Alpha-

Wellen angeregt, was mit einer Herabsetzung des Wachbewußtseins
einhergeht.95

Als die Franzosen eine «Baßkanone» in einer Waldschneise aufstell

ten, an der sehr viele Hasen und Rehe vorbeikamen, offenbarte sich

die gewaltige Wirkung solcher Schallwellen. Ein Hase, der mit einer

Frequenz von etwa sieben Hertz angestrahlt wurde, fiel tot um. Rehe

blieben regungslos stehen, als lauschten sie einem geheimnisvollen

Laut. Dann brachen sie tot zusammen. Untersuchungen ergaben, daß

alle an inneren Blutungen gestorben waren. Aufgrund von Eigenreso
nanzen waren die Blutgefäße der Organe in Sekundenschnelle aufge
scheuert worden. Nach diesen Erkenntnissen hatte GAVREAU seine

Forschungsarbeiten offiziell eingestellt. Dann begannen sich die Mili

tärs dafür zu interessieren. In den Vereinigten Staaten sollen neue

Experimente in einem Versuchsgelände des Staates Colorado

laufen.96

Tieffrequente Schallwellen scheinen gelegentlich auch von unbe

kannten Himmelserscheinungen auszugehen. Am 12. April 1977 lief

der Landwirt Carl-Olof Lindmark zu seiner Garage in der Stadt Nyko-

ping/Schweden. Plötzlich wurde er von einer mächtigen Vibration er

faßt, die von oben zu kommen schien. Instinktiv bedeckte er seine Oh

ren, um seine Trommelfelle zu schützen. Sekunden später stoppten
die Schwingungen, um bald darauf erneut einzusetzen. Alle Fenster

scheiben und der gesamte Boden vibrierten. Lindmark und sein Va

ter, der nur hundert Meter entfernt wohnte, wurden von einem rasen

den Kopfweh erfaßt. Das ganze Phänomen dauerte nicht länger als
sechs Sekunden. Wegen starker Bewölkung war die eigentliche
Schallquelle nicht zu orten.97

Ein anderer Fall mit tödlichen Wirkungen hat sich am 7. August
1970 in Äthiopien ereignet. Ein Arzt, der dort für die Vereinten Na-

95 Vladimir GAVREAU: Sons graves inlenses et infrasons. - Scientific Progres - la
Nature, 1968, Sept., S. 336 - 344
96 Mathias HESTING: Tiefe Töne können töten. - Audio (1978) Juli, S. 62 - 63
97 B. SONDERQUIST: UFO and Sound-vibration phenomena. - The MUFON
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tionen tätig war, schrieb einen ausführlichen Bericht an den UFO-

Forscher Dr. HYNEK. Danach soll eine rot glühende Kugel über die

Ortschaft Saladane geflogen sein und mehrere Häuser zerstört, Bäu

me entwurzelt , Gras verbrannt und den Asphalt der Straßen ge

schmolzen haben. Das fremdartige Objekt hatte einen ohrenbetäuben

den Lärm gemacht und sogar den Steinwall einer Brücke gesprengt

(Eine der Wirkungen von Infraschall besteht darin, Gebäude und

Mauerwerke zum Einsturz zu bringen). Insgesamt 50 Häuser erwie

sen sich später als beschädigt oder einsturzgefährdet, und acht Leute

waren dabei verletzt worden. Ein kleines Mädchen starb sogar an den
Folgen.98

3. Physiologische Effekte elektromagnetischer Einflüsse

a) Wirkungen verschiedener Lichtfrequenzen

Ebenso wie akustische Reize können auch optische Signale bei ent

sprechender Stärke und geeigneter Frequenz das gesamte Nervensy

stem beeinflussen mit Folgen für Hormonhaushalt, Stoffwechsel, Im

munsystem, Kreislauf, Herz und andere Organe. Besondere Bedeu

tung kommt dem Regelkreis Hypothalamus-Hypophyse-Nebennieren-

rinde zu. Uber den «energetischen Anteil» der Sehbahn^Q greifen von

außen über das Auge eindringende Lichtreize steuernd und regulie

rend in diesen Regelkreis ein.^00

Sogar mit extrem schwachen Lichtreizen im IR-Bereich - also bei

etwa 10^2 Hz - bis zum UV-B-Bereich (ungefähr 10^6 Hz) lassen sich
Nervenimpulse erzeugen und die Zellzyklen beeinträchtigen. Enzy-

matische Reaktionen werden beschleunigt oder verlangsamt, der

Glykose-Haushalt wird verändert, und es wird vor allem der Tag- und

98 L. H. SPRINGFIELD: Situation Red: The UFO Siege. - New York, N. Y.: Dou-
bleday 1977. - S. 73
99 F. HOLLWICH: Untersuchungen über funktioneile Veränderungen durch ener

getische Anteile der Sehbahn. - Ber. Dtsch. Ophtal. Ges. Heidelberg, 1948, Bd. 54, S.
326-329

100 F. HOLLWICH / B. DIECKHUES B. / C. 0. MEINERS: Die physiologische Be
deutung des Lichtes für den Menschen. - Lichttechnik, 1975, 27. Jg., Nr. 10, S. 388 -
394
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Nachtrhythmus gestört^Ol . Nach Auffassung des Hirnforschers H.
FISCHER vom Meix-Planck-Institut in Frankfurt scheinen Biophotonen

die eigentlichen Überträger der Informationen auch in der Nerven
reizleitung zu sein. Neueste Forschungen haben erwiesen, daß die
Zellen lebender Organismen Photonenspeicher extrem hoher Güte
darstellen^02, \Yie insbesondere die Laserakupunktur zeigt^O^^ ver

mag der Organismus durch gezielte kohärente Einstrahlung spezifi
scher Lichtwellen in seine Eigenrhythmik zurückzufinden.^O^
Die Lichtstrahlen der unbekannten Himmelserscheinungen sollen

nach Aussagen der Zeugen in rund zwei Dritteln der Fälle außerge
wöhnlich hell bis blendend hell gewirkt haben^OS. Ein Autofahrer

wurde von einem solchen Objekt total geblendet, sodaß er nur mit

Schwierigkeiten vorankam^^e. Ein anderer konnte zwanzig Minuten
lang weder seine eigenen Hände noch die Scheinwerfer seines Jeeps
erkennen. In manchen Fällen wird berichtet, daß die Augen der Zeu

gen tränten und diese teilweise tagelang unter Entzündungsbe
schwerden zu leiden hatten. Solche Erkrankungen der Binde- und

Hornhaut werden vor allem durch Einwirkung ultravioletter Strahlen

ausgelöst. Bei Wanderungen auf Gletschern tritt sie als «Schneeblind

heit» auf, bei Elektroschweißern wird sie populär als «Verblitzen»

bezeichnet, in der medizinischen Fachsprache heißt sie «Photophtal-

mia electrica».

Deutlicher Hinweis auf UV-Strahlung ist auch eine Erythembildung

der Haut, die vor allem im Wellenlängenbereich von 2 950 bis 3 050

Ängström beobachtet wird. Nach einer Latenzzeit von etwa einer
Stunde zeigen sich erste Rötungserscheinungen, und nach fünf bis

101 F. A. POPP / V. E. STRAUSS: So könnte Krebs entstehen. - Stuttgart: Deutsche
Verlagsanstalt 1977
102 F. A. POPP: Kohärente elektromagnetische Felder in biologischen Systemen? -

Laser und Elektrooptik, 1980, Nr. 3, S. 28 - 32
103 F. A. POPP: Akupunktur und Grundlagenforschung. - Dtsch. Zschr. Akup.,

1978, H. 2, S. 40-46

104 F. FLOG: Akupunktur und Laser. - Laser + Elektro-Optik, 1976, Nr. 2, S. 34f.
105 L. M. GINDILIS / D. A. MEN'KOV / 1. G. PETROVSKAYA: Observations of

anomalous atmospheric phenomena in the USSR: Statistical Analysis. - Evanston, III.:
Center for UFO Studies 1980

106 R. FARROW: Strange Object over Southern Norway. - Flying Saucer Gase Hi-
stories, 1971, Suppl. 4, April, S. 15f.
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acht Stunden wird ein Maximum erreicht, das mit einer Bläschenbil

dung und Abschälung der Haut einhergehen kann.^07

Solche Befunde deuten auf eine Strahlendosis hin, die um das fünf

fache bis achtfache über der kritischen Dosis für die Erythem-

schwelle liegt. Dies entspricht einer Sonnenbestrahlung von rund 100

bis 160 Minuten an einem durchschnittlichen Sommertag. Die gleiche

Wirkung wäre mit einer Quarzlampe der Type AH-6, 1 000 W, aus 60

cm Entfernung zu erzielen, wenn 15 bis 24 Sekunden bestrahlt

wird.^^®'^^^

Da nach Aussagen der UFO-Zeugen die Lichtblitze der unbekann

ten Flugkörper nur Sekunden gedauert haben und diese wenigstens

etwa 25 Meter entfernt gewesen sein sollen, müssen beachtliche Lei

stungen abgestrahlt worden sein. Maximale UV-Energien im Gebiet

von 3 000 Ä werden bei Temperaturen von 10 000 Grad Kelvin er
reicht. Solche Werte treten zum Beispiel auf, wenn dünne Drähte von

0,1 mm Durchmesser durch Anlegen von 20 000 Volt impulsartig

verdampfen. Gleichzeitig entstehen bei diesem Vorgang Schockwellen

von 20 Atmosphären Überdruck, die knallartige Geräusche
verursachen^^0. Die Erscheinungen in der Umgebung von UFOs deu

ten darauf hin, daß zuweilen ähnliche hochenergetische Plasmaentla

dungen stattfinden, die mit beträchtlichem Energieumsatz verbunden

sind.

Wenn Lichtblitze in gepulster Form ausgestrahlt werden, tauchen

bei bestimmten Perioden zusätzliche Effekte durch Interferenzen mit

Gehirnrhythmen auf. Autofahrer kennen derartige Erscheinungen,

wenn die tiefstehende Sonne durch Alleebäume strahlt und perio

disch abgeschattet wird. Bei bestimmten Fahrgeschwindigkeiten kann

das Gehirn auf einen dominanten Alpha-Rhythmus (um 10 Hz) um

schalten, was einen starken Aufmerksamkeitsverlust zur Folge hat.

107 Inge DIRMHIRN: Das Strahlungsfeld im Lebensraum. - Frankfurt a. M.: Akade
mische Verlagsgesellschaft 1964
108 A. E. Herbert MEYER: Ultraviolette Strahlen. - Berlin: Walter de Gruyter &

Co., 1949
109 Lewis R. KOLLER: Ultraviolette Strahlen. - New York, London 1952, S. 200
110 L. R. KOLLER: Ultraviolette Strahlen. - S. 104
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Auch relativ geringe Intensitäten, etwa defekte flimmernde Fernseh

geräte oder falsch eingestellte flackernde Kinoprojektoren, führen bei

empfänglichen Personen zu epilepsieartigen Anfällen.^

Moderne Verhörmethoden und Gehirnwäscheprozeduren sollen

auf ähnliche Weise funktionieren. Versuche haben gezeigt, daß infra

rote (also nicht sichtbare) Stroboskoplichter einer Frequenz von 15

Hertz, kombiniert mit unhörbaren, jedoch sehr «lauten» tiefen Tonfre

quenzen, ein wirksames Mittel gegen Demonstranten sein können.

Dieses Verfahren, von C. Bovill (Allen International Inc.) entwickelt

und von der US Air Force getestet, hat folgende Wirkungen: Von 100

Personen mußten sich 25 übergeben, 70 Prozent erlitten Ohrensau

sen, plötzlichen Hörverlust und Flackern in den Augen, und 5 Pro

zent bekamen epileptische Anfälle.^ ̂2

b) Die physiologische Bedeutung magnetischer Felder

Die Wirkungen magnetischer Gleichfelder, deren Intensitäten um

Größenordnungen über dem Erdmagnetfeld liegen, wurden von zahl

reichen Autoren untersucht. Unter anderem sind Wachstumshem

mungen bei Tumoren bekannt geworden, eine Abnahme weißer Blut

körperchen, genetische Veränderungen und auch Beeinflussungen

des Gleichgewichtsorgans^l3,ll4, Arbeiter, die beim Justieren von Zy
klotrons mit ihrem ganzen Körper zwischen die erregten Magnetpole

mit Feldern bis zu 2 Tesla - d. i. das 40 OOOfache des totalen irdi

schen Magnetfeldes - geraten waren, klagten über Übelkeit, ähnlich
Seekrankheit. Ein Techniker, der seine Hand versehentlich in ein

Feld von 10 Tesla brachte, hatte das Gefühl, als ob Ameisen über sei

ne Hand laufen würden^^^. Noch stärkere Felder könnten dazu füh-

111 Guy Lyon PLAYFAIR / Scott HILL: Die Zyklen des Himmels. - Wien/Hamburg:
Paul Zsolnay 1979, S. 248
112 Frederic VESTER: Phänomen Streß. - München: DTV-Taschenbuch, 2. Auflage

1980, S. 178

113 F. BARNOTHY: Biological Effects of Magnetic Fields. - New York, N. Y.: Ple
num Press, Vol. 1, 1964

114 F. BARNOTHY: Biological Effects of Magnetic Fields. - New York, N. Y.: Ple
num Press, Vol. 11, 1969
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ren, daß jede Körperbewegung durch induzierte Ströme zu einer Neu-

ronenreizung führt und ein inhibitorischer, kurzzeitig lähmender Ef

fekt auftritt.^^6

Der Chirurg Dr. E. Stauten MAXEY von Stuart-Hospital in Florida

zeigte durch Experimente, daß mittels geeignet gepulster Magnetfel

der der elektrische Rhythmus des Gehirns verändert wird, ohne daß

die Versuchsperson etwas davon weiß. In der UdSSR sind bereits Ge

räte auf dem Markt, die über tieffrequente Magnetfelder im EEG-

Bereich einen Zustand von Elektronarkose und Tiefschlaf

herbeiführen^^'7. Auch eine indirekte Stimulation des Herzmuskels

konnte schon nachgewiesen werden^ Besondere Erfolge sind bei

der Behandlung von Knochenbrüchen und Gewebsschwund zu erzie

len. Durch äußere Magnetfelder, die auf bioelektrisch aktive Implan

tate wirken, heilten Pseudoarthrosen in über 90% der Fälle^^^^

Beachtlich erscheinen auch die Erfolge bei der Therapie psychosoma-

tischer Erkrankungen durch Magnetfelder mit Frequenzen zwischen

1 und 15 Hz und Feldstärken von rund 200 A/m. Die Arbeiten der

Gruppe von Dr. H. LUDWIG, Tübingen, zeigen, daß hierdurch Reizun

gen des vegetativen Nervensystems hervorgerufen werden, die im Sy

stem vorhandene Blockierungen abbauen.^20

Bereits 1896 konnte d'ARSONVAL^^l meßbare Einflüsse magneti

scher Felder auf den Menschen nachweisen: Bei Feldstärken zwi

schen 20 und 100 Milli-Tesla und Frequenzen zwischen 20 und 100

Hz, die unmittelbar auf den Kopf einwirken, treten sogenannte «Phos-

115 D. E. BEISCHER et al.: Magnetic Fields and Man - where do we stand today? -
AGARD Conf. Proceedings, Luchin, France, 1971; AGARD-CP-95-Part III, S. C 12 - 1
bisC12-8

116 P. S. MOLLER: Engineer professor teaches course at university of California. -
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phene» auf. Dies sind Lichtempfindungen, die nicht durch sichtbares
Licht, sondern durch andere physikalische Effekte hervorgerufen
werden. 1910 reproduzierte S. P. THOMPSON^22 solche Experimente,
wobei die Versuchspersonen ihre Köpfe in Spulenfelder von 100 mT
und 50 Hz hielten. 1947 veröffentlichte B. BARLOW^23 eine Arbeit

über visuelle Sensationen mit Frequenzen zwischen 10 und 90 Hz
und Feldern bis zu 90 mT. Es zeigten sich farblose Flackererschei
nungen in der Peripherie des Sehfeldes sowohl bei geschlossenen als
auch bei geöffneten Augen. Bei 30 Hz und einem Feld von 80 mT
dauerten die Phänomene nach Einschalten des Feldes fast 20 Sekun

den lang an.

Die hier angeführten Effekte könnten auch im Umfeld unbekannter

Flugkörper auftauchen. Magnetische Meßeinrichtungen in Flugzeu

gen, Schiffen und wissenschaftlichen Observatorien wurden schon
verschiedentlich durch UFOs gestört, die teilweise mehrere Kilometer

entfernt vorbeizogen. Hier sei ein typischer Fall erwähnt, der sich am

28. November 1974 ereignete.

Der Privatpilot Hugo Feugen, Ingenieur einer Firma in Mendota, Illinois/
USA, flog damals mit seiner eigenen Aerocona «Champ»-Maschine von De-
Kabl nach Mendota in einer Höhe von 2 000 Fuß. Um 11.45 Uhr entdeckte

er, daß sein Magnetkompaß mit einer Frequenz von 4 bis 5 Umdrehungen
pro Sekunde zu rotieren begann. Als er nach draußen schaute, erblickte er in
etwa 400 Meter Abstand einen silberfarbenen Diskus, der parallel zu seinem
Flugzeug mit gleicher Geschwindigkeit flog. Nach 8 bis 10 Sekunden kippte
das unbekannte Objekt leicht zur Seite und beschleunigte so schnell, daß es
im Bruchteil einer Sekunde nicht mehr zu sehen war.^24

Nimmt man die Wirkung eines Störfeldes von 1 Gauß auf den

Kompaß an, dann dürfte das Quellenfeld im Umkreis von 20 m um

das Objekt bereits 8 000 Gauß oder 800 mT betragen haben (bei ku

bischem Ausbreitungsgesetz für Dipolfelder). Wenn sich eine Person

im Nahfeld eines solchen Flugkörpers aufgehalten hätte, wären wahr

scheinlich bei geeigneter Pulsationsfrequenz «Phosphene» der oben

beschriebenen Art angeregt worden.

122 S. P. THOMPSON: The Efferts of magnetic fields. - Proc. Roy. See. B., 1910, S.
82, S. 996f.

123 Horace B. BALOW / Henry I. KOHN / E. WALSH / E. GEOFFREY: Visual
sensations aroused by magnetic fields. - Fed. Proc., 1946, No. 5, S. 110
124 W. H. ANDRUS: Pilot says compass affected. - Skylook, 1975, No. 89, S. 5
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c) Tieffrequente elektrische Schwingungen

Die medizinische Bedeutung luftelektrischer Faktoren ist seit Jah

ren ein heiß diskutiertes Forschungsthema. Bisherige Untersuchungs

ergebnisse zeigten, daß sich für jeden Organismus mit spezifischen
Frequenzen wesentliche Lebensfunktionen entscheidend stören las
sen. Eindeutig nachweisbar sind Einwirkungen auf das Nervensystem

und Veränderungen der Hirnströme. In der UdSSR wurden entspre

chende Versuche mit 2 Hz an Makak-Affen durchgeführt.^25
Bereits in den Vierzigerjahren stellte B. BARLOW^^e fest, daß sich

die sogenannten «Phosphene» oder induzierten Lichterscheinungen
statt mit Magnetfeldern auch durch direkte elektrische Stimulation

hervorrufen lassen. Er verwendete Ströme unterhalb 1 mA mit Fre

quenzen zwischen 10 und 90 Hz. Die eine Elektrode wurde an der

Stirn angelegt, die andere auf der Rückseite des Vorderarmes. Ein

Strom von 0,4 mA erzeugte bei 30 Hz die gleichen Wirkungen wie ein

entsprechend gepulstes Magnetfeld von 800 Gauß.

Der italienische Forscher F. CAZZAMALLU^? konnte durch ver

schiedene Experimente nachweisen, daß mittels elektromagnetischer
Felder leibhaftige Halluzinationen bei Versuchspersonen ausgelöst

wurden. R. JASKU^S gelang es, diese Ergebnisse erfolgreich zu repro
duzieren.

Untersuchungen von U. KNOLL^29 ergaben, daß bei Anregung mit
Rechteckimpulsen im enzephalographischen Frequenzbereich (1 bis

30 Hz) abstrakte oder ornamentartige Muster auftauchen. Diese wur

den meist in weißem oder leicht gefärbtem Licht vor schwarzem Hin

tergrund gesehen. Sie vibrierten teilweise oder liefen von oben nach

unten mit einer Rate von drei Bildern pro Sekunde. Bei zusätzlicher

Einnahme chemisch stimulierender Drogen wie Meskalin, Psilocybin

oder LSD erschienen außerdem Landschaften, Blumen, Tiere, Maschi-

125 N. N.: Experimentelle Heliobiologie. - Umschau, 1975, H. 15, S. 480f.
126 B. BARLOW / I. KOHN / E. WALSH: Visual sensations aroused by magnetic

fields. - American. Journ. Physiology, 1946, Vol. 148, S. 372 - 375
127 F. CAZZAMALLI: Di Nuovo Apparate Radio-Elettro Rivelatore dei fenomeni

elettromagnetici radianti del cervello umano. - L'Energia Elettrica, 1941, p. 18, S. 28
128 R. JASKI: Radio Waves and Life. - Radio Electronics, No. 31, S. 43
129 M. KNÜLL / J. KUGELER / 0. HÖFER / S. D. LAWDER: Effects of Chemical

Stimulation of Electrically-Induced Phosphenes on their Bandwith, Shape, Numer and
Intensity. - Confin. neurol., 1963, Np. 23, S. 201 - 226
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nen und feuerwerkähnliche Muster. Die rein elektrisch erzeugten

Muster wirkten stets flächenhaft und zeigten keinerlei Tiefeneffekt.

Durch Veränderung der Stromstärken variierten häufig auch die sub

jektiv erlebten Lichtmuster, sofern die Bandbreite der angelegten Fre
quenzen entsprechend schmal gewählt wurde. Die Beobachtungen

lassen an Hand eines einfachen kybernetischen Modells Schlüsse auf

die Existenz präformierter Neuronenketten zu.

Immer mehr Indizien sprechen dafür, daß elektrische und magneti

sche Felder der Atmosphäre, insbesondere impulsartige Spherics,

eine biotrope (Lebewesen beeinflussende) Wirkung haben. Theore

tisch konnte nachgewiesen werden, daß selbst die Feldstärke kleiner

Impulse mit einer maximalen Freiluftfeldstärke von 50 mV/m energe

tisch genügen würde, die Potentialschwankungen von Nervenzellen

zu beeinflussen. Bei entsprechenden Versuchen mit Probanden, die

periodisch wechselnden elektrischen Feldern niedriger Frequenz aus

gesetzt waren, traten Veränderungen auf beim Schwellengrenzwert

von Geschmack, Geruch, Gehör und Berührung sowie spontane Ner

venschmerzen, die noch Stunden nach Abschalten des Wechselfeldes

anhielten.130

Im Zusammenhang mit Experimenten zur Ausstrahlung extrem nie

derfrequenter Langwellen zeigten sich beachtliche Störungen physio

logischer Prozesse. In 9 von 10 Fällen erhöhte sich der Triglycerin-

Spiegel im Blutserum, ein Symptom, das normalerweise mit Schlagan
fällen und Herzkranzgefäßerkrankungen einhergeht. Bei 11 anderen

Personen stellte sich bei längerem Aufenthalt im Strahlungsbereich

eine Beeinträchtigung der Fähigkeit ein, einfache Zahlenkolonnen

richtig zu addieren.l3l
Sowjetische Untersuchungen ergaben, daß auch Hochspannungslei

tungen schädliche Einflüsse auf den Metabolismus von Menschen und

Tieren ausüben. Elektromonteure, die 500 kV-Leitungen errichteten,
klagten häufig über Kopfweh, Unwohlsein, Müdigkeit und Niederge
schlagenheit. Aus den Tests, die mit insgesamt 250 Arbeitern durch

geführt wurden, ließen sich zahlreiche Erkenntnisse gewinnen. Der

130 Volker FAUST: Biometeorologie. - Stuttgart: Hippokrates Verlag 1977, S. 181 -
183

131 Paul BRODEUR: Mikrowellen - die verheimlichte Gefahr. - München: Udo
Pfriemer Verlag 1980, S. 193
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Gefährdungsbereich setzt bei Feldern von über 5 kV/m ein. Diese kri

tischen Zonen erstreckten sich bei einer 750 kV-Leitung 350 m nach

jeder Seite. Als Indikator für diesen Bereich kann eine 40 W-

Leuchtstofflampe dienen, die senkrecht in der Hand gehalten wird.

Ab einer Feldstärke von 6 kV/m zündet sie von selbst.^32

Interessanterweise gibt es einige Berichte in der UFO-Literatur, wo

solche - nicht am Hausnetz angeschlossenen - Leuchtstofflampen

plötzlich aufleuchteten.133,134

In anderen Meldungen wird ein typischer Ozon-Geruch erwähnt,

der sich bei starker UV-Bestrahlung der Luft sowie bei elektrischen

Entladungsvorgängen bilden kann^^S. Manche Zeugen spürten die

Felder auch am eigenen Körper. Der Maschinen-Mechaniker Bill Pe-

cha berichtete, daß sich die Haare auf seiner Brust, auf seinen Armen

und auf seinem Kopf aufrichteten, während er auf ein unbekanntes

Flugobjekt zulief. Als die fremdartige Maschine nur noch etwa 17 m

über ihm schwebte, fingen seine Haare regelrecht zu knistern an, wie

wenn man mit einem Nylonkamm durch trockenes Haar fährt.^^e

Wahrscheinlich sind auch die oft berichteten Kribbel- oder Prickel

gefühle kein Angstsymptom, sondern unmittelbare Wirkungen hoch

gespannter elektrischer Felder. Andererseits können durch entspre

chende Modulation dieser Felder auch panikartige Reaktionen ausge

löst werden.^37

Die oft berichteten akustischen Phänomene wären auch durch Mo

dulation starker elektrischer Felder mit Frequenzen im Hörbereich

zu erklären. Hierbei vibriert der menschliche Kopf wie ein Dielektri

kum im Kondensator. Bei Feldstärken von 25 kV/m und einer Fre-

132 Louise B. YOUNG / H. PEYTON: Pollution by Electrical Transmission. - Bulle
tin of the Atomic Scientists, 1974, Vol. 30, No. 10, Dec., S. 34 - 38

133 C. A. GALINDEZ: Les etranges phenomenes de Santa Isabel. - Inforespace
1975, No. 19, S. 29-39
134 I. HOBANA / J. WEVERBERGH: UFO's in Oost en West, Del. II. - Deventer:

Uitgeverij Ankh-Hermes 1971, S. 237
135 GABRIEL: Les Soucoupes volantes: Le Grand Refus? - Regusse, Var.: Michel

Moutet Editeur, 1978, S. 207

136 Paul CERNEY: UFOs Rovers oveer California farm. - The MUFON UFO Journal,
1976, No. 107, Oct., S. 3 - 8
137 Michael E. PERSINGER: Possible infrequent geophysical sources of dose UFO

encounters: expected physical and behavioral-biological effects. - In: Haines, UFO Phe-
nomena, S. 396 - 433
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132 Louise B. YOUNG / H. PEYTON: Pollution bi Electrical Transmission. - Bulle- 
tin of the Atomic Scientists, 1974, Vol. 30, No. 10, Dec., S. 34 - 38 

133 C. A. GALINDEZ: Les Stranges phénomènes de Santa Isabel. 
1975, No. 19, S. 29 - 39 

134 I. HOBANA / I. WEVERBERGH: UFO's in Oost en West, Del. II. › Deventer: 
Uitgeverij Ankh-Hermes 1971, S. 237 

135 GABRIEL: Les Soucoupes volantes: Le Grand Refus? - Régusse, Var.: Michel 
Moutet Editeur, 1978, S. 207 

136 Paul CERNEY: UFOs hovers oveer california farm. - The MUFON UFO Journal, 
1976, No. 107, Oct., s. 3 8 

137 Michael E. PERSINGER: Possible infrequent geoplıysical sources of Close UFO 
encounters: expected physical and behavioral-biological effects. - In' Haines, UFO Phe- 
nomena, S. 396 - 433 
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quenz von 700 Hz reichen bereits 3 Volt effektive Modulationsspan
nung, um einen Höreindruck zu erzeugendes. Je nach Modulationsfre
quenz, die vielleicht von rotierenden Teilen in den unbekannten Flug
körpern mitbestimmt wird, ergibt sich ein pfeifendes oder summen
des Geräusch.

d) Nichtthermische Wirkungen von Mikrowellen

Hochfrequenzstrahlen mit Wellenlängen vom Dezimeter-Bereich

bis zum Millimeter-Bereich haben seit Jahrzehnten eine ungeheuer

breite Anwendung in der Nachrichtentechnik, der Wärmeerzeugung
und der Mikrowellen-Spektroskopie gefunden. Dieser Frequenzbe

reich schließt sich an die Ultrakurzwellen an und reicht bis zum lang
welligen Infrarot-Bereich der optischen Strahlung.

Seit man erkannt hat, daß lebendes Gewebe den größten Teil der

von ihm absorbierten elektrischen Energie in Wärme umwandelt,

wurde den thermischen Effekten besondere Aufmerksamkeit ge
schenkt. Als besonders tückisch erweisen sich Wellenlängen im Be

reich von 12,3 cm (244 MHz), da dort die maximale Wärmewirkung
bei etwa 1 cm Gewebetiefe liegt. Es kommen daher keine Oberflä
chenverbrennungen zustande, und subjektiv werden auch keine
Schmerzen oder Fieber empfunden. Die wärmeempfindlichsten Stel
len am Körper sind die Genitalien (Gefahr zeitweiliger Impotenz) und
die Augen (Ausbildung von Grauem Star).
Auf einem Symposium des Marineinstituts für medizinische For

schung in Albuquerque/USA stimmten Wissenschaftler und Ärzte da
rin überein, daß Leistungsdichten um 100 mW/cm^ zerstörende Wir
kungen haben können. Im November 1953 schlugen daher Ingenieure
der Firma Bell eine Sicherheitsgrenze von 0,1 mW/cm^ vor. Diese

Grenze wurde im September 1955 bei einem Kongreß an der berühm
ten Mayo-Klinik auf 10 mW/cm^ erhöht, wobei ausschließlich von
Wärmeschädigungen ausgegangen wurde. Die sowjetischen Forscher,
die schon frühzeitig die Bedeutung nichtthermischer Effekte erkann

ten, legten die Sicherheitsnorm auf ein Tausendstel niedriger an, d. h.
auf 0,01 mW/cm2.^39

138 H. C. SOMMER / H. E. GIERKE: Hearing sensations in Electric Fields. - Aero-
space Medicine, 1964, Sept., S. 834 - 839
139 BRODEUR: Mikrowellen, S. 47f.

206 Adolf Schneider 

quer von 700 Hz reichen bereits 3 Volt effektive Modulationsspan- 
nung, um einen Höreindruck zu erzeugen138. Je nach Modulationsfre- 
quenz, die vielleicht von rotierenden Teilen in den unbekannten Flug- 
körpern mitbestimmt wird, ergibt sich ein pfeifendes oder summen- 
des Geräusch. 

d) Níchtthermísche Wirkungen von Mikrowellen 

Hochfrequenzstrahlen mit Wellenlängen vom Dezimeter-Bereich 
bis zum Millimeter-Bereich haben seit Jahrzehnten eine ungeheuer 
breite Anwendung in der NachrichtenteChnik, der Wärmeerzeugung 
und der Mikrowellen-Spektroskopie gefunden. Dieser Frequenzbe- 
reich schließt sich an die Ultrakurzwellen an und reicht bis zum lang- 
welligen Infrarot-Bereich der optischen Strahlung. 

Seit man erkannt hat, daß lebendes Gewebe den größten Teil der 
von ihm absorbierten elektrischen Energie in Wärme umwandelt, 
wurde den thermischen Ef fek ten  besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Als besonders tückisch erweisen sich Wellenlängen im Be- 
reich von 12,3 cm (244 MHz), da dort die maximale Wärmewirkung 
bei etwa 1 cm Gewebetiefe liegt. Es kommen daher keine Oberflä- 
chenverbrennungen zustande, und subjektiv werden auch keine 
Schmerzen oder Fieber empfunden. Die wärıneempfindlichsten Stel- 
len am Körper sind die Genitalien (Gefahr zeitweiliger Impotenz) und 
die Augen (Ausbildung von Grauen Star). 

Auf einem Symposium des Marineinstituts für medizinische For- 
schung in Albuquerque/USA stimmten Wissenschaftler und Ärzte da- 
rin überein, daß Leistungsdichten um 100 mW/cm2 zerstörende Wir- 
kungen haben können. Im November 1953 schlugen daher Ingenieure 
der Firma Bell eine Sicherheitsgrenze von 0,1 mw/cm2 VON. Diese 
Grenze wurde im September 1955 bei einem Kongreß an der berühm- 
ten Mayo-Klinik auf 10 mW/cmz erhöht, wobei ausschließlich von 
Wärmeschädigungen ausgegangen wurde. Die sowjetischen Forscher, 
die schon frühzeitig die Bedeutung nichtthermischer Effekte erkann- 
ten, legten die Sicherheitsnorm auf ein Tausendstel niedriger an, d. h. 
auf 0,01 mW/cm2.139 

138 H. C. .SOMMER / H. E. GIERKE: Hearing sensations in Electric Fields. - Aero- 
space Medicine, 1964, Sept., S. 834 - 839 

139 BRODEUR: Mikrowellen, S. 47f. 



Strahlenwirkungen unbekannter Himmelserscheinungen 207

A. A. KEVORKJAN entdeckte bei einer Gruppe von Personen, die mit

Ultrahochfrequenz-Pulsationsgeneratoren arbeiteten (62 Männer, 25

Frauen) neurotische Symptome, kardiovaskuläre Hypotonie und Ta-

chykardie während des Aufenthaltes im Kondensatorfeld, ferner ver

schiedene Parästhesien der Extremitäten, rasche Ermüdbarkeit und

Schlafstörungen, teilweise besonders erhöhtes Schlafbedürfnis. Ob

jektiv fand er verschiedene Abweichungen des vegetativen Nervensy

stems, sowie polyneuritische Symptome mit akralen Sensibilitätsstö

rungen, durchwegs vegetativen Charakters.^^O
Untersuchungen an der Neurologischen Klinik der Karls-

Universität Prag zeigten ähnliche Ergebnisse. Von 73 Personen, die

mit elektromagnetischen Strahlen im Bereich der Zentimeterwellen

arbeiteten, klagten 53,7% über Kopfschmerzen. Andere Symptome

waren erhöhte Schweißabsonderung, Appetitlosigkeit, Schlaflosigkeit

bei Nacht und Schläfrigkeit am Tag, Schwindelgefühle, manchmal Oh

rensausen, sowie allgemeine Nervosität. Im objektiven neurologi

schen Befund ergaben sich bei 82,5% Abweichungen der Gehirn-
nervenfunktion.141

A. S. PRESMAN hat bereits darauf hingewiesen, daß der zerebrale

Kortex und die Zwischenhirnstrukturen, insbesondere der Hypothala-

mus, höchst empfindlich auf elektromagnetische Felder reagieren: die

Wirksamkeit dieser Felder wird entweder durch eine Stimulation von

Nervenzellen verursacht oder durch einen Wechsel in den Parame

tern ihres funktionellen Zustandes - Erregbarkeit, Amplitude der Bio

potentiale, Fortleitungsgeschwindigkeit von Anregungen usw.142

Besonders gefährlich können Resonanzerscheinungen werden, die

sich bei bestimmten Frequenzen ausbilden und in Körperhöhlen, z.B.

dem Schädel, zu stehenden Wellen führen. Die Amplituden dieser Si

gnale reichen unter Umständen aus, um die Signale des Bewegungs
netzwerkes zu beeinflussen^'^3. Dadurch wären zum Beispiel auch ge-

140 A. A. KEVORKJAN: Rabota s ultravysokocastotnymi impulsnymi generatorami
s tocky zrenia gigieny truda. - Gig. i San., 1948, H. 4, S. 26 (Russisch)
141 E. KLIMKOVA-DEUTSCHOVA: Der Einfluß von Strahlen auf das Nervensy

stem. - Archiv für Gewehepathologie und Gewehehygiene, 1957, Bd. 16, S. 72 - 85
142 A. S. PRESMAN: Electromagnetic Fields and Life. - New York/London: Ple

num Press 1970
143 R. GALA: Biologische Schädigung durch Hochfrequenzstrahlung. - Technische

Rundschau, 1960, Nr. 49, 25. Nov., S. 3 - 5
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wisse temporäre Lähmungserscheinungen erklärlich, die oftmals von

UFO-Zeugen berichtet werden.

Bei einer Einstrahlung von oben werden die Gebiete links von der

Zentralfurche (Körpermotorik) und die rechts davon liegenden senso

rischen Bereiche erfaßt. Zu den letzteren gehören Schmerzempfin

dung, Temperaturempfindung, Berührungsempfindung und kinästhe-

tische Empfindung. Eine Bestrahlung von vorne würde vor allem die

motorischen Handlungsfolgen stören (Koordinationsstörungen). Eine

Energieaufnahme von rückwärts müßte sich auf die Sehvorgänge, das

Helligkeits -und Farbenempfinden einschließlich des Erkennens von

Formen und Bewegungsvorgängen auswirken.

Experimente mit Kleintieren haben gezeigt, daß der Körper die

Kontrolle schon bei relativ kleiner Bestrahlung verliert. TANNER

prüfte, ob Vögel mit Hilfe von Mikrowellenstrahlung zum Verlassen

von Start- und Landebahnen veranlaßt werden könnten. Man be

strahlte Hühner zu Testzwecken mit einem 9,3 GHz-Feld, das mit 416

Impulsen pro Sekunde bei einer Pulsbreite von 2,3 msec getestet war.

Im Testkäfig lag die Feldstärke 15 cm über dem Boden bei 46

mW/cm2. Sowohl bei jungen als auch bei ausgewachsenen Tieren

zeigten sich folgende Reaktionen:

1. Seitliche Bestrahlung führte sowohl bei dem betroffenen Flügel als

auch beim Bein zu einem kraftlosen Zustand, während auf der entge
gengesetzten Seite ein Ausstreckungseffekt zu beobachten war.

2. Die Hühner erhoben ihre Köpfe und orientierten sie in Richtung
der stärksten Stelle des Feldes.

3. Waren die Hühner durch die dem Experiment vorangegangenen
Handlungen bereits aufgeregt, so liefen sie teilweise am Rande der

gebündelten Strahlen entlang, diese wechselweise mit einer Seite des

Körpers tangierend.^"^"^

Gepulste Mikrowellenstrahlung könnte eines Tages auch zur biologi
schen Manipulation von Menschen eingesetzt werden. Aus einer im
November 1976 veröffentlichten Geheimdienststudie geht hervor, daß
beide Supermächte mit Hochdruck an solchen Projekten arbeiten. Es

144 TANNER et al.: Non-Thermal Effects of Microwave Radiation on Birds. - Natu-
re, 1967, Vol. 216, No. 5120, S. 1139
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erscheint durchaus denkbar, daß bei geeigneten Leistungen, Frequen

zen und Pulsverhältnissen neuronale Schaltvorgänge im Gehirn nach

haltig beeinflußt werden.^^S

Bereits 1962 veröffentlichte Allan H. FREY von der Cornell-

Universität in Ithaca, New York, eine Arbeit über die akustischen Ef

fekte, die durch gepulste Mikrowellenstrahlung hervorgerufen wer

den können. Bei geeigneter Modulation hören Taube wie Gesunde

eine Reihe verschiedenartiger Pseudogeräusche, selbst dann, wenn

die Sendeantenne bis zu 300 Meter weit entfernt ist. Veränderte

Strahlungsparameter vermögen sogar schwere Schlaglaute zu induzie

ren, ohne daß die üblicherweise zu erwartenden Begleitsymptome wie

Schwindel oder Übelkeit auftreten. Ebenso lassen sich «Kribbel -und

Prickelgefühle» erzeugen.^'^G

Die Versuchspersonen berichten stets, daß sie die Töne direkt im

Kopf zu hören glaubten oder daß diese unmittelbar hinter dem Kopf

zu entstehen scheinen. Dieses lokale Gefühl blieb unverändert, wenn

der Kopf gedreht oder geschwenkt wurde. Die folgende Tabelle zeigt,

daß sehr niedrige mittlere Leistungsdichten (minimale Schwelle) aus

reichen, um solche Effekte zu erzeugen (Abb. 2).

Abb. 2

Trans- Frequenz Wellen Puls- Pulse / Tastver Leistungsdichte
mitter länge breite hältnis Mittel Spitze

MHz cm usec sec mW/cm2 mW/cm^

A 1310 22,9 6 244 0,0015 0,4 267

B 2982 10,4 1 400 0,0004 2,1 5250

C 425 70,6 125 27 0,007 1,0 263

D 425 70,6 250 27 0,007 1,9 271

E 425 70,6 500 27 0,014 3,2 229

F 425 70,6 1000 27 0,028 7,1 254

Diese Messungen wurden bei Umgebungsgeräuschen von 70 bis 90

dB durchgeführt, wobei die Werte im Inneren des Ohres durch Ohr

verschlüsse um 30 dB niedriger waren. Vergleichsmessungen mit
Rechteckimpulsen aus Lautsprechern zeigten, daß beim «direkten Hö

ren» mittels neuronaler Mikrowellen-Demodulation die hohen Fre-

145 W. LÜTZENKIRCHEN: Waffen der Zukunft. - Hobby, 1977, H. 25, S. 56 - 61
146 A. H. FREY: Human auditory system response to modulated electromagnetic

energy. - Journal Applied Physiology, 1962, No. 17, S. 689 - 692

26 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIH
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quenzanteile bevorzugt empfangen wurden. Abschätzungen ergaben,

daß in einem schalldichten Raum die Mikrowellen-Töne auch noch

bei einer Empfangs-Leistung von nur 3 uW/cm^ gehört werden könn
ten. Da nur 10% dieser Energie die Schädeldecke durchdringen dürf

ten, scheint das Gehirn erstaunlich sensitiv für solche gepulste elek

tromagnetische Energie zu sein.

Neuere Untersuchungen von James C. LIN vom Departement of

Electrical and Computer Engineering der Staatsuniversität von Way-

ne, Ohio, gehen davon aus, daß der Höreffekt über thermoelastische
Resonanzen im Schädel zustandekommt. Beim Menschen müßten vor

allem Töne um 8 KHz hervorgehoben sein. Dies würde die Summ-

Pfeif- und Klickgeräusche erklären, die bei solchen Übertragungen
zu empfangen sind.^^'^'^'^^
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der HF-Impulse demodulieren. Diese Hypothesen wurden später von

Dr. William PICKARD der Washington Universität, St. Louis, Mo., im

Experiment bestätigtest
Dr. RENTSCH von einer neurologischen Klinik in Leipzig arbeitet

seit Jahren daran, Elektroschlaf ohne Elektroden und aus der Ferne

herbeizuführen. Versuche haben gezeigt, daß der so induzierte Schlaf

ungewöhnlich lange und tief isteS2. Ein Physiologen-Team unter Lei
tung von Professor ZERRST entwickelte zusammen mit Bionikern der
Technischen Universität Berlin selhstregulierende Nervenschrittma

cher. Hierbei wird ein Empfänger in Brusthöhe unterhalb des Schlüs

selheins implantiert. Von diesem Gerät laufen dünne Leitungen zu

zwei Platin-Reizelektroden, die auf die Karotissinusnerven im Bereich

der Gabelung der Halsschlagader wirken. Von außen auf den Empfän

ger treffende Funkimpulse wandern über die Drähte zu den Nerven

enden. Dort lösen sie nerveneigene hioelektrische Impulse aus und

vermehren damit die Gesamtzahl der Impulse. Sie verstärken damit

die Wirkung der Karotissinusnerven auf das «Kreislaufzentrum» und

täuschen dadurch einen höheren Blutdruck vor. Das Regelzentrum

im Gehirn senkt daraufhin automatisch den Blutdruck auf niedrigere

Werte. Die Steuerung übernimmt ein programmierbares Kästchen,

das die Herzschlagfolge des Patienten und damit indirekt den Blut

druck mißt.^^3

In ähnlicher Weise kann eine Elektrostimulation dazu dienen, neu-

romuskuläre Strukturen des Bewegungsapparates zu trainieren. Geh

störungen werden zum Beispiel mit Pulsfrequenzen von 40 Hz und

Pulsdauern von 10 bis 350 qsec behandelt. Entsprechende Stromim

pulse, die jeweils 0,2 bis 0,5 sec lang sind, erzeugen massive tetani-

sche Muskelkontraktionen.154

Eine elektrodenlose Zuführung von HF-Energie erscheint ebenfalls

denkbar, wobei allerdings selektive Reizungen weniger möglich sind.

Dr. BARNES von der Colorado-Universität und Dr. WACHTEL von der

Duke-Universität konnten nachweisen, daß Strahlungen im Gigahertz-

151 Eric J. LERNER: RF radiation: biological effects. - lEEE Spectrum, 1980, Dec.,
S. 51-59

152 PLAYFAIR / HILL: Zyklen, S. 255
153 Heide SKUDELNY: Alles Nervensache. - Hobby, 1981, H. 8, S. 44 - 50
154 BORISOV et ab: Device for electrical Stimulation of the leg muscles to correct

defective walking. - Biomedical Engineering (USA), 1977, Vol. 11, No. 2, S. 74 - 76
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Bereich von isolierten Neuronen empfangen werden. Deren Eigenim

pulsrate änderte sich um den Faktor zehn, je nachdem, in welche
Richtung der HF-Strahler gedreht wurde.
Thermische Effekte traten bei diesem Prozeß nicht auf.^SS

Bereits Ende der 50er Jahre war vermutet worden, daß die zeitwei

ligen Lähmungserscheinungen, die bei kleinen Tieren während einer
Bestrahlung mit gepulsten Mikrowellen auftraten, auf einem Reso
nanzeffekt der elektrischen Nervenleitung beruhen.^56
Berechnungen über die im menschlichen Gewebe auftretenden

elektrischen Feldstärken ergeben Werte von einigen hundert Milli

volt/cm in Abhängigkeit von der Frequenz und Eindringtiefe. Hierbei
wurde eine maximal zulässige mittlere Leistung von 10 mW/cm^
vorausgesetzt^57. Unter diesen Bedingungen erscheint es denkbar,

daß bei «gepulster» Einstrahlung künstliche Nervenimpulse induziert
werden, die in der gleichen Größenordnung wie die körpereigenen
Aktionspotentiale liegen. Die Störimpulse würden allerdings vom
Empfangsort in beiden Richtungen weiterlaufen. Sobald die Falsch-
Impulse mit «echten» unidirektionalen Nervenimpulsen zusammen
treffen, tritt eine gegenseitige Auslöschung ein.^58,159

Theoretische Überlegungen zeigen, daß Pulsraten von einigen hun
dert Zyklen je Sekunde einen «Gate-Effekt» bewirken, d.h. die Trigger
schwelle für Aktionspotentiale verkleinern. Liegt die Pulsfrequenz
etwa bei 500 Hz, dann entstehen nach der Demodulation der Träger
welle in der Nervenfaser alle zwei Millisekunden neue Störimpulse.
Dies ist aber gerade die Erholungszeit, die eine Zellmembran zur
erneuten Depolarisation benötigt, wenn sie ein vom Gehirn gesteuer
tes Aktionspotential abgegeben hat. Die von außen applizierten Stör
impulse würden daher bei einer Wiederholfrequenz von 500 Hz «ech

te Aktionspotentiale» auslöschen und ihre eigenen Pulse der Nerven
faser «aufprägen». Im folgenden Bild ist dieser Mechanismus veran
schaulicht (Abb. 3).

155 LERNER: RF-radiation, S. 55
156 H. KALANT: Physiological hazards of microwave radiation. A siirvey of publish-

ed literature. - Can. Med. Ass. J., 1959, No. 81, S. 575
157 R. W. F. KING: Embedded Bare and Insulated Antennas. - lEEE Trans, on Bio-

med. Eng., 1977, Vol. BME 24, No. 3, S. 253 - 260
158 REIBLE / SCOTT: Pulse propagation on a superconductive neuristor. - Journal

of Appl. Physics, 1975, Vol. 46, No. 11, Nov., S. 4935 - 4945
159 MOROZOV / SMOLICH: Possible optical neuristor logic based on self-induced

transparency. - Sov. J. Quant. Electron., 1974, Vol. 4, No. 2, Aug., S. 195 - 197
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Ist die Pulsrate des Mikrowellenfeldes wesentlich geringer, dann

werden Aktionspotentiale, die zum Beispiel an motorischen Nerven

entlanglaufen, weniger beeinflußt. Dennoch kann es zu gewissen Zei

ten zu teilweisen sporadischen Auslöschungen kommen. Bei höheren

Störfrequenzen dürfte dann die Bewegungskontrolle immer schwieri

ger werden. Frequenzen über 500 Hz blockieren praktisch alle Ner

venimpulse, die von Gehirn und Rückenmark zu den Muskelfasern

geleitet werden. Durch die Störimpulse werden Beuger und Strecker

eines Muskels gleichzeitig aktiviert, so daß augenblicklich eine

kataleptische Starre eintritt.

Tatsächlich treten derartige Effekte immer wieder in der Umge

bung unbekannter Flugobjekte auf. Gelegentliche Messungen der HF-

Strahlen von UFOs ergaben Frequenzen von etwa 3 GHz mit Impuls

breiten von 2 qsec und Pulswiederholraten von 600 Hz^60,l6l, Solche

160 J. McCAMPBELL: Ufology, S. 96
161 G. D. THAYER: UFO Encounter I. - Astronaiitics & Aeronautics, 1971, July, S.

66-70
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Werte variieren sicher stark und müßten durch unabhängige Unter

suchungen bestätigt werden.

Es erscheint auch denkbar, daß sensorische Nervenbahnen über

Mikrowellenfelder störbar sind. Damit könnten Hitze- und Kältege

fühle, Kribbelempfindungen u. ä. simuliert werden. Sensorische Ner

ven haben meist geringere Durchmesser als Muskelnervenfasern und

sind daher leichter durch äußere Impulse zu beeinflussenl62, d[q

tungsgeschwindigkeit markhaltiger Fasern beträgt zum Beispiel bei 4

\\m Durchmesser rund 12 m/s, bei 16 u\in dagegen schon 90 m/s.^^^

Besonders stabil gegen äußere Einflüsse scheint das vegetative Ner

vensystem zu sein. Möglicherweise ist diese relative Unempfindlich-

keit gegenüber Mikrowellenstörungen auf unterschiedliche Neuro-

nendurchmesser und Verschaltungen gegenüber den motorisch-

sensorischen Nerven zurückzuführen.

Tatsächlich beobachteten die meisten UFO-Zeugen nur sensorische

Erscheinungen. Bei weiterer Annäherung an die unbekannten Objek

te treten zuweilen auch motorische Störungen auf, während wichtige
Lebensfunktionen wie Atmung, Kreislauf und Drüsenfunktionen im

wesentlichen unbeeinflußt bleiben.^^^

e) Symptome radioaktiver Strahlung

Weitgehend unbekannt und kaum erforscht sind denkbare Bela

stungen von UFO-Zeugen durch hochenergetische Teilchenstrahlung.
Bei früheren Messungen im Umfeld solcher Objekte wurden teilweise

Werte registriert, die kurzfristig etwa das Hundertfache der natürli

chen Aktivität aufwiesen^65. An Landestellen von UFOs stellten Strah

lungsexperten, teilweise noch nach 10 Tagen, Werte fest, die zwi

schen 60 und 600 mR/h lagen^66,l67, Falls die Strahlung im harten

162 G. BRÜGGENCATE: Experimentelle Neurophysiologie. - München: W. Gold
mann Verlag, S. 79
163 Eugen PHILIPPOW: Taschenbuch 2 der Elektrotechnik. - München/Wien: Carl

Hanser Verlag 1977, S. 808
164 J. McCAMPBELL: Ufology. - S. 67
165 E. J. KUPPELT: The Report on UFOs. - New York: Doubleday 1956
166 FIGUET / RUCHON: OVNI, S. 299f.
167 BOWEN / CREIGHTON: Opposition Flap. - Flying Saucer Review, 1965, Vol. 2,

No. 3, May/June, S. 3 - 6
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Gamma-Bereich gelegen hätte, wäre eine Person bei einstündigem

Aufenthalt in diesem Feld einer Strahlenexposition ausgesetzt gewe

sen, welche die in Deutschland seit 1973 zulässige jährliche Äquiva
lentbelastung (Röntgenverordnung) um das 2,5fache bis 25fache

übersteigt.

Bei solchen Dosiswerten treten zwar kaum sichtbare Veränderun

gen bei den Betroffenen auf. Doch können sich im Analogieschluß zu

experimentellen Untersuchungen an Labortieren Spätfolgen wie Tu

morbildung, beschleunigter Alterungsprozeß und damit verkürzte Le

benszeit einstellen - ganz abgesehen vom genetischen Risiko.

Das akute Strahlensyndrom äußert sich vor allem in Störungen des

Blutbildungssystems, des Wasser- und Elektrolythaushaltes und in

einem Versagen der Schleimhäute. Als Sekundärfolge der Blutverän

derung tritt eine allgemeine Schwächung des Immunsystems auf, wo

durch zusätzlich die Anfälligkeit gegenüber pathogenen Keimen er

höht wird^ßS, Bei Belastungen bis zu 130 - 170 rad sind noch keine

Todesfälle zu erwarten, jedoch leiden ab etwa 80 rad 5 bis 25% der

Exponierten etwa einen Tag lang unter Übelkeit und Erbrechen, ge
folgt von anderen Symptomen der Strahlenkrankheit. Eine Dosis von

80 rad wird zum Beispiel dann erreicht, wenn sich eine Person 20

Stunden lang einer Gammastrahlenquelle mit einer Aktivität von

4 000 mR/h aussetzt.

4. Psychische Effekte bei Gravitationsfeld-Störungen

Neben physiologischen und elektromagnetischen Wirkungen emp
finden viele Beobachter unbekannter Flugkörper auch deutliche Zei

chen veränderter Schwerkraftbedingungen im Umfeld dieser Appara

te. Insbesondere beim Schweben oder Beschleunigen über dem Erd

boden oder über einer Wasseroberfläche treten typische Krater oder

Flüssigkeitskegel in Erscheinung, die wohl durch künstliche Be-
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schleunigungsfelder verursacht sind.^^^ Manche Zeugen erleben

die Abstoßungs- oder Anziehungsfelder der UFOs auch sehr drastisch

am eigenen Körper.

Im Gegensatz zu solchen «positiven» Veränderungen scheinen

schockartige Schwerkraftstörungen, wie sie bei Erdheben auftreten,

krankhafte psychische und physiologische Prozesse auszulösen.

PHLEPS zitiert Ch. DARWIN, der schon darauf hinwies, daß ein

schweres Erdbeben alle unsere ältesten und stärksten Assoziationen

zerstört. Insbesondere meinte er, daß Physiologen und Psychologen

nicht genügend die Bedeutung der Anziehungskraft der Erde auf die

psychischen Prozesse berücksichtigten. Eine Veränderung des stati

schen Reizes kann nicht nur molekulare Veränderungen im^ Organis

mus hervorrufen, sondern auch den Ablauf der psychischen Prozesse
stören^70, in der Arbeit von Prof. N. BASHENOW wird auf Grund sei

ner persönlichen Beobachtungen an Opfern der Katastrophe in Mes

sina und während des Zyklons am Ufer des Asowschen Meeres eine

Reihe von kurzen Psychosen und neuro-psychopathischen Bildern ab

gegrenzt, die folgende Symptome zeigen: Schwindel, Schlaflosigkeit,

starke Kopfschmerzen, Appetitlosigkeit, schreckliche Träume, hypna-

gogische Halluzinationen, völlige Amnesie der Katastrophe und eini

ge Zeit nach ihr langdauernde Gedächtnis- und Aufmerksamkeitsstö-
rungen.^71

Angesichts dieses Erfahrungshintergrundes stellt sich die Frage, ob

vielleicht auch manche Persönlichkeitsveränderungen, halluzinatori-

schen Erlebnisse und retrograden Amnesien bei UFO-Zeugen durch

spürbare oder subtile Schwerkraftschwankungen bedingt sind. Viele

Physiker gehen davon aus, daß zur plausiblen Erklärung zahlreicher

UFO-Phänomene ein künstlicher gravitiver Feldantrieb postuliert

werden muß. Andererseits haben Gravitationswellen, wie sie auf

grund des Heim'schen kontrabarischen Effektes denkbar sind, eine

Vielfalt sekundärer Folgen. Hierzu zählen unter anderem Licht- und

169 A. SCHNEIDER: Elektromagnetische und gravitative Wirkungen von UFOs. -
In: I. BRAND: Ungewöhnliche Gravitationsphanomene. Bericht von der Sommertagung
1975 in Icking. - Feldkirchen-Westerham: MUFON-CES 1976, S. 68 - 147
170 T. SIMSON: Psychische und psychotische Reaktionen Erwachsener und Kinder

bei Erdbeben. - In: ZWINGMANN: Katastrophenreaktionen
171 N. BASHENOW: Über die Bedeutung großer Katastrophen für die Ätiologie

einiger psychischer und Nervenkrankheiten. - Allg. Zeitschr. f. Psych., 1914, Nr. 71, S.
808
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lonisationserscheinungen, Mikrowellenstrahlung, starke elektrische

und magnetische Felder, Temperaturveränderungen, akustische Phä

nomene, vor allem aber auch eine Entropieminderung und damit or

ganisierende Tendenz eines gewissen Feldbereiches um das Flugob

jekt. Die Umgebung eines Gravitationswellen-Generators müßte gera

dezu wie ein «mediumistisches Feld» wirken und psychische Phäno

mene einschließlich paranormaler, teilweise spukhafter Erscheinun

gen generieren. Möglicherweise bewegt sich ein solcher Generator

überhaupt nicht auf übliche Weise im dreidimensionalen Raum, son

dern wird über Parallel-Räume aus der fünften Dimension im Sinne

der Heim'schen Syntropodenbrücken projektorartig materialisiert

oder teleportiert. Eine umfassende Einführung in die Zukunftsper

spektiven solcher Manipulationen materieller Strukturen durch

Adaption an Ideenmuster (Metroplexkombinate nach HEIM) findet

sich bei BRAND.^72

Der Grund dieser intensiven Koppelung von Schwerkraftfeldern

mit psychischen Bereichen ist darin zu suchen, daß Gravitationswel

len als Kondensationen von fünf-und sechsdimensionalen Strukturen

aufzufassen sind, die ihrerseits nach HEIM psychische Abläufe mitbe

stimmen. Damit wird auch verständlich, weshalb bei besonderen pa

ranormalen Leistungen, die physikalisch im Sinne des Zweiten Haupt

satzes der Thermodynamik sehr unwahrscheinlich sind, auch häufig

die Gravitation verändert wird (Tischeheben, Steinewerfen und vor

allem Levitationsphänomene). Im gravitativen Umfeld von UFOs

erscheint es durchaus denkbar, daß die betroffenen Personen Erleb

nisse aus Transbereichen aufnehmen und ihre Umwelt von einem völ

lig anderen Bewußtseinsniveau aus interpretieren. Andererseits kön

nen die von «außen» einwirkenden Bilder und Projektionen eigene
Gedanken, Vorstellungen und unterbewußte Inhalte überlagern und
modulieren. Viele Beobachtungen und Befragungen von UFO-Zeugen
sprechen für eine Deutung in dieser Richtung.

Der französische Forschungsdirektor Dr. Pierre GUERIN vom astro-

physikalischen Institut in Paris glaubt, daß UFOs Raum und Zeit in

einer Art und Weise manipulieren, die für uns noch völlig unver
ständlich ist^73, Jacques VALLEE, ein amerikanischer Computer-

172 I. BRAND: Ansätze zu einer Theorie
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Spezialist und bekannter UFO-Forscher, sieht in den UFOs materielle

Geräte zur Beeinflussung des menschlichen Bewußtseins. Sie müssen

keineswegs aus dem All sein, sondern können durchaus ihre Basen

auch auf unserer Erde habenl74^ p)er Parapsychologe D. Scott ROGO

meint, daß die häufig berichteten «Entführungsfälle» eine Art

«Traum» sind, die vom eigentlichen Phänomen (der hypothetischen

Strahlenquelle) aus dem Unbewußten der Zeugen abgezogen und

dann zu diesen zurückgespielt werden. Der Vorgang einer solchen

«Entführung» würde real ablaufen, doch sei die ganze Erscheinung

nichts weiter als ein Drama, das sich in unserem dreidimensionalen

Raum materialisiert. UFOs wären damit vor allem Geräte oder Projek

tionen, die Träume der Beobachter zur lebendigen und oft beängsti

genden Realität werden lassen. Diese Erklärung deckt sich nahezu

mit der Brand'schen Interpretation der Heim'schen Syntroklinen-

theorie.^'^^

IV. AUSBLICK AUF KÜNFTIGE FORSCHUNGSMOGLICHKEITEN

Nach dem heutigen Stand der Erkenntnis gibt es für eine beachtli

che Zahl unbekannter Himmelserscheinungen keine theoretisch zu

friedenstellenden Erklärungen. Insbesondere die Wirkungen der

Strahlen unbekannter Flugobjekte auf Menschen und Tiere erschei

nen rätselhaft, wenn sie mit bekannten Strahlenphänomenen vergli

chen werden. Für «Insider» der UFO-Szenerie mag es daher durchaus

legitim sein, nach mehr oder weniger gewagten Spekulationen Aus

schau zu halten. Neuartige Hypothesen haben jedoch nur dann einen

Sinn, wenn sie sich entweder im Experiment beweisen lassen oder

wenn sich an ihnen ablesen läßt, unter welchen Bedingungen die be

haupteten Phänomene eintreten oder Zustandekommen. Für «Outsi

der», die sich noch nicht ernsthaft mit der UFO-Thematik befaßt ha

ben und ihre Informationen vornehmlich aus der Boulevardpresse be-

173 Pierre GUERIN: Letter to FSR. - Flying Saucer Review, 1970, Vol. 16, No. 2,
March/April, S. 30
174 Jacques VALLEE: Messenger of Deception. - Berkeley, California: And/Or

Press, 1979
175 D. Scott ROGO: UFO Abductions. - New York: Signet Books 1980
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ziehen, stellen sich derartige Fragen überhaupt nicht. Sie sehen - in
manchen Fällen wohl zu Recht - allzuviel ideologische und psycholo

gische Komponenten in der Diskussion um die UFOs, zumal meist
überhaupt nicht zwischen reinen Beobachtungen und bis heute noch
unbewiesenen Theorien, etwa der extraterrestrischen Hypothese, un

terschieden wird.

Die oberflächliche Behandlung der UFO-Thematik in der Öffentlich
keit sollte nicht darüber hinwegtäuschen, daß im wissenschaftlichen

Untergrund seit Jahren ernsthaft über die Bedeutung dieser Phäno
mene und ihrer Sekundärwirkungen gesprochen wird. Da die disku
tierten Erscheinungen so außerordentlich vielfältig sind, erscheint

eine interdisziplinäre Zusammenarbeit erforderlich. Eine Finanzie
rung etwaiger Forschungsprojekte bereitet derzeit Schwierigkeiten,
weil die Phänomene zu sporadisch vorkommen. Bei Meteoren und
Kugelblitzen etwa sind zumindest die Umstände und Zeiten ihres
möglichen Auftretens näherungsweise bekannt. UFOs dagegen tau

chen oft ganz unerwartet auf und sind daher nur selten mit entspre
chenden Meßgeräten erfaßbar.^76

Vor allem die medizinischen und physikalischen Nachwirkungen

lassen erkennen, daß eine rein halluzinatorische Erklärung der Be

obachtungen im allgemeinen auszuschließen ist. Eine sorgfältige Ana

lyse der Befunde kann durchaus auf «klassische» Phänomene wie ra
dioaktive Strahlen, Ultraviolett- oder Infrarotbestrahlung u. a.

hindeuten, die im Umfeld der UFOs möglicherweise als «Sekundär-

Effekt» ausgelöst werden. Dabei ergeben sich unter Umständen Hin

weise auf besondere Wirkungen, die durch charakteristische Ener

gien und Frequenzen bedingt sind.
Meiner Ansicht nach sollten daher theoretische und experimentelle

Untersuchungen begonnen werden, die sich an bereits bekannte Pro

jekte anlehnen, jedoch gewisse Aspekte berücksichtigen, die im Zu
sammenhang mit UFO-Berichten geschildert werden. Einige denkbare

Möglichkeiten seien hier stichwortartig angesprochen:

1. Gezielte Erforschung nicht-thermischer Wirkungen gepulster Mikro

wellen (Radarstrahlen). Derzeit werden in Deutschland hauptsächlich
Arbeiten zur Untersuchung des Wachstums von Hefezellen im Feld

176 A. SCHNEIDER: Automatische Registrierung
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von Millimeter-Mikrowellen gefördert^77. £§ wäre wünschenswert,

die Veränderung neuronaler Schaltvorgänge bei geeignet modulierten

Mikrowellen zu testen.

2. Untersuchung des Einflusses hochenergetischery tieffrequenter, elek

tromagnetischer Felder auf Mensch und Tier, Im Zusammenhang mit

Umweltfragen wurden hauptsächlich die Wirkungen natürlicher und

technischer Felder ( 50 Hz usw.) betrachtet.HS

3. Studium physiologischer und psychischer Veränderungen als Folge

rhythmischer Licht- und Schallereignisse, Mögliche Induktion außerge

wöhnlicher Bewußtseinszustände (Sophronisation), eventuell unter

bewußt eingeleitet durch Infraschall- und Infrarotkomponenten.l79

4. Experimentelle Untersuchungen des Mechanismus zur Auslösung

psychogener Störungen (Blindheit, Taubheit, Katalepsien, Aphonien

usw.). Neben hypnotischer Suggestion kommen insbesondere schreck

hafte Erlebnisse in Betracht, wobei im Simulationsexperiment ent

sprechende objektive und subjektive Bedingungen zu testen wären.

5. Entwicklung und Überprüfung der Methoden zur Messung des Rea
litätsgehaltes von Zeugenberichten, die aus hypnotischen Regressionen

stammen. Arbeiten auf diesem Gebiet könnten moderne Biofeedback-

Methoden miteinheziehen und eventuell Bedeutung für die Unfall-

und Kriminalforschung erlangen.

Falls in absehbarer Zeit entsprechende Fortschritte und neue Er

kenntnisse auf den angedeuteten Gebieten vorliegen, dürften auch ge

wisse Phänomene im Umfeld unbekannter Flugkörper verständlicher

werden. Dies wiederum könnte verstärkt die Aufmerksamkeit der

wissenschaftlichen Öffentlichkeit auf diese noch unverstandenen
Himmelserscheinungen lenken. Eine solche positive Rückkoppelung

würde vielleicht zu einer gezielten Förderung empirischer For
schungsarbeiten führen und zugleich Theoretiker anreizen, sich in

tensiv mit der gesamten UFO-Thematik zu befassen. Möglicherweise
werden dann überraschende Entdeckungen gemacht werden, die eine

177 W. GRUNDLER / K. KEILMANN: Nonthermal Effects of Millimeter Microwa-
ves on Yeast Growth. - Z. Naturforschung, 1978, No. 33c, S. 15 - 22
178 Herbert L. KÖNIG: Unsichtbare Umwelt. - München: Eigenverlag 1977
179 VESTER: Phänomen Streß, S. 178
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neue Ära psychotronischer Technologien einleiten^SO. £§ bleibt zu
hoffen, daß sich die Menschen an der Schwelle zum 21. Jahrhundert

rechtzeitig mit den Wirkungen dieser Phänomene vertraut machen

und sich in angemessener Weise darauf einstellen.

180 Jacques VALLEE: UFOs - eine psychotronische Manipulation? - Hologramm
1980, Nr. 20, Mai, S. 22-25
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Während die unbekannten Lichterscheinungen nur spontan auftreten^

spricht man von einer ständigen Einwirkung unbekannter Einflüsse der

Erde. Diese Einflüsse, auch Reizzonen genannt, konnten zwar physika

lisch noch nicht hinreichend identifiziert werden, doch hat der Mensch
in seiner Fühligkeit, wie Reinhard SCHNEIDER in «Radiästhesie, Geo-
mantie - Naturwissenschaft: Zum Phänomen des Wünschelruteneffekts»

aufzeigt, vor allem mit Rute und Pendel seit der Antike diesen Ein
flüssen Rechnung getragen.
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REINHARD SCHNEIDER

RADIÄSTHESIE - GEOMANTIE - NATURWISSENSCHAFT

ZUM PHÄNOMEN DES WÜNSCHELRUTENEFFEKTS

Die Phänomene der Wünschelrute und des Pendels sind uralt. Es

gibt zahlreiche geschichtliche Hinweise, die zeigen, daß die
Wünschelrute schon vor mehreren hundert Jahren eine sehr große

Bedeutung hatte, vor allem im Bergbau. Doch waren diese Kenntnisse

bis vor kurzem fast vollständig vergessen worden. Auch der noch

wesentlich weiter zurückweisende Problemkreis der Geomantie war

bis in die jüngste Zeit nicht mehr bekannt. Der Gebrauch von Kult

stäben, geomantischen Pendeln und die mit diesen vorzunehmenden

Handlungen gehen, wie man an zahlreichen Bilddokumenten zeigen

kann, bis in das frühe Altertum zurück.

1. Geschichtliche Hinweise

Erst in der letzten Zeit konnte ich nachweisen, daß eines der älte

sten, auf unsere Zeit überkommenen Bücher, der Codex Agrimensores

Romanorum (ca. 350 n. Chr. Wolfenbüttel) außer einer Sammlung

von Feldmesser-Vorschriften auch zahlreiche Anweisungen und Vor

schriften enthält, wie sie von den Auguren (etruskischen Erdwahr

sagern) befolgt wurden. Sie legten nach diesen Vorschriften fest, wel

che Plätze «heilig» waren. Sie bestimmten so die «heiligen», unver

letzlichen Grenzen und die richtige Lage der zu bauenden Städte,

deren Straßen ursprünglich genau in den Himmelsrichtungen Nord-

Süd und Ost-West (Cardo Mundis und Decumans) verliefen. Erst in
unserer Zeit ist es möglich, diese Gebräuche mit modernen, insbeson

dere physikalischen Methoden der Naturwissenschaft erfolgreich zu
interpretieren (Geomantische Zonen und Netzsysteme).
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Abb. 1: Vom Bergwerk von Sebastian MUNSTER: Cosmograpbia (1350)

Abb. 2: Aufsuchen von Erzgä
Berk
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Abb. 1: Vom Bergwerk von Sebastian MÜNSTER: Cosmographia (1550) 
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Abb. 2: Aufsuchen von Erzgängen mit der Wüııschelrute. G. E. LOEHNEYSS, 
Bericht vom Bergwerk (16t7) 
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An einigen ausgesuchten Bildern aus meinem sehr umfangreichen

Archiv möchte ich zeigen, daß schon im 15. und 16. Jahrhundert die

Bergbaurutengänger Arbeitstechniken benutzt haben, wie sie im 20.

Jahrhundert in der modernen praktischen Radiästhesie mit Erfolg

eingesetzt werden.

Auf einem der ältesten Bilder zur Geschichte des Bergbaus, das auf

verlorengegangenen Vorlagen aufbaut (Abb. 1) ist oben der Berg
rutengänger mit der «Glücksrut», auch «virgula divina» genannt, dar

gestellt. Der Bergrutengänger, «Bergmeister», benutzte zum Auffinden
von unterirdischen Erzgängen, wie aus Abb. 2 hervorgeht, schon zwei

verschiedene Begehungstechniken, die «Gerade-aus-Schritt-Technik»

und die «Seit-Schritt-Technik». Die letztere Technik wird benutzt,

um die genaue Lage einer Reaktionszone festzulegen. Der Rutengän

ger verbindet, auch in der Neuzeit, zusammengehörige Rutenaus

schläge zu Reaktionslinien und Reaktionszonen, wie sie auf Abb. 2

durch die beiden Doppellinien dargestellt werden.

Besonders deutlich geht dies aus Abb. 3-5 hervor, wo aus den

zahlreich gestrichelten Linien, die teilweise wie ein Gittersystem aus-

Abb. 3-5: Aufsuchen von Erzgängen mit der Wünschelrute. B. ROESSLER,
Speculum metallurgiae (1700)

28 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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sehen, nur eine Linie durch Pflocke betont ist. Dort werden die Berg- 
leute später schürfen. Von den weiteren Linien, die wie ein Gitternetz 
aussehen, schreibt B. ROESSLER: «Der wahre Rutengänger hüte sich 
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vor diesen verwirrenden Linien, die Wasser und auch noch etwas

anderes bedeuten können. Ich möchte darüber nicht mehr

sprechen.»^ Warum wollte er nicht sprechen? Er fürchtete, mit der

Inquisition in Berührung zu kommen, denn der Gebrauch der Wün

schelrute war zwar für die Erz- und Wassersuche erlaubt, aber für

das Aufsuchen von guten und bösen Plätzen als Teufelswerk, Zau

berei und Hexerei unter Androhung strenger Strafe verboten.

In dem auch heute noch für die Praxis äußerst wertvollen Buch be

finden sich noch über zwanzig weitere Abbildungen und sorgfältige

Beschreibungen, die ROESSLER, der ja Bergmeister und Berghaupt

mann war, als ausgezeichneten Kenner der Materie ausweisen.

Der Hauptgang A. Der ihn fenkrecht durchfeilende Gang B,

Der ihn fchief durchfeilende Gang C.

Abb. 6: Gangsysteme. G. AGRICOLA, De Re Metallica Libri Xll

Im Gegensatz dazu schreibt Georg AGRICOLA in seinem berühm

ten Buch «De re metallica libri XII»2 über die Wünschelrute: «Der
wahre Bergmann benutzt, da wir wollen, daß er ein frommer und

1 B. ROESSLER: Speculum Metallurgiae. -1700
2 Georg AGRICOLA: De Re Metallica Libri XII. -1556

Radiästhesie - Geomantie - Naturwissenschaft 227 

vor diesen verwirrenden Linien, die Wasser und auch noch etwas 
anderes bedeuten können. Ich möchte darüber nicht mehr 
sprechen.››1 Warum wollte er nicht sprechen? Er fürchtete, mit der 
Inquisition in Berührung zu kommen, denn der Gebrauch der Wün- 
schelrute war zwar für die Erz- und Wassersuche erlaubt, aber für 
das Aufsuchen von guten und bösen Plätzen als Teufelswerk, Zau- 
berei und Hexerei unter Androhung strenger Strafe verboten. 

In dem auch heute noch für die Praxis äußerst wertvollen Buch be- 
finden sich noch über zwanzig weitere Abbildungen und sorgfältige 
Beschreibungen, die ROESSLER, der ja Bergmeister und Berghaupt- 
mann war, als ausgezeichneten Kenner der Materie ausweisen. 

.-5v~-T-- 

J /  

Lei) ı J 

W o / / f ë  

Ad,-ıı J.. I 

Der Hauprgangzí. Der iluıfln kracht Dur:/ıfëqende Gang B. 

Der ifınfl'/l:lçfldurc/ıfiqendı Gang C. 

Abb. 6: Gangsysteme. G. AGRICOLA, De Re Metallica Libri XII 

Im Gegensatz dazu schreibt Georg AGRICOLA in seinem berühm- 
ten Buch «De re metallica libri XII››2 über die Wünschelrutez «Der 
wahre Bergmann benutzt, ..., da wir wollen, daß er ein frommer und 

1 B. ROESSLER: Speculurn Metallurgiae. - 1700 
2 Georg AGRICOLA: De Re Metallica Libri XII. - 1556 



228 Reinhard Schneider

ernster Mann ist, den Zauberstab nicht, ... und sieht ein, daß ihm die

Wünschelrute nichts nutzen kann ...». Im Widerspruch zu dieser ne

gativen Aussage über die Wünschelrute zeigt er im 3. Buch 32 Ahbil-

dungen über die verschiedenen Gangformen, wie sie nur der Bergru

tengänger finden und interpretieren kann (Abb. 6 - 7).

A

%
m

Abb. 7: Rutengänger bei der Gang-Feststellung, Harzprospekt (17. Jahrb.)

Daß die Wünschelrute in Bergbaukreisen sehr hoch geschätzt wur

de, kann man daraus entnehmen, daß sie auf vielen Gegenständen
dargestellt wurde, die mit dem Leben der Bergleute zusammenhingen,

z. B. auf Bergkannen oder Glaspokalen (Abh. 8 - 11), auf Silber- und

Goldmünzen der damaligen Zeit oder auf sogenannten «Minnekäst

chen» (Abh. 12, sogenanntes «Wilder-Mann-Motiv») und in Darstellun
gen von Bergfestzügen.

Versucht man in der Literatur vor dem 14. Jahrhundert Hinweise

über den Gebrauch der Wünschelrute zu finden, wird man ent

täuscht. Fündig wird man erst, wenn man unter dem Stichwort «Geo-
mantie» sucht. Mantik läßt sich am besten durch «Deutung, Interpre-

Abb. 8 - 11: Silberne Bergkanne mit Rutengänger, Claustal um 1652; Glas
pokal mit Rutengänger, Freiburg/Sachsen um 1630; Goldmünze, 17. Jahrb.,
mit Rutengänger; Silberner Ausbeute-Taler mit Rutengänger, Witticben 1729
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Daß die Wünschelrute in Bergbaukreisen sehr hoch geschätzt wur- 
de, kann man daraus entnehmen, daß sie auf vielen Gegenständen 
dargestellt wurde, die mit dem Leben der Bergleute zusammenhingen, 
z. B. auf Bergkannen oder Glaspokalen (Abb. 8 - 11), auf Silber- und 
Goldmünzen der damaligen Zeit oder auf sogenannten «Minnekäst- 
chen» (Abb. 12, sogenanntes «Wilder-Mann-Motiv››) und in Darstellun- 
gen von Bergfestzügen. 

Versucht man in der Literatur vor dem 14. Jahrhundert Hinweise 
über den Gebrauch der Wünschelrute zu finden, wird man ent- 
täuscht. Fündig wird man erst, wenn man unter dem Stichwort «Geo- 
mantie» sucht. r antik läßt sich am besten durch «Deutung, Interpre- 

Abb. 8 - 11: Silberne Bergkaııne mit Rutengänger, Claustal 1.1111 1652; Glas- 
pokal mit Rutengänger, Freiburg/Saclısen um 1630; Goldmünze, 17. Jahrh., 
mit Rutengänger; Silberner Ausbeute-Taler mit Rutengânger, Wittichen 1729 
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Abb. 12: Minnekästchen aus dem 13. lahrh., «Wilder Mann» mit Wünschel
rute
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Abb. 11 

Abb. 12: Minnekästchen aus dem 13. Jahrh., «Wilder Mann» mit Wünsche]- 
rute 



Radiästhesie - Geomantie - Naturwissenschaft 231

tation» übersetzen. Geomantie (= Deutung aus der Erde) ist wahr

scheinlich eine sehr alte Wissenschaft, die im Altertum schon bei den

Ägyptern, Chaldäern, Griechen, Etruskern und Kelten ausgeübt wor-
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Abb. 13: Tbaumaturgus Pbysikus aus Caspar SCHOTT, Magia universalis,
Würzburg 1612

den ist. Ihre Spuren findet man auch in Mittel- und Südamerika, in

Indien und China. Zur Geomantie gehören u. a. die «Rhabdomantie» (=
Wahrsagen mit Stäben) und die «Daktylomantie» (= Wahrsagen mit
Ringen, auch Pendeln).
Die schriftliche Üherlieferung wird hier sehr spärlich (u. a. AGRIP-

PA von Nettesheim). Der Grund ist offenkundig: Mantiken gehörten
zu den «Verbotenen Künsten». Ihre Ausübung wurde von der Inquisi-
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tion verfolgt. Man kann aber die Spuren von Man tischen Vorschriften

leicht zurückverfolgen: z. B. Orte von Kirchenbauten (=Bauhütten-
Geheimnisse), Formen von Zentralbauten (Sechs-, Sieben-, Acht-Eck-

Kirchen), Kultvorschriften (z. B. Ritus Romanus, Repertorium Ri-

tuum, Codex Agrimensores Romanorum u. a.)

Auf Abb. 13 sieht man drei Herren mit verschieden langen Stäben.

Der rechte hält eine Rod = Rute, die auch als Längenmaß (= Lachter,

Bergbau) benutzt wird. Der mittlere hält einen ca. 0,8 -Im langen

Stab in einer eigenartigen Haltung über einer achtstrahligen Beetein

fassung. Der Stab zeigt deutlich die Grenze des Pflanzenwachstums (=
Stichwort Geobiologie) an. Der links stehende, kriegerisch gekleidete

Herr trägt einen kurzen Stab, den er genau in der Mitte hält. Alle drei
Stabformen sowie andere, z. B. der Lituus, finden sich auch im Alter

tum als «Kultstäbe» wieder. In der Titelunterschrift «Thaumaturgus

Abb. 14: Motiv mit «Gitlersystemeii» aus Clirestiau de TROYES, Parzival-
sage, 13. Jahrb.

Physikus sive Magiae Universalis» wird nicht der wundertätige Physi
ker zitiert, denn Physikus war damals der Arzt, wohingegen der Phy
siker zu dieser Zeit Magier hieß (Physik = Magie). Diese Begriffe ha
ben sich heute etwas geändert!

Es gibt noch zahlreiche andere Darstellungen, die mit Geomantie
zusammenhängen (Abb. 14). Eine der ältesten Sammlungen findet

sich im Codex Agrimensores Romanorum (ca. 350 n. Chr.). Diese
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Handschriften-Sammlung, die in der Wolfenbüttler Bibliothek auf

bewahrt wird, besteht aus mehreren Einzelschriften, deren Verfasser

zum Teil zwischen 50 v. Chr. und 200 n. Chr. gelebt haben. Der Inhalt
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Abb. 15 - 17: Codex Agrimensores Romanorum (ca. 350 n. Chr.),
Wolfenbüttel

29 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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wird von den übersetzenden Altphilologen als dunkel und schlecht
interpretierhar angesehen. Neben einer Sammlung von Vorschriften
für die Vermessung von Landgehieten sind dort auch magische Ge
bräuche und Rituale beschrieben, die rein philologisch nicht zu inter
pretieren sind. In den zahlreichen, zum Teil farbigen Zeichnungen
und Bildern sind sehr oft netzartige Strukturen enthalten, in die
Grundrisse von Städten eingezeichnet sind (Abb. 15 - 17). Ein Ver
gleich mit stattgefundenen Ausgrabungen (z. B. die ehemalige Stadt
Misa - Abb. 18) zeigt auf, daß damals genaue Kenntnisse von geoman-

X,
||jii

Abb. 18: Plan der ausgegrabenen Stadt Misa bei Bologna, Italien
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tischen Vorschriften genutzt worden sind. Es läßt sich aber daraus

auch feststellen, daß im Altertum über sogenannte Gittersysteme und

gradlinige geomantische Zonen viel mehr bekannt war als bei den

Nachentdeckern im 20. Jahrhundert.

Ähnliche nur radiästhetisch erklärbare Vorschriften lassen sich bei

allen alten Kulturvölkern (Ägypter, Chaldäer, Griechen usw.) nach
weisen. Es ist heute möglich, mit Hilfe der von mir Anfang der 50-er

Jahre entwickelten Grifflängentechnik, die mit genau definierten An

tennenlängen arbeitet, beweiskräftige radiästhetische Aussagen zu

machen, insbesondere auch zur Geomantie der alten Kulturen. Es soll

deswegen im folgenden kurz aufgezeigt werden, mit welchen Werk

zeugen und Arbeitstechniken in der modernen praktischen Radiästhe

sie gearbeitet wird.

2. Werkzeug und Arbeitstechnik

In Abb. 19 sind die von uns gebrauchten Werkzeuge dargestellt:

Die mit Markierungen (Grifflängen) gekennzeichnete Kunststoff-V-

Rute - die magnetisierte Stahldraht-V-Antenne, mit der Aussagen

über die Polarisation der Strahlung gefunden werden können

- das Teleskop-Abstimm-Pendel - die Teleskop-V-Antenne - sowie

die von mir 1951 erfundene Lecher-Antenne, die insbesondere zur

Präzisionsfestlegung von Reaktionszonen der verschiedensten Art be

nutzt wird. Die zugehörigen Wellen-(Griff-)längen sind in besonderen

Tabellen zusammengestellt.^ Mit diesen Arbeitswerkzeugen wird
nach genau definierten Arbeitsregeln gearbeitet und es hat sich an

mehr als 3 500 Versuchspersonen gezeigt, daß jeder Mensch den

«radiästhetischen Sinn» besitzt.

Die Arbeitstechnik läßt sich in fünf Grundregeln zusammenfassen

(= «Fünf-Finger-Regel»):

1. Festlegung des zu benutzenden Arbeitswerkzeuges und der zuge
hörigen Grifflängen.

3 Zeitschrift und Archiv für angewandte und theoretische Radiästhesie (ATR) mit
der Beilage Zeitschrift für den Praktiker der Radiästhesie (ZPR) (1980) H. 1
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Abb. 19: Werkzeuge der modernen Radiästhesie

2. Auswahl der zu benutzenden Begehungs- und Arbeitstechnik, mit

der die sogenannte Spektroide (Netzsystem, geomantische Zone,

Spektroide des unterirdischen Wassers, einer geologischen Ver
werfung etc.) aufgefunden und dargestellt werden kann. In Abb.

20 und 21 sind diese Vorschriften skizziert.

3. Die Einfallsrichtung der Strahlung muß bestimmt werden.

4. Es muß eine Aussage über die Intensität gemacht werden.

5. Es muß die elektromagnetische Polarisation (linkszirkular-
rechtszirkular, bzw. die Linear-Polarisation) der Strahlung oder
des Feldes bestimmt werden. Dieser letzte Punkt ist von enormer

Wichtigkeit, weil die Polarisation Aussagen nicht nur über biolo

gische Wirkungen zu machen gestattet, sondern auch Begriffe
wie heiliges Wasser, heilige Orte, böse Orte zu klären vermag.^

Von besonderer Wichtigkeit ist dieser 5. Punkt, stellt die Polarisa
tion doch gerade ein typisches Kennzeichen insbesondere des biologi
schen Lehens dar.

4 Reinhard SCHNEIDER: Leitfaden und Lehrkurs der Ruten- und Pendelkunst. Teil
I. - Wertheim: Oktogon-Verlag 1980. - Teil II in Vorbereitung
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Abb. 20: Zur Begehungstechnik

Abb. 21: Pendeldrehung und Polarisation

Bei natürlich erzeugten organischen Verbindungen, z. B. links- und

rechtsdrehender Milchsäure, entscheidet der Begriff der optischen

Polarisationsdrehung über die biologische Wirkung im Lebewesen.

Eine entartete Krebszelle erzeugt durch anaerobe Vergärung die im

Körper nicht übliche linksdrehende Milchsäure^. Dieser Begriff der

Polarisation in der Biochemie, den PASTEUR im 19. Jahrb. formulier

te, hängt eng mit dem Begriff der zirkulär polarisierten Wellen zu

sammen. Er spielt in der modernen Radiästhesie eine ganz entschei

dende Rolle. Dies kann heute schon sehr genau festgestellt werden,

denn die Physik hat heute eine Zugangsmöglichkeit zur Radiästhesie.

5 Otto WARBURG: Schwermetalle. Als Wirkungsgruppen von Fermenten. - Berlin
1948
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Abb. 21: Pendeldrehung und Polarisation 
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Das läßt sich u. a. leicht dadurch zeigen, daß ein jeder Rutengänger

nach kurzer Einarbeitungszeit mit der gar nicht nach einer Wün

schelrute aussehenden Lecher-Antenne (siehe Abb. 19) arbeiten kann.

Eine Lecher-Antenne besteht aus einer bedruckten Platine, die ganz

bestimmte Abmessungen haben muß. Auf ihr wird mit einem soge

nannten Kurzschlußschieber der 4. Teil einer Wellenlänge einge

stellt. Man kann dann mit einem derartigen technischen Gebilde ge

nau so arbeiten, wie mit einer entsprechend markierten V-förmigen

Wünschelrute. Man erreicht eine sehr hohe Reproduzierbarkeit, so

daß verschiedene Personen mit der gleichen Wellenlängeneinstellung

an der gleichen Stelle ihre Reaktionsausschläge haben.

Man kann darüberhinaus zeigen, daß mehrere Personen mit auf

gleiche Wellenlänge eingestellten Lecher-Antennen, die sich im

Strahlungsfeld eines Mikrowellensenders befinden, der abstimmbar

ist, im gleichen Augenblick eine Reaktion zeigen, wenn der Oszillator

auf die Resonanzwellenlänge der Lecher-Antenne abgestimmt wird.^

Außer der Abstimmung auf exakte Wellenlängen läßt sich mit der

Lecher-Antenne auch sehr einfach die Polarisation bestimmen, indem

man in den Handgriff ein kleines Magnetstäbchen einsetzt. Mit Hilfe

der Grifflängentechnik lassen sich auch leicht die verschiedenen

Netzgittersysteme unterscheiden. So hat z. B. das sogenannte Global

gitter (NS-OW-Gitter) eine andere «Griff»- oder Wellenlänge als das

sogenannte Diagonal-Gitter.

3. Geomantische Zonen

In der Geomantie spielen auch noch andere Vorzugs Wellenlängen
eine wichtige Rolle. Ich habe in zahlreichen Untersuchungen schon
in den Jahren ab 1961 zeigen können, daß man bei der Anlage von
Kultstätten bereits in der vorchristlichen Zeit bestimmte Auswahl

prinzipien gekannt hat, um bestimmte Eigenschaften von «heiligen

Plätzen» vorher zu bestimmen. Bei diesen Untersuchungen spielen

außer bestimmten Grifflängen (1., 2., 3. und 4. sogenanntes Gitter,

sowie unterirdische Wasserläufe) besonders hohe Intensitäten der

6 Zeitschrift und Archiv für angewandte und theoretische Radiästhesie (ATR) (1980)
H. 1
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prinzipien gekannt hat, um bestimmte Eigenschaften von «heiligen 
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6 Zeitschrift und Archiv für angewandte und theoretische Radiästhesie (ATR) (1980) 
H. 1 
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Strahlungszonen, vor allem aber die Eigenschaft der «rechtsdrehen

den» Polarisation eine große Rolle. Darüberhinaus finden sich oft an

diesen Stellen zwei oder mehrere sich kreuzende Reaktionszonen,

sogenannte Ein-und Mehrfachkreuzungen.

Viele dieser Aussagen wurden inzwischen durch zahlreiche Unter

suchungen, die nach der gleichen Arbeitstechnik durchgeführt wur

den, bestätigt.^ So sind z. B. Außenkanzeln bei Wallfahrtskirchen des

15.-18. Jahrhunderts über rechtsdrehenden Kreuzungen des 3. Git

ters aufgestellt («Linie der Beredsamkeit»). Bei Zentralkirchen

(Sechs-, Sieben-, Achteck- usw. [= Polygon-]Kirchen) sind immer am

Zentral-Punkt «rechtsdrehende» Mehrfachkreuzungssysteme zu fin

den, ebenso an vorchristlichen Steinsetzungen mit Mittenbetonung.

In juristischen Schriften aus dem 17. Jahrhundert ist beschrieben

worden, «warum es rechtens sei, verlorengegangene Grenzsteine so

wie Grenzlinien mit der Wünschelrute (- Birkengabel -) aufzusu

chen». Dies ist eine Uberlieferung aus der Römerzeit.

Im Altertum waren die Grenzen «heilig». Sie wurden von den Agri-

mensoren nach bestimmten geomantischen Vorschriften festgelegt.

Noch heute kann man z. B. bei alten Landesgrenzen feststellen, daß

diese auf Zonen mit «rechtsdrehender» Polarisation liegen. Auch der

Limes, der alte römische Grenzwall, liegt auf sehr breiten rechtsdre

henden Geomantischen Zonen, die z. B. als exakt gerade Linien - bis

zu 80 km lang - verlaufen bis zur nächsten geradlinigen Abknickung.

In einer Geomantischen Zone sind immer bestimmte Grifflängen

(Wellenlängen) nachzuweisen, und zwar mit hoher Intensität.

Zonen mit rechtsdrehender Polarisation finden sich in alten Kir

chen, aber auch in heidnischen Tempeln. Nach der Lage dieser Zonen

hat man die Kirchen- und Tempel-Achsen ausgerichtet, ebenso die

Lage der Querschiffe, Apsiden und Kreuzgänge. Hierdurch läßt sich

meistens auch das Problem der vielen romanischen und gotischen,

nicht geosteten Kirchen klären. Es ist erstaunlich, daß diese Geoman

tischen Zonen seit oft mehr als tausend Jahren ihre Lage nicht verän

dert haben.

Ein weiteres interessantes Problem wird durch die Überlieferung
der schon im Altertum gebrauchten Bezeichnung von Quellen- und

7 Jörg PURNER: Radiästhetische Untersuchungen an romanischen Kirchen in Irland
und Schweden. - Bandaufnahme. - Symposion über Radiästhesie, Ellmau 1980
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Abb. 22: Wallfahrtskirche Liehfrauenbrunn bei Werbach/Tauberkreis

Brunnenanlagen als «Heiliges Wasser» aufgeworfen. Oft finden sich, in

der Nähe Wallfahrtskirchen. So hat man z. B. üher einer von zwölf

Quellen, die aus der sich über ca. 200 m erstreckenden gleichen geo
logischen Formation entspringen, eine Wallfahrtskirche gebaut (Abb.

22) und zwar so, daß die Kirche über dem dort fließenden Bach steht

und der Chor üher dem Quellaustritt errichtet ist. Eine sorgfältige
chemische Wasseruntersuchung zeigt, daß die Zusammensetzung der
Mineralanteile aller Quellen gleich ist. Es liegt auch keine Indikation

sogenannter heilkräftiger Stoffe (Jod, Schwefel, Salz usw.) vor.
Wird das Wasser der einzelnen Quellen mit einer empfindlichen

radiästhetischen Methode auf seine Polarisation hin untersucht, so

findet man, daß elf Quellenaustritte links zirkuläre Polarisation zei

gen, die «heilige» Quelle aber, die unterhalb der Kirche entspringt,
rechtszirkulare Polarisation aufweist. In den vergangenen 20 Jahren
haben viele meiner Schüler dieses Phänomen untersucht und immer

wieder bestätigen können.
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Abb. 23: Acbteck-Kircbe St. Sigismund (11. labrb.) bei Oberwittigbausen

Besonders typische Beispiele sind u. a. die Quellen von Chartres,

Lourdes - beide schon in der Keltenzeit als Heiligtum bekannt aber

auch Amorsbrunn, St. Acbatius und St. Ulrich (Abb. 23).

In der Abteikircbe Heilsbronn haben die Baumeister der Kirche

zwei eng nebeneinander entspringende Quellen (in der Kirche!) in ge
trennten Fassungen ins Brunnenbaus geleitet.

Über den Problemkreis des unterirdisch fließenden Wassers war in

der Vergangenheit sehr viel altes Wissen verlorengegangen. Von den

Römern und ihren etruskiscben Vorgängern ist überliefert, daß die

Aquilices sogenannte «Wasserspürer», die Aquifices «Brunnenbauer»

und die Pontifices «Aquaedukt-Erbauer» waren.8

8 Pontifex Maximus

30 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Abb. 23: Achteck-Kirche St. Sigis nıund {11. Jahrh.) bei Überwittighausen 

Besonders typische Beispiele sind u. a. die Quellen von Chartres, 
Lourdes - beide schon in der Keltenzeit als Heiligtum bekannt -, aber 
auch Arnorsbrunn, St. Achatius und St. Ulrich (Abb. 23). 

In der Abteikirehe Heilsbronn haben die Baumeister der Kirche 
zwei eng nebeneinander entspringende Quellen (in der Kirchel) in ge- 
trennten Fassungen ins Brunnenhaus geleitet. 

Über den Probleınkreis des unterirdisch fließenden Wassers war in 
der Vergangenheit sehr viel altes Wissen verlorengegangen. Von den 
Römern und ihren etruskischen Vorgängern ist überliefert, daß die 
Aquílíces sogenannte <<Wasserspürer››, die Aquífíces <<Brunnenbauer›> 
und die Pontifices <<Aquaedukt~Erbauer›› waren.8 

8 Pontifex Maximum 

30 Resch' Küålflflpfithifl, IMAGÜ MU-NDI Bd. VIII 
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Im ausgehenden Mittelalter wird an mehreren Stellen auf die merk

würdige Praxis der Rutengänger hingewiesen, die Tiefe einer Wasser

ader zu hestimmen.9 Diese Gehrauchsvorschriften und Regeln haben

sich als Fundgrube erwiesen, um den physikalischen Kern des Wün

schelrutenphänomens herauszuarbeiten. Hierüber ist an anderer

Stelle ausführlich berichtet worden.lO

4. Versuchskontrollen

Läßt man versuchsweise Gruppen von Rutengängern in einem

geeigneten Versuchs gebiet alle mit der gleichen Wünschelrute, der

\  r :
i 4|lf ' ^ V

V

v-

^11 Q^^ll^ustritt und
r  Versuchsstrecke im Höll-

TC grund (Odenwald)

9 VALLEMONT: La physique occulte. - ca. 1692
10 ATR (1980) H. 1
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gleichen Haltungstechnik sowie auf immer der gleichen Strecke ge

trennt und unabhängig voneinander arbeiten, kann man leicht auf

schlußreiche Versuchsprotokolle gewinnen (Abb. 24).

Das Versuchsgebiet wies eine am Berghang austretende Quelle auf.

Sie war für die Versuchspersonen (219 Personen, in vierjährigen Ein

zelversuchen, zu den verschiedensten Jahreszeiten) nicht einzusehen.

Derartige Versuche, auch z. B. an Tiefbrunnenanlagen durchgeführt,

zeigen dem auswertenden Physiker eine sehr aufschlußreiche Aus-

wertungs- und Interpretationsmöglichkeit auf: eine Anwendung von

abgewandelten Formeln aus dem physikalischen Bereich der Optik

zeigt, daß es sich um ein Phänomen der Wellenphysik handeln muß

(Abb. 25). Diese Schlußfolgerungen deuten aber darauf hin, daß die

Wünschelrute als V-Antenne anzusehen ist^^. Das System WR(Anten-

ne)-Mensch wäre dann ein wahrscheinlich sehr empfindliches Emp

fangssystem.
D  z'

tjr -

/

/

/
/

Abb. 9: Zur Frtunhofertchen Beugung

n ■ Brediunprxp. dei ZwMdbcmnediumi

D ' Bm'te <ler Bit>^tiaa dtr SpdtAffnunf
l' ■ Abauod dcf r-tni Bcugua^Kicirnis
T • AbRud Spdt-ScMrm - „TVfc"
X > ■bfcfriffcoc Ruienllnfe

n . n , I* V - Verkflnuapftkior fDr Aatrnneti'  , . . (hier 035)
^ T' + 1' X - 1A*X"-echte Wellenllnfe

De •• fCMrnte Drthdinfe
Re ■ •bfcfriffenr Drahtllafe • X*

Abb. 25: Fraunhofersehe Beugung, abgewandelte Formeln nach
R. SCHNEIDER

Auf Grund dieser Folgerungen habe ich schon 1950/51 Versuche
zur künstlichen Beeinflussung von Rutengängern mit technischen Mi
krowellensendern durchgeführt. Diese Versuche sind sehr exakt
durchführbar und reproduzierbar.l2 Es ist bei diesen Versuchen von
großem Vorteil, daß Rutengänger im allgemeinen keine Kenntnisse
der sehr komplizierten Physik der Mikrowellen haben. Umso besser

11 Ebenda
12 Ebenda
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kann man sie als Indikator für biophysikalische Effekte einsetzen.

Das führt dann oft zu neuen Erkenntnissen, z. B. zu der folgenden:

Für die Wassersuche gelten bestimmte Längen von Wünschelruten

des V-förmigen Typus als besonders günstig, z. B. 33 cm. Diese Größe

wird schon seit mehr als 100 Jahren in Rutengängerkreisen empfoh

len. Rutengänger haben mit dieser Grifflänge eine Reaktion im Feld

eines Senders, wenn dieser auf eine Wellenlänge von ca. nx 12,5 cm

(= 12,5 cm, 25 cm, 37,5 cm ...) abgestimmt wird (an einer technischen

Antenne muß immer der sogenannte Verkürzungsfaktor angebracht

werden), 37,5 = 3 x 12,5 cm (= 3. Oberwelle der Grundanregung, bei

einer Senderwellenlänge von 12,5).

Andererseits hat Wasserdampf (= gasförmiges Wasser) nach neue

sten physikalischen Untersuchungen eine Eigenresonanz bei X=l,38

cm Wellenlänge. Flüssiges Wasser hat einen Brechungsindex von

ca. 9 • 9 X 1,38 cm, entspricht einer Wellenlänge von X= 12,42 cm.^3

Aus dieser Überlegung kann man schließen, daß die von den Ru
tengängern gern benutzte Rutenlänge von 33 cm (X= 37,5 cm) eine

wohlbegründete physikalische Ursache hat.

Es gibt noch weitere wichtige Griff- oder Rutenlängen, z. B. die

Grifflängen 16,5 cm, 24,5 cm, die oft bei bestimmten biologischen
Phänomenen auftreten, z. B. bei Krebsgeschwülsten (dort mit linkszir-

kularer Polarisation). Über diese verkappten Wellenlängen lassen
sich mit einer Lecher-Antenne sehr genaue Aussagen gewinnen, die
inzwischen schon oft bestätigt wurden.^"^

Die gleichen Wellenlängen, die in der modernen Radiästhesie eine

große Rolle spielen, haben auch in der Molekularspektroskopie - ein
Teilbereich der Radioastronomie, der sich in den letzten 40 Jahren

stürmisch entwickelt hat - eine große Bedeutung. Spezifische Fre
quenzen werden dort mit besonders hoher Intensität gemessen, z. B.
die Linienfrequenz H2, OH, H2O, aber auch die Ameisensäure
HCOOH. Hierbei entspricht z. B. die Wellenlänge für H2O, die in der
Radioastronomie gemessen wird - X= 1,35 cm - genau der vorhin ge
nannten Grundwellenlänge des gasförmigen Wassers (Abb. 26). Ich
habe in den Jahren 1952/54 begonnen, mittels hochempfindlicher

13 Paul SCHWEITZER: Die Bedeutung geopathischer Reizzonen für die Entstehung
chronischer Krankheiten. - ATR (1981) H. 2. - Symposion über Radiästhesie, Ellmau
1980

14 Derselbe, ebenda
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Abb. 26: Radioastronomie und spektroskopiscbe Wellenlängen. J. LEQUEUX:
Moleküle im interstellaren Raum. - Umschau (1972) S. 82

Rauschmeßempfänger mit Erfolg die Aussagen von Rutengängern
nachzuprüfen. Durch die in den letzten Jahren weiter erfolgte
Entwicklung der Meßmöglichkeiten konnten diese Versuche ausge
baut werden.
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Diese vorhin aufgezeigten Zusammenhänge müssen die Wissen

schaft herausfordern, die zahlreichen vorliegenden Behauptungen der

Radiästhesie zu überprüfen! Das System Empfänger-Mensch mit

einer abgestimmten Antenne (Wünschelrute) kann einen sehr hohen
Frequenzbereich von mm- bis m-Wellen mit extrem hoher Empfind

lichkeit überdecken. Das System reagiert auch empfindlich auf Polari

sationsvorgänge, die in der modernen Biologie eine große Rolle spie

len. Insbesondere ist es unumgänglich notwendig, den Behauptungen

der Radiästhesie in Bezug auf die Entstehung von chronischen Krank

heiten, vor allem der Krebsentstehung, nachzugehen! Dies er

scheint umso notwendiger, als die - mit großem finanziellen Aufwand

betriebene - offizielle Krebsforschung nach Aussage des 1900 Seiten

umfassenden, für die Bundesregierung 1980 erstellten Forschungs

berichtes kaum wesentliche Erkenntnisse und Fortschritte zum The

ma Krebsentstehung und Heilung nachweisen kann!

Ich hoffe, diese kurzen Hinweise verdeutlichen, daß der Mensch

anscheinend auch in einer Umwelt der unsichtbaren Strahlungen

lebt. Diese Strahlungen können für ihn vorteilhaft oder schädlich

sein. Schon in der Frühzeit haben die Menschen diese Phänomene

«erfühlt» (Radiästhesie). Sie haben sie ausgenutzt (Bautechnik, Bau

hüttengeheimnisse) und auch noch andere Folgerungen daraus ge
zogen. Ein Rest dieses zum Teil verlorengegangenen Wissens ist wie

der zugänglich gemacht worden. Dieses Wissen sollte auch der mo

derne Mensch im technischen 20. Jahrhundert ausbauen und aus

nutzen!

15 Hierüber ist auf dem 1. Internationalen Symposion über moderne Radiästhesie
1980 in Ellmau berichtet worden.

16 Paul SCHWEITZER, Die Bedeutung geopathischer Reizzonen

Was die Radiästhesie in Bezug auf die Entstehung von chroni
schen Krankheiten und Krebs zu behaupten wagt, erläutert nun Paul
SCHWEITZER in «Radiästhetische Untersuchungen zum Problem Geo-
pathie und chronische Krankheiten».
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PAUL SCHWEITZER

RADIÄSTHETISCHE UNTERSUCHUNGEN ZUM PRORLEM

GEOPATHIE UND CHRONISCHE KRANKHEITEN

1. Einleitung

Mit der vorliegenden Arbeit wird ein oft behaupteter Zusammen

hang zwischen dem geopathischen Standortfaktor und der Entstehung

von Krebs und anderen chronischen Krankheiten neu untersucht.

Die Ergebnisse wurden radiästhetisch gewonnen, d. h. mit einem

gemeinhin als Wünschelrute bezeichneten Indikator, mit dem der

nachgeschaltete «Empfänger Mensch», wenn er durch Training

entsprechend empfindlich geworden ist, die von radiästhetischen

Phänomenen wie z. B. unterirdisch fließendem Wasser verursachten

Reaktions- oder Reizzonen durch eine biophysikalische Reaktion

wahrnehmen kann. Diese Reaktion besteht in einer Tendenz des

Indikators, sich zu drehen, wenn er unter Spannung gehalten wird.

Der Ausdruck Geopathie ist ein Sammelbegriff für die von den

sogenannten geopathischen Reizzonen verursachten pathogenen Ef

fekte. Der erste Hinweis über einen möglichen Zusammenhang

zwischen der hydrologischen bzw. geologischen Beschaffenheit des

Untergrunds und dem Auftreten von Krebs stammt von DE

HAVILAND aus dem Jahr 1861. Diese Veröffentlichung hat zahl

reiche weitere Untersuchungen in dieser Richtung ausgelöst. Zu

sammenfassende Darstellungen dieser Arbeiten etwa bis zum Jahr

1950 wurden von H. PETSCHKE^ sowie von J. C. DIEHL und S. W.

TROMP^ veröffentlicht. Obwohl viele wissenschaftliche Unter-

1 H. PETSCHKE: Krebs und Bodenfeuchtigkeit. - Erfahrungsheilkunde 2 (1956) S.
62-74

2 J. C. DIEL / S. W. TROMP: Probleme der geographischen und geologischen
Häufigkeitsverteilung der Krehssterhlichkeit. - Ulm: Karl F. Hang Verlag 1955

PAUL SCHWEITZER 

RADIÄSTHETISCHE UNTERSUCHUNGEN ZUM PROBLEM 
GEOPATHIE UND CHRONISCHE KRANKHEITEN 

1. Einleitung 

Mit der vorliegenden Arbeit wird ein oft behaupteter Zusammen- 
hang zwischen dem geopathischen Standortfaktor und der Entstehung 
von Krebs und anderen chronischen Krankheiten neu untersucht. 
Die Ergebnisse wurden radiästhetisch gewonnen, d. h. mit einem 
gemeinhin als Wünschelrute bezeichneten Indikator, mit dem der 
nachgeschaltete «Empfänger Mensch››, wenn er durch Training 
entsprechend empfindlich geworden ist, die von radiästhetischen 
Phänomenen wie z. B. unterirdisch fließendem Wasser verursachten 
Reaktions- oder Reizzonen durch eine biophysikalische Reaktion 
wahrnehmen kann. Diese Reaktion besteht in einer Tendenz des 
Indikators, sich zu drehen, wenn er unter Spannung gehalten wird. 
Der Ausdruck Geopathie ist ein Sammelbegriff für die von den 
sogenannten geopathischen Reizzonen verursachten pathogenen E f -  

fekte. Der erste Hinweis über einen möglichen Zusammenhang 
zwischen der hydrologischen bzw. geologischen Beschaffenheit des 
Untergrunds und dem Auftreten von Krebs stammt von DE 
HAVILAND aus dem Jahr 1861. Diese Veröffentlichung hat zahl- 
reiche weitere Untersuchungen in dieser Richtung ausgelöst. Zu~ 
sammenfassende Darstellungen dieser Arbeiten etwa bis zum Jahr 
1950 wurden VOD H. PETSCHKEI sowie von J. c. DIEHL und s. w. 
TROMP2 veröffentlicht. Obwohl viele wissenschaftliche Unter- 

1 H. PETSCHKE: Krebs und Bodenfeuchtigkeit. - Erfahrungsheilkunde 2 (1956) S. 
62 - 74 

2 J. C. DIEL / S. W. TROMP: Probleme der geographischen und geologischen 
Häufigkeitsverteilung der Krebssterblichkeit. - Ulm: Karl F. Hang Verlag 1955 



248 Paul Schweitzer

suchungen zu diesem Problem vorliegen, konnte kein eindeutiger
Zusammenhang zwischen Krebsvorkommen bzw. Krebssterblichkeit

und den hydrologischen und geologischen Eigenschaften des Unter
grundes nachgewiesen werden. Die Untersuchungen haben jedoch
die Existenz krebsarmer und krebsreicher Gebiete aufgezeigt; so

entstanden die Begriffe «Krebsgegend» oder «Krebshäuser», die auf

lokale Häufungen der Krebsrate hindeuten.

Im Jahr 1927 kam die Radiästhesie ins Spiel, als H. Th. WINZER und

W. MELZER^ auf einen möglichen Zusammenhang zwischen Krebs
entstehung und den Wirkungen von radiästhetisch festgestellten
unterirdischen Wasseradern hinwiesen. Diese Vermutung wurde von

G. von POHL und anderen durch systematische Untersuchungen

bestätigt. Insbesondere die Ergebnisse der Untersuchung von v.

POHL^ in Vilsbiburg, die im Blindversuch und unter Aufsicht der

Behörden durchgeführt wurde, lassen kaum Zweifel an einem Zu

sammenhang zwischen Krebsentstehung und den von unterirdischen

Wasseradern verursachten geopathischen Zonen aufkommen, wenn

auch diese Zonen radiästhetisch, also mit einer subjektiven Methode

lokalisiert wurden. Mehrere derartige Untersuchungen anderer

Autoren bestätigten diesen Zusammenhang^-^. Besonders interessant
ist eine Arbeit von M. CURRY^, der beobachtet hat, daß an 62 Schlaf

plätzen der von ihm untersuchten Krebspatienten eine Kreuzungs

stelle bestimmter Zonen des Diagonalnetzes (ein radiästhetisches
Phänomen, das später beschrieben wird) auftrat, die mit der Körper
stelle, an der der Tumor entstand, übereinstimmte. CURRY hat auch

beschrieben, daß die Zonen des Diagonalnetzes unterschiedliche

3 H. TH. WINZER / W. MELZER: Cancer in the light of geophysical radiation.
-(1927) S. 8-25
4 G. von POHL: Krankheiten durch Erdstrahlungen. I. Mitteilung. Krebs. - Zeitschrift

für Krebsforschung 6 (1930) S. 597 - 604
5 G. HAGER: Beitrag zur Frage der Bedeutung von Erdstrahlen für die Krebs

entstehung. - Zeitschrift für Krebsforschung 1 (1932) S. 78 - 82
6 V. RAMBEAU: Besteht ein Zusammenhang zwischen der Tektonik der Erde und

dem Krankheitsproblem. - in: Biologische Heilkunst 20 (1934)
7 H. PETSCHKE: Probleme der Geopathie unter besonderer Berücksichtigung des

Krebses. - Hippokrates 7 (1951) S. 177
8 M. GLASER / S. WITTMANN: Krebs und Reizzonen. - Erfahrungsheilkunde 3

(1955)8.117-123
9 M. CURRY: Das Reaktionsliniensystem als krankheitsauslösender Faktor. -

Hippokrates 10 (1952) S. 263 - 270
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physikalische Eigenschaften und dementsprechend unterschiedliche

biologische Wirkungen haben. Diese Beobachtung hängt mit der

Polarisation der Reaktionszonen zusammen, der eine besondere

Bedeutung für die biologische Wirkung zukommt. Außer einer

Vielzahl von Einzelbeobachtungen, die in den Büchern von G. von

POHL^O, E. HARTMANN^l und K. BACHLER^2 beschrieben sind, gibt es

seit 1955 keine systematischen Untersuchungen zum Problem Geo-

pathie und chronische Krankheiten mehr. Für diese Stagnation gibt

es mehrere Gründe. Einmal sind die oben beschriebenen Beobachtun

gen von der Schulmedizin nicht anerkannt worden. Vor allem wohl

deshalb, weil die für die geopathischen Wirkungen verantwortlichen

Felder bisher weder eindeutig physikalisch definiert noch technisch

gemessen werden konnten.

Dazu muß man jedoch bemerken, daß geeignete Versuche zur

Lösung dieses Problems bisher in keinem deutschen Hochschul

institut ernstlich in Angriff genommen wurden. Zum anderen ist die

radiästhetische Meßtechnik, mit der die oben erwähnten Ergebnisse

erzielt wurden, in mancher Beziehung unzulänglich. Vor allem, weil

die physikalische Natur der Phänomene ungeklärt ist, und weder

Geräte noch Ausbildungsmethoden genormt sind.

Diese Nachteile überwindet eine wesentlich verbesserte radi

ästhetische Meßtechnik, die von R. SCHNEIDER begründet^^ ^^d

beschrieben wurde^"^. Sie ermöglicht reproduzierbare intersubjektive

Messungen und eine genaue Charakterisierung und Differenzierung

der radiästhetischen Phänomene. Die Verfügbarkeit dieser Methode

legt es nahe, das Problem Geopathie und chronische Krankheiten

wieder aufzugreifen und einen möglichen Zusammenhang ins

besondere mit der Krebsentstehung zu untersuchen. Das ist das Ziel

der vorliegenden Arbeit.

10 G. von POHL: Erdstrahlen als Krankheits- und Krebserreger. - Neuauflage Feucht
1978

HE. HARTMANN: Krankheit als Standortproblem. - Heidelberg 1976
12 K. BACHLER: Erfahrungen einer Rutengängerin. - Linz 1977
13 R. SCHNEIDER: Über neuere Untersuchungen und Ergebnisse zum Problem der

«Wünschelrute». - Wetter Boden Mensch 17 (1973) S. 1093 - 1095

14 R. SCHNEIDER: Leitfaden und Lehrkurs der Ruten- und Pendelkunst. -Wertheim
1980

31 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIH
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besondere mit der Krebsentstehung zu untersuchen. Das ist das Ziel 
der vorliegenden Arbeit. 

10 G. von POHL: Erdstrahlen als Krankheils- und Krebserreger. - Neuauflage Feucht 
1978 

11 E. HARTMANN: Krankheit als Standortproblem. - Heidelberg 1976 
12 K. BACHLER: Erfahrungen einer Rutengängerin. - Linz 1977 
13 R. SCHNEIDER: Uber neuere Untersuchungen und Ergebnisse zum Problem der 

«Wünschelruten - Wetter Boden Mensch 17 (1973) S. 1093 1095 
14 R. SCHNEIDER: Leitfaden und Lehrkurs der Ruten- und Pendelkunst. -Wertheim 

1980 

31 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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2. Meßtechnik

Jede radiästhetische Messung hat drei Komponenten. Es muß ein

physikalisches Feld oder Signal vorhanden sein, das von dem Meß

system Indikator-Mensch empfangen und eventuell verstärkt wird.

Das empfangene Signal wird in einem physiologischen Vorgang im

Körper verarbeitet. Dieser Prozeß resultiert in einer Muskelreaktion,

die eine unwillkürliche Bewegung des Indikators verursacht. Schließ

lich ist dieser biophysikalische Effekt, der die Reaktion des Indikators

bewirkt, nur möglich bei entsprechender geistiger Konzentration auf

das wahrzunehmende Phänomen. Das nennt man mentale Einstellung

oder psychologische Programmierung. Dieser letzte Vorgang be

stimmt weitgehend den subjektiven Charakter der Messung und gibt
oft Anlaß zu Irrtümern und Fehlern. Es ist die primäre Aufgabe einer

sinnvollen radiästhetischen Meßtechnik, diesen subjektiven Faktor

durch Systematik und Selbstkritik weitgehend zu eliminieren.

Der Mechanismus der physiologischen Verarbeitung des physikali

schen Signals im menschlichen Körjper ist ein komplexer Vorgang,

über den es keine wissenschaftlich gesicherten Fakten gibt. Über die
Natur des physikalischen Signals, das diesen biophysikalischen Effekt

im Körper auslöst, sind die Angaben in der Literatur wider

sprüchlich. Kritisches Wägen aller Fakten und praktische Erfahrung
in der radiästhetischen Meßtechnik führen zu dem Schluß, daß die

radiästhetischen Phänomene wie z. B. Spektroide von Wasseradern,
Gitternetzen usw. gut beschrieben werden können, wenn man sie wie

elektromagnetische Felder im Mikrowellenbereich behandelt. Obwohl

ein strenger wissenschaftlicher Beweis nicht vorliegt, gibt es doch
gewichtige Hinweise dafür, daß die radiästhetischen Phänomene auf

elektromagnetische Felder mit Wellenlängen im Mikrowellenbereich

zurückzuführen sind. Es gibt allerdings auch einige Beobachtungen
wie z. B. über die Absorption, die mit dem konventionellen Verhalten

von Mikrowellen nicht übereinstimmen. Die von SCHNEIDER^^

begründete Grifflängenmethode der radiästhetischen Meßtechnik

geht davon aus, daß die radiästhetischen Wirkungen auf mikrowellen
ähnlichen Feldern beruhen. Die als Indikator benutzten Geräte

werden als Antenne behandelt und auf die Wellenlänge des zu

15 Siehe Anm. 13, 14
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messenden Phänomens optimal abgestimmt. Zur Grobmessung

werden V-förmige Gebilde aus Nylonmaterial verwendet, die einer

Y-Dipolantenne entsprechen und durch Variation der Grifflänge ab

gestimmt werden. Zur Feinmessung dient ein mit Handgriffen

versehenes Lechersystem, bestehend aus zwei etwa 20 cm langen

parallelen Leitern, die auf eine Kunststoffplatine aufgedruckt und mit

einem beweglichen Schieber kurzgeschlossen sind. Diese Lecher

antenne (Abb. 1) ist abgestimmt und liefert bei richtiger Haltetechnik

eine biophysikalische Reaktion, wenn der Schieber auf ein ganz

zahliges Vielfaches einer Viertelwellenlänge der zu messenden

Strahlung eingestellt ist. Mit dem V-Dipol oder mit der Lecherantenne

können die radiästhetischen Phänomene differenziert werden nach

Grifflängen oder Einstellwerten, die mit den Wellenlängen korre-

lieren.

Abb. 1: Schematische Skizze der Lecherantenne. 1 Magnetstäbchen zur Mes
sung der Polarisation, 2 Handgriff, 3 Skala, 4 Lecherleitung, 5 Schieber, 6

Kurzschlußbügel, 7 Kunststoffplatine

Die Felder der radiästhetischen Phänomene sind zirkulär
polarisiert^^, p)ie beiden Polarisationsarten - rechts oder links

zirkulär - sind von großer Bedeutung für die biologische Wirkung.

Zur Unterscheidung der jeweils vorliegenden Polarisationsart benutzt

man einen stabförmigen Permanentmagneten, der in den als Rohr

ausgebildeten Handgriff der Lecherantenne gesteckt wird. Steckt der

Magnet im linken Handgriff mit dem Nordpol außen, so bekommt

16 Ebenda
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man nur eine Reaktion, wenn rechts zirkulär polarisierte Felder

vorliegen, und umgekehrt bekommt man eine Reaktion von links
zirkulär polarisierten Feldern, wenn der Südpol außen ist.
Zur weiteren Charakterisierung der Reaktionszonen müssen noch

Angaben über die Intensität und die Einfallsrichtung gemacht
werden. Zur Bestimmung dieser Größen sei auf die Literaturstelle der

Anmerkung 14 verwiesen. Die Intensität der radiästhetischen Felder

ist extrem klein, im allgemeinen wohl weit unterhalb 1 Mikro-

watt/qcm. Deshalb konnte sie bisher mit technischen oder physika
lischen Geräten nicht nachgewiesen werden. Trotzdem gibt es relativ

große Intensitätsunterschiede, die für die biologische Wirkung von
Bedeutung sind. Ein qualitatives Verfahren zur Abschätzung dieser
Intensitätsunterschiede ist in Anmerkung 14 angegeben.

Mit dem Detektorsystem Indikator-Mensch, in dem der Indikator

Antenne, Verstärker und Zeiger, der Mensch Empfänger und Meß

wandler ist, lassen sich, wie oben beschrieben, die extrem schwachen

radiästhetischen Felder wahrnehmen und charakterisieren nach

Wellenlänge, d. h. Grifflänge auf dem V-Dipol oder Einstellwert auf

der Lecherantenne, sowie nach Polarisation, relativer Intensität und

Einfallsrichtung. Dem Nachteil der Subjektivität des Empfängers

Mensch stehen seine großen Vorteile in Bezug auf Empfindlichkeit,

Rauscharmut und Selektivität über ein extrem breites Band gegen

über. Diese überragenden Eigenschaften, die von keinem technischen

Gerät erreicht werden können, legen nahe, die radiästhetische Meß

technik weiter zu entwickeln und zu versuchen, die Probleme der

Subjektivität durch Normung der Geräte und Systematik der Methode

zu kompensieren. Mit der nötigen Selbstkritik angewandt, ist die be
schriebene Grifflängenmethode eine Meßtechnik, die zuverlässige
Ergebnisse liefert.

3. Phänomene

Mit der beschriebenen Meßtechnik lassen sich die Strahlungsfelder
der radiästhetischen Phänomene wie z. B. das Spektroid einer
Wasserader oder die Gitternetze feststellen und beschreiben. Über

die Ursache dieser Erscheinungen gibt es keine wissenschaftlich
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Abb. 2: Spektroid des Strahlungsfeldes einer Wasserader im Schnitt
senkrecht zur Fließrichtung. Die Darstellung ist schematisch und zeigt die
Beziehungen zwischen den geometrischen Größen des Spektroids und der
Tiefe der Wasserader nicht im richtigen Verhältnis. Die angegebenen

Zahlenwerte entsprechen den Einstellwerten in cm auf der Lecherantenne.

gesicherten Tatsachen. Die folgende Beschreibung beschränkt sich
deshalb auf Ergebnisse empirischer Untersuchungen und Be
obachtungen. Es werden das Spektroid einer Wasserader, das für die
biologischen Wirkungen wichtigste terrestrische Phänomen, sowie
die aus der Atmosphäre einfallenden Strahlungsfelder der Gitternetze
beschriehen. Andere tektonische Unregelmäßigkeiten wie Verwerfun
gen, Spalten, Risse usw. geben ebenfalls Anlaß zu radiästhetisch
meßbaren Strahlungsfeldern und zu biologischen Effekten. Sie spiel
ten jedoch bei dieser Untersuchung keine wesentliche Rolle und
werden deshalb nicht im einzelnen diskutiert. Abb. 2 zeigt
schematisch das Spektroid einer Wasserader nach SCHNEIDER^ in
einem Schnitt senkrecht zur Fließrichtung. Die Grundzüge des
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Strahlungsfeldes, insbesondere Haupt-und Nebenzonen, sind in der

Literatur seit langem bekannt. Biologisch bedeutungsvoll sind ins

besondere die Schwerpunktzone sowie die Ränder der Hauptzone, wo

die Intensität hoch ist. Die Schwerpunktzone ist oft nur etwa 10 bis 20

cm breit, kann sich aber bei tiefliegenden und starken Wasseradern

bis zu mehreren Metern ausdehnen. Ihr Strahlungsfeld enthält in der

Regel drei Wellenlängen, denen die in Abbildung 2 angegebenen Ein

stellwerte entsprechen. Mit zunehmender Breite erhöht sich jedoch

die Komplexität des Strahlungsfeldes bezüglich Anordnung und

Anzahl der auftretenden Wellenlängen. Das Spektroid ähnelt den aus

der Lichtoptik bekannten Beugungsbildern. Die Polarisation ist bei

schätzungsweise 70 - 80% der untersuchten Wasseradern links

zirkulär, beim Rest rechts zirkulär.
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Abb. 3: Schematische zweidimensionale Darstellung der drei Gitternetze und
der geomantischen Zonen. Die Zahlenwerte entsprechen den Einstellwerten
in cm auf der Lecherantenne. Das Pluszeichen bedeutet rechts zirkuläre, das

Minuszeichen links zirkuläre Polarisation.

17 R. SCHNEIDER, nach Informationen und in Lehrkursen über Radiästhesie
vermittelt.
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17 R. SCHNEIDER, nach Informationen und in Lehrkursen über Radiästhesie 
vermittelt. 
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Die sogenannten Gitter- oder Netzsysteme sind Systeme von

Reaktionszonen, die aus etwa 20 cm breiten, parallelen Ebenen be

stehen und in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen senkrecht

zu den Koordinaten eines rechtwinkligen .räumlichen Koordinaten

systems angeordnet sind. Abb. 3 zeigt eine zweidimensionale

schematische Darstellung der drei wichtigsten Gittersysteme und

eines Systems von geomantischen Zonen^^. Aus radiästhetischen
Untersuchungen von kulturhistorischen Überlieferungen kann man
schließen, daß die Gitternetze und die geomantischen Zonen schon

den Kelten, Etruskern und Römern sowie den Baumeistern der

Sakralbauten des Mittelalters bekannt gewesen sein müssen. In

neuerer Zeit wurde das Globalnetz von HARTMANN^^ ^nd das

Diagonalnetz von CURRY^O beschrieben. Die Reaktionslinien des

Globalnetzes sind nach den Haupthimmelsrichtungen orientiert, die

Maschenweite in der Ebene parallel zur Erdoberfläche ist etwa

2 X 2,50 m, kann jedoch stark schwanken. Diagonalnetz und drittes

Gitter haben etwa quadratische Maschenweite von etwa 3 m Kanten

länge, ihre Reaktionslinien verlaufen unter 45 Grad zu den Haupt

himmelsrichtungen. Sie sind gelegentlich deckungsgleich, meist

jedoch unabhängig voneinander. Die Reaktionszonen sind bei allen

Netzsystemen in der Regel abwechselnd rechts bzw. links zirkulär

polarisiert; es gibt jedoch auch davon oft Abweichungen. Die Breite

der Reaktionszonen schwankt etwa zwischen 10 und 40 cm; je breiter

die Zone, desto höher die Intensität. Die Netzsysteme wurden in

verschiedenen Erdteilen beobachtet und sind eventuell überall auf

der Erde vorhanden. Die geomantischen Zonen dagegen findet man

nur gebietsweise. Sie sind ebenfalls netzartig angeordnet und sind

wie die normalen Netzsysteme nach den Haupthimmelsrichtungen

oder unter 45 Grad dazu orientiert. Die Reaktionszonen der geoman

tischen Zonen sind jedoch wesentlich breiter als diejenigen der

normalen Netze und können Breiten bis zu mehreren Metern auf

weisen. Dementsprechend ist auch die Maschenweite größer.

18 Geomantie, wörtlich Erdwahrsagekunst, beschreibt die örtlichen Beziehungen
zwischen vorgeschichtlichen Kultstätten und radiästhetischen Phänomenen. Siehe
Nigel PENNICK: The Ancient Science of Geomancy. - London 1979
19 E. HARTMANN, Krankheit als Standortproblem
20 M. CURRY, Das Reaktionsliniensystem als krankheitsauslösender Faktor
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Nigel PENNICK: The Ancient Science of Geomancy. - London 1979 

19 E. HARTMANN, Krankheit als Standortprobleın 
20 M. CURRY, Das Reaktionsliniensysteın als krankheitsauslösender Faktor 



256 Paul Schweitzer

Während das Strahlungsfeld der normalen Netze in der Regel eine
Wellenlänge enthält, gibt es in den Strahlungsfeldern der geoman-
tischen Zonen eine große Vielfalt bezüglich der Anordnung und der
Zahl der auftretenden Grifflängen. Oft kommen in einer Reaktions

zone auf einer Breite von bis zu einigen Metern alle Grifflängen vor,
die man bei Wasseradern, bei anderen terrestrischen Phänomenen

und bei den normalen Netzen findet. Die Polarisation der Reaktions

zonen wechselt nicht wie bei den normalen Netzen, sondern ist

gebietsweise konstant entweder rechts oder links zirkulär.

4. Durchführung der Untersuchungen

Es wurden mehr als 50 Schlafplätze von Krebspatienten und 11

Schlafplätze von Multiple Sklerose (MS) Patienten, deren Diagnose
klinisch bestätigt war, radiästhetisch untersucht und dokumentiert.

Ein Teil der Fälle wurde gemeinsam mit Herrn Dr. G. HÜBNER oder
von ihm allein untersucht. Die untersuchten Fälle waren vorwiegend

aus dem Großraum Stuttgart. Um eindeutige Aussagen über den Ein

fluß des Standortfaktors machen zu können, wurden nur solche

Patienten untersucht, die ihren Schlafplatz mehrere Jahre vor

Entdeckung der Krankheit nicht gewechselt hatten. Einzelne Messun

gen wurden im Blindversuch durchgeführt, d. h. der Untersucher

kannte weder den Ort des Schlafplatzes im Zimmer, noch die Art der

Krebserkrankung. Bei den meisten Untersuchungen ließ es sich

jedoch nicht vermeiden, daß diese Informationen vor der Messung
bekannt waren. Trotzdem ist der Autor überzeugt, daß die Zu

verlässigkeit der Meßmethode und die kritische Selbstkontrolle bei

den Messungen die Realität der Ergebnisse gewährleistet.

Tabelle 1

Zusammenstellung der Patientendaten und der Ergebnisse der Schlafplatzuntersuchung
von Krebspatienten. Die Zahlenwerte in der vierten Spalte entsprechen der Anzahl Jah
re am gleichen Schlafplatz bis zum Zeitpunkt der Diagnose, der oft nahezu mit dem
Zeitpunkt der Operation zusammenfällt, bzw. bis zum Tod des Patienten. In einigen
Fällen traten die Wellenlängen des ersten und zweiten Gitters auch in den Wasser
adern auf. Dann erscheint in den Spalten der Gitter eine größere Zahl als drei.
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PATIENTENDATEN
ZAHL DER REAKTIONSZONEN UND POLARISATION

+ rechts zirkulär, - links zirkulär

all Nr. Alter Diagnose Jahre am Schwerpunktzonen 1. Gitter 2. Gitter

Schlafplatz von Wasseradern

1 45 Mamnia Ca 2 1  - 2  - 3  -

2 49 Leber Ca 4,5 2  - 1  + 2  -

3 50 Mainina Ca 13 2  - 2  - 2  -

4 52 Mama Ca 8 2  - 2  - 3  -

5 65 Dickdarm Ca 10 2  - 3  -

6 53 Mamma Ca 2,3 2  - 2  - 3  -

7 66 Dickdarm Ca 25 2  - 2  - 3  -

8 50 Lymphdr. Ca 6 2  - 1  - 3  -

9 64 Dickdarm Ca 7 1 2  - 3  -

10 55 Bronchial Ca 4 6  - 3  -

11 72 Prostata Ca 16 2  - 3  -

12 52 Magen Ca 2,5 3  - 3  -

13 67 Lungen Ca 7 2  - 2  - 3  -

14 5 Knochen Sark. 4 2  - 2  - 3  -

15 56 Dickdarm Ca 7 3  - 2  - 3  -

16 53 Mamma Ca 11 3  - 3  -

17 64 Magen Ca 14 2  - 2  - 3  -

18 76 Nieren Ca 12 2  - 2  - 3  -

19 76 Knochen Sark. 4 2  - 2  - 3  -

20 58 Mamma Ca 8 4  - 3  -

21 38 Lymphdr. Ca 8 2  - 1  - 3  -

22 29 Nieren Ca 2,5 4  - 5  - 5  -

23 59 Gebärmutter Ca 25 3  - 1  - 3  -

24 54 Mamma Ca 16 3  - 3  -

25 36 Schilddrüsen Ca 13 3  - 1  - 3  -

26 55 Dickdarm Ca 8 3  - 5  - 5  -

27 43 Leukämie 20 3  - 3  -

28 47 Mamma Ca 16 4  - 1  - 3  -

29 53 Leukämie 7 4  - 2  - 3  -

30 56 Mamma Ca 26 4  - 3  -

31 73 Dickdarm Ca 22 2  - 2  - 3  -

32 51 Zungen Ca 15 1  - 3  -

33 75 Magen Ca 26 3  - 3  -

34 55 Gebärmutter Ca 26 3  - 3  -

35 66 Mamma Ca 22 3  - 3  -

36 51 Myxo Sark. 12 2  - 3  -

37 7 Leukämie 1 6  - 3  - 3  -

38 45 Leukämie 9 7  - 1+ 1- 3  -

39 47 Mamma Ca 3,5 3  - 1 3  -

40 Unterleib Ca 20 3  - 1  - 3  -

41 6 Leukämie 1,25 6  - 2  - 3  -

42 60 Hodgkin 3 4  - 3  -

43 58 Mamma Ca 19 2  - 3  -

44 Magen Ca 9 7  - 3  -

45 Magen Ca 9 7  - 3  -

46 Magen Ca 9 7  - 3  -

47 Magen Ca 3 7  - 3  -

48 44 Speiseröhren Ca 4 3  - 1+ 1- 3  -

49 70 Blasen Ca 2,5 5  - 3  -

50 67 Bronchial Ca 10 4  - 3  -

51 55 Mamma Ca 19 3  - 3  -

52 29 Schilddrüsen Ca 6 2- 3  -

53 70 Mamma Ca 10 2  - 5  -

54 56 Nieren Ca 4,5 3  - 5  -

32 Resch: KosmopathieJMAGO MUNDI Bd. VIII

Radiästhetische Untersuchungen 257 

PATIENTENDATEN ZAIIL DER REAKTIONSZONEN UND POLARISATION 
+ rechts zirkular, - links zírkular 

Fall Nr. Alter Diagnose Jahre am 
Schlafplatz 

Schwerpunklzonen 
von Wasseradenı 

1. Gitter 2. Gitter 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 

45 
49 
50 
52 
65 
53 
GG 
50 
GY 
55 
72 
52 
67 
5 

56 
53 
64 
76 
76 
58 
38 
29 
59 
54 
36 
55 
43 
47 
53 
56 
73 
51 
75 
55 
66 
51 
7 

45 
47 

6 
60 
58 

44 
70 
67 
55 
29 
70 
56 

Memme Ca 
Leber Ca 
Memme Ca 
Mama Ca 
Dickdarm Cu 
Memme Ca 
Dickdarm Ca 
Lymphdr. Ca 
Dickdarm Ca 
Broııchíal Ca 
Prostata Ca 
Mageıı Ca 
Lııııgeıı Ca 
Kııochcıı Sark. 
Dickdarm Ca 
Mamma Ca 
Magen Ca 
Nieren Ca 
Knochen Sank. 
Memme Ca 
Lymplıdr. Ca 
Nieren Ca 
Gebärmutter Ca 
Mamma Ca 
Schilddrüsen Ca 
Dickdarm Ca 
Leukämie 
Mamma Ca 
Leukämie 
Mamma Ca 
Dickdarm Ca 
Zungen Ca 
Magen Ca 
Gebärmutter Ca 
Mamma Ca 
Myxo Sark. 
Leukämie 
Leukämie 
Mamma Ca 
Unterleib Ca 
Leııkíimie 
I-Iodgkin 
Mamma Ca 
Magen Ca 
Magen Ca 
Magen Ca 
Magen Ca 
Speiseröhren Ca 
Blasen Ca 
Bronchial Ca 
Mamma Ca 
Schilddrüsen Ca 
Memme Ca 
Nieren Ca 

2 
4,5 

13 
8 

10 
2,3 

25 
G 
7 
4 

16 
2,5 
7 
4 
7 

11 
14 
12 
4 
8 
8 
2,5 

25 
IG 
13 

8 
20 
16 
7 

26 
22 
15 
26 
26 
22 
12 

1 
9 
3,5 

20 
1,25 
3 

19 
9 
9 
9 
3 
4 
2,5 

10 
19 
6 

10 
4,5 

1 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
1 
ß 
2 
3 
2 
2 
3 
3 
2 
2 
2 
4 
2 
4 
3 
3 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
2 
1 
3 
3 
3 
2 
6 
7 
3 
3 
6 
4 
2 
7 
7 
7 
7 
3 
5 
4 
3 
2 _ 

2 
3 

2 
1 
2 
2 

2 
2 
1 
2 

2 
2 
2 

2 
2 
2 

1 
5 
1 

1 
5 

1 
2 

2 

+ 1 
3 
1 
1 
1 
2 

1+ 1- 

3 
2 
2 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
5 
3 
3 
3 
5 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
5 
5 

32 Resch: Kosmopathie,IMAGO MUNDI Bd. VIII 



258 Paul Schweitzer

5. Ergebnisse der Krebsuntersuchung

Die Untersuchung bestätigte die Beobachtungen von v. POHL und
anderen2l-25 sowie die Ergebnisse von CURRY26. Nach v. POHL liegen

die Schlafplätze von Krebspatienten in den Kreuzungsstellen der

Strahlenfelder unterirdischer Wasseradern, während nach CURRY an

den Schlafplätzen von Krebskranken stets eine Kreuzung zweier

Reaktionslinien des Diagonalnetzes auftritt. Aufgrund der wesentlich

leistungsfähigeren Meßmethoden und besserer Kenntnisse der Phä

nomene lieferte die vorliegende Untersuchung genauere und umfang

reichere Informationen über das Wesen des mit der Krebsentstehung

zusammenhängenden radiästhetischen Standortfaktors. In der Tabelle

1 sind die Untersuchungsergebnisse von 54 Fällen im Einzelnen

aufgelistet. Diese Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen:

O An den Schlafplätzen der untersuchten Krebspatienten kreuzen

sich mehrere, in Einzelfällen bis zu sieben, jedoch mindestens

zwei Schwerpunktzonen von Wasseradern. In wenigen Fällen

wurde anstelle einer zweiten Schwerpunktzone der Rand einer

Hauptzone beobachtet. Alle Zonen waren links zirkulär

polarisiert.

O Außerdem wurde im Bereich dieser Kreuzungsstelle, in aus

nahmslos allen Fällen, eine dreifache Kreuzung von links zirkulär

polarisierten Zonen des Diagonalnetzes gefunden. In den

Reaktionszonen des Diagonalnetzes wurde in der Regel auch das

Strahlungsfeld des dritten Gitters beobachtet, beide ebenfalls

immer links zirkulär polarisiert.

O Die Stelle, an der sich die Schwerpunktzonen von Wasseradern

und die Reaktionszonen des zweiten und dritten Gitters kreuzen,

kann man durch einen etwa quadratischen Bereich von ungefähr

30 cm Kantenlänge abgrenzen. Diese Stelle deckt sich, wenn der

Patient an seinem Schlafplatz liegt, in allen Fällen mit dem

Körperbereich, in dem der Tumor aufgetreten ist, abgesehen von

Fällen mit Leukämie und Lymphogranulomatose, bei denen eine

Tumorstelle nicht definiert ist. Die Kreuzungsstelle der Re

aktionszonen wird im folgenden Krebsstelle genannt.

21 H. TH. WINZER / W. MELZER, Cancer in the light of geophysical radiation
22 G. von POHL, Krankheiten durch Erdstrahlung
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Neben den angegebenen Reaktionszonen treten an Krebsstellen

gelegentlich, jedoch nicht regelmäßig, noch andere terrestrische und

atmosphärische Reaktionszonen auf. Insbesondere Zonen des Global

netzes werden oft an Krebsstellen beobachtet. Es wurden jedoch viele

Krebsstellen gefunden, an denen das Globalnetz nicht beteiligt war.

In Abb. 4 ist als Beispiel das Ergebnis einer Untersuchung eines

Schlafplatzes, an dem ein Schilddrüsenkarzinom auftrat, schematisch

im Grund- und Aufriß dargestellt. Dieses Beispiel ist typisch für die

geobiologische Konstellation im Zusammenhang mit der Entstehung

von Krebs insofern, als die Krebsstelle gebildet wird durch die

Kreuzung der Schwerpunktzonen von mindestens zwei Wasseradern

und durch drei deckungsgleiche Zonen des zweiten und dritten

Gitters. Besondere Bedeutung kommt möglicherweise der im Aufriß

der Abb. 4 dargestellten horizontalen Reaktionszone zu, die in der

Liegehöhe des Bettes verläuft und an Krebsstellen regelmäßig be

obachtet wurde. Neben der Definition der Krebsstelle ist das Auftre

ten ausschließlich links zirkulär polarisierter Zonen im Zusammen

hang mit einer Krebsstelle das bemerkenswerte Ergebnis der Unter

suchung. Wie wir später noch sehen werden, kommt der Polarisation

eine besondere Bedeutung im Zusammenhang mit der biologischen

Wirkung der radiästhetischen Phänomene zu. Die relative Intensität

der an den Krebsschlafstellen gemessenen Strahlungsfelder ist durch

wegs hoch gemessen an den bei radiästhetischen Phänomenen vor

kommenden Intensitäten. Eine Beziehung zwischen den beobachteten

Intensitäten und der bis zum Ausbruch der Krankheit verstrichenen

Zeit konnte jedoch aus den dokumentierten Daten nicht abgeleitet

werden. Diese Zeitspanne zeigt eine große Schwankungsbreite. Die

kürzesten bei Erwachsenen beobachteten Zeiten waren zwei bis drei

Jahre. Meistens war die Zeitspanne jedoch wesentlich länger, bei

etwa 20% der Fälle über 20 Jahre. Bei zwei Kindern mit Leukämie

dauerte es dagegen nur etwa ein Jahr bis zum Ausbruch der

Krankheit.

23 G. HAGER, Beitrag zur Frage der Bedeutung von Erdstrahlen für die Krebs
entstehung

24 H. PETSCHKE, Probleme der Geopathie unter besonderer Berücksichtigung des
Krebses

25 M. GLASER / S. WITTMANN, Krebs und Reizzonen
26 M. CURRY, Das Reaktionsliniensystem als krankbeitsauslösender Faktor
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Abb. 4: Schematische Darstellung der radiästhetischen Analyse eines Schlaf
platzes, an dem ein Schilddrüsenkarzinom entstand, im Grund- und Aufriß.
Die Konstellation von Reaktionszonen im oberen Brustbereich repräsentiert
eine typische Krebsstelle. Die Zahlenwerte entsprechen den Einstellwerten
in cm auf der Lecherantenne. Das Pluszeichen bedeutet rechts zirkuläre, das

Minuszeichen links zirkuläre Polarisation.

Besonders geeignete Objekte zum Studium von chronischen biologi

schen Effekten der Geopathie sind Laubbäume, bei denen man oft in

Verbindung mit verschiedenen Formen degenerativen Wachstums

krankhafte Wucherungen und Auswüchse beobachtet, die man mit

großer Wahrscheinlichkeit als eine Form von Pflanzenkrebs ein

stufen kann. Der Autor hat viele derartige Bäume radiästhetisch

untersucht und dabei ausnahmslos die in Abb. 4 skizzierte geo-

pathische Situation gefunden, wie sie der Krebsstelle entspricht.
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stufen kann. Der Autor hat viele derartige Bäume radiästhetisch 
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6. Diskussion der Ergebnisse

Die radiästhetische Analyse der Schlafplätze Krebskranker ergab

eine als Krebsstelle bezeichnete typische geopathische Situation.

Damit ist nachgewiesen, daß zwischen der Entwicklung von Krebs

und der von einer Krebsstelle ausgehenden Wirkung ein Zusammen

hang bestehen muß. Der Einwand, daß bei der relativ kleinen Zahl

von 50 Fällen möglicherweise ein anderer gemeinsamer Faktor an der

Entstehung von Krebs mitwirkt, wird durch die Tatsache entkräftet,

daß sich die am Schlafplatz gefundene Krebstelle immer mit der

Tumorstelle am Körper deckt. Die Frage, ob jeder, der auf einer

Krebsstelle längere Zeit schläft, Krebs bekommt, kann mit dem vor

liegenden Untersuchungsmaterial noch nicht sicher beantwortet

werden.

Nach den Regeln epidemiologischer Untersuchungen sind 50 Fälle

eine relativ kleine Anzahl. Die biologische Konstellation der Krebs

stelle in Bezug auf die auftretenden Reaktionszonen und die

Polarisation ist jedoch so typisch, daß schon bei einer wesentlich

kleineren Anzahl übereinstimmender Fälle die Wahrscheinlichkeit,

daß ein Zusammenhang mit der Entwicklung von Krebs besteht,

nahezu 100% ist.

Epidemiologische Untersuchungen verlangen neutrale Vergleichs

mengen, d. h. es muß die Frage beantwortet werden, welche durch

schnittliche geobiologische Situation am neutralen Schlafplatz

besteht. Aus dem Erfahrungsschatz von mehr als hundert Unter

suchungen neutraler Schlafplätze kann man etwa folgende rohe

Abschätzung geben:

Im Mittel gehen durch einen Schlafplatz etwa drei Reaktionszonen

der beschriebenen Phänomene, davon eine von Wasseradern, wobei

es relativ selten vorkommt, daß sich mehrere Zonen in einem Punkt

kreuzen. Der für die geobiologische Situation entscheidende Faktor

ist die Häufigkeit von Wasseradern, die erfahrungsgemäß gebiets

weise stark schwankt. Das interessanteste Problem ist die biologische
oder medizinische Rolle der Krebsstelle im Rahmen des komplexen
Krebsgeschehens, insbesondere in Bezug auf andere Faktoren, wie

z. B. die Karzinogene. Eine naheliegende Möglichkeit des Zusammen

wirkens wäre die, daß die Krebsstelle den gefährdeten Körperbereich

Radiästhetische Untersuchungen 261 

6. Diskussion der Ergebnisse 

Die radiästhetische Analyse der Schlafplätze Krebskranker ergab 
eine als Krebsstelle bezeichnete typische geopathische Situation. 
Damit ist nachgewiesen, daß zwischen der Entwicklung von Krebs 
und der von einer Krebsstelle ausgehenden Wirkung ein Zusammen- 
hang bestehen muß. Der Einwand, daß bei der relativ kleinen Zahl 
von 50 Fällen möglicherweise ein anderer gemeinsamer Faktor an der 
Entstehung von Krebs mitwirkt, wird durch die Tatsache entkräftet, 
daß sich die am Schlafplatz gefundene Krebstelle immer mit der 
Tumorstelle am Körper deckt. Die Frage, ob jeder, der auf einer 
Krebsstelle längere Zeit schläft, Krebs bekommt, kann mit dem vor- 
liegenden Untersuchungsmaterial noch nicht sicher beantwortet 
werden. 

Nach den Regeln epidemiologischer Untersuchungen sind 50 Fälle 
eine relativ kleine Anzahl. Die biologische Konstellation der Krebs- 
stelle in Bezug auf die auftretenden Reaktionszonen und die 
Polarisation ist jedoch so typisch, daß schon bei einer wesentlich 
kleineren Anzahl übereinstimmender Fälle die Wahrscheinlichkeit, 
daß ein Zusammenhang mit der Entwicklung von Krebs besteht, 
nahezu 100% ist. 

Epidemiologische Untersuchungen verlangen neutrale Vergleichs- 
mengen, d. h. es muß die Frage beantwortet werden, welche durch- 
schnittliche geobiologische Situation ahn neutralen Schlafplatz 
besteht. Aus dem Erfahrungsschatz von mehr als hundert Unter~ 
suchungen neutraler Schlafplätze kann man etwa folgende rohe 
Abschätzung geben: 

Im Mittel gehen durch einen Schlafplatz etwa drei Reaktionszonen 
der beschriebenen Phänomene, davon eine von Wasseradern, wobei 
es relativ selten vorkommt, daß sich mehrere Zonen in einem Punkt 
kreuzen. Der für die geobiologische Situation entscheidende Faktor 
ist die Häufigkeit von Wasseradern, die erfahrungsgemäß gebiets- 
weise stark schwankt. Das interessanteste Problem ist die biologische 
oder medizinische Rolle der Krebsstelle im Rahmen des komplexen 
Krebsgeschehens, insbesondere in Bezug auf andere Faktoren, wie 
z. B. die Karzinogene. Eine naheliegende Möglichkeit des Zusammen- 
wirkens wäre die, daß die Krebsstelle den gefährdeten Körperbereich 



262 Paul Schweitzer

definiert, während dasjenige Organ befallen wird, das durch Karzino

gene vorgeschädigt oder durch genetische oder physiologische Be
dingungen geschwächt ist. Diese Probleme könnten durch systemati

sche Experimente mit Versuchstieren auf simulierten oder echten
Krebsstellen untersucht werden.

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung werfen noch einige

interessante Probleme auf im Zusammenhang mit der örtlichen

Verteilung des Krebsvorkommens. Da zu einer Krebsstelle eine

Kreuzung links zirkulär polarisierter Zonen des Diagonalnetzes

gehört, eine derartige Kreuzung in einem Bereich von etwa 40 qm
jedoch in der Regel nur einmal vorkommt, müßten dicht benachbarte
Krebsstellen selten sein. Das heißt, die Wahrscheinlichkeit, daß bei

Paaren, die in Ehebetten schlafen, beide Partner Krebs bekommen,

müßte sehr klein sein. Andererseits müßte in Häusern mit mehreren

gleich eingerichteten Wohnungen übereinander Krebs häufiger als

normal vorkommen. Weiter wäre zu prüfen, ob Krebsheilungen mit

zufälligem Schlafplatzwechsel zusammenhängen.

7. Ergebnisse und Diskussion der MS-Untersuchung

Die radiästhetische Analyse von elf MS(Multiple Sklerose)-
Schlafplätzen ergab in allen Fällen eine sehr ungewöhnliche, in den

Grundzügen jedoch gleiche geobiologische Konstellation von Re

aktionszonen. In Abb. 5 ist das Ergebnis einer derartigen

Untersuchung im Grund- und Aufriß schematisch dargestellt. Man

findet regelmäßig eine Kreuzung von zwei breiten geomantischen

Zonen, die den ganzen Schlafplatz überdecken können; außerdem

eine Kreuzung von Schwerpunktzonen von Wasseradern sowie
Kreuzungen von Reaktionszonen der Gitternetze. Wie bei den Krebs

schlafplätzen beobachtet man auch hier in der Liegehöhe des Schlaf
platzes eine Reaktionszone mit den Grifflängen des zweiten und
dritten Gitters. Das interessanteste Ergebnis ist jedoch, daß alle
Zonen rechts zirkulär polarisiert sind. Die beschriebene Konstellation
ergab sich mit unwesentlichen Abweichungen in allen elf Fällen. Die
in Richtung der Haupthimmelsrichtungen verlaufenden Strahlungs
felder der geomantischen Zonen haben hohe Intensität und enthalten
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Abb. 5: Schematische Darstellung der radiästhetischen Analyse eines Schlaf
platzes, an dem Multiple Sklerose entstand, im Grund- und Aufriß. Diese
geobiologische Situation ist typisch für alle untersuchten Schlafplätze. Die
Zahlenwerte entsprechen den Einstellwerten in cm auf der Lecherantenne.
Das Pluszeichen bedeutet rechts zirkuläre, das Minuszeichen links zirkuläre

Polarisation.

die Grifflängen der drei Gitternetze, oft jedoch zusätzlich noch die bei

Wasseradern vorkommenden Grifflängen. Die an den Schlafplätzen

von MS-Patienten gefundenen Schwerpunktzonen kreuzen sich im

mittleren Körperbereich. Sie haben ebenfalls hohe Intensität und

enthalten oft außer den drei typischen Wasseradergrifflängen noch

die Grifflängen der Netze. Die Messung des Globalnetzes ist

schwierig, weil es von den intensiven Strahlungsfeldern der geo-
mantischen Zonen überdeckt wird.
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mittleren Körperbereich. Sie haben ebenfalls hohe Intensität und 
enthalten oft außer den drei typischen Wasseradergrifflängen noch 
die Grifflängen der Netze. Die Messung des Globalnetzes ist 
schwierig, weil es von den intensiven Strahlungsfeldern der geo- 
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Die Komplexität der an den MS-Schlafplätzen gefundenen geo-

biologischen Situation und die relativ kleine Anzahl der Fälle lassen

eine eindeutige Definition der für das Auftreten von MS typischen

Konstellation von Reaktionszonen nicht zu. Mit den vorliegenden

Resultaten ergeben sich jedoch für einen MS-Schlafplatz folgende

charakteristische Merkmale:

Kreuzung von zwei breiten, geomantischen Zonen, Kreuzung von

Schwerpunktzonen mehrerer Wasseradern, Kreuzung von deckungs

gleichen Zonen des zweiten und dritten Gitters, Horizontalzonen des

zweiten und dritten Gitters in Liegehöhe des Schlafplatzes, alle Zonen

rechts zirkulär polarisiert. Diese Konstellation ist so ungewöhnlich,

daß trotz der relativ kleinen Anzahl untersuchter Fälle mit an Sicher

heit grenzender Wahrscheinlichkeit ein Zusammenhang besteht

zwischen dem Auftreten von MS und der geobiologischen Situation

am Schlafplatz.

Medizinisch besonders interessant ist die Beobachtung, daß bei

Krebsschlafplätzen ausschließlich links zirkulär polarisierte, bei

MS-Schlafplätzen dagegen nur rechts zirkulär polarisierte Strahlungs

felder auftreten. Demnach kommt der Polarisation eine besondere

Bedeutung im biologischen Wirkungsmechanismus der radiästheti

schen Felder zu. Schon CURRY hat darauf hingewiesen^^^ daß die

Reaktionszonen des Diagonalnetzes, denen wir rechts zirkuläre

Polarisation zuschreiben (er nannte sie «abladend») mit entzünd

lichen Krankheiten zusammenhängen. Möglicherweise führen links

zirkulär polarisierte Felder zu degenerativen Prozessen, während

rechts zirkulär polarisierte entzündliche Vorgänge fördern. Diese

Mutmaßung muß durch weitere systematische Untersuchungen von

eindeutig definierten Krankheitsbildern und der eventuell damit

verknüpften geobiologischen Situation oder durch Tierversuche

erhärtet werden. Aufgrund der vorliegenden Ergebnisse über den

Einfluß der Polarisation müßte die Krebsrate bei MS-Kranken weit

unter der Norm liegen. Es gibt Hinweise auf statistische Daten, die

diese Aussage stützen.

27 Derselbe, ebenda
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8. Mechanismus der biologischen Effekte

Ein interessantes, aber noch vollkommen ungelöstes Problem ist

der Mechanismus der von den Reaktionszonen ausgelösten biologi

schen Effekte. In diesem Zusammenhang sei auf die von schwachen

Mikrowellenintensitäten bei biologischen Systemen verursachten

nichtthermischen Effekte verwiesenes, über die in den letzten 10

Jahren vorwiegend aus Rußland berichtet wird. Diese nicht

thermischen Effekte von Mikrowellen, die auf allen biologischen

Stufen (Mensch, Tier, Mikroorganismen, Zellen usw.) sowie bei den

Steuerungssystemen wie dem Zentralnervensystem beobachtet wer

den, zeigen viele gemeinsame Züge mit den von radiästhetischen

Feldern beobachteten Effekten. Es ist nicht ausgeschlossen, daß den

Wirkungen beider Effekte ein ähnlicher Mechanismus zugrunde liegt.

Die Frage, wie extrem schwache elektromagnetische Felder so ein

schneidende biologische Effekte hervorrufen können, wurde von H.

FRÖHLICH29 theoretisch untersucht. Nach dieser Theorie können in

einem biologischen System kohärente elektrische Schwingungen im

Mikrowellenbereich angeregt und durch Stoffwechselenergie aufrecht

erhalten werden. Durch langreichweitige Wechselwirkungen dieser

Schwingungen können biologische Funktionen, wie z. B. das Zell

wachstum, gesteuert werden. Die Energie von schwachen Mikro

wellenfeldern kann möglicherweise im biologischen System gespei

chert werden und durch Triggereffekte die Steuerungsfunktionen

stören.90

28 D. I. McREE: Sovjet and eastern European research on biological effects of
microwave radiation. - Proceedings lEEE 68, No 1 (1980) S. S. 84 - 92

29 H. FRÖHLICH: The biological effects of microwaves and related questions.
-Advances in Electronics and Electron Physics 53 (1980) S. 85 - 152
30 Ich danke den Herrn Dr. G. HÜBNER und R. SCHNEIDER für viele fruchtbare

Diskussionen, Anregungen und Hinweise.

33 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. Vlll
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28 D. I. McREE: Soviet and eastern European research on biological effects of 
microwave Radiation. - Proceedings IEEE 68, No 1 (1980) S. S. 84 - 92 

29 H. FROHLICH' The bíological effects of microwaves and related questions. 
-Advances in Electronics a d  Electron Physics 53 (1980) S. 85 - 152 . 

30 Ich danke den Herrn Dr. G. HÜBNER und R. SCHNEIDER für viele fruchtbare 
Diskussionen, Anregungen und Hinweise. 

33 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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ANGELO COMUNETTI

RADIÄSTHESIE ALS MITTEL ODER METHODE ZUR

ERLANGUNG SCHWER ERREICHBARER ERKENNTNISSE

Einleitung

Die Radiästhesie basiert auf der Annahme, daß alle Dinge etwas

aussenden, das weitgehend von ihnen Kunde gibt.

Viele Praktikanten der Radiästhesie, genannt Radiästheten, dehnen

den Begriff «Ding» jedoch so weit aus, daß z. B. das chemische Symbol

für einen Stoff an dessen Stelle treten oder ein Bild das Unter-

suchungsohjekt vertreten kann. Betrachtet ein Naturforscher einen

Radiästheten, der mittels der sogenannten mentalen Radiästhesie Fra

gen bearbeitet, so wird ihm klar, daß die dem Begriff «Radiästhesie»

zugrunde liegende Annahme zumindest für diese Art der Praxis nicht

zutreffend sein kann. Die Aussagen oder Behauptungen vieler Radi

ästheten über das Wie ihrer Kunst sind übrigens sehr dazu angetan,

selbst wohlgesinnte Naturforscher in eine Abwehrhaltung, wenn

nicht in eine Verneinungshaltung, zu drängen.

1. Information und Informationsübermittlung

Welcher Art ist die Kunde, in welcher Form empfängt sie der Radi

ästhet? Ehe wir versuchen, diese Frage zu beantworten, ist es zweck

mäßig, einige Begriffe zu umreißen. Für «Kunde» haben wir heute
eher das farblosere Wort Information, Wir wollen darunter folgendes
verstehen: Mitteilungen über physische, d. h. raumzeitliche Zustände

oder Eigenschaften, strukturierte Quantitäten und Qualitäten von be
liebigen Systemen, Organismen, aber auch Mitteilungen über nicht
physische Eigenschaften, z. B. Schönheit, oder Qualitäten des Geistes:
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Mut, Freude usw. Wir diskutieren drei Beispiele von Informationen:

1) Beobachtung von farbigen Lichterscheinungen am nördlichen

Nachthimmel;

2) Mitteilung der Beobachtung von Beispiel 1: Der nördliche Nacht

himmel zeigt webende, farbige Lichterscheinungen;

3) Mitteilung über eine Empfindung bei der Beobachtung 1: Die

Lichterscheinungen am nördlichen Nachthimmel sind schön, zauber

haft.

Im ersten Beispiel erfolgt die Information über einen physikali

schen Vorgang durch das bei diesem Vorgang emittierte Licht, indem

der Informationsträger «Licht» empfangen wird. Diese quasimaterielle

Information besteht in raum-zeitlichen Intensitätsverteilungen, also

Quantitätsaspekten von Licht mit Farben als Qualitäten. Empfangs

system ist Auge oder Kamera. Diese Detektoren sind Systeme, die auf

der Intensitätsmodulation basieren. Da die Intensität mit der Entfer

nung von Quelle und Detektor abnimmt, so ist der Empfang ent

fernungsabhängig, dies umso mehr, je weniger der Ubermittlungsweg

«kanalisiert» ist.

Im zweiten Beispiel handelt es sich um die Übermittlung der Wahr
nehmung; diese erfolgt in codierter Form durch Worte in Sprache

oder Schrift. Diese Übermittlungsart ist, obwohl durch einen
physikalischen Träger erfolgend, nicht physikalischer Art. Dies läßt

sich daran erkennen, daß die Informationsträger verschiedener Art

sein können, so z. B. das gesprochene Wort, direkt oder per Telefon

über beliebige Distanzen, ohne das geringste an Informationsinhalt

einzubüßen. Die Übermittlung könnte aber über eine materiell fixier
te Codierung erfolgen: Schrift, Tonband, Hologramm.

Im dritten Beispiel handelt es sich um eine codiert übermittelte

Feststellung, es ist Information über eine verarbeitete Wahrnehmung
betreffend eine nicht materielle Qualität «schön». Diese ist, ähnlich
dem Informationscode, lediglich von Materie getragen. Könnte diese
Feststellung auch anders als codiert übermittelt werden?

Für die Codierung einer materiellen Information in eine nicht ma

terielle, wie dies im zweiten Beispiel illustriert ist, indem die Sinnes
wahrnehmung des ersten Beispiels in Worte gekleidet wurde, ist das
Wirken einer höheren Intelligenz nötig als die der Materie, einer In
telligenz, die imstande ist, zu vergleichen, zu erkennen, zu beurteilen.

I 

I 
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Wenn eine solche Codierung z. T. auch mechanisiert werden kann,

d. h., wenn physikalisch registrierbare Eigenschaften automatisch in

Schrift oder gar synthetisierter Sprache wiedergegeben werden kön

nen, so heißt das bloß, daß eine Intelligenz imstande war, ein automa

tisierbares Verfahren zu realisieren. Es wird dieser Intelligenz jedoch

kaum gelingen, ihrer Codierungsmaschine beizubringen, wie die nicht

meßbare Eigenschaft «schön» des dritten Beispiels zu erfassen ist.

Bei der Betrachtung der Informationsübermittlungsarten beschrän

ken wir uns auf den Informationsempfänger «Mensch» als dem Zen

tralpunkt unserer radiästhetischen Betrachtungen. Wir unterschei

den folgende Übermittlungsarten:
1) optische: Darstellungen von strukturiertem, rhythmisiertem Ne

beneinander durch IntensitätsVariationen mit Farben als Qualitäten;

2) akustische: Darstellungen von rhythmisiertem, strukturiertem

Nacheinander durch Intensitätsvariationen mit Tonhöhen als Qualitä

ten;

3) telepathische: spontanes Auftauchen, Innewerden von Gedan

ken, Bildern, Gefühlen etc.

Solche Darstellungen können direkte Übermittlung sein von Objek
ten oder momentanem Geschehen, aber auch in Raum bzw. Zeit ge

setzte gespeicherte Information (Film, Schallplatte etc.).

Bei den Übermittlungsarten 1) und 2) tritt die Information von
außen an die Sinnesorgane. Von außen, weil wir den Informations

fluß unterbinden können mit physikalischen Mitteln, die außerhalb

von uns sind, so z. B. durch Abschwächung, aber auch durch Stö

rung durch Geräusche und Bilder, die sich überlagern bis zur Uner-

kennbarkeit.

So wird uns eine schlechte Nachricht, die wir infolge von Störüber

lagerung nicht entziffern können, nicht beunruhigen. Vielleicht ist

hier ein Ansatzpunkt zum Verständnis der sogenannten Neutralisa-

tions- oder Abschirmgeräte, insofern deren Wirkung physikalischer

Art sein soll. Bei den Sinnesempfindungen Gefühl, Geruch, Ge

schmack, Wärme erhalten wir Informationen über Reaktionen an der

Oberfläche des Körpers oder mit dem Körper als Ganzes. Wir inter

pretieren diese Sinnesempfindungen meist als von außen an die Kör
peroberfläche herangetretene Erscheinungen, aber ein äußeres Ther

mometer muß nicht notwendigerweise eine individuelle Wärmeemp-
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findung bestätigen und ein Kochsalzkristall ist erst salzig, wenn er

mit der Zunge in Berührung kommt.

Bei der Telepathie weiß der Mensch normalerweise nicht, ob ein

spontaner Gedanke Eingabe oder Eigenproduktion ist. Die Annahme

einer Eigenproduktion ist uns natürlich umso lieber, je genialer der

Gedanke uns scheint. Die weniger genialen oder gar dummen Gedan

ken glaubt man ohnehin konsequenzlos in den Eimer werfen zu kön

nen. Bei emotionsloser Betrachtung ist aber nichts abwegiger als die

Ablehnung der Telepathie, auch dann, wenn wir noch keine physikali

schen Übertragungsvorgänge kennen, die so merkwürdige Eigenschaf
ten aufweisen wie die beim Telepathie Vorgang beobachteten. So ken

nen wir keine Möglichkeiten, telepathischen Informationsaustausch

mit physikalischen Mitteln zu unterbinden oder zu erleichtern.

Das Gesagte möge anhand von Illustrationen verdeutlicht werden:

a) Direktinformation

Zunächst ist die Direktinformation von verschiedenen raumzeitli

chen Strukturen zu nennen, deren Übermittlung durch einen intensi-
tätsmodulierten Träger erfolgt.

Abb. 1

leuchtend

strah

lende

Struk

turen

Bild (von 2 Augen) 3-dimensional:
existiert nur im Raum

(keine zeitl. Dimension)

tönend

Ton: existiert nur in der Zeit

(Keine räumliche Dimension

In den beiden angeführten Fällen sind die Träger auch der Über
mittlung einer Qualität fähig. Abb. 1 zeigt zwei strahlende Strukturen,

die eine leuchtend, die andere tönend. Beide Strukturen strahlen in

den ganzen Umgebungsraum und die Strahlungen durchdringen oder
erfüllen ein und denselben Raum, aber sie interferieren nicht, denn

sie besitzen nichts Gemeinsames. Das Auge - da «lichthaft» - wird das
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Licht empfangen, und nur das Licht; das Ohr, das schwingungsfähig

ist, wird durch die Tonschwingungen erregt und nur durch diese. Das

Auge entwirft ein zweidimensionales Bild vom anvisierten Objekt und

hält die Lichtqualität - die Frequenz - als Farbe fest. Das Bild ist et

was Zeitloses, nur im Raum Stehendes. Das Ohr gibt, entsprechend der

Erregung, einen mehr oder weniger lauten Ton mit der Qualität Ton

höhe, entsprechend der Schwingungsfrequenz. Dieser Ton ist geome

trisch dimensionslos, er ist nur in der Zeit.

Über einen kritischen Abstand r^ hinaus ist bei fester Sendeintensi

tät ein Empfang nicht mehr möglich. Die informationstragenden Si

gnale ertrinken im Untergrund, einem überall vorhandenen «Rau

schen», bzw. sie können nicht mehr aufgelöst werden. So ist es mit

dem besten Teleskop nicht möglich, Objekte von menschlicher Größe

auf dem Planeten Mars zu sehen, d. h. auflösen zu können.

b) Codierte Informationsübermittlung

Abb. 2 zeigt ein auf technisch-mechanischer Codierung beruhen

des Informationsübermittlungssystem.

Abb. 2

Kamera codiert das 2-dimensionale Momen

tanbild in eine Impulssequenz, d. h. sie trans-

1^ ZI TV-KAMERA TV-MONITOR IZ ̂
formiert die geometrische Struktur in eine

zeitliche Folge.

Derart codierte Bilder von Objekten beliebiger Größe können in

«Zeitform» über unvorstellbar viel größere Distanzen übermittelt wer

den als bei optischer Übertragung.
Das in Abb. 3 ausgedrückte Beispiel zeigt klar, welche Gefahren

eine begriffsanalytisch codierte Information in sich birgt. So gibt es

von jedem Buch ebensoviele Interpretationen wie Leser. Die Irrtü
mer, die bei der begriffsanalytischen Informationsübermittlung ent
stehen, haben verschiedene Gründe;
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1) Mangelhafte Aufzählung von Merkmalen infolge ungenügender

Beobachtungsgabe;

2) die Objektmerkmale oder Objekteigenschaften finden keinen

Vergleich, kein passendes Klischee im Speicher des Codierers infolge
unzureichenden Begriffsvorrats;

3) es finden sich keine konventionellen Codewörter für identifi

zierte Eigenschaften infolge unzureichenden Vokabulars;

4) ungenügendes Synthetisierungsvermögen infolge ungenügender

Abstraktionsfähigkeit bzw. zu geringen Vorstellungsvermögens.

Die Mängel 1) bis 3) liegen auf der Seite des Codierers, die Mängel

2) bis 4) auf Seite des Empfänger-Decodierers.

All dies betrifft den täglichen Umgang von Mensch zu Mensch. Wie

wirken sich diese Unzulänglichkeiten beim begriffsanalytischen Um

gang erst in der Radiästhesie aus mit ihren verschiedenen Arten, wie

beim Hellsehen und der Wahrsagerei?

Abb. 3: Begriffsanalytische, intelligente Codierung.

materielles Objekt

Der intelligente «Codiererer» analysiert die Sinnesinfor-

|) mationen nach Begriffen und klassiert diese gewichtet
und logisch verknüpft. Zur Uhermittlung werden die Be

griffe in eine der logischen Verknüpfung entsprechende
Setpienz von Begriffssymbolen codiert.

In unserem Falle laute dieses codierte Symholbild:

rot leuchtendes Objekt in Form eines

langgestreckten Buchstabens M

Der Empfänger decodiert diese Information

und gelangt zum Vorstellungsbild:
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2. Die radiästhetische Informationsübermittlung

Wenn man, den oben aufgezählten Mängeln Rechnung tragend, die

Unzulänglichkeiten des sprachlichen Ausdrucks analysiert, so er

kennt man, daß die Sprache nur einen Teil der Information darstellt,

die der Codierer bzw. Aussender besitzt. Zur Wiederherstellung des

ursprünglichen Inhalts einer begriffsanalytisch codierten Information

gehört ein gutes Maß an schöpferischer Tätigkeit von Seiten des Emp-

fänger-Decodierers. Woher stammt dieses «Schöpferische», dieses

«Ablesen von den Lippen»?

Betrachten wir nun die Radiästhesie durch das oben entwickelte

Schema, so können wir zwei Arten von radiästhetischer Informations

übermittlung unterscheiden: die physikalische und die mentale.

Bei der physikalischen Radiästhesie sind die Detektions- oder Emp

fangsreaktionen gut reproduzierbar; es gibt auch gute Übereinstim
mung bei Operateuren aus derselben Schule. Die Empfindlichkeit des

Operateurs zeigt den üblichen Sinnesempfindungen analoge Erschei

nungen: die Empfindungen sind differentiell, d. h., Reaktionen finden

statt bei Veränderungen der im Spiele stehenden Parameter. Eine

Empfindung hat zur Folge eine unbewußte, meist geringe Muskelkon

traktion, die Solco W. TROMP^ Muskeltonusreaktion nannte, abge

kürzt MTR. Solche Reaktionen können ohne Bewußtseinskontrolle

auftreten, werden aber, da meist schwach, nicht bemerkt. Der Radiäs

thet konzentriert sich auf derartige Reaktionen und gibt meistens be

wußt vor, wie eine eventuell eintretende MTR zu erfolgen hat. Er tut

dies durch eine mentale Vereinbarung, eine mentale Convention (CM).

Der Radiästhet muß sich jedoch - von sehr wenigen Ausnahmen ab

gesehen - auf Empfang einstellen, genauso wie wir hören, sehen oder

fühlen wollen müssen, denn sonst kommt nur durch, was für den

Selbstschutz notwendig ist. Obwohl fast alle Variationen von Umwelt

bedingungen, die nicht in den normalen Empfindlichkeitsbereich der

bekannten Sinnesfunktionen fallen, zu MTR führen können, so unter

stützen systematische Experimente die Idee, daß es noch ein typi
sches Agens geben müsse als Träger von physikalisch-radiästheti

schen Informationen, wovon später noch die Rede sein wird. Auch

1 Solco W. TROMP: Psychical Physics. - Elsevier Pub. Comp. 1949

34 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VllI
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tritt der Körper als Ganzes, höchstwahrscheinlich aber im

Rumpf liegende Organe, in Wechselwirkung mit diesem typischen

Agens, das von niedrigem, stumpfem Intelligenzgrad sein muß, denn

je niedriger der Intelligenzgrad, desto reproduzierbarer!

Bei der mentalen Radiästhesie wendet sich der Radiästhet gewisser

maßen an eine «Auskunftstelle», die er - oft zu Unrecht - als für die

gestellten Fragen kompetent erachtet. Große Radiästheten, so Kuni

bert MOHLBERG^, haben eine Vorstellung von dieser Auskunftstelle,

die zweifellos eine vielfältige Intelligenz umfaßt, deren Intelligenz

grad ein beliebig breites Spektrum aufweist. Beim begriffscodierten

Frage-Antwortspiel stellt der Radiästhet die Fragen in seiner Sprache

und empfängt die Antworten, dem niedrigen Ausdrucksgrad seines

Instrumentes wegen (Pendel), meist in mental programmiertem Ja-

Nein-Code.

Zusammenfassend können wir sagen: Physikalische Radiästhesie

und mentale Radiästhesie sind ebenso verschieden wie normale

Sinneswahrnehmung und Telepathie. Beide benützen, mental pro

grammiert, dieselben Indikatorinstrumente mit Vorzug von Rute oder

Pendel gemäß dem Anteilsgrad physikalisch bzw. mental. Bei der Aus

übung seiner Kunst wechselt der Radiästhet virtuos, ihm nicht be

wußt, von physikalisch-radiästhetischer Wahrnehmung mit oder ohne

CM zur mentalen Radiästhesie mit CM über.

3. Experimentelle Untersuchungen

Wenn ein Rutengänger sich konzentrierend das Gelände durch

streift, so kann er vielerorts Reaktionsstellen beobachten. Eine dichte

Aufnahme solcher Reaktionsorte zeigt, daß sich diese meist strich-

oder bandförmig aneinanderreihen. Solche Bänder oder Linien wer

den Reaktionszonen genannt. Es gehört nun zum allgemeinen Wissen
des Praktikers, daß eine z. B. im 3. Stockwerk eines Gebäudes festge
stellte Reaktions- oder Reizzone auch in den darunter und darüber

liegenden Stockwerken feststellbar ist, im allgemeinen auf dem Lot
und bei gleichbleibender Horizontalausdehnung. Diese Aussage ist

2 Kunibert MOHLBERG: Radiästhetische Studien. - St. Gallen: RGS-Verlag 1970
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für den Physiker höchst unglaubwürdig, denn er kennt keine

«Strahlenart», die sich so benehmen würde. Der Radiästhet setzt hier

die erste Schwierigkeit, indem er von Strahlung spricht, anstatt be

scheiden bei den Feststellungen zu bleiben. Aus der Literatur waren

dem Autor keine systematischen Untersuchungen bekannt, die ein

Physiker hätte annehmen können. Die Reaktionen seiner beiden

Rutengänger, auch Muter oder Operateure genannt, waren jedoch

unter den angewandten Vorsichtsmaßnahmen ortsfest und repro

duzierbar. Die Voraussetzungen für experimentelle Untersuchungen

schienen gegeben.

So kam es zu den Versuchen mit den bekannten und sehr erfolg

reichen Wassermutern der Firma Hoffmann-La Röche in Basel, den

Herren Dr. Treadwell und Rupp, Die Arbeiten sind publiziert, in

mehr populärer Darstellung im Röche Magazin^ und in der Jubi

läumsnummer der RGS, St. Gallen^; in strenger Form in Experien-
tia5»6.

Die erste Untersuchung erfolgte am Ort einer bekannten, d. h.

durch Bohrung erschlossenen Wasserreaktionszone, in einem Gebäu

de mit fünf Versuchsebenen. Die Reaktionsorte auf den verschiede

nen Versuchsebenen lagen auf einer Linie, ca. 15% gegen die Verti

kale geneigt. Beim Begehen wurde die Zone unter einem Winkel von

rund 45 Grad geschnitten, was durch den Verlauf des Korridors ge

geben war. Umrechnung auf rechtwinkligen Schnitt ergibt eine Nei

gung der «Reaktionswand» von ca. 10% gegenüber der Lotrichtung.

Bei einer weiteren Untersuchung an einem anderen Ort nahe Basel

ergab sich über drei Versuchsebenen mit noch größerer Genauigkeit

eine Neigung von ca. 10% bei rechtwinkligem Schneiden der Zone,

beidemale aufsteigend in Richtung Ost abweichend. Bei einer dritten,

sehr ausführlichen, noch nicht publizierten Experimentalstudie an

einer Zone durch ein Gebäude mit 12 Untersuchungsebenen waren

3 COMUNETTI / TREADWELL / SIGG: Mutungen. - Röche Magazin Nr. 3, April
1978

4 Abdruck des Artikels aus dem Röche Magazin in Jubiläumsnummer RGS-Verlag,
St. Gallen, 115, 1979

5 A. M. COMUNETTI: Systematic experiments to establish the spatial distribution of
the physiologically effective Stimuli of unidentified nature. - Experientia 34 (1978) Heft
7, S. 889
6 A. M. COMUNETTI: Experimental investigation of the perceptibility of the artifi-

cial source for the dowsing agent. - Experientia 35 (1979) Heft 3, S. 420
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bei praktisch rechtwinkligem Schnitt der Reaktionszone die Re

aktionsorte lotrecht übereinander. Diese Zone lag in einem in größe

rem Umkreis ebenen Gebiet und lief fast genau in N-S-Richtung, das

Gebäude unter etwa 18 Grad schneidend.

Weitere Untersuchungen anhand künstlicher Reaktionszonen mit

einer Anzahl von Sensitiven bestärken die Vermutung der Existenz

eines Sensors im Organismus des Muters.

Diese Untersuchungen, sowie Auszüge aus der Fachliteratur, lie

ßen den Autor zur folgenden derzeitigen Ansicht kommen:

Außer diverser bekannter Reize, welche MIR (Muskelreaktionen)

auslösen können, gibt es ein Agens, das noch nicht identifiziert ist. Er

heißt es - wie früher schon MABY^ - «D-Agens» , vom englischen
Wort dowsing = Muten. Zu den Charakteristika des D-Agens gehören:

1) Eine sehr große Durchdringungsfähigkeit praktisch aller Materia

lien;

2) eine betont vertikale Struktur des hiophysikalischen Reaktions-

feldes;

3) Wechselwirkungen mit gewissen biologischen Geweben (MTR);

4) Wechselwirkungen mit diversen Materialien, demonstriert durch

Verstärkung oder Abschwächung der biophysikalischen Reaktion;

5) Aufladeeffekte von Materialien.

Wenn auch einzelne dieser Charakteristika Ähnlichkeiten mit sol
chen bekannter Strahlenarten aufweisen mögen, so ist doch die Ge

samtheit nicht abbildbar auf das Bekannte.

Die Annahme eines spezifischen Agens drängt sofort eine Anzahl

Fragen auf:

Ist das D-Agens eine Art Energie?

Ist für die Stärke der D-Reaktion die Intensität dieses Energie
stromes maßgebend, oder ist es eine durch das Agens vermittelte
Information?

Die Beantwortung dieser Fragen ist von erstrangiger Bedeutung für
Schutzmaßnahmen gegenüber dem Langzeiteinfluß auf die Gesund

heit.

Beobachtungen und Versuche zeigen, daß Materialien nach Art und

Struktur die Intensität sowie die Qualität des D-Agens beeinflussen,

7 C. MABY: Physical Principles of Radiesthesia - collected papers. - Birmingham:
Rank Xerox LTD 1966
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sei es durch Abschwächung, sei es durch Transformation, z. B. analog

dem Prozeß der Fluoreszenz. Auch könnte durch Verstärkung von

Rauschemissionen die Lektüre des Codes unmöglich gemacht werden,

was eine Intensitätsabnahme vortäuschen könnte. Umgekehrt könnte

die Transformation der Qualität den Code lesbar werden lassen, was

dann die beobachtete «Verstärkung» der D-Reaktion durch gewisse

Materialien oder Strukturen verstehen ließe.

Die quasi-vertikale Struktur des Reaktionsfeldes läßt dem Agens

Schwerecharakter zuerkennen. Beobachtungen und Versuche weisen

auf einen möglichen Zusammenhang zwischen dieser Reaktionsfeld

struktur und der Wuchsrichtung von Pflanzen.

Sollte die Intensität nach einem bestimmten Code moduliert sein,

so wäre es naheliegend, daß biologische Systeme eher imstande sein

dürften, solche Informationen zu entziffern, als mineralische, insbe

sondere hei den niedrigen Frequenzen dieses Codes. Solche Frequen

zen können als Taktgeber biologische Prozesse steuernd beeinflussen,

ähnlich wie ja auch Katalysatoren mineralische Prozesse steuernd

beeinflussen.

Die Liste der Fragen wird länger, aber die Fragen werden auch

konkreter und tragen Keime der Antworten in sich. Diese Antworten
werden für eine neue Art von Umwelthygiene von entscheidender

Bedeutung sein.

4. Schlußfolgerung

Die Radiästhesie als Mittel oder Methode zur Erlangung schwer

erhaltharer Informationen liegt zwischen normaler Sinneswahr

nehmung (SW) und den altbekannten Methoden vieler Arten von

außersinnlicher Wahrnehmung (ASW); sie hält sich auf der Grenze,

zwischen der einen und der anderen pendelnd.

Ein Radiästhesiebereich läßt sich den Naturwissenschaften anglie

dern, diese erweiternd. Ein anderer Bereich ist außerhalb der Natur

wissenschaft und kann deshalb nicht mit deren Methoden erforscht

werden.

Durch die mentale Radiästhesie können Informationen erhalten

werden über alles, was existiert, sogar solche, die den Rahmen der
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Zeit sprengen. Über die Gewißheit solcher Informationen gibt es Kri
terien, die ebenfalls nicht naturwissenschaftlicher Art sind. Eine

ansehnliche Sicherheit im wissenschaftlichen Sinne kennen wir nur

hei der physikalischen Radiästhesie, hei der Muskeltonusreaktion.

Die Interpretationen dieser Reaktionen sind z. T. mental-radi-

ästhetisch, z. T. spekulativ.

Information kostet; sie muß in der Währung heglichen werden, die

ihrem Inhalt entspricht.

Die genannten kosmischen und terrestrischen Einflüsse sind in ihrer
Wirkung äußerst wandelbar. Der Mensch hat hierin große Möglichkei
ten entdeckt. Er kann gestaltend in das kosmische Geschehen eingreifen.
Sein Leben gedeiht auf Dauer aber nur in freundschaftlicher Zwie
sprache mit der Natur, Diese Zwiesprache hat bereits bei der Gestal
tung des Wohnraumes zu beginnen, wie Gernot MAURITIUS in «Bau -i-
Biologie - «Planungsziel Mensch», Das gesunde Wohnen: Vorstellungen,
Probleme, Möglichkeiten, ausführt.
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GERNOT MAURITIUS

BAU + BIOLOGIE - «PLANUNGSZIEL MENSCH»

DAS GESUNDE WOHNEN:

VORSTELLUNGEN, PROBLEME, MÖGLICHKEITEN

Einleitung

Der Mensch, ein Freiraumevolutionsgeschöpf, bewegte sich vom

Höhlenmenschen und dem Menschen der Pfahlbauzeit bis zur Neu

zeit im Freien, im freien Raum. Die Aufenthaltsdauer im Schutz

raum war gering. Er lernte wohl durch Zwänge, frühzeitig Schutz zu

suchen, Schutz vor Kälte, aber auch vor Licht, denn seine Augen,

mit denen er den kosmischen Großraum überblicken konnte, sind

sehr «lichtempfindlich». Seine Geräuschempfindlichkeit befähigte

ihn zum Uberleben.

Seine Gebäude, seine Schutzräume, waren diesen Kurzzeitbedürf

nissen entsprechend gebaut. Sein Baumaterial war Holz - Lehm

- Steine - weichgefügt und gemörtelt - federnd! Er gestaltete seine

Räume «nach seiner Körperform», seinem «Klangempfinden»^.

Er baute biologisch angepaßt:

Er hatte noch den Instinkt des Urmenschen.

Er hatte noch das Gefühl für das Feld des Kosmos und der Erde.

Er spürte und verstand instinkthaft seine eigene Ausstrahlung, sein

«Feld», wahrscheinlich konnte er es noch sehen.

Erst als sein instinkthaftes Gespür nachließ, versuchte er die Welt

zu «verstehen».

Seit der Zeit Galileo GALlLEls (1564-1642) und Isaac NEW

TONS (1663-1727) bemühte er sich, die Welt der anorganischen

1 G. MAURITIUS: Der verplante Mensch. - in: Grenzgebiete der Wissenschaft 24
(1975) H.4, S. 197-230
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Natur mathematisch-physikalisch zu deuten. Dies führte zum Ver

such, den menschlichen Lebensraum zu formen und umzugestalten.

Seit der Zeit von Charles DARWIN (1809-1882), Julius Robert

MAYER (1814-1878) und Georg MENDEL (1822-1885) begann der

Mensch, die Welt der lebenden Organismen und den Menschen

selbst zu deuten und zu erklären, wie diese lebende Welt

sich in der Vergangenheit entwickelte.

Wissenschaftler unserer Zeit sind über diese lebende Welt in den

Weltraum, ja in den Kosmos eingedrungen. Ihre geringen Erkennt

nisse sind noch nicht zu einem Bruchteil verwertet und somit noch

offen. Diese «geringen» Erkenntnisse verändern jedoch das «Gefü

ge», die Denkstruktur und die Gegebenheiten der Gegenwart.
Lebt der Mensch so und heute noch angepaßt? Nein! - Und er

«verändert». Er lebt schneller, er baut schneller, er fährt schneller,

er schwingt schneller, er schwingt auch in seinen Gebäuden (Hoch

haus) langsamer oder schneller und er stirbt langsamer oder schnel

ler. Warum?

Noch nicht eine Generation lang leben nunmehr sehr viele Men

schen in meist starren und meist hohen Gebäuden in Stahlbeton

- Stahlbauten, manche Tag und Nacht.

Moderne Baustoffe und Konstruktionen, oft der falsche Bauplatz,

moderne Installationen, so wird gesagt, verändern derart die Um

welt der Biosphäre bzw. erzeugen neue biosphärische Umweltreize,

denen der Mensch in seiner derzeitigen biogenetischen Art nicht

gewachsen ist.2

1. PLANUNGSZIEL MENSCH

Es ist Aufgabe der Wissenschaftler und Ingenieure, in Überein
stimmung mit allen Gesetzen der Natur nach dem Wesen des Lebens

zu forschen und auch das zukünftige Leben auf dieser Erde über

materielle Vorteile hinaus sinnvoll zu gestalten. Die große Lehr
meisterin einer solchen Gestaltung ist die Natur selbst. So sagte

Max MENGERINGHAUSEN:

2 E. NEUFERT: Bauentwurfslehre. - 13. Auflage. - Berlin: Verlag des Druckhauses
Tempelhof 1950
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«1. Alles, was wir Menschen 'entdecken', war in der Natur im

mer schon vorhanden; es war nur unsichtbar, verhüllt oder 'be

deckt'.

2. Alles, was wir er-finden, war schon immer in der Natur als

Möglichkeit vorhanden; wir 'erfinden', indem wir etwas 'Mögli

ches' wirklich, d. h. wirk-sam machen.

3. Alle Entwicklung bedeutet: wir wickeln langsam etwas aus, was

in Hüllen 'eingewickelt' ist.»^

Dieses Verständnis von Forschung und Technik hat in letzter Zeit

Ärzte, Philologen, Geologen, Hydrologen, Klimafachleute, Juristen,
Elektriker, Physiker, Astrophysiker, Astronomen, Biologen, Psycho

logen, Theologen und auch Ingenieure und Architekten dazu bewe

gen, sich für ein naturkonformes Leben und Wohnen einzusetzen.

Es dauerte nur 1 1/2 Jahrzehnte, bis Bau + Biologie zum Begriff

«Baubiologie» führten. Das Verständnis für Umwelt und Umfeld,

das Gespür des Menschen und die verfeinerten Meßmethoden

durch die Raumsonden brachten den Durchbruch. Seit 1978 veröf

fentlicht das Informationsverbundzentrum «Raum und Bau» der

Fraunhofer Gesellschaft auch das «Schrifttum - Bauwesen -

Baubiologie»4. So ist die Baubiologie heute ein junger, neuer Zweig

der Wissenschaft mit dem Ziel, den Wohnbereich des Menschen so

zu gestalten, daß der Mensch gesund und munter darin leben kann.

Die Baubiologie hat daher nach W. KAUFMANN, der 1969 diesen

Begriff prägte, das ganze Umfeld des Menschen zu berücksichtigen.

«Alles, was den modernen Menschen umgibt, wirkt auf ihn ein. Er

ist - als schwingendes System zwischen dem Boden, auf dem er lebt,

und dem Kosmos, so lange er lebt - eingespannt. So wurde ja das Le

ben auf der Erde begründet. Nun spannt ihn die Technik ein. - Zwi

schen der schwingenden Ölheizung im Keller über den Fernsehappa
rat in der Wohnung bis zur Antenne und der elektrischen Leitung
auf dem Dach wirken ständig 'neue Felder' auf ihn ein und soweit

sie unbiologisch schwingen - stören sie ihn auch.

3 Max MENGERINGHAUSEN: Architektur und Bautechnik im Lichte der Bio-
Technik: Der Weg zu einer Generation von Raumfachwerken. - in: Bauwelt (1979) H.
39,8.1627-1633

4 Informationsverbundzentrum RAUM und BAU der Fraunhofer Gesellschaft, Sil-
berburgstraße 119 A, D-7000 Stuttgart 1

35 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Es gibt da keine 'Anpassung' und keine 'Selektion' -»ß
Zudem wird jedes Material auf der Erde «durch kosmische und

terrestrische Strahlung zur Sekundärstrahlung angeregt, und zwar

umso stärker, je atomar dichter das Baumaterial oder andere Gegen

stände, die uns umgeben, sind»^.

1. Die Erde und ihre Einflüsse

Einst sprach man von der Mutter Erde und verstand darunter Ver

bundenheit und Beeinflussung. Die Einflüsse, die direkt durch die

Erde, den Erdball, die Gesteine, die Erdschichten, die Eigenvibratio

nen und die Erdströme auf den Menschen wirken, sind äußerst viel

fältig und erfordern eine große biogenetisch-biosphärische Anpas

sung.

a) Natürliche Einflüsse

Der Mensch reagiert nämlich auf nichtadäquate Schwingungen

mit Unbehagen, Körpersymptomen, mit Verstimmung bis Krank

heit! Er ist in seinem Proportionsintervallempfinden schwingungs
empfindlich. Der Mensch ist z. B. bei Frequenzen unter 4 Hz in ho

rizontaler Lage weniger empfindlich als in vertikaler Stellung bei hö

heren Frequenzen. Zudem unterscheiden sich die Vibrationen der

Erde von Bauplatz zu Bauplatz in den Festkörper-Gezeiten. So steigt
z. B. der Kölner Dom innerhalb einer Gezeitenperiode 60 cm auf

und/oder ab. Uber Klüften und Spalten sind diese Vibrationen mit

physiologischen Wirkungen verbunden, auf der Erde, in Gebäuden,

in der Wohnung und auf der Schlafstätte wie auch an und in den

«Verkehrsmedien».

Die Erde ist daher auch als «Stern» zu betrachten. Sie gibt, wie
1969 festgestellt wurde, Sickerströme und Radiosignale - «Felder»
ab und sendet in einer Korrelation mit ionosphärischen Effekten der

5 W. KAUFMANN: Geobiologie - Baubiologie - Environtologie. 1969. - in: Schrif
tenreihe «Forschungskreis für Geobiologie e. V.» (Sitz in München). - Wochenendkurse
«Baubiologie», Blatt 4
6 Derselbe, ebenda, S. 4
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Sonnenfleckenaktivität, der Eigenrotation und Vibration der Sonne

«Strahlen» mit Wechsel in 1000-facher Intensität^ (Abb. 1).

Erddrehung

90000 Ampere

Abb. 1: Die sonnentätigen erdmagnetischen Schwankungen können mittels
eines riesigen Hufeisenmagneten beschrieben werden (links). Seine Pole sind
in der Natur durch Stromwirbel in der Ionosphäre verwickelt (rechts). Nach

J. BARTELS: Geophysik, 1960

So ist auch das Magnetfeld der Erde zu berücksichtigen. Innerhalb

unseres Stoffwechsels z. B. steuern und bauen eisenhaltige Enzyme

das beim Stoffwechsel entstehende Wasserstoffper(super)oxid ab und

entwickeln molekularen Sauerstoff. Dieses natürliche Magnetfeld

darf durch unnötige, flächige und große Mengen von Eisenmassen,

die hier einen (Ab)-schirmungseffekt haben, nicht blockiert, beein

flußt oder verändert werden. Denn Magnetfeld und Gravitation be

schleunigen «geladene Teilchen» und fördern so den Stoffwechsel,

die Zellerneuerung, bzw. ermöglichen sie.®
Nimmt man ferner zur Kenntnis, daß alle Körper unseres physi

kalischen Universums mit der Temperatur über dem absoluten

Nullpunkt durch eine elektrisch-magnetische Strahlung charakteri

siert sind, so muß eine nicht unbeträchtliche Menge an Energie auch

im Mikrowellenbereich in elektro-magnetischen Schwingungen sehr

hoher Frequenz abgestrahlt und absobiert werden bzw. in Resonanz

treten. Für derartige Energien sind Hohlraumresonatoren verlustar

me Schwingungskreise. «Beim ausgewachsenen Menschen ist auch

7 G. MAURITIUS: Der gesteuerte Mensch - Allpsyche. Kosmos - Leben. - Inns
bruck: Resch 1980. - S. 35 - 36
8 Derselbe, ebenda, S. 47ff., S. 71ff.
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Abb. 1: Die sonnentätigen erdmagnetischen Schwankungen können mittels 
eines riesigen I-Iufeisenmagneten beschrieben werden (links). Seine Pole sind 
in der Natur durch Stromwirbel in der Ionosphäre verwickelt (rechts). Nach 

J. BARTELS¦ Geophysik, 1960 

So ist auch das Magnetfeld der Erde zu berücksichtigen. Innerhalb 
unseres Stoffwechsels z. B. steuern und bauen eisenhaltige Enzyme 
das beim Stoffwechsel entstehende Wasserstoffper(super)oxid ab und 
entwickeln molekularen Sauerstoff. Dieses natürliche Magnetfeld 
darf durch unnötige, flächige und große Mengen von Eisenmassen, 
die hier einen (Ab)-schirmungseffekt haben, nicht blockiert, beein- 
flußt oder verändert werden. Denn Magnetfeld und Gravitation be- 
schleunigen «geladene Teilchen›› und fördern so den Stoffwechsel, 
die Zellerneuerung, bzw. ermöglichen sie.8 

Nimmt man ferner zur Kenntnis, daß alle Körper unseres physi- 
kalischen Universums mit der Temperatur über dem absoluten 
Nullpunkt durch eine elektrisch-magnetische Strahlung charakteri- 
siert sind, so muß eine nicht unbeträchtliche Menge an Energie auch 
im Mikrowellenbereich in elektro-magnetischen Schwingungen sehr 
hoher Frequenz abgestrahlt und absorbiert werden bzw. in Resonanz 
treten. Für derartige Energien sind Hohlraumresonatoren verlustar- 
me Schwingungskreise. «Beim ausgewachsenen Menschen ist auch 

7 G. MAURITIUS: Der gesteuerte Mensch 
brock: Resch 1980. - S. 35 - 36 

8 Derselbe, ebenda, S. 47ff., S. 71ff. 

Allpsyche. Kosmos Leben. Inns- 
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Abb. 2: Nach G. MAURITIUS: Der gesteuerte Mensch - Allpsyche, 1980

der Kopf eindeutig ein Hohlraumresonator, im Hohlraumresonanz-

'Körper'-Erde-Ionosphäre»9 (Abb 2). «Er kann in seiner 'Zweit
steuerung' nach dem Schließen des Schädels bzw. 'Ausreifung' -

Schädelgröße und Form - als Durchgangsresonator mit Öffnungen
mit positiver Rückkopplung 'schwingen'».^0 Diese von mir schon

1976 in Eberbach gemachte Aussage ist 1980 durch Forschungsar

beiten amerikanischer Wissenschaftler bestätigt worden: Der Kopf

des Menschen ist ein Mikrowellenresonator. Die individuell ver

schiedene Resonanzfrequenz liegt ca. bei 375 MHz, also beim Vier

fachen der Frequenz im UKW-Bereich^^ (375 MHz liegen im Fern

sehband, d. h. Wellenlängen im Dezimeter-[cm, mm]bereich, was bei

Vergrößerung des Spins der paramagnetischen Zentren zu einer Ver

größerung der Linienbreite führt).

Bei 375 MHz der menschlichen Kopfresonanz sind das ca. 80 cm.

Dies entspricht der Schrittlänge des Menschen (Erfüllung «Selbster
regungsbedingung»). Durch den Aufsatz des Kopfes auf der Wirbel

säule steuern die Schwingimpulse wie ein Hornstrahler in den In

nenraum des Schädels mit Reflektorrichtung auf das Hypothalamus-

Areal und erzeugen den «Gleichgewichtszustand des Resonators».

Starke geomagnetische Aktivitäten, ausgelöst durch «Sonnenunru

he», bringen Herz- und Hirnbelastungen. Magnetische Störungen

9 Derselbe, ebenda, S. 76
10 Derselbe, ebenda, S. 76, 77
11 M. J. HAGMAN et. al.: Head Resonance - Numerical Solutions and Experimen-

tal Results. - in: Bild der Wissenschaft, Akzent 12 (1980) 12, S. 3. - Biophysik - Der
Kopf ist ein Mikrowellen-Resonator.
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beeinflussen die menschlichen Reflexe und können sogar zu Arbeits

unfällen führen.^2 daher auch verständlich, daß Pflanzen

wurzeln sich nach dem Magnetfeld ausrichten. So fiel U. Z. PITT

MANN auf, daß auf einem Versuchsfeld die Pflanzen einiger in Ost-

West-Richtung verlaufender Reihen Winterweizen besser gediehen

als die in Nord-Süd-Richtung verlaufenden. Bei der Forschung stellte

er fest, daß fast alle Wurzelanlagen sich in Richtung des magneti

schen Feldes der Erde ausbreiteten. Zieht man nun die Furchen ent

sprechend quer zum Magnetfeld, wachsen die Wurzeln praktisch in

den Leerraum hinein und können sich dadurch besser ausbreiten. Im

anderen Fall beengen sie sich gegenseitig, wodurch der unterschied

liche Wachstumseffekt bedingt wird.^^ Aus diesem Grunde sollte man

mit dem Kopf nach Norden schlafen, da das permanente elektrische

Dipolmoment der Bindegewebehülle des Rückenmarks des Menschen

mit dem positiven Pol zum Kopf liegt.^^

Im «Stehen» ist der Mensch im Magnetfeld zwischen dem Plus der

Ionosphäre und dem Minus der Erde «eingespannt» (Hall-Effekt

beim Gehen). Im Rückenmark steht dann der permanente Dipol mit

negativem Pol zum Kopf, was die Wach- und Schlafsteuerung be

dingt.

Zudem wurde festgestellt, daß die Wirkung von Magnetfeldern so

wohl von der Intensität als auch von der Frequenz abhängt. Bei Un

tersuchungen mit Studenten, die drei Wochen in einem Bunker leb

ten, verlängerte sich ihr Tagesrhythmus auf 26 1/2 Stunden. Man

versuchte, diesen Zeitablauf mit allen Mitteln zu verändern: Ände

rung der Temperatur, des Lichtes. Es stellte sich jedoch kein Erfolg

ein. Einzig und allein die Einschaltung eines 10-Hz-Feldes brachte

eine Änderung. Die Studenten wurden unter dieser Feldeinwirkung
automatisch wieder schneller.

Im 10-kHz-Bereich, dem Bereich der Atmospherics, steigen die Be

schwerden von Gehirnverletzten und Beinamputierten sowie die

Reaktionszeit des Menschen an, Verkehrsunfälle, Todes-, Geburten-

und Selbstmordziffern nehmen zu.^5

12 H. L. KÖNIG: Unsichtbare Umwelt. - München: Moos-Verlag 1975, S. 135
13 U. Z. PITTMANN: Gemäß Notiz in: Selecta (1967) Nr. 48, S. 3716
14 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 18, 19
15 H. L. KÖNIG, Unsichtbare Umwelt, S. 92 - 96
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Kanal 4

Kanal 2

^ ̂A^V\AA/^AAAA/^AAAA»

1 aac

a) Natürliche elektromagnetische Vorgänge in der Umwelt
(I—IV), vergleichsweise Registrierungen des menschlichen EEG's.
Schumann-Resonanz Schwingungen (I) und der a-Rhythmus im EEG
sowie lokal bedingte Schwankungen des elektrischen Feldes (II) und
der d-Rhythmus im EEG zeigen eine auffallende Ähnlichkeit in
ihrem zeitlichen Verlauf.

b) Beispiel eines EEG's. Ableitung bei geschlossenen Augen gewon
nen. Obere Kurve, EEG zeitabhängig cuifgetragen) untere Kurve,
Analyse des EEG's (Frequenzspektrum). Die Höhe der Ausschläge
gibt jeweils ein relatives Maß für die Häufigkeit des Signals der
angegebenen Frequenz. Es überwiegt der Bereich zwischen 8 Hz
und knapp II Hz, dem sogenannten a-Band, nach Sdinelder.

EEO (Abteilung S)

FraguanzanalyM (Hz)

Abb. 3: Nach M. SCHNEIDER: Einführung in die Physiologie des Menschen,
1964
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Abb. 4: Verkoppelung von Umwelteinflüssen mit biologischen Systemen.
Extraterrestrische und terrestrische Faktoren, die auf natürlichen Vorgängen
basieren, sowie zivilisatorische Prozesse stehen in Wechselwirkung zueinan
der und bestimmen die Umweltbedingungen des Lebens auf unserer Erde.

Nach H.KÖNIG: Unsichtbare Umwelt, 1975
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Nach H. KÖNIG hat sich daher das Lehen offenbar in einem elek

tromagnetischen Reizklima in Jahrmillionen entwickelt, wohei er

auf die 10-Hz-Resonanzschwingungen zwischen Ionosphäre und

Erdkugel verweist, deren Registrierungskurven einer menschlichen

EEG-Aufzeichnung völlig ähnlich sindl® (Ahh. 3). Diese beiden

Schwingungsvorgänge elektrischer Art sind in ihrer Frequenz und in

ihrem Kurvenverlauf derart ähnlich, daß ein Biophysiker auf der

einen Seite und ein Mediziner auf der anderen Seite auf einem kur

zen Registrierstreifen nicht erkennen kann, um was es sich letztlich

handelt.

Neben diesen extraterrestrischen und terrestrischen Einflüssen,

also Einflüssen kosmischer Art, sind noch die vom Menschen seihst

erzeugten Umwelteinflüsse zu nennen, die auf das Kosmische und

Terrestrische wirken (Abb. 4).

b) Künstliche Einflüsse

In der Umgehung des Menschen existiert also ein Gemisch aus na

türlichen und künstlichen elektromagnetischen Vorgängen, die einen

weiten Frequenzhereich aufweisen (Ahh. 5).

3-10" 3-1^ : 3-10"

! 1 11 p I
< o c >

^ s = 5

n

Telefon Rundfunk Femsehen Redar Wlrmestrahlen HAhenaonne Durchleuchtung Kernphysik

Abb. 5: Übersicht zur Anwendung und zu den Erscheinungsformen elektro
magnetischer Energien über einen weiten Frequenzbereich und Kennzeich
nung gewisser Schwergewichtsbereiche. Nach H. KÖNIG: Unsichtbare Um

welt, 1975

16 Nach A. BESCH: Kosmopathie. - in: Grenzgebiete der Wissenschaft 29 (1980) 3,
S. 157

17 H. L. KÖNIG, Unsichtbare Umwelt, S. 56
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Wirken nun diese elektrischen Energien tatsächlich auf Lebewesen

ein?

Untersuchungen der Wirkung des elektrostatischen Feldes, das in

V/m angegeben wurde, zeigten, daß die Wirksamkeit nicht in Ab

hängigkeit von der Voltstärke stand, sondern daß der 1-kV-Bereich

praktisch am stärksten zu tragen kam, was besagt, daß man nicht

nach der Voltstärke, sondern nach einem optimalen Wirkungsbe

reich rechnen muß.

Ferner hat eine Untersuchung der Wirkung des elektrostatischen

Feldes auf die mittlere Noradrenalinausscheidung von vier Persön

lichkeitsgruppen (extravertiert-stabil, extravertiert-labil, introver

tiert-stabil, introvertiert-labil) gezeigt, daß die extravertiert-stabilen

Personen mehr Noradrenalin ausscheiden als die extravertiert-

labilen. Auch bei den Introvertierten schieden die stabilen mehr Nor

adrenalin aus als die labilen Personen. Das besagt nach H. KÖNIG,

daß die Wirkung der elektrostatischen Felder persönlichkeitsspezi

fisch unterschiedlich sein kann^^,

KÖNIG befaßt sich auch mit dem 50-Hz-Feld, wie es beim Haus

strom anfällt. Unter normalen Vorbedingungen zeigen sich zwar kei

ne signifikanten Änderungen für das Elektrokardiogramm, das Elek
troenzephalogramm, den Puls und den Blutdruck, bezüglich der

Reaktionszeitmessungen, welche immer nachmittags durchgeführt

wurden, ergaben sich jedoch gewisse Fffekte^^, Zudem bewirkt das

Vorhandensein eines genügend starken 50 Hz bzw. 16 2/3 Hz-

Wechselfeldes eine gravierende Verschiebung des natürlichen

Luftionenhaushaltes. «Wie Messungen zeigten^O, wird der vom elek

trischen Feld betroffene Raum in diesem Fall entionisiert, d. h., die

Luftionen werden unabhängig von ihrer Polarität von den das Feld

erzeugenden Elektroden abgesaugt.»^^ Das bedingt meines Frachtens

Luftmangel, Frstickungsanfälle, Herzbeklemmung u. a. m.

F.W. BRAUSS vom Hygiene-Institut Heidelberg kam bereits 1972
zu einer anderen alarmierenden Aussage zum 50-Hz-Finfluß des

Hausstromfeldes. «Allein das Blut als das wichtigste und empfind-

18 Derselbe, ebenda, S. 67 - 68
19 Derselbe, ebenda, S. 128

20 Persönliche Mitteilung an H. L. KÖNIG aus dem Institut für Hochspannungstech
nik der TUM 1973

21 H. L. KÖNIG, Unsichtbare Umwelt, S. 121
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lichste flüssige Organ des Menschen zeigte eine meßbare Reaktion

auf elektromagnetische Umweltreize, nämlich eine Erhöhung des

Partialdrucks von gelöstem Sauerstoff im Blut um etwa 6 % und eine

Erhöhung der Hämatokritwerte des Blutes beim Menschen um etwa

5 %»22, d. h., es werden zwei Werte des Blutes «fehlgesteuert».

Der allgemeine Sauerstoffeffekt besagt: werden in einer Zelle

Sauerstoffmoleküle von einem Strahl getroffen, reagiert der Sauer

stoff mit dem Wasser zu toxischem Wasserstoffper(super)oxid. Hier

greifen spezielle eisenhaltige Enzyme ein und wandeln. Sauerstoffrei

che Gewebe reagieren aber auch auf nicht adäquate Signale empfind

licher. Mit zunehmendem Sauerstoffpartialdruck nimmt jegliche

Strahlenwirkung zu.

Unter der Erhöhung des Hämatokritwertes ist der Anteil der Ery-

throzyten am Blutvolumen angesprochen. «Der Anteil der Erythro-

zyten am Blutvolumen wird als 'Hämatokrit' (griechisch = Blut =

Richter) bezeichnet. Der Hämatokrit beträgt beim Mann 43,2 bis

49,2 Vol. % (Vol. % = ml/100 ml Blut), bei der Frau 35,8 bis 45,4

Vol. %.»23 Die Viskosität des Blutes nimmt mit steigendem Hämato

krit überproportional zu. Da andererseits der Strömungswiderstand

linear mit der Viskosität ansteigt, bedeutet jede krankhafte Steige

rung des Hämatokritwertes eine Mehrbelastung des Herzens und

führt unter Umständen zur Minderdurchblutung der Organe.

Gelegentlich wird ein sehr deutlicher Anstieg des Hämatokrits bei

Dauerstreß beobachtet. Grund ist die Abnahme des Plasmavolu

mens, so daß eine krankhafte Vermehrung der Erythrozyten (Poly-

globulie) vorgetäuscht werden kann. Auch bei isotonen Flüssigkeits
verlusten wie Durchfällen, Erbrechen und großflächigen Verbren

nungen kommt es zu einem relativen Anstieg der Erythrozytenzahl

und damit des Hämatokrits. Für die Beurteilung krankhafter Verän

derungen des Erythrozytengehaltes im Blut ist jedenfalls der Häma

tokrit der wichtigste Parameter, daher wirklich der «Richter» des

Blutes24.

22 F. W. BRAUSS: Physiologische Wirkungen von elektromagnetischen Wechselfel
dern 50 HZ, in Wohnräumen auf Menschen. - Kurzberichte Bauforschung 13 (1972) 11,
S. 179

23 Peter LORBACHER: Blut - Elixier des Lebens. - in: Bild der Wissenschaft (1977)
H. 8, S. 44 - 52
24 Derselbe, ebenda

36 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. Vlll
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F. W. BRAUSS nannte einen «Elektro-Streß» einen Dauerstreß
beim «Dauerwohnen». Nach R. HAUFFS bilden Verschiebeströme
mit 50-Hz-Frequenz im Menschen einen Elektro-Streß durch Mehr
belastung des Herzens. Eine Mehrbelastung kann zu Herzversagen
führen (Herzinfarkt) und Minderdurchblutungen können insbeson
dere bei Feinstkapillarorganen (Herz, Nieren u. a. m.) ein Versagen
hervorrufen.

In diesem Zusammenhang ist auch der Einfluß von Hochspan
nungsleitungen zu nennen. Wenn bisher auch keine gesundheitsschä
digende Wirkung nachgewiesen wurde - sofern man gesundheits
schädlich nur als außerhalb der physiologischen Norm versteht - hat
man doch festgeteilt, daß elektrische und magnetische Felder, wie sie
von Hochspannungsleitungen ausgehen, in irgend einer Form Wir
kungen haben (Abb. 6). «Wenn es nämlich möglich ist, damit Mäuse
umzubringen, so kann man nicht sagen, daß derartige Energien kei-
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Abb. 6: Tödliche Wirkung elektromagnetischer Strahlung verschiedener
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25 R. HAUE: Wirkung von 50 Hz-Wechselfeldern auf den Menschen. - in: etz - b 26
(1974) H. 12, S. 318-320
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ne Wirkung haben. Nur ist es so, daß diese Intensitäten, wie sie bei

diesen tödlichen Versuchen angewandt wurden, bei Hochspannungs

leitungen zum Glück nicht vorkommen. Man hat aber doch festge

stellt, daß sich z. B. in Situationen, wie sie in der Nähe von Hoch

spannungsleitungen vorhanden sind, der Pulsschlag erhöhte, oder

daß die Reaktionszeit von Testpersonen schlechter wurde. Von der

zuständigen medizinischen Seite wird erklärt, das sei richtig, aber das

sei nicht gesundheitsschädlich. Es würde angeblich keine Rolle spie

len, ob der Mensch mit einem Pulsschlag von 65 in der Minute her

umläuft oder von 75, den er beispielsweise bekommen würde, wenn

er sich unter einem Hochspannungsfeld befindet. Doch 75 Pulsschlä

ge pro Minute sind noch nicht krankhaft. Ich persönlich würde

mich dagegen wehren, wenn ich mich in der Nähe von Hochspan

nungsleitungen befände, und der Pulsschlag um 10 höher schlagen

würde, auch wenn der Mediziner sagt, das ist nicht ungesund.»26 Es

scheint zudem einzelne Personen zu geben, die offensichtlich unter

Hochspannungsleitungen Schwierigkeiten bekommen, was sich z. B.

als Schlaflosigkeit und Zunahme an Nervosität äußern kann.

Im Bereich der Mikrowellenstrahlung hat man unter anderem fest

gestellt, daß bei einer Bestrahlung von 40 kHz das Wachstum von

Hefekulturen beeinflußt werden kann. Russische Publikationen ha

ben ferner gezeigt, daß ganz geringe frequenzmäßige Abweichungen

dieses Wachstum unterschiedlich beeinflußt haben. Abweichungen

um 10"S in der Frequenz, also 100/1000 genügten bereits, um eine

vorher vorhandene Zunahme um etwa 15 % des Wachstums, um

eine Abnahme in der gleichen Größenordnung zu verändern. Dies

scheint mit der Molekularstruktur der Hefe zusammenzuhängen.27

2. Luft

Das paramagnetische Gas - wir nennen es Luft - ist ein «Eigenele

ment», ein Stoff, der im Magnetfeld eine zum Teil proportionale
Magnetisierung annimmt, d.h., die Luftdichte, die Sauerstoffvertei

lung, ist eine Größe des Erdmagnetfeldes und der Gravitation. Auch

26 A. BESCH, Kosmopathie, S. 159
27 Derselbe, ebends, S. 158
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die Luftelektrizität unterliegt dem Beschleunigungseffekt, den das

Erdmagnetfeld und die Gravitation auf geladene Teilchen ausüben.

Mit anderen Worten: Wir haben Sauerstoff ionisiert und in seinem

magnetischen Moment durch Induktion aus dem äußeren Magnet

feld der Erde als «Wirkstoff» um und im Menschen verstärkt.

Alle luftatmenden Wesen haben durch die in ihnen ebenfalls oszil

lierende Sauerstoffresonanz eine ihrer Körperform eigene Resonanz

und durch den Gas-Dampf-Druck des Körpers mit dem Austreten

von Sauerstoff durch die Haut eine oszillierende Sauerstoffresonanz-

AußenhüUe. Diese steht mit den inneren Resonanzoszillationen über

den Atmungswegen und dem Atmungsablauf und der damit verbun

denen Sauerstoffverteilung in den Systemen Blut, Lymphe, Nerven,

Knochen, Muskeln mit Haut und allen Organen in Resonanzverbin

dung und Wechselwirkung28.

3. Wasser

Das Wasser, der «Lebenssaft» in unserem Organismus, reagiert be

sonders leicht auf alle Einflüsse des Alls, sagte M. GAUQUELIN29

1973, denn Wasser hat die größte Labilität bei -i- 37° C. Daß Wasser

ein elektrisches Dipolmoment hat und magnetisiert werden kann,

hat für physikalische und chemische Veränderungen eine Be-

deutung.39 «Die Strahlungseigenschaften des pflanzlichen, tieri
schen und menschlichen Organismus werden vor allem vom Gewe

be, Wassergehalt und von den Farbstoffen bestimmt.»^!

Bei frischem Bergwasser sind für Trinkwasser Frequenzen von

10 Hz - 300 kHz meßbar und von Interesse, also Frequenzen der
menschlichen Steuerung.92

Neben den Wasserpulsationen der Erde wirkt Wasser in Boilern,

Speichern, Leitungen, in horizontalen Flächenheizungen, im Keller
und auf dem Dach. «Wird Wasser in Bewegung versetzt, so kommen

28 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 85 - 86
29 M. GAUQUELIN: Wetterfühlig. - Rüschikon (Müller) 1973, S. 154
30 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 34
31 I. DIRMHIRN: Strahlungsfeld im Lebensraum. - Frankfurt: Akad. Verlagsanstalt

1964, S. 10-15

32 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 33
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28 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 85 - 86 
29 M. GAUQUELIN: Wetterfühlig. - Rüschikon (Müller) 1973, S. 154 
30 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 34 
31 I. DIRMHIRN: Strahlungsfeld im Lebensraum. - Frankfurt: Akad. Verlagsanstalt 

1964, S. 10 -- 15 
32 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 33 
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die Dipole in Rotation und es entstehen kürzeste elektrische Wellen

... Auch in den Kapillaren feuchter Stoffe befindet sich Wasser in

Bewegung und sendet nach meinen Feststellungen kürzeste elektri

sche Wellen. ... Auch das 25 Kilometer lange Blutkapillarnetz er

zeugt kürzeste elektrische Wellen».33
Das bedeutet bei Betrachtung von Absorption und Aussendung

nach dem Gesetz der Spektroskopie:

O Wasser im Neubau bedeutet Neubaufeuchte. Das kapillare Aus

trocknen führt zur Aussendung kürzester elektrischer Wellen, die

zu Rheuma führen.

O Andererseits erzeugt ein feuchter Bau Verdunstungskälte. Diese

bedingt ein Zusammenziehen der Blutgefäße, was zu Ausfällen

von Kristallen und Ablagerungen in Muskeln und Gelenken und

damit zu Rheuma führt.

So nannte man vor 1914 «Trockenwohnen» das «Vorhewohnen»

ohne Miete - aber mit Rheuma.

4. Licht

Es fällt nicht schwer, Licht als bioenergetische Grundlage zu wer

ten. Die Sonnenstrahlen sind «Licht» und auch Konzentrationen

kosmischer Ultrastrahlung. Einen Teil der elektromagnetischen

Lichtwellen und Korpuskelträger der Sonne und der Rückblendung

aus Mond und Sternen sehen wir nicht. Wir haben aber zum Licht

des Kosmos «eine Affinität mit (embryonaler) neuroplastischer Wir

kung». Wir werden vom «Licht» gesteuert oder deformiert (Rachitis

deformationen bei fehlendem «Licht»). Wir senden selbst elektroma

gnetische «Licht»wellen von 0,3 Hz bis zu den infraroten Wellen

aus. Wir leben durch Resonanzabsorption. R. SCHULZE34 nennt die

Abstrahlung des menschlichen Körpers mit ca 1,6 m^ Hautoberfläche

16 kWh/Tag, gleichgültig ob der Mensch bekleidet ist oder nicht. Er

nimmt aber nur 4 kWh/Tag über die Ernährung auf. Das Energiede-

33 P. E. DOBLER: Natürliche elektrische Wellen (Erdstrahlen) und ihre Einwirkung
auf den lebenden Organismus. - Feuchtwangen: Frankenverlag 1936, S. 12, 31
34 R. SCHULZE: Strahlenklima der Erde. - Darmstadt: Steinkopff Verlag 1970, S.

32, 34, 35ff. - (Wissenschaftliche Forschungsberichte, Band 72)
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fizit deckt die Infrarotstrahlung seiner Umgebung, die in sich un

sichtbar ist. Unsichtbar sind auch die dem Sonnenlicht aufmodulier

ten Eigenschwingungswerte der Sonne, einschließlich der Elemente-

Schwingungen, der «Ursubstanz Sonne» und der Ultrakurzstrahlen.

Sie sind unsichtbar und unhörbar wie die Rundfunktöne.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Mensch in seiner

Form durch die Empfangsgrößen von Impulsen der verschiedenen

Arten geprägt wurde.

II. PLANUNGSGRUNDLAGE MENSCH

Jeder Mensch bildet für sich ein Holo-Eigensystem. Aufgrund sei

ner Statur- und Strukturunterschiede ist er jeweils eine andere An

tenne, ein anderer Sender und Empfänger.

1. Der Mensch, den du siehst

Ganz abgesehen von den psychischen Eigenheiten unterscheiden

sich die Menschen durch eine Reihe biologischer Faktoren: angefan

gen von der Blutgruppe bis zu den verschiedenen Gesundheitszu

ständen:

40 % haben Blutgruppe 0

44 % haben Blutgruppe A

6 % haben Blutgruppe B

6 % haben Blutgruppe A/B

und wenige Sondergruppen.

Auch die Spurenelemente im Blut bringen durch ihre «Blutwert-

Anteile» (an Natrium, Kalium, Eisen, Kupfer, Bor, Mangan, Blei,
Zinn, Lithium, Vanadium, Chrom, Molybdän, Strontium usw. - bis

45 Anteile sind nachgewiesen) andere Schwingwerte für das «Flüs
sigkristallsystem Blut» und andere Frequenzen für die Körperge
samtresonanz.
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Nach den Gehirnfrequenzen unterscheidet man den:

R-Typ, mit Schwankungen der Gehirn-Alpha-Wellen von 8-10 Hz

(ca. 66 % der Menschen). Dieser Menschentyp fühlt sich

wohl bei einer 10 Hz-Schwingung, der Grundschwingung der

Erde nach SCHUHMANN.

P-Typ, fast ohne Schwankungen der Grundfrequenz. Er ist jedoch

empfindlich auf mechanische Reize: Lärm, Autofahren u. a.

(ca. 16 % der Menschen).

M-Typ, mit Schwankungen von 14-30 Hz. Er ist sehr empfindlich

auf atmosphärische Umweltreize - auf sferics und technics,

indem er mit Kopfschmerz und Müdigkeit reagiert (ca. 16 %

der Menschen).

Ebenso unterscheidet man die Vibration des Menschen, ein nicht

eigenspürbares Mikrozittern, das bis 17 Hz (Mittel 10 Hz) begrenzt

ist. Die einzige Gemeinsamkeit der Menschen bildet die Asymmetrie

ihres Körperbaues. Nicht zuletzt sind die schwankenden Gesund

heitszustände des Menschen zu nennen, die vorhandene Energie sei

nes spürbaren und faßbaren Körpers wie auch die Energie seines

nicht sichtbaren Eigenfeldes, seiner Vitalschicht, seiner Seele und

seiner Psyche sowie seiner Verbundenheit mit dem Kosmos.

So stellen Thure v. UEXKÜLL und Wolfgang WESIACK in psycho-

somatischer Sicht folgende Thesen für die Begriffe «Körper» und

«Psyche» auf:

«1. Die befruchtete Eizelle ist ein System, das sich zunächst nach

angeborenen Programmen und ohne die Aufnahme von Bezie

hungen zur Umgebung zu dem System 'Körper' entwickelt. Die

ses System kann daher als relativ geschlossenes System beschrie

ben werden.

2. Während der intrauterinen Entwicklung kommt es durch fort

schreitende Arbeitsteilung zu einer Differenzierung, die eine im

mer stärkere 'Mechanisierung' des Systems 'Körper' bedeutet.

Dem gegenüber ist der psychische Apparat bei der Geburt noch

weitgehend undifferenziert und offen.

3. Der Umschlag von der relativ geschlossenen zur offenen System
form wird durch Bedürfnisse (Triebe) erzwungen, die nicht mehr
innerhalb des Systems 'Körper' befriedigt werden können. Er be

dingt Anpassungsprobleme.
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4. Als offenes System bildet der Körper mit Teilen seiner Umgebung

(als Umwelt bzw. individuelle Wirklichkeit) ein Suprasystem.

5. Dieses Suprasystem besteht aus zwei verschiedenartigen 'Subsy

stemen' bzw. 'Kompartimenten': Einem weitgehend mechanisier

ten, relativ starren - dem Körper - und einem weitgehend varia

blen, flexiblen - der Psyche.

6. Beide gehören Systemen - bzw. Integrationsebenen verschiedener
Komplexität an. Die Beziehungen zwischen diesen beiden Ebe

nen stellen sich als 'Bedeutungskoppelungen' dar.

7. Die Entwicklung des Subsystems 'Körper' erfolgt bei den höheren

Säugetieren nur zum Teil intrauterin - beim Menschen sogar zum

großen Teil extrauterin im sogenannten 'sozialen Uterus'. Da

durch gewinnen bereits im Subsystem 'Körper' neben den ange

borenen auch erlernte Programme enorme Bedeutung.

8. Angeborene und erworbene Programme befähigen lebende Syste

me, die Informationen, auf die sie angewiesen sind, adäquat zu

beantworten.

9. Organismen sind 'primär aktive Einheiten', die zeitweise als rela

tiv geschlossene, meist aber als offene Systeme funktionieren.

10. Unser Vorschlag zur 'Lösung' des für medizinische Modelle rele

vanten Aspekts des Leib-Seele-Problems ist das Konzept der 'Be

deutungskoppelung', die den Umschlag von der relativ geschlos

senen in die offene Systemform ermöglicht und zwei verschiedene

Integrationsebenen verbindet.»^^

Jedes Individuum ist eindeutig ein Teil des Universums. «Die vor

handene Eigenschaft und das Vermögen des äußeren Teiles des

Energie-Ein-Körpers, des Energiefeldes des Menschen, Einflüsse, ins

besondere auch aus Fernwirkungen (Tele-), auf das Eigenfeld zu re

gistrieren und zur Empfindung, Verdichtung (Empfindungskraft) zu

modulieren und zu transformieren, deckt meines Erachtens den aus

der Mystik kommenden Begriff Seele ab. Empfindungen können

analog auch über das Eigenfeld in Fern Wirkung in ein anderes Emp
findungsfeld übergehen: 'Sendeeffekt' psychischer Energie. Das
Überschreiten oder Belasten einer 'Dichteschwelle' des äußeren Tei

les des Energiekörpers für eine längere Zeit führt zu der bekannten

35 Thure v. UEXKÜLL (Hrsg.) / Wolfgang WESIACK: Lehrbuch der psychosoma-
tischen Medizin. - München / Wien / Baltimore 1979, S. 70 - 71
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Abwehrhaltung bei Tier und Mensch, zu Reizwirkungen, Aggressio

nen, zum sogenannten Dichtestreß und zu Krankheit. Die meines

Erachtens auch fokussierend wirkenden Äquipotenziallinien des
menschlichen Energiefeldes haben eine verdichtende, komprimie

rende Eidophorwirkung und bewirken somit eine einschneidende

Veränderung der Zellorganisation und Kommunikation des Einzel

oder des Gesamtsystems im Sinne eines biokybernetischen
Denkens.»36

2. Der Mensch, eine kosmische Zeugung

«Leben entsteht in seiner Vorstufe nicht auf der Erde, sondern

wird in kosmischen Urteilchen von der Sonnenkorona auf die Reise

geschickt, um eine geeignete biochemische Verbindung und Impuls-

werdung einzugehen. ... Diese zweite Stufe des Vorganges der kosmi

schen Zeugung ist nur auf Planeten wie der Erde zu finden, die mit

den Lebensspuren aus der Sonnenkorona harmonieren.»37

Nimmt es da Wunder, wenn der Mensch, wie alle Organismen und

Pflanzen, wie ein Kristall, ein Turmalin, sein bisher meist unbe

kanntes «Eigenleben» hat? Er funktioniert wie ein Piezokristall - ein

Piezo- und Pyro-Elektrikum, Die ihn überflutenden «elektro(magne-

tischen) Schwingungen» werden in (mechanische) Schwingungen

und (mechanische) Schwingungen in «elektrische» Schwingungen

umgewandelt, abgebaut u. a. Das alte Kulturdenken des Abendlan

des spricht vom Ebenbild, vom Ebenbild kosmischer Schwingungen

und Felder pluraler Art

Der Mensch ist eindeutig ein Gegenpol des Kosmos, ein Pneuma,

ein Flüssigkeitskristall, der «strahlt» und «sendet»! - Seine Kopf-
Resonanzabsorption (Impulsaufnahme) ist als physisch-psychischer

«Akt» der Kontaktnahme des kosmischen Einfügens und Einbindens^^

zu betrachten. Das ist auch eine Erklärung zum Phänomen der

Synchronizität nach C. G. JUNG, sei es ein Traumbild, eine Wach

vision oder ein aus dem «Unbewußten» stammender Einfall.

36 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 117
37 Pressenotiz: Südkurier vom 26. Oktober 1979

38 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 66

37 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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36 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 117 
37 Pressenotiz: Südkurier vom 26. Oktober 1979 
38 G. MAURITIUS, Der gesteuerte Mensch, S. 66 

37 Resch' Kosmopathíe, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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Der Mensch, der Kopf des Menschen, sein Gehirn, ist ein Abbild

des ALLs, auch ein Helio-Zentrum - ein Intervall-Empfindungszentrum

des Kosmos! - Er «das Etwas» reagiert somit auch auf kosmische

Unruhen!

3. Der Mensch in der Technik

Die Impuls-Einwirkung der Technik auf die Hauptsteuergebiete

des «Impulsgewordenen»^^, auf Kopf'^o ^^d Herz^^, sind die we

sentlichsten Planungs- und baubiologischen Grundlagen. Das «Pla

nungssollwissen» des Baumeisters, des Architekten, erscheint jetzt

eindeutig überfordert. Ein sehr wesentlicher Verantwortungsanteil

der Planung am «Risikofaktor Mensch» muß daher den Vertretern

der «wissenschaftlichen Menschenkunde» zugeordnet werden. Im

pulse technischer Art, die besonders «steuern», sind:

a) das technische «Licht»^ d. h. «elektromagnetische» Impulse, meist

elektromagnetische (E.M.) Wechselfelder genannt;

b) mechanische Schwingungen, Vibrationsimpulse - z. B. Gebäude

schwingungen.

Beide zusammen zwingen den Hohlraumresonator - Kopf in den

«Nichtgleichgewichtszustand».

Diese Einflüsse müssen baubiologisch gesteuert werden. So hat

z. B. der Baustoff Eisen einen Schirmeffekt gegen EM-Felder. Dieser

Schirmeffekt kann positiv als Trennsystem zwischen dem techni

schen Feld und dem Eigenfeld des Menschen eingesetzt werden. Wir

Architekten müssen daher verlangen, daß (wie es bis ca. zum 2.

Weltkrieg üblich war) die Elektro-lnstallationen 50 Hz - 220 V wie

der in «Eisenblech verpackt» werden, sei es in flexiblen oder festen
Stahlblechrohren, in mit Stahlblech ausgekleideten Schächten und

Metallkästen. Alles ist zu erden, dazu sind noch Abschaltvorkehrun

gen wie Schütze oder Freischalter, z. B. mit 12 Volt Ruhestrom, an
zubringen. Ein Großteil der Belastung durch elektromagnetische Fel
der ist ohne wesentliche Mehrkosten so zu kompensieren. Auch die
Anlagen in sich sind zu verbessern.

39 Derselbe, ebenda, S. 76
40 Derselbe, ebenda
41 Derselbe, ebenda, S. 50, 112
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Der elektrotechnische Ausbau ist in allererster Linie als «Raum

klima» zu werten. Der Mensch als zwangsläufige «Empfangsanten

ne» muß sein Eigenfeld entlasten'^^.
Bisher wurden auch andere, nicht-ionisierende Strahlungen unbe

rücksichtigt belassen. Jetzt hat man aber die Standards geändert,
nachdem sich herausgestellt hat, daß auch Frequenzen im Bereich

des Fernsehbandes vom Organismus eines Erwachsenen aufgenom

men werden. Bekannt war, daß der Körper «aufgeheizt» wurde (Hit

zewallungen u. a.). Jetzt weiß man, daß andere harmlose Wirkungen

möglich sind, z. B. eine allgemeine, nicht zu erfassende Schlappheit
oder Müdigkeit. Bedeutsamer wäre aber wohl der erkannte Einfluß

auf die Gehirnströme und das immunologische Abwehrsystem^^.
Nach A. PRESMAN muß das direkte Einwirken derart hochfre

quenter elektromagnetischer Kräfte auf das Zentral-Nervensystem

entweder über die peripheren Elemente des Nervensystems oder di

rekt über die Gehirnstruktur wohl als Tatsache hingenommen

werden.»"^ Dafür sprechen auch die Untersuchungen von Boss
ADAY: «Für die Experimente dienten Felder tiefer sowie sehr hoher

Frequenzen, wie sie z. B. für den Bereich von Radarwellen bekannt

sind. Es zeigte sich, daß solche Felder rhythmische Aktivitäten des
Gehirns beeinflussen können, welche beispielsweise charakteristisch

sind für Schlaf, Schlaflosigkeit oder rasches Reagieren.»"^^
Dies weist auf Übersteuerungs-Aktivitäten durch Rundfunk, Fern

sehen und Radareinflüsse hin, was bei Kriminalität, Unruhen, Revo

lutionen und bei Aggressivität im allgemeinen sowie bei «Realangst»

und «Existenzialangst»46 mitwirkt. D. h., nicht nur kosmische «Un
ruhen» lösen Konflikte aus, auch technische «Unruheherde» können

dies bewirken. Wie stark die künstliche Radiostrahlung heute bereits

ist, zeigt folgende Graphik (Abb. 7).

42 G. MAURITIUS: Der verplante Mensch im 50 Herz - 220 Volt Streufeld. - in:
Grenzgebiete der Wissenschaft 29 (1980) H. 2, S. 86 - 106
43 Aus Wissenschaft und Forschung. - in: Grenzgebiete der Wissenschaft 29 (1980)

H. 2, S. 122; Südkurier vom 10. Jänner 1980, S. 2
44 A. S. PRESMAN: Electromagnetic fields and life. (Aus dem Russischen ins Engli

sche übersetzt von F. L. SINCLAIR). - New York: Plenum Press 1970
45 H. L. KÖNIG, Unsichtbare Umwelt, S. 129
46 Apotheker Umschau, Ausgabe 12 A
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4. Die «Vibrationsdisposition des Menschen»

Der Mensch ist meines Erachtens in seiner Gesamtheit - seinem

System - ein Piezoelektrikum und ein PyToelektrikum47. ATHEN-

STAEDT und seine Gruppe bestätigen dies in Teilen.48

Die Eigenschaft, Schwingungen aufzunehmen und in «Ströme»
elektrischer Art umzuwandeln, ist ein Teil der Energiedeckung
des Menschen (z. B. heim Gehen; Gehen als IiTipiilsgehGTif aber auch
Gehen und Wandern zur Beruhigung durch Erzwingung des
«Gleichgewichtszustandes» des Hohlraumresonators - Kopf!). Der

47 G. MAURITIUS: Der verplante Mensch.
48 H. ATHENSTAEDT. Pyroelektrische Eigenschaften der - Organismen. - in: Um

schau (1975) H. 4, S. 125 - 126 (Veröffentlichung der Deutschen Forschungsgemein
schaft)
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4. Die «Vibrationsdísposition des Menschen» 
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System - ein Piezoelektrikum und ein Pyrcelektrikum47. ATHEN- 
STAEDT und seine Gruppe bestätigen dies in Teilen.48 
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des Menschen (z. B. beim Gehen: Gehen als Impuisgeben, aber auch 
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47' G. MAURITIUS: Der verplante Mensch. 
48 H. ATI-IENSTAEDT: Pyroel ektrische Eigenschaften der Ürganismen. - in: Um- 

schau {1975} H. 4, S. 125 - 126 (Veröffentlichung der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft) 
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elektrische Impuls eines Nervenimpulses ist meßbar, auch neuer

dings das ihn begleitende Magnetfeld mit IQ-^O tesla an der Nerven
oberfläche bei 1,3 mm Abstand.'^^

Ebenso ist die Eigenschaft, «adäquate Ströme» elektromagnetischer

Art aufzunehmen und «abzuwandeln», abzuvibrieren (Gänsehaut-

Effekt) eine Mikrogröße aus Luftelektrizität, Gewitterfeldern u. a.

Übersteuerungen bedeuten Kälte- oder Hitzewallungen. Fieber ist
Pyro-Effekt zur Normalisierung (Überhitzungsbad). Mit anderen

vVorten: Das Steuerungssystem schlägt an, gleich wie die Auslöselei

stung sich zeigt, ob elektrische Schwingungen oder mechanische

Schwingungen, der «Piezo» wandelt und steuert, er kann auch eine

Übersteuerung herbeiführen und einer «Resonanzkatastrophe» erlie
gen. «Alle pyroelektischen Strukturen sind zugleich auch

piezoelektisch»^^. Ferner ist nach ATHENS!AEDT «pyroelektrisches
Verhalten der gemeinsame physikalische Wirkungsmechanismus al

ler Sinnesorgane der Organismen, d. h., der Thermo-, Photo-, Elek-

tro- und Mechano-Rezeptoren, höchstwahrscheinlich auch der Che-

mo-Rezeptoren».51

In der Ohrenheilkunde wartet man in Japan seit 1969 ebenfalls mit

Teilaussagen (Gehörimpuls als Piezoeffekt) auf. Das aber allein be

deutet, man kann den Menschen auch mit Mikro-Schwingungen der

Gebäude, der Decken, der Wände irritieren, genauso wie mit Schall

(Resonanzabsorption).

Schally Lärm sind (Druck-)Schwingungen, sind Vibrationen. Me

chanische Schwingungen (aller Art - Amplituden!) von der Erde,

«Dreh»-Schwingungen, lonenschwingungen der gleichen Art sind

unvermeidlich und überall vorhanden. Die Reisekrankheit - sowie

die disharmonischen Schwingungen von Gebäude-Aufzügen erzeu

gen Unbehagen, Angst, Schwindelanfälle bis Gleichgewichtsstörun

gen, Aggressionen, Schlafstörungen u. a. Diese Erkenntnis verlangt
aber die Abstimmung von Gebäuden auf die Vibrationsdisposition

des Menschen bei der Gebäudeplanung. Die Reizschwelle der

zwangsläufigen Gefäßverengungen durch hör- oder unhörbare

49 J. P. WIKSWO et. al.: in: SCIENCE; zitiert in Bild der Wissenschaft (1980) H. 8,
Akzent S. 6

50 H. ATHENSTAEDT, Pyroelektrische Eigenschaften der Organismen, S. 51
51 Derselbe, ebenda
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Schwingungen längere Zeit zu überschreiten, bedeutet meines Erach

tens: Störungen des biologischen Regelsystems - Piezo-Pyro-Systems

u. a. m. bis Autoimmunkrankheiten.»^^

1975 erschien auch die erste DIN-Vor-Norm 4150, Teil 2, «Er

schütterungen im Bauwesen, Einwirkungen auf den Menschen in

Gebäuden». Leider ist es bis heute eine «Vornorm» geblieben. Die

baubiologischen Grundlagen sind aber hier schon Teil der «techni

schen Betrachtung», so sagt R. W. LOHR: «Die physiologischen Wir

kungen mechanischer Schwingungen sind ebenfalls sehr breit ge

streut. Ein Teil von ihnen ist direkt subjektiv wahrnehmbar. Auswir

kungen gibt es auf den Kreislauf, die Sekretion, die Verdauung, die

Muskulatur, die Sinnesorgane und die Psychomotorik. Einige Bei

spiele sollen das verdeutlichen. Die Pulsfrequenz steigt bei starken

Schwingbelastungen stark an. Atemvolumen und Flimmerver

schmelzungsfrequenz zeigen im Bereich der Resonanzfrequenz des

Gesamtkörpers (4 bis 6 Hz) Maxima.Weiter werden Reflexverminde

rung, Verdauungsstörungen und geringere periphere Durchblutung

festgestellt».^^ Die Erkenntnisse der Wirkungen von Schwingungen

aus Gebäuden sind noch «Neuland».

Es gab Hinweise von Gebäudeschwingungen mit 2 Hz, auch mit

8Hz - 12 Hz, die gemessen wurden. Als in einem Büro-Hochhaus

die Angestellten über Müdigkeit mit Fehlleistungen klagten, wurden

2 Hz-Schwingungen festgestellt. Das Gebäude wurde wieder verlas

sen und erst später «umgestimmt». Die experimentelle Heliobiologie
wies 1975 nach, daß bei 2 Hz-Schwingungen Einflüsse auf Nerven

und Hirnströme erfolgen. Bei 8 Hz werden aber schon die biolo-

gisch-katalytischen Funktionen der Leukocyten außer Kraft gesetzt^"^.
Der Mensch ist bei 8 Hz also in seinem Verteidigungssy
stem getroffen. Es kommt zu einem echten Übersteuerungseffekt
durch Schwingungen spezifischer Größe und einer eindeutigen
Autoimmunreaktion oder auch einer Resonanzkatastrophe für diesen
Teil des Körpers, nämlich das Blut.

52 G. MAURITIUS: Die Vibrationsdisposition des Menschen. - Monographie.
Konstanz: Kontakt + Studium 1. 7.1975
53 R. W. LOHR: Ergonomie. - Würzburg: Vogel-Verlag 1976
54 Experimentelle Heliobiologie. - in: Umschau 75 (1975) H. 15, S. 480 - 481
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Doch auch die schwer meßbare Ultraschallgrößenordnung ist zu

berücksichtigen. Diese Wirkung reicht bis zur paramagnetischen

Elektronenresonanz (auch durch elektro-magnetische Mikrowellen).

Ein derart «überschauter Mensch» sucht meines Erachtens die stärk

sten Dämpfungsfaktoren der Medikamente, um innere «Vibrationen

oder Überströme» zu dämpfen (Drogenproblematik). Zu nennen ist
Ultraschall aus Großglasflächen - in der elektronischen Steuerung

von Geräten (Fernsehgeräte) und auch - der Einsatz in der Medizin.

Wie schon gesagt: Genau der gleiche Effekt erfolgt durch elektro

magnetische Frequenzen analoger Art.

Zu hohe Gebäude sind zu vermeiden. Hochhauseffekte sind nicht

nur Gebäudeschwingungen, Deckenschwingungen (Maser-Effekte),

sondern auch Antenneneffekte. Je höher eine Antenne, desto besser

der Empfang von allen nicht adäquaten technischen, elektromagne

tischen Signalen (Abb. 8-12). Ebenso sollen zuviel Glasflächen in

der Nähe von Schwingungsadern des Verkehrs, der Industrie- und

Kraftwerkanlagen vermieden werden. Feinschwingungen wirken wie

hochfrequente Sendeschwingungen. Sie wandeln die kinetische Ener

gie geladener Teilchen in Energie des hochfrequenten elektro

magnetischen Feldes.

Abb. 8: Gebäudeschwingungen durch ein Vollgatter
in 80 m Entfernung.

Hohe im Haus

Abb. 9 zeigt die Schwingweite des Hauses (Kurve mit Meßpunkten) und der
Bieglinie eines einseitig eingeklemmten Stabes (ausgezogene Kurve).
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Abb. 10: Nach G. BOBBERT: Grad der momentanen Beschwerden (aufge
nommen von MAGID und COHRMANN) bei Schwingungswirkungen

a) Atemnot
b) beschwertes Atmen
c) Preßatmung
d) Schmerzen im Brustkorb
e) willkürl. Muskelkontraktion
f) Kiefer-Resonanz
g) Schmerzen im Unterleib
h) Muskelspannung
i) Rückenschmerzen
k) Kopfschmerzen
1) Beschwerden im Rachen
m) Sprachbeeinflussung
n) rektale Reizung
o) Blasenreizung
p) allgemeines Unbehagen
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Abb. 11: Nach G. BOBBERT: Betrag und Phase des Mitschwingens verschiede
ner Körperteile bei Schwingungserregung in y-Richtung bei verschiedenen

Frequenzen (aufgenommen von DIEKMANN)
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Abb. 12: Gebäudeschwingungen erzeugt mit Schwingmaschine. 4,4 Sek. als
Grundschwingung, 15 Sek. als 2th Oherschwingung. Das Kellergeschoß wirkt

eingespannt.

Baubiologisch sind weiters nicht zu harte Baustoffe zu verwenden

und die Dämpfungseigenschaften der Baustoffe zu beachten. Man

verwende Dämpfungsfaktoren «vor» und «unter» sowie an Wänden

und Decken. Dämpfungsfaktoren unter- und vorgeschaltet bilden ein

Kiesbett, ein Kalkschotterbett wie ein horizontal wieder einzufüh

rendes, auch der Feuchtigkeitsabwehr dienendes Isolierbett aus der

altbekannten «Dachpappe». Diese Isolierung dient auch dem Ge

bäudeeigenfeld, d. h., das Gebäude wird keine «Elms-Feuererschei-

nungen» zeigen. Mit anderen Worten, es sind manche Dämpfungen

baulich erreichbar. Man baue auf keinen Fall zu niedrige Räume

und schalte, wenn sie schon gebaut sind, eventuell Holz

decken unter eine harte Decke. Holz wandelt durch Piezo-Effekt. Im

Notfall können Spezialfirmen nicht nur bei Glockentürmen und Ma

schinenvibrationen das noch nicht abgestimmte Werk der «Bau

kunst» abstimmen.

III. PLANUNGSZIEL HAUS UND HEIM

Wenn Sie bauen wollen, vergessen Sie alles, was Sie gelesen und

gespeichert haben und überlegen sich: Wer sind Sie?! - Welche Emp
findungen haben Sie, wie ist Ihre persönliche Empfindungswelt, Ihre

ganz eigene Welt, Ihre Empfindungskraft? - Erinnern Sie sich an
sich selbst!

Was Sie darunter verstehen sollen? Was liegt Ihnen, was mögen
Sie? Was empfinden Sie, wenn Sie z. B. Holz anfassen oder Wolle im

Vergleich zu einem anderen Bau- oder Ausbau-Stoff, u. a. m. H. KÜ-

38 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VllI
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KELHAUS sagte 1975: «Die Methode des Erinnerns erfüllt sich im

sinnlichen Umgang mit den Erscheinungen, in denen sich als 'Er

scheinungen' Universalgesetzlichkeiten widerspiegeln.»55 Wie auf

den Leib geschrieben sagt der Volksmund, wenn etwas paßt. Es wür

de hier bedeuten: den ganzen Frequenzen Ihrer Ausstrahlung und

Ihrem Empfang entsprechend sollten Sie Ihre Baustoffwahl treffen.

Hoffentlich haben Sie mit diesem «Gefühl» auch den gleichfühlen

den - sagen wir besser, den ähnlich fühlenden - Baumeister und Ar

chitekten gesucht und gefunden! Einen Architekten, mit dem Sie

über Dinge reden können, die Sie bewegen. Das sind «Bau-i-Biolo-

gie»-Grundbedingungen. Auch sollte Ihr Architekt großes Verständ

nis für das organische oder auch das «harmonische - harmonikale

Bauen» haben! - Was ist das? Es sind dies, kurzgefaßt, einerseits der

Maßstab der physischen Erfahrung und des körperlichen Fühlens

über die eigene Existenz und andererseits die Anwendung der Prinzi

pien organischen Lebens beim Bauen. Diese Konzeption bedeutet

die Verschmelzung, auch der untergeordneten Bausubstanz, Stoffe,

Teile, in die Gesamtform Ihres Hauses, welche eine Art «Ebenbür

tigkeit Ihrer Empfindungskraft» darstellen soll. Das besagt sodann

gleiche «Energetik!», Kontakt - Wohlgefühl des Wohnens = Heim

- Ruhe, Erholung, Leben, «Familie» bis «zufriedener Heimgang»!

In analoger Art versinnbildet dies die Harmonie von Mensch und

Heim, wie es die harmonikale Lehre als Grundlage wertet^^. Nur

der Architekt, der hier bewandert ist, sollte sich Baubiologe nennen!

1. Bauplatz

Für die Wahl des Bauplatzes gelten die gleichen Argumente. Bege
hen Sie den Bauplatz, verweilen Sie darauf in aller Ruhe von früh bis

spät in die Nacht, mehrmals. Erdenken, erfühlen Sie alles, von Was
ser bis Erde, Magnetfeld, Schwerefeld, Luft, Sonne! Die Antwort

55 H. KÜKELHAUS: Aktionsfeld. - Zürich: Kunstgewerbemuseum August/Sep
tember 1976

56 Werner SCHULZE (Hrsg.): Rudolf Haase - Festschrift. - Eisenstadt: E. Rotzer
Verlag
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liegt bei Ihnen, Ihrem Eigenfeld, Ihrer Vitalschicht oder auch «in Ih

nen», «hineinverdichtet». Und beachten Sie, in Neubaugebieten, die

bauliche Substanz der Nachbarschaft.

Prüfen Sie hier besonders Ihre Empfindungskraft. Der Bauplatz,

die «bauliche» und «psychische» Umgebung ist das wesen-tliche

«Um-Feld», in das Ihr «Wesen-Feld» hineinpassen sollte. Physische

und psychische Energiefelder müssen harmonisieren.

2. Baustoffe

Alle Baustoffe, auch die modernen, die neuentwickelten, haben

ihre Bedeutung, ihren Wert und ihren spezifischen Einsatz. Nach der

vorgetragenen Eigenart des Menschen mit seinem Eigenfeld, seiner

Vitalschicht, kommen als zweite Schicht um die Haut, d. h. durch

das Gebäude, nur Stoffe infrage, die ganz speziell hier harmonisieren

und in Ihren, Ihnen eigenen Feldern ineinandergreifen.

Die «Emission» der Strahlen der Baustoffe soll in Harmonie zur

«Emission» der Vitalschicht stehen. Denn durch das Emissionsver

mögen ist auch die Wechselbeziehung eindeutig festgelegte^. Einige

seien genannt:

«Gebrannter Ton» hat sehr, sehr viele Mineralien in sich, die glei

chen wie das Blut mit seinen Spurenelementen. Die Fähigkeit des

Menschen, unter Streßsituationen den Strahlungshintergrund zu ver

ändern, bedeutet: Aufnahme von Energie aus diesem Hintergrund;

hier gilt beim Bau die Überlegung, sodann das weiteste Strahlungs
spektren-Angebot, wie es im Freien aus dem Sonnenspektrum zu fin

den ist, einzufangen. Im Ziegelstein ist dieses Angebot weitgehendst
vorhanden.

«Zement» aus den natürlichen Gemischen aus Kalkstein, Quarz,

Tonerde und Eisenoxid plus Sand und Steine weist nach E. HELD

als «Zementstein» eine auffallende Ausgeglichenheit der Spektren

mit denen des Ziegels auf. «Sie zeigen stark ausgeprägte Regelmäßig
keiten, haben einen fast ungestörten Ultraviolettbereich und einen

im Vergleich zu Baustahl 'relativ kurzen' Rotbereich.» Zementstein
oder auch Beton lassen im Gegensatz zum Ziegel aufgepfropfte Bak-

57 I. DIRMHIRN, Das Strahlungsfeld im Lebensraum, S. 17
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terien nicht wachsen. HELD bezeichnet Beton daher als hygienisches

Material^^. Auf Sichtmauerwerk aus reinem Ziegel schlägt sich Bak

terienmaterial nieder, mit Kalk verputzt nicht. Das alte «Auskalken»

der Wohnungen und Häuser, auch der Gassen, ist heute völlig ver

gessen.

«Kalk», sehr selten als reiner Kalk vorhanden, meist mit «Magne

sium» und «Eisen» gemengt, ist in der «paramagnetischen» Reso

nanz für niedere Frequenzen zuständig: auch Kalk-Tone (Ziegel) sind

hier einzuordnen. Die Kalkanwendung der Völker wird verständlich,

wenn man die Frequenzbreite mit den Knochenresonanzangaben

vergleicht (paramagnetische Elektronenresonanz).

Das «Ineinandergreifen» Baustoff zu Mensch muß also auch im

Sinne z. B. der Belastung von «Bakterienbewuchs» durchdacht wer

den. Beim Baustoff Beton kann man nicht «Sondergesetze» der Na

tur einseitig aufstellen. Nur die Massierung und Härte gibt «Be

schwerden» im Sinne von Masse(n) = Energie.

Stahl ist der Emission nach auch ein Erd-Erz-Stoff. Seine Schirm

effekte «negativ» und «positiv» müssen jedoch nach den gemach

ten Angaben beachtet werden, besonders in der Massenanwendung

in Verbindung mit den Effekten des Schwerefeldes der Gravitation.

D. h., bei Stahlbeton im Wohnungsbau sind Stützen statt flächige

Wandelemente zu verwenden. «Beton-Kernbau» ist nur bei Aufzü

gen und Treppenanlagen u. ä. zu vertreten.

Nach W. RANSCHT-FROEMSDORFF^^ ist aber unter «normalem»

Stahlbeton auch zu beachten, daß die Wetterimpulsdämpfung bis zu

50 % gegenüber einem Mauerwerk oder Holzhaus zur Minderung
von Spasmen, Koliken, Embolien, Rheuma-Beschwerden, Throm
bosen, Angina pectoris u. a. führt. Sollte man aber «einen vernünfti

gen Stahl-Betonbau» im Zeitalter der Fernsehsendungen der MHz-
Bereiche, der Radarschleifen, der Mikrowellenabstrahlungen aus Sa
telliten, Flugzeugen und Sonden nicht unter einem anderen Aspekt
als nur des Abschirmens von Luftelektrizität aus Wetterimpulsen be
trachten? Sind Spasmen und Koliken, also Krämpfe, nicht auch die

58 E. HELD: Ein Beitrag zur Integralen Bauwissenschaft. - Diplom-Abschlußarbeit
Fachhochschule Konstanz, Abteilung für Bauingeneur-Wesen, Lehrgebiet Baustoffe,
Prof. Mauritius, 1967
59 W. RANSCHT-FROEMSDORFF: Das Elektroklimatronium. - in: Bauwelt

(1967) H. 48
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58 E. HELD: Ein Beitrag zur Integralen Bauwissenschaft. - Diplom-Abschlußarbeit 
Fachhochschule Konstanz, Abteilung für Bauingenieur-Wesen, Lehrgebiet Baustoffe, 
Prof. Mauritius, 1967 

59 W. RANSCHT-FROEMSDORFF: Elektroklimatronium. - in: 
(1967) H. 48 

Das Bauwelt 



Bau + Biologie 309

Bauweise

Mauerwerk

Holz

Glas

Kunststoff

Stahlbeton

normal

Metallfass.

Farady Käfig

Stahlbeton

Hochh<lm

Alu-Haus

FE-Platten

Stahlbeton

Bunker>2-3m

Doppelwand.
Ganzmetallh.

Abschirm-Effekt ungedämpft - 50% -90% über 90 %

—

—

1 Fern-Impulse

Großwetterlagen Rückseite Vorderseite

Tief Hoch-Ostlage

Wettervorgänge Turbulenz lab aufgleit. aufgleiten abgl. (Alpenf)

Luftkörper Polar Polar-Tropik Tropik Tropik

Tölzer Schema 6Z 5 4 3 AF

Hamburger Schema 5 4 3 0-2

Spasmen o Entzündung.

Koliken o Herzinfarkte
—

Embolien Allergien

Rheuma-B. Depression

Thromb. L- — Suizide

Angina Pekt. Herzbeschw.

Sterbefälle

Verl. Reak.

Blutungen

veg. Dyston.

Abb. 13: Schema der Abschinneffekte verschiedener Bauweisen.

mechanische Antwort eines elektro-magnetischen Signal-Impulses

beim Piezo-Mensch? Erzeugen nicht schon Austrocknungsvorgänge

in Baustoffen kürzeste elektro-magnetische Signal-Impulse?

Neubau-Rheuma ist so erklärbar, aber die allgemeine Rheuma-

Welle? Ist Minderung des Rheumas hinter selbstverständlich trocke

nem und wärmegedämmtem, normalem Stahlbeton ein Negativum?

Und sind Embolien und Thrombosen, Angina pectoris und circadia-

ne Hämatokritänderungen mit Blutviskoseverschiebungen nicht

ebenso Antworten des Körpers auf elektro-magnetische Signal-
Impulse, die hinter Stahlbeton gemindert werden? Sind ferner Stahl-
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betonbauten in Erdbebengebieten, und wo kann man das Eintreten

eines solchen Ereignisses ausschließen, nicht eindeutig lebenserhal

tend und bewahrend?

Ist es nicht eine zwingende Verpflichtung der Ingenieure, der

Stahlbeton- und Stahlindustrie, ein optimales Maß des Einsatzes von

Stahl im oben genannten Sinne zu ergründen und offenzulegen? Es

wäre daher eine Aufgabe im Sinne des Lebens «im Miteinander» das

ökologische und ökonomische «moderne» Leben zu erkunden und

zu meistern. Nur Blechwände und überstarke Armierungen in über 1

m dicken Wänden führen nach dem derzeitigen Wissen und der Ar

beit von RANSCHT-FROEMSDORFF bei 90 % iger Dämpfung der

Wetterimpulse zu Krankheiten (Abb. 13). Nur in Bunkern, d. h., Ver
teidigungsbauten stärkster Betondicke, kommt es zu über 90 % iger

Dämpfung der Wetterimpulse. Diese Abdämpfung ist dem Menschen

eindeutig auch auf Zeit nicht zumutbar. Diese Dämpfung tritt auch

bei doppelwandigen Blechkonstruktionen auf. Baubiologisch sind

derartige Konstruktionen nicht vertretbar, auch nicht für einen nur

achtstündigen Arbeitstag.

Natursteine, wie Auswurfgesteine mit bimsartiger Struktur, haben,

wie alle Erstarrungssteine, oft eine Eigenstrahlung, die unter dem

«Geiger»-Zähler sichtbar wird. Strahlungen, also Emissionen dieser

Art, gelten als nicht harmonisch und sind es nicht.

Industrieabfälle, die chemisch-physikalisch gesehen Tonerde dar

stellen und zu ziegelgleichen Steinen geformt werden, sind ebenfalls

nicht harmonisch. Das gleiche gilt für Industriegips-Erzeugnisse^^.

Holz ist ein organisches Naturprodukt, ein Piezo-Pyro-Elek-

trikum, das in der Umgebung, im Umfeld des Menschen wan

delt. Organisch gerecht gestimmt sind die elektro-magnetischen

Wellen, auch hochfrequenter Art, nach dem Durchgang durch das

Holz gewandelt, gedämpft, wie auch Vibrationen aus Schall. Holz
bewirkt einen organischen Vorisoliereffekt wie Wolle, Baumwolle

60 Der Bundesminister des Inneren BRD: «Die Strahlenexposition von Außen in der
Bundesrepublik Deutschland durch natürliche radioaktive Stoffe im Freien und in
Wohnungen unter Berücksichtigung des Einflusses von Baustoffen.» Auch D. HUMMEL:
Welche Verpflichtung für den konstruktiven Bauingenieur stellt diese Veröffentlichung
dar. Muß Strahlenbelastung weitgehend umrissen werden.
Fachhochschule Konstanz, Fachbereich Bau-Ingenieurwesen, Lehrgebiet Baustoffe,
Prof. Mauritius, Diplomarbeit Winter-Semester 1980/1981
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(z. B. als Wandbehang), Sisal, Kokosfasern u. a. m. Es ist ein Halb

leiter, der «Raumluftspannungen» ableitet, ein Stoff, der auch die

Albedo-Strahlung (vereinfacht = Rückblendung) harmonisch über

das Auge, den energetischen Pfad des Auges und die Körperenergie

wandelt und aufbaut. Am Holz wird das Auge nicht ermüden und

der Körper nicht gestreßt.

Kunststoffe, halb oder voll synthetisch-organischer Struktur, sollte

man nicht gleich fanatisch verneinen, sondern vielleicht doch als

Fenster oder Folie auf dem Hause, unter dem Haus, als Rohr in der

Wand und so weiter, d. h. im rein technischen Einsatz verwenden.

Bau -t- Biologie heißt nicht nur biologische Baustoffe, d. h. aus

schließlich reine Naturprodukte verwenden, sondern biologische und

menschliche Interessen mit dem Bau abstimmen und koordinieren,

Kunststoffe als abgewandelte Naturprodukte oder als voll synthe

tisch organische Wirkstoffe können hier bei entsprechender Aus

wahl, insbesondere des Verwendungsdetails, nicht aus Solidarität zu

Nichtwissenden, aber Behauptenden, wie auch bei Beton, ausge

klammert werden. Große Kunststofflächen im Hause müssen elek

trisch leitfähig und geerdet sein.

Zersetzte, z. B. durch hohe Hitze, ja durch Brand zerstörte, zerbro

chene Makromoleküle sind eindeutig physiologisch nicht einwand

frei. Dies trifft bei allen «organischen» Produkten (z. B. überhitztem

Speiseöl) und nicht nur bei rein «synthetisch aufgebauten» Stoffen

zu. Grenzgebiete chemischer oder anderer Werte der Stoffe gibt es

auch sonst.

Blei - «Einbleiung» des Kamines, der Dachlukenfenster - ist

zweckmäßig. Bleirohre für Trinkwasser sind nicht mehr üblich und

die Bleiummantelung eines Geräuscherzeugers ist durch die Schall

dämmung eindeutig positiv. Bleifarben jedoch sind nicht innen zu

verwenden, sondern nur außen. Nebenbei: eine bestimmte Menge an

Blei ist immer im Blut normal, ebenso ist ohne Zink als Spurenele

ment kein «Denken» möglich.

Asbest - Der Feuerwehrmann wird ohne Schutzanzug nicht aus

kommen, die Zylinderkopfdichtung des Autos auch nicht. Asbestfa

sern sind jedoch Mikrofasern mit 0,000 1 mm 0, hart, zäh wie Stahl

und in dieser Stärke spitz wie keine Nadelspitze sein kann. Asbestfil-
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ter gibt es für Wein und Wasser. Asbeststaub entsteht beim Schnei

den mit der Flex-Scheibe u. a. m. Man sollte dies meiden, wo auch

immer analoge Werte anstehen und sich an die Arbeitsschutzbestim

mungen halten.

3. Grund-Riß

Den Grundriß sollte man wie auf einem Zimmerer-Platz am Bo

den aufreißen. Schritt für Schritt selbst die Dimension erfühlen, die

Weite, die Enge eines Raumes. Nicht nur Bauherren merken erst am

Gebäude, im Gebäude, daß sie den Maßstab «auf dem Plan» nicht

richtig erkannten. Zu eng ist dann meist zu spät. Mindestens der

Hauptraum sollte sich weiten, in eine zweite Dimension der Breite

übergehen, ein Erker, eine Nische, sind erlebbare Miträume und

Schwingungsmodulatoren des Klangraumes der Wohnung^^.

4. Auf-Riß

Der Auf-Riß, der Schnitt, die vertikale Raumhöhe, hat hier seine

Bedeutung. Wechselnde Raumhöhen wirken nicht nur optisch, sie

wirken in der Rückblendung der Raumschwingungen, sind Miträu

me und Schwingungsmodulatoren, die insbesondere dem Kopf des
Menschen das Bedrückende der Gleichmäßigkeit - einer Decken

schwingung - nehmen.

5. Raumsinn und Raumgefühl

Die baubiologischen Grundlagen sind somit genannt. Selbstver
ständlich klingt eine «Geige» je nach Holz und Verarbeitung, so
auch der Raum einschließlich seiner Baustoffe als «Resonator» hart,

weich, offen, bedrängend, harmonisch abgestimmt oder erschlagend.
Die heutigen Räume sind (Folgegründe verlorener Kriege) zu nied
rig, d. h., es ist kein Schwingfreiraum für das «Feld» über dem Kopf

61 G. MAURITIUS, Der verplante Mensch, S. 229
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vorhanden. Das Wort im Volksmund von «der Decke, die mir auf

den Kopf kommt», ist dem Raumsinn, dem Raumgefühl zuzuordnen.

Die baubiologische Empfehlung: Ent-wickeln Sie diesen Sinn, dieses

Gefühl und variieren Sie Ihre Räume in Höhe und Weite und wenn

möglich in der Stoffwahl (z. B. wechsle im Einfamilienhaus zwischen

einer Betondecke und Holzbalkendecke).

IV. ERKENNTNISSE UND ERKLÄRUNGEN ZUM

PLANUNGSZIEL MENSCH

1. Das Fehlen von Grundlagen

Bau + Biologie, die Bauhiologie oder die Wohnungsmedizin^^ sind

junge Zweige einer noch nicht vollständig etablierten Wissenschaft,

eines Wissens, das sich aus den Erfahrungen und den Erarbeitungen

vieler sich verpflichtet «Fühlender» aufgebaut hat. Es ist ein Anfang

mit Erkenntnissen, ein erstes Um-denken und Um-setzen, aber es

gibt noch keine definitiven Grundlagen! Der Mensch wird als Kind,

als Werdender, als ein Greis, als ein vergehender Impuls im werden

den, pulsierenden und auch vergehenden kosmischen Geschehen in

jeder Minute gewandelt. Definitive Grundlagen kann es nicht geben,

nur «Annäherungs-, Nacheilungswerte werden möglich sein.

2. Faktorenkomplexe

Die Faktorenkomplexe sind erkannt und müssen weiter erarbeitet

werden. Beim Reaktorhau werden dem Planer «eindeutige» Faktoren

im Sinn der maximalen biologischen Strahlungs-Belastungswerte für

den Menschen gegeben. Für den normalen Bausektor fehlen jedoch

entsprechende Faktoren im Sinne der Beeinflussung biologischer

Werte. Meines Erachtens könnte so eine Leitlinie lauten:

62 Deutsche Gesellschaft für Wohnungsmedizin e. V., Sitz Baden-Baden. Postadres

se: D-7523 Friedrichstal bei Karlsruhe, Hagenbuchenstr. 3, Tel. (07249) 6932

39 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Die biologische Selbstregelung, z. B. Katalase, wird erst dann plu-

ral gestört, wenn das Verhältnis aus Abschirmung der Impulsreize
der «sferics» und der Reizzahl aus den technics «x» und wenn die

Schwing-Bewegungszahl eines Gebäudes und sonstige Bewegungen
Infra-Ultra-Schall-Lärm nicht unter / über «z» liegt. Oder: Das

Emissions-Spektrometriogramm aller Stoffe (Baustoffe, Stoffe der

Umgebung) aus dem umbauten Raum zum El-Spektrometriogramm
der «Menschen» sollte «y» betragen (x, y, z sind also noch unbekannte,

besser nicht festgelegte Werte elektromagnetischer Art, auch von

Schwingungsgrößen bzw. Stoffemissionen)^^. Die Faktoren sind im
einzelnen meßbar und erkannt, doch im komplexen Erkennen und

Be-Werten noch «Unbekannte».

3. Richtlinien

Es gibt in der Wertung keine Richtlinien technischer oder «wis
senschaftlich» schon beweisbarer, ständig reproduzierbarer Art, die

für alle Menschen gelten könnten. Der Mensch ist nicht einheitlich

reproduzierbar. Jeder Mensch ist ein Holo-System und im Wandel
seiner kosmischen Impulswerdung begriffen oder leidend^ eine Ener

gie, die nicht vergeht, die man aber im Geschehen, auch des Bauens
positiv statt negativ beeinflussen sollte und kann. Bau-biologische
Unterhaltung, ja «Sanierung» des Systems, des Planungszieles

«Mensch» ist eine zwingende Forderung! Dein Heim muß Deiner

«Seele», ihrer Eigenart und ihrem Erfühlen entsprechen: als Infrarot

feld, als Schwerefeld, als elektromagnetisches Sendefeld, als Sauer

stoffresonanzhülle, als «Eigenfeld», das mit den Wirkungsfeldern

austausoht, im Grundriß und Aufriß, als Baustoff und Raumgestal

tung.
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V. AUSBLICK

Das heutige Bauen muß neu durchdacht werden, insbesondere

hinsichtlich der Höhen. Doch auch das Leben, das Wohnen der

«Heutzeit», das Wohnen an sich, das bequeme Wohnen, das ständige

Wohnen, muß wieder in die richtige Bezugsgröße gebracht werden.

Jeder Baumeister, Architekt und Urbanist sollte das Buch «Das

Strahlungsfeld im Lebensraum»^^ gelesen haben und daran denken.

Das asymmetrische «Lebewesen-Feld», der Mensch, erleidet im

Strahlungsfeld des (umbauten) Raumes zwangsläufig einen Ener

gieaustausch.

Eine wesentliche Energie-Zufuhr baut der Mensch, «Vielzeller»,

über eine vernünftige Nahrungsaufnahme auf. Eine Störung dieser

Energieaufnahme aus der Nahrung erfolgt durch Störung der natürli

chen Umwelt. Eine Störung über Grenzbedingungen hinaus bedeutet

aber Fehlentwicklung im molekularen und makroskopischen Be

reich, d. h. Krankheit»

Der Mensch im «Raum», sowie der Mensch im umbauten Raum

moderner Bauten kann als Dauerbewohner zwangsläufig zum phy

sisch-psychischen kranken Planungsprodukt, zum technosomatisch

Zerstörten durch biologische Resonanzkatastrophen werden. Wir än

dern zu einseitig, zu schnell unsere Lebensart. Wir trennen uns von

bzw. beeinflussen durch die neue Lebensart unsere äußeren unsicht

baren Energiezuflüsse. Für eine Planung, d. h. für jede bauliche Pla

nung, muß daher beachtet werden: Jede Änderung in der Umgebung
ist gleichbedeutend mit einer Änderung des magnetischen Feldes
und der «All-Kraft», der Feinstschwingungen, des elektrostatischen

Feldes der Natur sowie der elektromagnetischen Verhältnisse der

Natur, des Strahlungsfeldes des Umgebungs-Lebensraumes.

Jede Änderung erzwingt beim Lebewesen eine Reaktion quantita
tiver oder qualitativer Natur, die Schwankungen des Spannungszu
standes einer Muskel- oder Knochengruppe, des Nervensystems und

des Blutes zur Folge haben. Nicht adäquate Einwirkungen bringen
Verstimmung. Der Mensch bleibt in der Gesamtheit immer ein von

unsichtbaren äußeren Kräften gesteuertes Energetikum, ein Teil

(Staub) des Kosmos, von der Impulswerdung bis zur natürlichen Al
terung.
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Trotz der heutigen Fachsprachen-Verwirrung ist der Erkenntnis

stand von «Bau -i- Biologie», der Baubzo/ogze, sehr weitgehend und

gut «unterbaut». Die Nöte, die Krankheiten des Einzelnen, in der

Massierung erschreckend, zwingen zum unorthodoxen Denken, zum

menschlichen Erinnern, Erfühlen, Erkennen, und das ist eigentlich

schon viel.

Die Fundamente der baubiologischen Wissenschaft stehen und

sind fest. Es gibt aber noch keine wissenschaftlichen Ausbildungs

stellen für Baubiologie, keine Lehrstühle, keine Fachdisziplinen. Die

baubiologische Wissenschaft bedarf noch des Aufbaus. Leider wird

durch nur kommerziell denkende Einzelgänger hier ein «baubiologi

sches» Geschäft mit der Angst des Menschen betrieben. Auch hier

gilt: Prüfe die Seriosität, lerne Dein «Eigenfeld», Deine Vitalschicht

gebrauchen und baue Dich auf. Baue Dein Haus mit Deiner «inne

ren Stimme»!

Der Mensch muß wieder lernen, sich in die Wirkungsfelder der

Natur positiv einzuschalten: Als Teil des Kosmos, als kosmische

Schwingung kann er dies.

Der Mensch ist auch psychisch bei entsprechender Einstellung voll

resonanzfähig: Ob durch Konzentration der Geisteskraft, durch neu

trale - mentale Einstellung, Meditation, Exerzitien oder einfach

durch ein inbrünstig stetes Gebet. Die Relaxationsmechanismen im

Steuersystem des Kopf-Hohlraumresonators sind durch den «Nicht-

gleichgewichtszustand» wenig wirksam. Der Ubergang des «Parama-

gnetikums Mensch», seines Hohlraumresonators - «Kopf» - in den

Gleichgewichtszustand geht infolge innerer Wechselwirkungen lang
sam vor sich und braucht Zeit. Ist der Gleichgewichtszustand, «die

innere Ruhe», aber erreicht, wird das immer vorhandene schwache

Hochfrequenzsignal seines Infrarotfeldes eine negative paramagneti
sche Resonanzabsorption erbringen, und es entsteht eine Emission,
d. h. eine Strahlung der kosmischen Grundfrequenz des Menschen

und somit auch eine Verstärkung im Sinne des Ting der Germanen

oder nach Matthäus 18, 20: «Wo zwei oder drei in meinem Namen

versammelt sind, bin ich mitten unter ihnen.»

So ist dem Menschen durch seine kosmische Werdung auch wie
der eine Verbindung, eine Einschaltung, eine Gleichschaltung zum
«All der Energien» und damit durch Resonanz-Absorption eine
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Energieaufnahme über die kosmische Grundfrequenz und eine phy

sisch-psychische Kräftigung, eine durch «Ein-Fügung» erzielbare

Verbesserung seiner Formspannung, das Erreichen einer neuen

Spannkraft, auch des Seelischen möglich.

So lautet die Grundlagenbetrachtung Bau + Biologie für alle Woh

nungen: Baue Dir in der Wohnung mit Naturstoffen, auch Symbolen,

wieder eine Selbstbesinnungsecke, einen Winkel, eine Familienecke

aus, als adäquates Um-Feld Deiner Empfindungskraft, - einen Ver

dichtungsraum, einen Resonanzraum harmonischer Stoffe in der kos

mischen Werdung, einen Ort kosmischer Kraftwirkung und Frequen

zen!

Die Frage Bau-f-Biologie, die «Baubiologie», erleichtert es nur, die

Spannkräfte des Menschen durch adäquate Baumedien zu erhalten.

Konträres reizt und stört ständig.
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Die Spannkräfte des Menschen, die durch adäquate Baumedien erhal

ten werden, müssen durch die Gestaltung des sozialpsychologischen

Umfeldes zu Kreativität und Gemeinschaftserlebnis führen, wie Helmut

BARTUSSEK in «Der Mensch im Umfeld von Siedlung und Landschaft»

hervorhebt.

1 
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HELMUT BARTUSSEK

DER MENSCH IM UMFELD VON SIEDLUNG UND

LANDSCHAFT

Das Thema «Der Mensch im Umfeld von Siedlung und Land

schaft» ist ein umfassendes, im weitesten Sinn humanökologisches, zu

dem eine ganze Reihe von Fachdisziplinen ihre Beiträge zu liefern ha

ben. Ich kann dazu nur einige Gedanken anfügen, die aus der eigenen

Erfahrung stammen, einer Erfahrung, die auf der Realisierung einer

Siedlung für etwa 60 Menschen im ländlichen Raum und den theore

tischen Grundlagen der dabei zu verwirklichenden Zielvorstellungen

gründet. Ich gliedere meine Ausführungen in 7 Abschnitte. Auf

Grund des vorgegebenen Rahmens können in allen Abschnitten nur

Andeutungen gegeben werden.

1. BEFUND

Über die negativen Auswirkungen der Siedlungspolitik und des so
genannten sozialen Wohnbaues der letzten Jahrzehnte ist heute viel

bekannt. Schon vor 15 Jahren legte Alexander MITSCHERLICH^ eine

umfassende Studie dazu vor und prägte den seither oft verwendeten

Begriff der «Unwirtlichkeit» unserer Städte. Doch immer noch nimmt

die physische Belastung der Bewohner moderner und modernster
Siedlungen durch Lärm, Abgase, weite Arbeitswege, physiologisch

nicht unbedenkliche Baustoffe und Installationen zu^. Dazu kommt

die psychische Überforderung oder gar Schädigung der Menschen in
den modernen Ballungsräumen: Das Fehlen des menschlichen Maß-

1 Alexander MITSCHERLICH: Die Unwirtlichkeit unserer Städte. - Frankfurt a. M.:
Suhrkamp Verlag 1965
2 Uwe SCHULTZ (Hrsg.): Umwelt aus Beton oder unsere unmenschlichen Städte.

-Reinbeck bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH 1971 (rororo 1497)
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Stabes führt zur sozialen Isolierung, ja Vereinsamung in der Anony

mität der Masse. Die 08/15-Massenarchitektur - erstellt unter dem

eindeutigen Vorrang von bautechnischen Sachzwängen und Rendite -

verunmöglicht die gefühlsmäßige Bindung zu einer gebauten Umwelt;

Heimatlosigkeit ist die Folge. Die absolute Dominanz des Artefaktes,

der künstlich erzeugten Umwelt, zerstört die Beziehung zur Natur, da

eine Beziehung zu einem Teilbereich der Wirklichkeit nur entstehen

kann, wenn dieser in genügendem Ausmaß vorhanden ist. Die absolu

te Entmündigung des Menschen in Bezug auf die individuelle Gestal

tung seiner Umwelt durch Siedlungsgenossenschaften und Architek

ten trifft ihn schließlich in seinem geistigen Wesenskern, der nach

spezifischer, das heißt ganz persönlicher, eigenständiger, unver

wechselbarer Entfaltung strebt. Der heute gleichgeschaltete Informa-

tions- und Güterkonsum tut das Seinige zum Identifikationsverlust.

Johann MILLENDORFER spricht von der Zerstörung des Menschen

durch seine totale Auslieferung an vier anonyme Apparate, an die

Wohnmaschine, die Arbeitsmaschine (spezialisierte, manuelle oder

geistige Fließbandarbeit), die Verkehrsmaschine (der technisierte und

völlig entmenschlichte Transport zum und vom Arbeitsplatz) und die

Freizeitmaschine (Manipulation und Gleichschaltung durch die Mas

senmedien, insbesondere durch das Fernsehen)^.

Die auf seelischer und geistiger Ebene verursachte Beziehungs-
losigkeit wird durch materiellen Konsum zu kompensieren versucht.

Im Zuge dieser Entwicklung können wir vier negative Auswirkun

gen beobachten:

O eine gewaltige materielle Anspruchsinflation mit ihren weltwei

ten ökologischen Folgen;

O die Stadtflucht in den verschiedensten Spielarten der Wochen

endpendler, des Wochenendtourismus, des Zweitwohnhaus-Booms,

der Wohnwagenplantagen, der Zersiedlung der Landschaft mit all

ihren raumordnungspolitisch negativen Folgen;

O die Abnahme der Volksgesundheit, ablesbar an der Zunahme der
Herz-Kreislaufkrankheiten, der Stoffwechselstörungen, der Aller
gien, der Krebsfälle und der Frühpensionen;

3 Johann MILLENDORFER: \ ortrag im Rahmen des Symposiums «Gesellschaft
- Umwelt - Technologie» der Arbeitsgruppe Alternativen (AGA) am 27. 5.1977 im gro
ßen Saal des Österr. Gewerkschaftsbundes in Wien
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3 Johann MILLENDORFER: Vortrag im Rahmen des Symposiums «Gesellschaft 
Umwelt - Technologie» der Arbeitsgruppe Alternativen (AGA) am 27. 5. 1977 im gro- 
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O die rasante Zunahme der sozialen Pathologien'^ in den beiden

Formenkreisen der Aggression (Brutalität, Gewaltverbrechen, Terror,

Mord) - KÜKELHAUS^ deutet sie als «Raum schaffen durch Um-sich-

Beißen» - und der Depression und Wirklichkeitsflucht (Psychopathien,

Selbstmord z. B. bei Spitzenberufen, aber auch schon bei Schülern!,

Drogenkonsum, Alkoholismus, Rauschgift: 1979: 593 Herointote in

der BRD: von denen war kaum einer über 30 Jahre alt - Eisbergspitze

von etwa 60000 Drogensüchtigen, siehe Christiane F.,®; KÜKELHAUS'^

spricht von «Raum-schaffen durch In-sich-Beißen»).

Inwieweit diese Entwicklung nun auf die Situation im Woh-

nungs- und Siedlungswesen und wieweit sie auf die anderen ange

deuteten Strukturen zurückzuführen ist, muß wohl offen bleiben. Der

erschütternde Bericht der heroinsüchtigen 15-jährigen Christiane Fß
über ihr Leben in der Berliner Gropius-Stadt, einer Hochhaus-

Siedlung für 45000 Menschen, in der nach und nach auch die letzten

natürlichen Spielplätze der Kinder zubetoniert, eingezäunt und mit

Verbotsschildern umstellt worden waren, zeigt aber sehr deutlich,

daß die Unwirtlichkeit und Anonymität unserer Wohnumwelt jeden

falls ein wesentlicher Faktor in der Ätiologie der sozialen Krank
heiten ist.

II. URSACHENANALYSE

Dem Handeln des Menschen geht sein Denken voraus. Deshalb sagt

der Philosoph BOCHENSKl^, das Denken der Menschen sei die größ

te Macht auf Erden. Wenn sein Handeln daher zur Zerstörung seiner

Umwelt und letztlich damit auch seiner eigenen Existenz führt, so

4 Viktor E. FRANKL: Psychiatrischer Befund über die Gegenwart.- in: Utopie
Gesundheit. Steirische Akademie. - Graz: Kulturreferat der Steiermärkischen Landes

regierung 1977, S. 13
5 Hugo KÜKELHAUS: Unmenschliche Architektur: Von der Tierfabrik zur Lern

anstalt. - 2. Auflage. Köln: Gaia Verlag 1974, S. 15
6 Christiane F.: Wir Kinder vom Bahnhof Zoo. - 12. Auflage. Hamburg: Stern

Magazin im Verlag Gruner -i- Jahr AG und Co 1980
7 siehe Anmerkung 5
8 siehe Anmerkung 6
9 Joseph M. BOCHENSKI: Wege zum philosophischen Denken: Einführung in die

Grundbegriffe. - 12. Auflage. Freiburg im Breisgau: Herder 1974. - (Herderbücherei
Band 62)

40 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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muß es in einem Denken gründen, das der Wirklichkeit nicht gerecht

wird. Dieses wirklichkeitsfremde Denken, das mehr oder weniger re

flektiert das öffentliche Bewußtsein prägt, und in dem wir die eigent

liche Ursache der eingangs skizzierten Misere suchen müssen, sei

kurz mit den beiden Begriffen des «naturwissenschaftlichen Materia

lismus» und des «individualistischen Naturrechtes» charakterisiert.

Der naturwissenschaftliche Materialismus^ scheinbar abgesichert

durch die neodarwinistische Evolutionstheorie, die Erkenntnisse der

Molekularbiologie und die unbestreitbaren Erfolge der angewandten

Biotechnik in Landwirtschaft, Viehzucht und Medizin, führt das Le

ben auf die Gesetze des Toten, auf Chemie und Physik zurück. Er sug

geriert dem öffentlichen Bewußtsein ein, es wäre endlich gelungen,

«ausnahmslos alles «Höhere» als subtile Äußerung des Niederen zu
entlarven ... Demnach ist der Mensch, gleich dem übrigen Universum,

nichts als ein Produkt zufälligen Zusammentreffens von Atomen. So

mit ist der Unterschied zwischen Mensch und Stein auch zufällig, ein

Unterschied in der Kompliziertheit des Produkts, wobei behauptet

wird, daß mit zunehmender Komplexität neue Eigenschaften auftre

ten - warum, das weiß niemand. Und so sind die höchsten kulturellen

Leistungen des Menschen nichts anderes als verkappte wirtschaft

liche Gier oder der Ausfluß sexueller Enttäuschungen (also frustrier

te natürliche Verhaltensweisen im Kampf ums Dasein; Erg. vom

Verf.). In jedem Fall ist es sinnlos, zu sagen, es wäre besser, wenn der

Mensch nach dem 'Höheren' als nach dem 'Niederen' strebe, da

nach all diesen Vorstellungen Begriffe wie 'höher' oder 'niedriger'

keinen objektiven Gehalt haben und die Idee 'es wäre besser, diesem

und nicht jenem nachzustreben' nur als Zeichen autoritären Größen

wahns zu werten ist.»iO. Es ist einsichtig, daß eine solche Grund
haltung im öffentlichen Bewußtsein Entwicklungen und Strukturen

fördert, bei denen die Gewinnmaximierung an erster Stelle steht und

die wahren menschlichen Bedürfnisse links liegen bleiben.

Das individualistische Naturrecht ist eine Philosophie und Sozial

lehre, die bis ins 14. Jahrhundert zurückzuverfolgen ist und schließ
lich in der Französischen Revolution voll zum Tragen kam. Es

schreibt dem einzelnen «natürlichen» Individuum die einzige Wirk-

10 E. F. SCHUMACHER: Es geht auch anders: Jenseits des Wachstums, Technik
und Wirtschaft nach Menschenmaß. - München: Verlag Kurt Desch 1974, S. 159
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lichkeit des gesellschaftlichen Lebens zu. Die Gesellschaft sei dem

nach nur die nachträgliche, äußere Verbindung der Einzelnen, und

zwar ausschließlich nach Nützlichkeitskriterien. Die Wirtschaft sei

nur die Summe nutzenmaximierender Partikularinteressen. Diese So

ziallehre des Individualismus setzt den Staat aufgrund eines Vertra

ges aller einzelnen Staatsbürger als einzige Lebensorganisation ein

und schafft der Idee nach alle Zwischenglieder, alle kleinen sozialen

Einheiten mit arteigenen Aufgaben der verschiedensten Lebenskrei

se, da sie nicht begründbar sind, ab. Die Aufgaben der Zwischen

glieder, Familie, Großfamilie, Nachbarschaften, Zünfte, Hansen,

Berufsstände, Stadt- und Städtebünde, Grundherrschaften, Klöster,

Kirchen, Universitäten, wurden und werden in steigendem Maß vom

Staat übernommen. Die ungeheure Zunahme der Staatsmacht im

absoluten Zentralismus - westlicher und östlicher Prägung - ist ein

wesentlicher Kausalfaktor für Vermassung, Nivellierung, Kollektivis

mus und Verbürokratisierung; aber auch für die totale Ver-

kommerzialisierung jeglicher Planung: Denn einerseits rechtfertigen

ständig steigende Staatsausgaben (die wiederum eine Folge des

Zentralismus sind) die Priorität des Kosten-Nutzen-Denkens, anderer

seits erleichtert die totale Überforderung der nun für alles ver
antwortlichen Politiker die Einflußnahme wirtschaftlicher Interes-

sensverbände auf Planungsentscheidungen und Gesetzgebung.^^

III. THERAPIE

Wir sehen, daß der eigentliche Grund für die Fehlentwicklung in

einem einseitigen und daher falschen Denken über Mensch und Welt

zu suchen ist, ja, daß die heutige weltweite Krise (die angedeuteten

Probleme finden sich überall in den sogenannten hochentwickelten

Staaten) geradezu als gigantischer experimenteller Beweis dafür ange
sehen werden kann, daß das heute in der Öffentlichkeit wirksame
Weltbild und damit auch Leitbild des Materialismus und Individua

lismus falsch ist. Eine breit fundierte Kritik an einigen Aspekten die

ser «Massenpsychose»^^ hat Günter EMDENS vorgelegt und darin

11 Walter HEINRICH: Wirtschaft und Persönlichkeit. - Salzburg: Otto Müller Verlag
1957, S. 15-30
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ausgearbeitet, daß einer weiter reichenden Theorie unter Einbezie

hung der Transzendenz, also mit der Annahme einer real existieren

den geistigen Welt, der Vorzug zu geben wäre, um den Fortschritt in

der Wissenschaft nicht zu behindern. Für den Planer und Politiker

müßte eine solche Entscheidung jedoch eine ethische Verpflichtung,

ein absolutes moralisches Gebot sein, gerade dann, wenn zwischen

konkurrierenden Theorien exakt-empirisch nicht entschieden werden

kann, da im Zweifelsfalle aus Sicherheitsgründen von den Grundlagen

ausgegangen werden muß, die in der praktischen Auswirkung die

weiterreichenden Folgen haben. Und es besteht z. B. gar kein Zweifel

darüber, daß die Annahme eines unsterblichen Wesenskernes im

Menschen bedeutsamere Konsequenzen in der Planung nach sich

zieht, als eine materialistisch-biologistische Theorie, die den Men

schen ausschließlich als Produkt von Erbmasse und Umwelt auffaßt.

Humane Architektur, menschengerechtes Siedlungswesen und zu-

kunftsorientierte Raumpolitik müssen sich also an den wahren Be

dürfnissen des Menschen orientieren. Diese können nur abgeleitet

werden aus einem ganzheitlichen Menschenbild, das jedoch dem ein

äugigen, kurzsichtigen und farbenblinden Auge des Materialismus -

Individualismus nicht zugänglich ist.

Ein ganzheitliches Menschenbild ergibt sich nur dem physiognomi-

schen Blick, der verstehend, ohne vorgefaßte, am Toten orientierte

Theorie alle phänomenologisch zugänglichen Seinsbereiche und

Wirklichkeitsebenen des Menschen und der Welt zu einem Ganzen

zu synthetisieren in der Lage ist, und aus diesem Bild wiederum die

einzelnen Teilaspekte in ihrer Wertigkeit und in ihrer Bedeutung für

das Ganze erkennt. Ein dafür adäquates ganzheitlich-wissenschaft

liches Verfahren hat z. B. Othmar SPANN (1878 - 1950) in einem

umfangreichen Lebenswerk geschaffen^'^'^S, Seine Schüler gründeten

12 Lothar G. TIRALA: Massenpsychosen in der Wissenschaft. - Beihefte der Deut
schen Hochschullehrer-Zeitung Heft 3/4. - Tübingen: Grabert Verlag 1969
13 Günter EMDE: Grundlagen einer transzendenzoffenen Theorie paranormaler

Phänomene. - in: Andreas BESCH (Hrsg.): Fortleben nach dem Tode. - Innsbruck:
Besch Verlag 1980, S. 643 (Imago Mundi Bd. 7)
14 Walter HEINBICH / Hans RIEHL / Ulrich SCHÖNDOBFEB / Raphael SPANN /

Ferdinand A. WESTPHALLEN (Hrsg.): Othmar SPANN: Gesamtausgabe. - Graz: Aka
demische Druck- und Verlagsanstalt 1979 (21. Band) 21 Bände
15 Hans BACH: Das ganzheitliche Verfahren. - in: 2. AGHST-Bericht. - Irdning:

Bundesversuchsanstalt für alpenländische Landwirtschaft Gumpenstein 1980, S. 3
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die Österr. Gesellschaft für Ganzheitsforschung. Rudolf STEINER
(1861 - 1925) ist eine derartige Synthese in wohl einzigartiger Weise

gelungenes. STElNERs Wirken ist auf allen Gebieten des mensch

lichen Lebens in erstaunlichem Umfang fruchtbar geworden. Otto

Julius HARTMANN (geb. 1895) hat STElNERs Lebenswerk im Hinblick

besonders auf den Menschen und die Naturreiche mit modernen

naturwissenschaftlichen Erkenntnissen untermauert.^^ in jüngster

Zeit ist es wohl auch der 1980 nun zum 8. Mal durchgeführte Kon

greß IMAGO MUNDI, der sich in der angedeuteten Weise um ein ganz

heitliches Menschenbild bemühte, das den Menschen als ein phy

sisch-belebtes, seelisches und geistiges Wesen erkennt, wobei die ein

zelnen Wesensglieder durchaus einer ihnen jeweils entsprechenden

Phänomenologie zugängig sind (siehe z. B. B. HEIM,^^), ich kann auf

eine genauere Beschreibung und Begründung nicht weiter eingehen

und muß daher auf die Literatur verweisen. So viel sei jedoch festge

halten, daß der Mensch aus einer derartigen Sicht eben in jedem die

ser Bereiche seines Wesens - Physis, Bios, Psyche und Geist - essen

tielle Bedürfnisse hat, die durch entsprechende Gestaltung seiner

sozialen, gebauten und natürlichen Umwelt zu befriedigen wären.

Welche mir dabei besonders beachtenswert erscheinen, sei im näch

sten Abschnitt beschrieben, in dem es um die Konsequenzen einer

ganzheitlichen Schau für Siedlungswesen und Wohnbau geht.

16 RUDOLF-STEINER-NACHLASSVERWALTUNG (Hrsg.). - Die Rudolf Steiner
Gesamtausgabe. - Dornach: Verlag der Rudolf-Steiner-Nachlaßverwaltung, mehrere
Jahre

17 Otto Julius HARTMANN: Erde und Kosmos: Eine philosophische Kosmologie.
- Frankfurt a. M.: Vittorio Klostermann 1952

- Medizinisch Pastorale Psychologie. - Frankfurt a. M.: Vittorio Klostermann 1952
- Dynamische Morphologie. - Frankfurt a. M.: 2. Auflage. Vittorio Klostermann 1959
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IV. KONSEQUENZEN

1. Baubiologie

Die Einwirkungen von Standort, Klima, Baustoff, Baukonstruktion,

technischen Strukturen in der Umwelt und Einrichtung auf den be

lebt-physischen Leib müssen berücksichtigt werden. Die Baubiologie

unterscheidet zwischen schädlichen, neutralen und fördernden Fak

toren im Hinblick auf Wohlbefinden und Gesundheit, wobei einge

räumt werden muß, daß eine stichhaltige Beweisführung sehr schwie

rig ist und daher noch weitgehend fehlt. Im Rahmen der nötigen

Kompromißbereitschaft sind daher Prioritäten nach Maßgabe der ver

muteten Wichtigkeit des Einflußfaktors einerseits und der vorhande

nen Erkenntnissicherheit andererseits zu setzen. Eine organ

gesetzliche Gestaltung der Umwelt, der Bauhülle und ihrer Details ist

vor allem im Kindergartenbau und Schulbau, aber auch bei der Pla

nung der Freizeit- und Spielflächen für Kinder und Jugendliche im

Siedlungsbau notwendig, weil sich alle Organe und Organsysteme ein

schließlich der Sinnesorgane (!) nur durch entsprechende Bean

spruchung in harmonischer Weise entwickeln können. Auf diesem

Gebiet hat vor allem KÜKELHAUS in zahlreichen Arbeiten und durch

seine Wanderausstellung «Versuchsfeld zur Organerfahrung» We

sentliches geleistet. Die Bedeutung einer organgesetzlichen Umwelt

gestaltung für den heranwachsenden Menschen erhellt aus der Tat

sache, daß der Mensch primär die Wirklichkeit durch seine Leiblich

keit erfährt. Nur die durch alle Organe und Sinne erlebte Welt wird

dem Kind zur vollen Wirklichkeit. Eine mangelnde oder einseitige
Organausbildung durch «Nichtbeanspruchung» in einer unbiologi

schen Umwelt erschwert daher den vollen Zugang zur Wirklichkeit

und verstärkt den eingangs geschilderten Teufelskreis zunehmender

sozialer Pathologien.
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2. Dominanz der Natur

Der Mensch im allgemeinen und das Kind im besonderen bedürfen

eines fortwährenden und unmittelbaren Kontaktes mit dem Bereich

der Wirklichkeit, den der Mensch nicht selbst geschaffen hat, der Na

tur. Von den erstaunlichen Klimawirkungen entsprechender Grünzo

nen in der Stadt im Hinblick auf Sauerstoffversorgung, Temperatur

ausgleich, Entstaubung, Befeuchtung und Schutzwirkungen gegen

über Schadgasen und radioaktiven Substanzen möchte ich hier gar

nicht sprechen. Diese physiologisch bedeutsamen Tatsachen sind satt

sam bekannt, wenn auch im Planungsprozeß bei weitem nicht genü

gend berücksichtigt. Mir geht es hier in erster Linie um die psychoso-

zialen und entwicklungsphysiologischen Wirkungen der Natur, für

die diese jedoch in einem entsprechenden Ausmaß vorhanden sein

muß. Ideal wären zusammenhängende, einheitlich und standortgemäß

gestaltete Grünzonen von einem Ausmaß, daß sie landschaftsbildend

wirken. Anschließende Bebauung hätte sich im Maßstab deutlich un

terzuordnen. Über die Wirkungen der Natur auf Seele und Geist ist
seit altersher ungeheuer viel geschrieben worden. Ich möchte nur

einige Punkte hervorheben:

O Die für den moralischen und sozialen Fortschritt notwendigen Fä

higkeiten der Verehrung und Bescheidenheit können durch das un

mittelbare Erleben des durch einen Höheren Geschaffenen wesent

lich unterstützt werden.^^

O Die Natur ist auf Grund ihrer Geheimnisträchtigkeit, unüber

schaubaren Vielfalt und Schönheit die äußere Quelle aller Phantasie,

Schöpferkraft und Kunst. BLOSSFELDT z. B. hat das zu Beginn des

Jahrhunderts durch eine umfangreiche fotografische Dokumentation
belegt.20

O Durch den ausreichenden und direkten Kontakt zur Natur kön

nen dem Menschen ihre ewigen Gesetze, die ja auch Grundlage seiner
irdischen Existenz sind, zur durch alle Sinne erfahrenen Gewißheit

19 Konrad LORENZ: Naturschutz und Ethik. - München: Deutscher Naturschutz

ring e. V., Bundesverband für Umweltschutz 1970, Artikeldienst Nr. 15
20 Karl BLOSSFELDT: Urformen der Kunst. - Berlin: Ernst Wasmuth 1928
- Wundergarten der Natur. - Berlin: Verlag für Kunstwissenschaften 1932
- Fotografien 1900 - 1932. - in: Klaus HONNEF (Hrsg.): Karl Blossfeld. - Bonn:

Rudolf Habelt 1976
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werden. Nach der Lehre des Wiener Arbeitspsychologen Max

PIPEREK von der «psychischen Resonanz» üben alle Gegenstände der

Umgebung eine Kraftfeldwirkung auf den Menschen aus. Auf dem

Wege dieser seelischen Wirkungen wird die Natur zu der Lehr

meisterin eines für das Überleben notwendigen ökologischen
Verhaltens.2l

O Vor allem die Kinder spüren das instinktiv und zeigen es deutlich

überall dort, wo noch relativ naturbelassene Grünflächen in entspre

chendem Ausmaß vorhanden sind. Sie benützen die nach dem Vor

bild des Jahrmarktes gestalteten Kinderspielplätze mit Klettergerü

sten, Schaukeln, Rutschbahnen und Schwebebalken nur kurzfristig

und vorübergehend.22 Aber im dichten Schilfgürtel, im Untergehölz,
am Bachrand und im Sumpf einer moorigen Wiese können sie sich

stundenlang, ja tagelang aufhalten, weil solche Bereiche ihrer aktiven

Phantasie oder ihrer phantasievollen Aktivität keine Grenzen setzen.

3. Überschaubarkeit

Als seelisch-geistiges Wesen wird der Mensch nur in der Gemein

schaft zu dem, was er sein kann; denn Geist erwächst nur an Geistes.

Gemeinschaftsbildung erfordert jedoch Überschaubarkeit der räumli
chen und sozialen Strukturen. Überschaubarkeit ist somit eine Vor
aussetzung für Beziehungsfähigkeit. Überschaubarkeit setzt menschli
chen Maßstab und Dezentralisation voraus. Heimatverbundenheit

und Geborgenheit können entstehen als Folge der Identifikation mit

einem unverwechselbaren, lokal georteten Sozialgebilde24.

Die kleine, überschaubare und individuell gestaltete Einheit ist da

her ein vordringliches Ziel der Siedlungsplanung.

21 zitiert nach Aloys BERNATZKY: Die grüne Großstadt. - in: Uwe SCHULTZ
(Hrsg.): Umwelt aus Beton, S. 46
22 Horst WETTERLING: Kinder haben keine Lobby. - in: Uwe SCHULTZ (Hrsg.):

Umwelt aus Beton, S. 58
23 W. HEINRICH: Wirtschaft, 37
24 siehe hierzu: Ulrich PLANCK: Die Landgemeinde. - Hrsg. Hans BACH. - Graz:

Kommissionsverlag Leopold Stocker 1978 (Schriftenreihe für Agrarsoziologie und
Agrarrecht, Bd. 22)
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4. Selbstbestimmung und Selbsthilfe

Der menschliche Geist ist in besonderer Weise gekennzeichnet

durch seine Fähigkeit zu Freiheit und Verantwortung, d. h. zum Han

deln nach eigener Einsicht. Das eigentlich menschliche Urbedürfnis

nach Übernahme von Verantwortung in der Gestaltung des eigenen
kulturellen, sozialen, räumlichen und wirtschaftlichen Lebensberei

ches ist heute in einem Maße frustriert (Frustration = Entbehrung)

wie wohl nie zuvor. Menschliches Leben bedeutet jedoch aktive

Selbstverwirklichung in Freiheit, das heißt, nach eigenen Maßstäben.

Nur das Selbst-Erlebte, Selbst-Gemachte, in das der Mensch seine

unverwechselbare Persönlichkeit einbringt, ist wirkliches Leben.

Selbstbestimmung und Eigenarbeit führen zur Unverwechselbarkeit

(Spezifität) der auf diese Weise entstehenden Strukturen und damit

zum Gefühl des «Sicheren-Gegründet-Seins». Die Eigenaktivität in der

Gemeinschaft vermittelt aber auch Einsicht in diejenigen objektiven

Maßstäbe, die zum Gedeihen der Sozietät und damit auch zum eige

nen Wohl notwendig sind. Insofern kann der Dienst an der jeweils

übergeordneten sozialen Einheit zum essentiellen Erlebnis der Sinn-

findung führen. Die Teilhabe, die Partizipation an der Planung und

Gestaltung sowohl der eigenen Wohnung, der Siedlung und des Um-

raumes als auch des sozialen Zusammenlebens ist daher ein Grund

pfeiler eines menschengerechten Wohnbaues und stellt ein wichtiges

Gegengewicht zur entmündigenden Manipulation des Menschen zum

homo consumens dar.

Wir fassen zusammen: Als Konsequenz eines ganzheitlichen Men

schenbildes ergeben sich als Forderungen für die Planung:

- Berücksichtigung der Baubiologie;

- Dominanz der Natur in Teilen des Siedlungsbereiches;

- Überschaubarkeit und Spezifität der Strukturen;
- Mitbestimmung und Eigenarbeit bei Planung und Realisierung der
Siedlungen, Freiräume und materiellen und ideellen Gemeinschafts

einrichtungen.

41 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VIII

Der Mensch im Umfeld von.Síedlung und Landschaft 329 

4. Selbstbestimmung und Selbsthilfe 

Der menschliche Geist ist in besonderer Weise gekennzeichnet 
durch seine Fähigkeit zu Freiheit und Verantwortung, d. h. zum Han- 
deln nach eigener Einsicht. Das eigentlich menschliche Urbedürfnis 
nach Übernahme von Verantwortung in der Gestaltung des eigenen 
kulturellen, sozialen, räumlichen und wirtschaftlichen Lebensberei- 
ches ist heute in einem Maße frustriert (Frustration = Entbehrung) 
wie wohl nie zuvor. Menschliches Leben bedeutet jedoch aktive 
Selbstverwirklichung in Freiheit, das heißt, nach eigenen Maßstäben. 
Nur das Selbst-Erlebte, Selbst-Gemachte, in das der Mensch seine 
unverwechselbare Persönlichkeit einbringt, ist wirkliches Leben. 
Selbstbestimmung und Eigenarbeit führen zur Unverwechselbarkeit 
(Spezifität) der auf diese Weise entstehenden Strukturen und damit 
zum Gefühl des «Sicheren-Gegründet-Seins››. Die Eigenaktivität in der 
Gemeinschaft vermittelt aber auch Einsicht in diejenigen objektiven 
Maßstäbe, die zum Gedeihen der Sozietät und damit auch zum eige- 
nen Wohl notwendig sind. Insofern kann der Dienst an der jeweils 
übergeordneten sozialen Einheit zum essentiellen Erlebnis der Sinn- 
findung führen. Die Teilhabe, die Partizipation an der Planung und 
Gestaltung sowohl der eigenen Wohnung, der Siedlung und des Um- 
raumes als auch des sozialen Zusammenlebens ist daher ein Grund- 
pfeiler eines menschengerechten Wohnbaues und stellt ein wichtiges 
Gegengewicht zur entmündigenden Manipulation des Menschen zum 
homo consumens dar. 

Wir fassen zusammen: Als Konsequenz eines ganzheitlichen Men- 
schenbildes ergeben sich als Forderungen für die Planung: 
- Berücksichtigung der Baubiologie; 
- Dominanz der Natur in Teilen des Siedlungsbereiches; 
- Überschaubarkeit und Spezifität der Strukturen; 
- Mitbestimmung und Eigenarbeit bei Planung und Realisierung der 
Siedlungen, Freiräume und materiellen und ideellen Gemeinschafts- 
einrichtungen. 

41 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 



330 Helmut Bartussek

V. ANSÄTZE ZUR REALISIERUNG

Wenn man fragt: Was spricht gegen die Verwirklichung dieser

Ideen, dann muß man sagen: Nichts! Fragt man allerdings: Was steht

gegen die Realisierung, dann stößt man auf alle jene festgefahrenen

Strukturen in Planung, Politik, Genossenschaftswesen, Wirtschaft

und Bürokratie, die die negativen Entwicklungen tragen. Angesichts

dieser Tatsache gibt es erstaunlich viele Ansätze im In- und Ausland,

in Modellprojekten, die eine oder andere oder mehrere unserer For

derungen zu verwirklichen. 1980 fanden zwei Symposien über Mit

bestimmung im Wohnbau statt^S, an dem Architekten, Vertreter von
Wohnbaugenossenschaften, Soziologen und Bewohner von Modell

projekten teilnahmen. Im Frühjahr 1979 gab es allein in der Steier

mark 21 Projekte im verdichteten Flachbau, die mit Beteiligung,

Eigeninitiative, Eigenleistung und Selbstverwaltung der zukünftigen

Bewohner organisiert wurden oder werden (nicht veröffentlichte

Fragebogenauswertung des Institutes für Umweltforschung, Graz).

Zwei dieser Projekte möchte ich erwähnen: Einmal die Eschen

siedlung in Deutschlandsberg26, weil sie das erste Projekt war, bei

dem die zukünftigen Bewohner mitgeplant und auch die Tätigkeit des

Wohnbauträgers zum Teil selbst übernommen hatten; zum zweiten

das Projekt «Kooperatives Wohnen» in Raaba bei Graz für 24 Fami

lien, weil hier die Gemeinschaftsbildung auf einem gemeinschaftlich

erarbeiteten geistigen Fundament in einem Ausmaß im Mittelpunkt
der Bemühungen stand und steht wie bei keinem anderen Projekt.
Diese Ziele haben dort auch im Bebauungsplan sichtbaren Ausdruck
gefunden27.

25 BUNDESMINISTERIUM FÜR BAUTEN UND TECHNIK (Hrsg.): Mitbestim
mung im Wohnbau. - in: Wohnbau (1980) H. 9, S. 26 - 29; Wohnbau 1981 H 2 S. 27
- 29

26 Eilfried HUTH / Doris ROLLET: Beteiligung Mitbestimmung im Wohnbau:
Wohnmodell Deutschlandsberg Eschensiedlung Arbeitsbericht 1972 - 1976. - Graz:
Eigenverlag Eilfried Huth o. J.
27 PROJEKT KOOPERATIVES WOHNEN: Manuskript zur Planung. Bauherr:

Projekt Kooperatives Wohnen, eingetragener Verein. - Graz-Raaha 1978
- 24 Familien wohnen «kooperativ». - Sparen Planen Bauen: Zeitschrift der

Raiffeisen Bausparkasse (1980) Heft 2, S. 4 - 6
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v. ANSÄTZE ZUR REALISIERUNG 
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Als weiteres Beispiel möchte ich die Bemühungen von Roland RAI

NER bei seinen Gartenstadt-Versuchen nennen, bei denen neben an

deren Prioritäten Überschaubarkeit, Kleinmaßstäblichkeit und Domi

nanz der Natur angestrebt wurden. (Siedlung am Mauerberg in Wien,

Gartenstadt Puchenau)28.

VI. DIE KLOSTERSIEDLUNG IN IRDNING

Ich selbst habe im Frühjahr 1975 mit der Realisierung eines der

artigen Projektes in Irdning (Ennstal) begonnen, das unter enormen

gemeinschaftlichen Anstrengungen in einer Rekordzeit von nicht

ganz drei Jahren - gerechnet von der ersten Idee bis zur Fertigstel

lung und zum Bezug der Siedlung - verwirklicht werden konnte. Über
einige Aspekte dieser Tätigkeit möchte ich abschließend anhand

weniger Bilder berichten. Genauere Informationen können dem

Bericht «Die Klostersiedlung in Irdning» entnommen werden.29

Bauherr, Planer und Bauträger waren 15 Familien mit heute insge

samt 31 Kindern, die zur Verwirklichung des Projektes einen Verein

bildeten. Hauptmotiv für die Teilnahme war zweifellos die Möglich

keit einer sehr günstigen öffentlichen Finanzierung und die dadurch

bedingte relativ geringe finanzielle Belastung der Bauwerber. Die

Vereinsmitglieder gehören daher auch durchwegs zu den Mittel- und

Kleinverdienern, die sich üblicherweise sonst kaum ein Eigenheim

leisten können.

Die gesamte organisatorische Arbeit - Planung, Grunderwerb, Be

hördenwege, Vereinsbildung, Bildung einer Abwassergenossenschaft,

Baubewilligungsverfahren, Aufschließung, Vergabe der Bauarbeiten,

Finanzierung und Buchführung, eigene Arbeitseinsätze, Materialein

kauf, Endabrechnung und Öffentlichkeitsarbeit - wurde in Eigen
arbeit durchgeführt und in bis heute 121 abendfüllenden Arbeits-

28 Roland RAINER: Gartenstadt Puchenau II. - Wohnbau (1980) H. 4, S. 4 - 19.
- Ein österreichischer Gartenstadt-Versuch in der Zeit der Energieprobleme. - in: 2.

Internationaler Baukongreß. - München: Münchner Messe- und Ausstellungsgesell
schaft 1980, S. 67 - 79
29 Helmut BARTUSSEK (Hrsg.): Die Klostersiedlung in Irdning. - Irdning: Eigen

verlag der Gemeinschaft Klostersiedlung, A-8952 Irdning 1978
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Sitzungen innerhalb der Gruppe koordiniert. Eine relativ breite, für

das Projekt günstige berufliche Streuung innerhalb der Gemeinschaft

begünstigte diese Vorgangsweise.

Die größtenteils sehr anstrengende Arbeit am gemeinsamen Ziel in

nerhalb einer überschaubaren Gruppe wurde das eigentliche soziale

Fundament der Gemeinschaft, in der kein Raum für intellektuelle

weltanschauliche Diskussionen blieb. Selbstbestätigung durch Eigen

arbeit, Solidarität und Identifikation mit Gruppe und Projekt durch

Partizipation und Übernahme von Verantwortung im eigenen Ent
scheidungsbereich - alle diese Grundbedürfnisse des Menschen wur-

dem im praktischen Tun erlebt. Der oben geschilderte theoretische

Hintergrund blieb - weitgehend unausgesprochen - Handlungsmaß

stab des Initiators.

Abb. 1: Gemeinsamer Arbeitseinsatz für die Aufschließung
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Ein Großteil der Aufschließungsarbeiten (Straßen, Ver- und Entsor

gungsleitungen) wurde in gemeinsamen Arbeitseinsätzen durchge

führt. Sie waren dem Zusammengehörigkeitsgefühl sicher sehr för

derlich, zumal es bei der geistig-organisatorischen Arbeit aufgrund

unvermeidlicher Uberlastungen und Meinungsverschiedenheiten

manchmal natürlich auch Schwierigkeiten und Spannungen gah (Ahh.

!)•
Der Idee der spezifischen, unverwechselharen, mit «Heimat» identi-

fizierharen Baugestalt entsprechend wurde versucht, aus der lokalen

anonymen Architektur heraus diejenigen Stilmerkmale zu verwen

den, die für eine Wohnsiedlung geeignet waren. Damit sollte auch

versucht werden, ein Zeichen gegen die heutige kritiklose Ausbrei

tung salzburgisch-tirolerischer Stilelemente üher sämtliche öster

reichische Hauslandschaften zu setzen.

I; A ■

ri - .. . - üi

m

Abb. 2

Abh. 2 zeigt die typische gewachsene Architektur in der unmittelba

ren Umgebung unseres Projektes. Für die Entwicklung eines Einfami

lienhauses am Hang, das sich als Reihenhaus eignen mußte, wurden

folgende Gestaltelemente und Planungsprinzipien übernommen:
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-  längliche, an den Hang anschmiegende Baukörper;

- Firste parallel zum Hang, den Krümmungen des Geländes folgend;

- eingeschossiger Mauermassenhau (auf der Talseite eventuell zwei

geschossig) mit steilem Dach; eventuell Krüppelwalm (Schopf);

- Dach als Prisma ausgebildet mit geringen Dachüberständen - vor

allem auf der Giehelseite; Giebel mit Holz verkleidet;

- Belichtung des Dachgeschosses durch kleine Schleppgaupen oder

Kreuzgiehel.

Für das Projekt wurden zusätzliche Elemente eingeführt:

- Dachflächenfenster für den Dachgeschoßausbau;

- Garagen mit Flachdächern, die teilweise in den Hang hineingebaut

wurden (begrünte Dächer) oder als Bindeglieder zwischen den Einzel

häusern deren Anpassung ans Gelände in Höhe und Richtung ermög
lichten.

Abb. 3

Abbildung 3 zeigt eine Gesamtansicht der fertigen Anlage. Abbil

dung 4 verdeutlicht ortsspezifische Details.
Insgesamt erwarb die Gruppe ca. 20 000 m2 hängiges Gelände, das

durch einen Geländeknick in einen etwas flacheren hebaubaren Teil

und in einen etwa gleich großen, steilen, teilweise feuchten Teil
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Abb. 4

unterteilt wird. Das Grundstück unmittelbar vor jedem Haus wurde

ins Eigentum der jeweiligen Bewohner übertragen. Die restliche

Fläche (vom Geländeknick bis zum ebenen Talboden - siehe Abb. 3) -

ein etwa 300 m langer und durchschnittlich 30 m breiter durchgehen

der Grünstreifen - verblieb im Eigentum des Vereins. Diese Grün

zone dient den Siedlungsbewohnern - insbesondere den Kindern -

als Spiel-und Erholungsfläche. Hier finden sich ein breiter Schilf

gürtel mit feuchten, moorigen Stellen, steile Wiesen, Baumgruppen

und ein neu angelegter Spielplatz für Kleinkinder. Der Grünstreifen

in seiner standortgemäßen Bepflanzung ist ein stark landschafts-

hildendes Element und ein Hauptpfeiler der geforderten Dominanz

der Natur (verschieden gestaltete, aneinandergereihte Kleingärten
zwischen Straßenzügen wirken dagegen eher landschaftszerstörend).

Zur Baubiologie im engeren Sinne sei nur bemerkt, daß neben der

Auswahl geeigneter Baumaterialien gegen die ursprünglichen Absich

ten des Elektroversorgungsunternehmens eine üher das Baugelände
führende Hochspannungsleitung im gemeinsamen Arbeitseinsatz im

Siedlungsgebiet auf eine Länge von etwa 200 Metern verkabelt wurde.

Abschließend sei kritisch vermerkt, daß die während der Bauzeit

notgedrungenermaßen sehr enge Tuchfühlung zwischen den Grup-
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penmitgliedern nach Beendigung der Bauarbeiten wieder einer etwas

größeren sozialen Distanz wich. Aus der aufgabenorientierten Ge

meinschaft bildeten sich nach Erreichen des Zieles (der fertigen Sied

lung) einige Untergruppen mit engeren Beziehungen zwischen 2 bis 3

Familien. Die Bindung zu den anderen wurde wieder lockerer. Den

noch kann gesagt werden, daß das Zusammengehörigkeitsgefühl nach

wie vor sicherlich weit über den Verhältnissen in üblichen Wohn

siedlungen liegt. Es findet Ausdruck in gemeinsamen Aktionen und

V eranstaltungen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die wesentlichen

Forderungen, die sich aus den theoretischen Betrachtungen für ein

menschengemäßes Bauen und Wohnen ergeben haben, im Rahmen

unseres Projektes verwirklicht werden konnten.

Bei der Realisierung des Projektes wurden von allen Beteiligten

große Leistungen vollbracht und vorher nicht erahnte Schwierig

keiten überwunden. Es sprechen sehr viele Hinweise dafür, daß dabei

auch eine gütige Schicksalsfügung tatkräftig mitgewirkt hat. Ich glau

be jedenfalls, daß die vielen positiven Zufälle^O nicht anders erklärt

werden können, weil eine derartige Häufung von unerwarteten

fördernden Fügungen «rein zufällig» äußerst unwahrscheinlich ge
wesen wäre. Dieses Bekenntnis schließt nicht nur den Dank an die

hilfreichen göttlichen Mächte, sondern auch die Zuversicht mit ein,

daß wir Hilfe «von oben» erhalten dürfen, wenn unser Streben nicht

nur egoistisch, sondern vom Dienst am Mitmenschen bestimmt wird.

VII. ZUSAMMENFASSUNG

An unseren Erfahrungen wollte ich demonstrieren, wie ein ganz
heitliches Bild des Menschen, als ein physisch-belebtes, seelisch
bewegtes Wesen mit einer in der Transzendenz wurzelnden und

dorthin bestimmten Mitte, Grundlagen liefern kann für einen wirk

lich menschengerechten Wohnbau. Selbstverständlich werden die

daraus abgeleiteten Forderungen für die Planung je nach den ört-

30 siehe hierzu: Helmut BARTUSSEK: Telegramm-Chronik mit eingeflochtenen
Gedanken über die Projektsdurchführung. - in: H. BARTUSSEK (Hrsg.): Die Kloster
siedlung, S. 2 - 11

l 

336 Helmut Bartussek 

penmitgliedern nach Beendigung der Bauarbeiten wieder einer etwas 
größeren sozialen Distanz wich. Aus der aufgabenorientierten Ge- 
meinschaft bildeten sich nach Erreichen des Zieles (der fertigen Sied- 
lung) einige Untergruppen mit engeren Beziehungen zwischen 2 bis 3 
Familien. Die Bindung zu den anderen wurde wieder lockerer. Den- 
noch kann gesagt werden, daß das Zusammengehörigkeitsgefühl nach 
wie vor sicherlich weit über den Verhältnissen in üblichen Wohn- 
siedlungen liegt. Es findet Ausdruck in gemeinsamen Aktionen und 
Veranstaltungen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die wesentlichen 
Forderungen, die sich aus den theoretischen Betrachtungen für ein 
menschengemäßes Bauen und Wohnen ergeben haben, im Rahmen 
unseres Projektes verwirklicht werden konnten. 

Bei der Realisierung des Projektes wurden von allen Beteiligten 
große Leistungen vollbracht und vorher nicht erahnte Schwierig- 
keiten überwunden. Es sprechen sehr viele Hinweise dafür, daß dabei 
auch eine gütige Schicksalsfügung tatkräftig mitgewirkt hat. Ich glau- 
be jedenfalls, daß die vielen positiven Zufälle30 nicht anders erklärt 
werden können, weil eine derartige Häufung von unerwarteten 
fördernden Fügungen «rein zufällig›› äußerst unwahrscheinlich ge- 
wesen wäre. Dieses Bekenntnis schließt nicht nur den Dank an die 
hilfreichen göttlichen Mächte, sondern auch die Zuversicht mit ein, 
daß wir Hilfe «von oben›› erhalten dürfen, wenn unser Streben nicht 
nur egoistisch, sondern vom Dienst am Mitmenschen bestimmt wird. 

VII. ZUSAMMENFASSUNG 

An unseren Erfahrungen wollte ich demonstrieren, wie ein ganz- 
heitliches Bild des Menschen, als ein physisclrbelebtes, seelisch- 
bewegtes Wesen mit einer in der Transzendenz wurzelnden und 
dorthin bestimmten Mitte, Grundlagen liefern kann für einen wirk- 
lich menschengerechten Wohnbau. Selbstverständlich werden die 
daraus abgeleiteten Forderungen für die Planung je nach den ört- 

30 siehe hierzu: Helmut BARTUSSEK: Telegramm-Chronik mit eingeflochtene 
Gedanken über die Projektsdurchführung. - in: H. BARTUSSEK (Hrsg.): Die Kloster- 
siedlung, S. 2 - 11 



Der Mensch im Umfeld von Siedlung und Landschaft 337

liehen und sozialen Gegebenheiten immer nur teilweise, nach Maß

gabe des bestmöglichen Kompromisses, erfüllt werden können. Das

Allermeiste hängt von den beteiligten Menschen selbst ab. Die Forde

rung von Angelus SILESIUS^^: «Mensch, werde wesentlichl» wird von

den Menschen in sehr verschiedenem Maße erfüllt. Insofern gelingen

derartige Projekte immer nur mehr oder weniger gut, oftmals auch

gar nicht. Menschengerechte Siedlungsplanung kann nur die Möglich

keit zu gesunder Entwicklung, Freiheit, Verantwortung und Gemein

schaftsbildung bieten; verwirklicht werden müssen diese letzteren

Ziele von den Menschen selbst.

Die wirklichen Gewinner derartiger Projekte sind deshalb die Kin-

der, diese noch so offenen, bildefähigen Wesen. Denn sie erleben von

klein auf eine natürliche, gebaute und soziale Umwelt, die ihren wah

ren Bedürfnissen näher kommt als diejenige, in der heute der größte

Teil der Bevölkerung leben muß. Sie werden daher einmal besser als

ihre Eltern in der Lage sein, in ihrem Verhalten der Welt und den

Mitmenschen gegenüber den ewigen Gesetzen der Schöpfung zu ent

sprechen. Auch nur die leiseste Hoffnung auf einen solchen Fortschritt

rechtfertigt unsere größten Anstrengungen.
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Die ewigen Gesetze der Schöpfung zeigen sich vornehmlich im natur

konformen Funktionsablauf der einzelnen Organismen und in deren

Beziehung zur Umwelt Diese Wechselwirkung zwischen Organismus

und Umwelt vollzieht sich über das körpernahe elektrische Medium, Es
stellt, wie 1. F. DUMITRESCU in «Biologische Signale im Bereich des
proximalen elektrischen Mediums» darlegt, den phänomenologischen
Raum dar, der den lebenden Organismus umgibt
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lOAN FLORIN DUMITRESCU

BIOLOGISCHE SIGNALE IM BEREICH DES PROXIMALEN

ELEKTRISCHEN MEDIUMS

Einleitung

Im Verlauf der Entwicklung der Biologie als Wissenschaft wurden

lebende Organismen als Seinsformen betrachtet, die durch ihre eige

nen Strukturen und Funktionen begrenzt werden. Wir sind gewohnt,

die biologischen Phänomene, angefangen vom biochemischen Prozeß

auf molekularer Ebene bis zur endgültigen Systembildung eines Orga

nismus, auf einen rein inneren organischen Bereich zu beschränken,

der durch homöostatische Mechanismen vollkommen beherrscht

wird, wobei wir deren Autonomie überbewerten und jene Phänomene

vernachlässigen, die ihr In-Erscheinung-Treten bewirken und die

fälschlicherweise als unzusammenhängend und zufällig bezeichnet

werden.

Reaktive Erscheinungen oder grundlegender Energieaustausch wur

den als reine Beziehungsphänomene betrachtet. Man übersah, daß

diese Phänomene in Wirklichkeit die ursprünglichen Beziehungen

zur Umgebung darstellen.

Desgleichen pflegten wir die energetischen Tätigkeiten mit Ein- und

Ausgängen des Stoffwechsels zu verbinden und hegten die Ansicht,

daß diese Aktivitäten nur auf die allgemeinen makroenergetischen
Phänomene beschränkt seien. So wurde z. B. durchwegs übersehen,

daß elektrische Phänomene, die ununterbrochen in lebenden Organis

men ablaufen, zu diesen durch Energieverbrauch und Energieaus
tausch einen vitalen Bezug haben, der nicht quantifiziert werden

kann.

Theoretisch nahm man zwar an, daß der lebende Organismus ener

getisch und informatorisch mit der Umgebung in Beziehung steht,
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doch konnte diese Beziehung praktisch nicht identifiziert und gemes

sen werden.

In einem ersten Stadium der elektrophysiologischen Forschung be

trachtete man den lebenden Organismus als getrennt von der Umge

bung durch seine Deckstrukturen, die für den elektrischen Austausch

des Organismus die «aktive Schranke» bilden. Ihre spezifischen

Funktionen, die ganz allgemein als hioelektrische Oberflächenphäno-

mene bezeichnet wurden, werden durch sehr feinfühlige nervliche

und hormonale Mechanismen kontrolliert. Die Deckgewebe (Membra

ne, Schleimhäute, Haut) bilden das erste Bindeglied zwischen Orga

nismus und Umgebung.

Diese ersten Forschungsversuche führten jedoch zu gewissen

Schlußfolgerungen: Die bioelektrischen Phänomene sind nicht an die

Körperoberfläche gebunden, sie wirken in den Umgebungsraum des

Organismus, wo sie mit den Phänomenen der Umgebung in Verbin

dung treten, in die der Organismus gestellt wird. Dieser Raum bildet

das zweite - transiente - Bindeglied zwischen dem Organismus und

seiner Umgebung.

Wir suchten unentwegt nach neuen und einfühlenden Methoden,

die imstande sind, diese so schwer aufzudeckenden Phänomene zu

erforschen. Hier möchte ich nun eine Reihe von Phänomenen darstel

len, die in diesem noch wenig erforschten biologischen Bereich auf

treten, den ich proximales (körpernahes) elektrisches Medium nenne.

Das proximale (körpernahe) elektrische Medium stellt den phänome-
nologischen Raum dar, der den lebenden Organismus umschließt Es

besteht aus geladenen oder neutralen Elementarteilchen, aus Wasser

dampf, Atmungsgasen und aus Mikropartikeln von Schweißaus

dünstungen, die in einem verhältnismäßig dichten gasförmigen Aggre
gatzustand die Deckstrukturen umgeben. Die belebenden Kräfte, die
das proximale Medium umgeben, sind das Resultat der Interaktionen

zwischen biologischen Feldern und äußeren Umweltfeldern. Der Be

griff proximales elektrisches Medium stimmt völlig mit den Begriffen
Bioplasma und Biofeld überein, die von polnischen bzw. sowjetischen
Forschern geprägt wurden. Er besitzt zudem noch einen konkreten

und erforschbaren Aspekt, der für das Verständnis gewisser biologi
scher Phänomene unbedingt notwendig ist.
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Das proximale elektrische Medium ist ein aktives Bindeglied, das

sowohl das physikalische Verhalten des biologischen Mediums als

auch die Wirkung verschiedener physikalischer Faktoren aufzeigt, die

durch ersteres fortwährend vermittelt werden. Die physikalischen

Gradienten zwischen dem lebenden Organismus und der Umgebung

(elektrische, magnetische sowie Temperatur- und Druckgradie^

usw.) modifizieren und gestalten dauernd das proximale elektrische

Medium.

I. METHODEN UND TECHNIKEN ZUR ERFORSCHUNG

DES PROXIMALEN ELEKTRISCHEN MEDIUMS

Meine Forschungsarbeiten mit Hilfe der elektrographischen Tech

niken begannen vor eineinhalb Jahrzehnten, als ich die Methode der

Wiedergabe elektrischer Parameter verbesserte, die an der Oberflä

che des menschlichen Organismus durch elektrische Meßvorrichtun

gen aufgezeichnet wurden.

Als ich dann die Kirlian-Methode der Elektrographie durch die

Elektronographie, die Spektrographie durch Elektrolumineszenz und

durch die Mikroelektronographie verbessert hatte, entwickelte und

verwendete ich über 20 andere, vollkommen verschiedene elektrogra-

phische Methoden, von denen einige auf neu entdeckten physikali

schen Phänomenen beruhen (Abb. 1). Auf einem solchen Phänomen

beruht z. B. die Konvertographie.

Unserer Ansicht nach ist die elektrographische Forschung von der

Erforschung passiver elektrischer Phänomene wie z. B. der elektri

schen Leitfähigkeit, die einen relativ hohen Energieverbrauch erfor

dert, zur Erforschung elektromagnetischer Phänomene geringer Ener

gie übergegangen, wie sie in biologischen Medien vorkommt.

Im folgenden sollen nun die Möglichkeiten dieser biologischen
Forschungsmethoden dargelegt werden. Unsere elektrographischen

Methoden können ihrem Mechanismus nach in drei verschiedene

Kategorien eingeteilt werden: Lummeszente Elektrographie - Nicht-

lumineszente Elektrographie - Konvertographie,
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1. Die lumineszente Elektrographie

Zur lumineszenten Elektrographie gehören diejenigen elektrographi-

schen Methoden, die durch Ionisation oder Anregung hestimmter

photosensihler Substanzen, die in einem elektromagnetischen Feld

Licht emittieren und dadurch den zu untersuchenden Gegenstand

elektrisch charakterisieren. Von den am häufigsten verwendeten Me

thoden dieser Art, zu denen auch die Kirlian-Photographie gehört,

seien folgende genannt: die Elektrographie durch Funkentladung oder

durch einen Durchschlageffekt aufgrund eines elektromagnetischen

Hochspannungsfeldes, die Elektronographie durch einen kontrollier

ten Einzelimpuls (Abh. 2) und unmittelbare elektronisch-optische

Abb. 2: Elektronographie eines Brustkarzinoms
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Verstärkung, die Mikroelektronographie, eine Elektrolumineszenz-

Methode auf Zellniveau, und die Spektrographie durch Elektrolumi-

neszenz, deren Spektralanalyse elektrischer Entladungen verwend

bare Daten liefert.

2. Die nlchtlumineszente Elektrographie

Zur nichtlumineszenten Elektrographie gehören diejenigen Metho

den, die unter Anwendung bestimmter Verhaltenseigenschaften von

Gegenständen in einem elektromagnetischen Feld nicht-leuchtende

Effekte erzielen, die in einem weiteren Prozeß sichtbar gemacht wer

den. Von diesen Methoden seien folgende genannt: Die elektrostati-

♦«. ^ v-y> ^>::y • :,w - sk -

Abb. 3: Elektrographie durch elektrostatische Polarisation eines Blattes mit
negativer Polarität
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Abb. 4: Thermoelektrographie der menschlichen Hand

sehe Elektrographie (Abb. 3), die Elektrophorese, die Thermo
elektrographie (Abb. 4), die Flüssig-Kristallelektrographie, die Magne-
tographie usw.

Alle diese Methoden stellen, wie eine Reihe bekannter Techniken,
neue und vielversprechende biologische Forschungen in Aussicht.

3. Die Konvertographie

Die Konvertographie wurde 1976 entwickelt und zunächst als
Blockierungseffekt der sekundären Lichtemission dargestellt. Sie be
dient sich einer noch unbekannten physikalischen Wirkung: eine Rei
he von Substanzen mit elektrono-optischen Konversionseigenschaften

43 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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speichert die Wirkungen transienter elektromagnetischer Felder und

giht sie entsprechend der Photonenanregung in Lichtemissionen

wieder.

Dieser Effekt, den wir Konvertographie nannten, wandelt das vir

tuelle Bild der elektromagnetischen Feldverteilung in ein reales Bild

„t."

Abb. 5: Elektrographie durch Blockierung der sekundären Lichtemission der
menschlichen Hand

Im Gegensatz zum elektrolumineszenten Effekt (der bei der Kirlian-
Photographie und hei der Elektronographie Verwendung findet) wird
das Bild nicht durch Lichtemission, sondern im Gegenteil durch Ver
hinderung der Photolumineszenz gewonnen. Auf diese Weise werden

dunkle Negativbilder erzeugt (Abb. 5).
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Die Konvertographie findet ihre Erklärung in dem Vorgang, daß

Elektronen der äußeren Schalen, die von sichtbarem Licht, ultravio

lettem Licht, Röntgen-Licht oder durch strahlungslosen Übergang in
freie Zustände angeregt wurden, aufgrund elektromagnetischer Strah

lung in den nicht angeregten Grundzusand ohne Lichtemission über

gehen.

Die Synchro-Konvertographie, eine neue Variante der konverto-

graphischen Techniken, ermöglicht die direkte Beobachtung elektri

scher Phänomene bei gleichzeitiger Einwirkung hochfrequenter elek

tromagnetischer Strahlung im ultravioletten Bereich oder im Rönt-

genbereich und von Impulsen elektromagnetischer Strahlung bei Fre

quenzen von 0,1 - 20 kHz.

Eine weitere konvertographische Methode bildet die konverto-

graphische Elektrophoresey durch die gasartige Mikropartikel, die aus

dem biologischen Medium stammen, unter leichtem Druck aufgrund

der (schnellen oder langsamen) Wirkung eines externen chemischen

Gradienten diffundieren. Der auf der konvertographischen Folie

erhaltene Abdruck wird durch Röntgenstrahlen oder ultraviolette

Strahlen, entsprechend der photonischen Nacherregungs-Konverto-

graphie, auf einen photosensiblen Film kopiert. Dann wird das Bild in

einem speziellen Densitometer ausgewertet.

Die neueste konvertographische Technik, die ich hier erstmals vor

stelle, ist die der Autokonvertographie. Mit Hilfe dieser Technik

«belichtet» die biologische Strahlung selbst die konvertographische

Folie, sodaß die Erregung durch ein äußeres elektromagnetisches

Feld nicht mehr notwendig ist.

Der lebende Organismus zeichnet nach einem verhältnismäßig lan

gen Kontakt mit der Folie (von 4 bis 24 Stunden je nach der Beschich-

tung) das eigene Strahlungsfeld auf die konvertographische Folie. Der

Kopiervorgang erfolgt durch eine sekundäre Bestrahlung der Folie

mit Röntgenstrahlen.
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II. BIOELEKTRISCHE VORGÄNGE DES PROXIMALEN

ELEKTRISCHEN MEDIUMS

Im Gegensatz zu den bioelektrischen Vorgängen, die im biologi
schen Umfeld in den Oberflächenphänomenen vorkommen, hängen
die im proximalen elektrischen Medium ablaufenden Vorgänge sehr
stark von Umgebungsfaktoren ab, während die biologische Homöo
stase auf sie kaum einen Einfluß hat.

Ihre Deutung erfordert die Kenntnis gewisser Energie- und Infor
mationsbeziehungen, die zwischen lebenden Strukturen und ihrer

mannigfaltigen Umwelt bestehen.

Bioelektrische Phänomene des proximalen elektrischen Mediums

sind bei Konstanthaltung der Bedingungen reproduzierbar. Wärme-

Druck- und Feuchtigkeitsschwankungen, die chemische Zusammen

setzung der Luft und der elektrische Zustand (Art und Grad der Ioni

sation) spielen bei der Erforschung dieser Phänomene eine größere

Rolle.

Im folgenden stelle ich eine Reihe phänomenologischer Aspekte

dar, die mit Hilfe bestimmter lumineszenter elektrographischer Me

thoden erzielt wurden, und die zu Beginn unserer Forschung die

ersten Besonderheiten des proximalen elektrischen Mediums liefer

ten.

1. Die adhärente und labile Strukturierung des proximalen

elektrischen Mediums durch Gasionen

Im Jahre 1976 gelang es uns, unter Anwendung einer Variante der

Elektrographie durch Reduzierung der sehr hohen Spannung des
elektromagnetischen Feldes auf einen von der Leitfähigkeit des proxi

malen elektromagnetischen Feldes bestimmten kritischen Wert, Bil

der zu erhalten, die eine strukturierte Zone um den lebenden Orga

nismus wiedergaben, die sich unter gleichen Belichtungsbedingungen
vollkommen reproduzieren ließen. Die überlagerten Lichterscheinun

gen, bestehend aus kleinen Entladungskanälen, gehen vom Deckge
webe aus und reproduzieren auf einer bestimmten Distanz die Ober

flächendetails. Die an den Händen erlangten Bilder weisen konzentri-
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sehe Linien auf, die Konfigurationen der Kapillarrillen darstellen. Die

während der elektrischen Anregung der Haut gemachten Aufnahmen

zeigen ein Ansteigen der Größe und Intensität dieser Lichterschei

nungen an der Hautoherfläche. Wir nannten diese adhärente Schicht

an der Haut adhärente Luftionenschicht. Sie resultiert aus Haut

atmung und Verdampfung der Schweißflüssigkeit, ist reich an Was

serdampf, an ionischen und gebundenen Elektrolyten, an organischen

Ionen und einer großen Menge Kohlendioxid. Die Adhärenz dieser

gasförmigen Gebilde am biologischen Gewebe wird unserer Meinung

nach durch elektrostatische und triboelektrische Kräfte gebildet. Die

adhärente Luftionenschicht wird durch die Stoffwechsel-Aktivität der

S-v '-.

-'V '' ■'•t.y

Abb. 6: Anhaftende Luftionenschicht
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Haut ständig erneuert, wobei sie durch das Schwitzen und Atmen der

Haut oder durch plötzliche Ausscheidungen aufgrund elektroderma-

1er Reflexe rhythmisch entladen wird. Ein Teil dieser Ausscheidung

wird in Form adhärenter Luftionen zurückgehalten, die wie echte

Kraftlinien die vom lebenden Organismus ausgeübte Anziehung

strukturieren, während der Rest in Form freier Gasionen in die Um

gebung abgegeben wird (Abb. 6).

Die Luftabgabe auf dem Atmungswege ist reich an freien Gasionen,

die charakteristische Elektrographie-Bilder erzeugen.

2. Die elektrodermischen Punkte

Bereits 1975 konnte ich mit Hilfe der Elektronographie das Vor

handensein charakteristischer Punkte an der Hautoberfläche auf

zeigen, die unter funktionellen oder pathologischen Bedingungen auf

treten. Sie entsprechen der metameren Verteilung gewisser Punkte

an der Hautoberfläche, wie sie von der traditionellen chinesischen

Akupunktur bekannt ist.

Das Auftreten von elektrodermischen Punkten im elektrographi-

schen Bild ist durch Abnahme ihrer Impedanz in den Hautbereichen

bedingt, die mit gewissen Erkrankungen der Eingeweide oder mit tie

fer gelegenen somatischen Strukturen in Verbindung stehen. Die Ver

teilung elektromagnetischer Felder sehr hoher Spannung durch diese

Kanäle geringster Hautimpedanz bewirkt einen Tunnel-Effekt, durch

den Gaspartikel aus dem proximalen elektrischen Medium in den

lumineszenten lonisationszustand gebracht werden.

Der dunkle Kern des elektrodermischen Punktes entspricht einem
Bereich höchster Intensität des elektromagnetischen Feldes mit sehr

hoher Spannung. Die Intensität des elektromagnetischen Feldes wird

während seiner Ausbreitung in das proximale elektrische Medium

allmählich abgeschwächt, wobei sein Durchmesser größer wird und

das Spektrum sich von blau zu rot verschiebt.
Die elektrodermischen Punkte stellen somit echte elektrische Lei

ter dar, die die Hautschicht durchqueren und ein Ausbreiten des
biologischen elektromagnetischen Feldes in das proximale elektrische
Medium gestatten.

350 loan Florian Dumitrescu 

Haut ständig erneuert, wobei sie durch das Schwitzen und Atmen der 
Haut oder durch plötzliche Ausscheidungen aufgrund elektroderma- 
ler Reflexe rhythmisch entladen wird. Ein Teil dieser Ausscheidung 
wird in Form adhärenter Luftionen zurückgehalten, die wie echte 
Kraftlinien die vom lebenden Organismus ausgeübte Anziehung 
strukturieren, während der Rest in Form freier Gasionen in die Um- 
gebung abgegeben wird (Abb. 6). 

Die Luftabgabe auf dem Atmungswege ist reich an freien Gasionen, 
die charakteristische Elektrographie-Bilder erzeugen. 

2. Die elektroderıııischen Punkte 

Bereits 1975 konnte ich mit Hilfe der Elektronographie das Vor- 
handensein charakteristischer Punkte an der Hautoberfläche auf- 
zeigen, die unter funktionellen oder pathologischen Bedingungen auf- 
treten. Sie entsprechen der metameren Verteilung gewisser Punkte 
an der Hautoberfläche, wie sie von der traditionellen chinesischen 
Akupunktur bekannt ist. 

Das Auftreten von elektrodermischen Punkten im elektrographi- 
schen Bild ist durch Abnahme ihrer Impedanz in den Hautbereichen 
bedingt, die mit gewissen Erkrankungen der Eingeweide oder mit tie- 
fer gelegenen somatischen Strukturen in Verbindung stehen. Die Ver- 
teilung elektromagnetischer Felder sehr hoher Spannung durch diese 
Kanäle geringster Hautimpedanz bewirkt einen Tunnel-Effekt, durch 
den Gaspartikel aus. dem proximalen elektrischen Medium in den 
lumineszenten Ionisationszustand gebracht werden. 

Der dunkle Kern des elektrodermischen Punktes entspricht einem 
Bereich höchster Intensität des elektromagnetischen Feldes mit sehr 
hoher Spannung. Die Intensität des elektromagnetischen Feldes wird 
während seiner Ausbreitung in das proximale elektrische Medium 
allmählich abgeschwächt, wobei sein Durchmesser größer wird und 
das Spektrum sich von blau zu rot verschiebt. 

Die elektrodermischen Punkte stellen somit echte elektrische Lei- 
ter dar, die die Hautschicht durchqueren und ein Ausbreiten des 
biologischen elektromagnetischen Feldes in das proximale elektrische 
Medium gestatten. 



Biologische Signale 351

Die elektrodermischen Punkte wurden auch durch andere elektro-

graphische Techniken aufgezeigt, so z. B. durch die Thermoelektro-

graphie, die Konvertographie usw.

Die aufschlußreichsten Bilder zur diagnostischen Untersuchung

wurden durch die Elektronographie und die photonische Nacher-

regungs-Konvertographie erzielt (Abh. 7).

electronography
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Abb. 7: Elektronographie eines aktiven Punktes

Die elektrodermischen Punkte weisen unter pathologischen Bedin
gungen nicht nur besondere Verteilungs-Konfigurationen auf, son
dern sie dehnen auch ihre Oberfläche aus, zuweilen bis zum Ausmaß
einer metamerischen Zone.
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3. Die biologische Interferenzstrahliing

Die Methoden der Elektrohimineszenz-Abtastung lebender Organis

men decken ein biologisches Interaktions-Phänomen auf, das sich im

Verlauf der gleichzeitigen Untersuchung von zwei oder mehreren

Personen ereignet. An der Trenngrenze der jeweiligen Entladungs

kanäle bildet sich ein Bereich aus, in dem die Frequenz der aus

gesandten Strahlen höher liegt als die Frequenz der Strahlung jedes

einzelnen Organismus.

So bildet sich bei den Aufzeichnungen, die zwischen den Hand

flächen zweier Personen gemacht werden, deren Hände 2 bis 6 cm

voneinander entfernt sind - der Grenzbereich für mögliche Ent

ladungskanäle - ein Gebiet mit ultravioletter Strahlung aus, während

die Strahlung der einzelnen Hand von weit geringerer Frequenz ist.

Dieses Phänomen zeigt sich unter bestimmten Bedingungen und

nur bei bestimmten Personen. Wir nannten diese Strahlung den bio

logischen Interferenz-Effekt, Untersuchungen mittels Spektrographie

in Elektrolumineszenz können dieses Phänomen viel konstanter und

klarer zeigen als Filmaufnahmen.

4. Der elektrolumlneszente Abdruck des proximalen elektrischen

Mediums

Steht ein lebender Organismus für längere Zeit in Kontakt mit

einer elektrolumineszenten Schicht, die durch ein schwaches elektri

sches Feld angeregt wird, kann der Abdruck des proximalen elektri

schen Mediums nach Entfernung des lebenden Organismus an der
Kontaktstelle aufgezeigt werden. Diese Remanenz wird vom elektro-

phorischen Niederschlag von Wasserdampf und Mikropartikeln her
vorgerufen, die auf der Konversionsfolie eine gut leitende Membran

bilden.

Abdrücke der menschlichen Hände konnten noch nach einigen
Stunden auf Kunststoff oder Glasträger erhalten werden.

Mittels der konvertographischen Methode konnten bioenergetische
Phänomene untersucht werden, die dem proximalen elektrischen Me-
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dium eigen sind. In der Folge möchte ich acht spezifische Aspekte

aufzeigen, die nur durch diese Methode aufgedeckt werden können.

5. Der Amputationseffekt

Eines der interessantesten Argumente zugunsten einer biologi

schen Zusammengehörigkeit verschiedener Schichten des proximalen

elektrischen Mediums wurde durch den sogenannten «Phantom»-

Effekt geliefert, der 1966 von Viktor ADAMENKO entdeckt und dann

von amerikanischen Wissenschaftlern wie Thelma MOSS reproduziert

wurde. Die Untersuchungen dieses Effekts durch die Kirlian-Photo-

graphie sind schwer reproduzierbar.

Unsere Experimente mittels Elektronographie haben gezeigt, daß

der Phantom-Effekt aus adhärenten gasförmigen Ionen gebildet wird,

die den abgeteilten Teil des Blattes umgeben, und die sich unter der

Wirkung von bestimmten kohärenten physikalischen Kräften sam

meln, welche die amputierte Struktur zusammenhält. Die Kräfte, wel

che die Mikropartikel innerhalb des amputierten Strukturbereiches

reorganisieren, können aufgehoben oder abgeschwächt werden. So

können lonenstrahlungen oder Temperatur- und Druckänderungen

das Verschwinden des Phantom-Effekts bewirken, was eine Erklärung

für die schwierige Reproduzierbarkeit gibt.

Diese Versuche an Blättern haben wir mit der Konvertographie wie

der aufgenommen. Wir erzielten nicht nur eine höhere Reproduzier

barkeit des Phänomens, sondern auch die Möglichkeit einer dynami

schen Beobachtung der Ausbildung des Effekts. So konnte festgestellt

werden, daß der Bildgestaltungsprozeß im amputierten Bereich

exzentrisch erfolgt. Er geht von den Schnitträndern aus und folgt
streng der anfänglichen Struktursymmetrie. Diesem Vorgang geht das

Auftreten eines dunklen Bandes voraus, das den Verletzungsbereich

umschließt, der aus dem biologischen Exsudat besteht, das durch die

Schnittoberfläche ausgeschieden wird. Vom dunklen Bereich gehen

allmählich Randkondensationen aus, die sich bis zur virtuellen Spitze

des abgeschnittenen Blattes bewegen. Die Details der Blattspitze wer
den erst im Endstadium wieder vollkommen hergestellt.

44 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VIII
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Dieses Phänomen der Wiederherstellung und Neuformung des

abgeschnittenen Blatt-Teiles nannten wir «Amputations»-Phänomen.

Es besteht aus einer Serie von real aufeinanderfolgenden Phänome

nen, die schließlich zur Wiederherstellung des abgeschnittenen Tei

les führen, die der anfänglichen Struktur ähnlich ist. Erst durch die

Konvertographie wurde es möglich, diesen Vorgang zu filmen und dy

namisch zu erforschen.

Den «Amputations»-Effekt erzielten wir erstmals bei Versuchs

tieren. Wir untersuchten gleichzeitig das konvertographische Bild

eines amputierten und eines normalen Mausschwanzes.

Es entstand ein spezifisch konvertographischer Effekt in Form

einer dunklen, vielgestaltigen Entladung um den amputierten

Schwanz, ein Bild, das sich nie um den Schwanz einer normalen

Maus zeigte.

Sehr interessant war für uns die Beobachtung, daß das Phänomen

zuweilen über 48 Stunden nach dem Tod des Tieres aufrechterhalten

blieb. Die fortwährende Änderung von Größe und Form des Bildes,
das durch den «Amputations«-Effekt nach dem Tod des Tieres ent

steht, weist auf aktive Prozesse hin, die praktisch nach Beendigung

des Stoffwechsels weitergehen.

Ferner konnten wir die Abhängigkeit des Amputations-Phänomens

vom Energiezustand des lebenden Organismus beobachten, der mit

pharmakologischen Substanzen behandelt wurde. Die folgenden Sub
stanzen wurden verwendet: Adrenalin, Strychnin, Pilokarpin, Hysta-
min und Chloroform. Sie wurden Labormäusen in letalen Dosen

interperitoneal injiziert. Der «Amputations»-Effekt, der bis zu 12 und

24 Stunden nach dem Tod genau beobachtet wurde, zeigte je nach
Substanz charakteristische Erscheinungsformen. Der «Amputations«-
Effekt war bei Tieren, die mit Adrenalin und Pilokarpin behandelt
wurden, größer. Mäuse, die mit Pilokarpin behandelt wurden, wiesen
aufgrund des akuten Lungenödems, das durch diese Substanz hervor

gerufen wurde, rund um ihr Maul eine Emission auf, die jener ähn
lich war, welche sich beim «Amputations»-Effekt zeigte. Die mit
Strychnin behandelten Mäuse wiesen rund um die ganze Körper
kontur eine einheitliche Emission auf, die von den Ausscheidungen
durch die Haut infolge von allgemeinen Zuckungen bedingt wurde.
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Diese Beobachtungen haben gezeigt, daß das energetische Phäno

men, das durch pharmakologische Behandlung von lebenden Tieren

erhalten wurde, auch noch nach deren Tod für längere Zeit anhielt.

Durch die Synchro-Konvertographie konnte bei Verwendung spe

zieller Film- und Fernsehvorrichtungen der volle Wiederherstellungs

prozeß des abgeschnittenen Teiles analysiert und beobachtet werden.
Diese fortlaufenden beobachteten Bilder decken die Existenz eines

Leitmusters auf, das in zeitlichen Abläufen das gesamte Bild des ab

geschnittenen Teiles wieder herstellt. Es konnten zehn wesentliche
Eigenschaften des Amputations-Effekts abgegrenzt werden:

1. Die Tendenz der Wiederherstellung des Form-Isomorphismus

2. Die Beibehaltung des Grundsymmetrie-Isomorphismus

3. Die Kohäsion der Bestandteile

4. Das Festhalten an der ursprünglichen Struktur

5. Die Remanenz nach dem Tode

6. Die Plastizität zur ständigen Wiederherstellung

7. Das Vorhandensein biologischer Wechselwirkungen

8. Die Abhängigkeit von äußeren Parametern

9. Die Inhomogenität und Anisotropie

10. Die biologische Umweltabhängigkeit.

6. Läsionsfeider

Die klassische Elektrophysiologie hat das Vorhandensein einer ver

längerten elektrischen Depolarisation auf der Läsionsebene aufge

zeigt. Mit Hilfe der Konvertographie konnte das Vorhandensein voll
kommen strukturierter Felder aufgezeigt werden, die sich um die

Läsion einer Deckstruktur bilden. Das Phänomen zeigt sich bei Pflan

zen, Tieren und Menschen. Rund um die Läsion erscheinen charak

teristische schwarze Felder, die dazu tendieren, sie allmählich zu um

schließen. Dieses Ausdehnungsphänomen eines Läsionsfeldes kann

sowohl beim «Amputations»-Effekt als auch bei kleinen Oberflächen-
Läsionen, die die Oberhautmembran verletzen und nur mikrosko

pisch sichtbar sind, festgestellt werden.
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Die für Läsionsfelder charakteristischen dunklen Bereiche beste

hen aus gut leitenden elektrischen Mikropartikeln, die durch die

Läsionsoherfläche freigesetzt werden und sich wie ein natürlicher

physiologischer Verband verteilen.

7. Der Fenstereffekt

Unlängst konnten wir mittels der Synchro-Konvertographie ein

äußerst interessantes Phänomen aufzeigen. Schneidet man den Innen

teil eines Blattes aus, so tendiert das konvertographische Bild zur

Wiederherstellung eines inneren Bildes, das dem des Blattes ähnlich

ist, und zwar völlig unabhängig von der geometrischen Form des Aus

schnitts (Abb.8).

^ Ä' ■

Abb. 8: Der Fenster-Effekt, hervorgerufen durch das Biofeld, das dem Blatt
eigen ist.

Das bei einer kritischen Erregungsspannung erhaltene Phänomen
ist dynamisch, entfaltet sich langsam, bis das innere Bild vollkommen
hergestellt ist. Der Gestaltungsvorgang des Bildes konnte durch spezi
fische Filmaufnahmen vollständig verfolgt werden.
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Gleich dem «Amputations»-Effekt zeigt auch das «Fenster-Phä

nomen» die Existenz gewisser Strukturkräfte auf.

8. Die Fernregistrierung von Schweißausbrüchen

Die elektrodermalen Reflexe sind wohlbekannt: sie stellen eine

Widerstands- oder Potentialänderung der Haut dar, die durch einen

Schweißaushruch als Reaktion auf einen sensitiven, sensoriellen oder

psychogenen Reiz verursacht wird. Die Aufzeichnung elektroderma-

1er Reize kann nur durch direkt auf der Haut angebrachte Elektroden

erfolgen.

Die photonische Nacherregungs-Konvertographie gestattet zum

ersten Mal die Aufzeichnung von Bildern, welche den Ausbruch einer

Schweiß-«Welle» in einer Distanz von 25 bis 65 cm von der Hand-und

Stirnfläche wiedergibt. Die Methode gestattet die Analyse der vegeta

tiven Aktivität und das Studium der neurovegetativen Reaktion.

Durch gleichzeitige konvertographische Aufzeichnung von Bildern

mit Widerstands- und elektrodermalen Potentialreflexen (nach der

Technik von FERE und TARCHANOF) wurde deren synchrones Auf

treten mit Schweißausbrüchen aufgezeigt. Zudem konnte die Dynamik

der Ausbreitung des Schweißausbruches um die Handfläche zu den

verschiedensten Zeitpunkten der elektrodermalen Reflexkurve darge

stellt werden.

9. Der Strukturierungseffekt in Gasen bei niederem Druck

Mit der konvertographischen Elektrophorese studierten wir, wie be

stimmte identische konvertographische Folien, die in ein Nieder

druckgefäß gelegt wurden (0,2 bar), verschieden beeinflußt werden,

wenn sie einem transienten Feld (Einzelimpulse: 1 kV) ausgesetzt
wurden.

Unter der Wirkung des transienten Feldes, in dem die biologische
Struktur sich befindet, entsteht an der Kathode eine Wanderung
gewisser gasförmiger Teilchen um die untersuchte Struktur, welche
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die konvertographische Folie beeinflußt. Gegenkontrolluntersuchun-

gen erlaubten die Erforschung des grundsätzlichen Unterschiedes
zwischen lebenden und unbelebten Strukturen mit gleicher Ober

flächenimpedanz.

Experimente mit Blättern und befeuchteten Staniolmodellen (die
Befeuchtung ist für gleiche Oberflächenimpedanz notwendig) können

dies veranschaulichen.

Die auf Film erzeugten Bilder zeigten die typische SchwärzungsVer

teilung frischer Blätter, die sich von denen der Stanioltestblätter voll
kommen unterschieden. Dies zeigt nicht nur die spezifische Eigenheit

lebender Strukturen bei Aussendung von Gaspartikeln, sondern auch

das Vorhandensein gewisser biologischer Kräfte auf, die diese Teil

chen auch bei Niederdruck in Form halten.

10. Das Bild spontaner biologischer Strahlung

Eine andere Möglichkeit der konvertographischen Forschung, die

unlängst experimentell geprüft wurde, stellt die Autokonvertographie

dar, die Bilder aufzeigt, welche durch spontane Strahlung lebender
Gewebe erzielt werden.

Bei Verwendung gewisser elektrono-optischer Konversionssubstan
zen mit hoher Empfindlichkeit für ultraviolette Strahlen und Rönt
genstrahlen gelang es uns, Bilder lebender Strukturen, vor allem von
Pflanzen, zu erhalten, die bei mehrstündigem Kontakt mit der Kon

versionsfolie auf dieser ein latentes elektronisches Bild erzeugten.

Durch die Sekundärbelichtung mit Röntgenstrahlen wird die Einwir

kung auf die Konversionsfolie in ein sichtbares Bild umgewandelt.

Da die Konversionssubstanz gegenüber ultravioletten Strahlen

selektiv empfindlich und zu anderen Spektralbereichen absolut un

empfindlich ist, kann angenommen werden, daß die Autoemission

von Photonen hoher Frequenz die Ursache der erhaltenen Bilder ist.

Diese Methode ist noch im Experimentierstadium.

358 loan Florian Dumitrescu 

die konvertographische Folie beeinflußt. Gegenkontrolluntersuchun- 
gen erlaubten die Erforschung des grundsätzlichen Unterschiedes 
zwischen lebenden und unbelebten Strukturen mit gleicher Ober- 
flächenimpedanz. 

Experimente mit Blättern und befeuchteten Staniolmodellen (die 
Befeuchtung ist für  gleiche Oberflächenimpedanz notwendig) können 
dies veranschaulichen. 

Die auf Film erzeugten Bilder zeigten die typische Schwärzungsver- 
teilung frischer Blätter, die sich von denen der Stanioltestblätter voll- 
kommen unterschieden. Dies zeigt nicht nur die spezifische Eigenheit 
lebender Strukturen bei Aussendung von Gaspartikeln, sondern auch 
das Vorhandensein gewisser biologischer Kräfte auf, die diese Teil- 
chen auch bei Niederdruck in Form halten. 

10. Das Bild spontaner biologischer Strahlung 

Eine andere Möglichkeit der konvertographischen Forschung, die 
unlängst experimentell geprüft wurde, stellt die Autokonvertographie 
dar, die Bilder aufzeigt, welche durch spontane Strahlung lebender 
Gewebe erzielt werden. 

Bei Verwendung gewisser elektrono-optischer Konversionssubstan- 
zen mit hoher Empfindlichkeit für ultraviolette Strahlen und Rönt- 
genstrahlen gelang es uns, Bilder lebender Strukturen, vor allem von 
Pflanzen, zu erhalten, die bei mehrstündigem Kontakt mit der Kon- 
versionsfolie auf dieser ein latentes elektronisches Bild erzeugten. 
Durch die Sekundärbelichtung mit Röntgenstrahlen wird die Einwir- 
kung auf die Konversionsfolie in ein sichtbares Bild umgewandelt. 

Da die Konversionssubstanz gegenüber ultravioletten Strahlen 
selektiv empfindlich und zu anderen Spektralbereichen absolut un- 
empfindlich ist, kann angenommen werden, daß die Autoemission 
von Photonen hoher Frequenz die Ursache der erhaltenen Bilder ist. 
Diese Methode ist noch im Experimentierstadiuın. 



Biologische Signale 359

11. Biologische Wechselwirkungen im proximalen elektrischen

Medium

Im proximalen elektrischen Medium ereignen sich auch zahlreiche

verschiedenartige Wechselwirkungen zwischen lebenden Organis

men. Aufgrund seiner guten Leitungseigenschaften führt es in Form

von Signalen oder elektromagnetischer Energie einen Ladungsaus

tausch zwischen den Organismen durch.

Durch die Konvertographie wurden über das proximale elektrische

Medium Kommunikationsfelder zwischen verschiedenen lebenden

Organismen aufgezeigt. So erzielten wir konvertographische Bilder,

die sich zwischen dem Schädel und dem Schwanzende von zwei Mäu

sen bildeten, die man an zwei entgegengesetzte Pole eines elektroma

gnetischen Wechselstromfeldes sehr hoher Spannung anschloß, wo

bei zwischen die beiden ein konvertographischer Schirm gestellt wur

de. Im narkotischen Schlaf waren die Bilder kreisförmig und verhält

nismäßig homogen. Beim Erwachen der Tiere vergrößerte sich der

Durchmesser der konvertographischen Bilder. Die Umrisse bekamen

eine fragmentarische, ungleichmäßige Verteilung.

Durch die Synchro-Konvertographie wurden Interaktionen zwi

schen verschiedenen Tieren, zwischen Mensch und Pflanze und zwi

schen verschiedenen menschlichen Personen aufgezeichnet. Eine

Interaktion zwischen zwei verschiedenen Personen kam z. B. folgen

dermaßen zustande. Die Interaktion fand nicht im Entspannungs

zustand, sondern im Zustand einer psychischen Konzentration statt,

während des Kopfrechnens. Das Bild weist einige schwarze, konzen

trische und kreisförmige Felder auf, verbunden mit einem ver

schwommenen, dunklen Bereich, der vorwiegend auf der linken Seite

lokalisiert ist (der dominierenden Hemisphäre).

Es wurden auch konvertographische Bilder ohne direkten Kontakt

von der Stirne der Versuchsperson aufgenommen, wobei der kon

vertographische Schirm jeweils 10, 40 und 60 cm von der Stirn ent

fernt war. Es konnte ein Abbildungskegel festgestellt werden, dessen

Spitze auf der linken Seite der dominierenden zerebralen Hemisphä
re 22 bis 60 cm von der Stirne entfernt war, während seine Grund

fläche beidseitig auf der Stirnoberfläche lag.
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Die konvertographische Erforschung der Wechselwirkung zwi

schen lebenden Mäusen im narkotischen Schlaf zeigte die Remanenz

ihrer charakteristischen konvertographischen Eindrücke bis mehrere

Stunden nach dem Tode. Der Ausgangspunkt der dunklen Flecken ist

immer im retroorbitalen Bereich ihres Schädels gelegen, der im Rönt-

genbild klar erscheint.

Die konvertographischen Methoden bieten viele andere Möglichkei

ten für das Studium der biologischen Wechselwirkung, wobei unsere

Systematisierungsarbeiten zur Zeit noch im Gange sind.

III. SCHLUSSBEMERKUNGEN

Das proximale elektrische Medium tritt als Phänomen mit Funk

tionsbeziehungen zwischen dem lebenden Organismus und der Um

welt auf. Eine seiner Funktionen, die in elektrischer Hinsicht bedeut

sam ist, bildet die selektive Leitfähigkeit. Die elektrische Leitfähigkeit

und die Disposition des elektrischen Feldes stellen physiologische

Funktionen dar, die eng mit der Wahrung der elektrischen Homöo

stase des lebenden Organismus verbunden sind. Es ist wichtig, zu be

merken, daß das proximale elektrische Medium induktive elektrische

Eigenschaften besitzt, während das bio-elektrische Medium nur kapa

zitive elektrische Eigenschaften aufweist. Die strukturierte Organisa
tion adhärenter Gasionenschichten kann spezifische Selbst-Induk-

tions-Phänomene hervorrufen. So kann ihnen sowohl eine spezifische
Antennenfunktion, die in Frequenz- und Empfangseigenschaft elek

tromagnetischen Signalen anpaßbar ist, als auch eine induktive Über

tragung des umgebenden elektrischen Feldes zu neurorezeptiven Stel
len der Haut zugeschrieben werden.

Das proximale elektrische Medium spielt eine besondere Rolle bei

der Kontrolle der Empfindungsschwelle der peripheren Nervenrezep
toren durch Anpassung deren elektrischen Anfangspotentials, durch
Kontrolle des Depolarisationszustandes (Kontrolle der sensitiven

Vorpotentiale, die Empfindungs-Druck-Rezeptoren eigen sind).
Das proximale elektrische Medium kann auch als selektiver Filter

photonischer Strahlung wirken.
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Unsere Forschungen, die hier beschrieben wurden, deckten eine

der bedeutendsten Funktionen des proximalen elektrischen Mediums

auf: Das Strukturierungsphänomen unter Wirkung gewisser biophysika

lischer Kräfte, die zu einem biophysikalischen Muster vereint sind,

Thermodynamische und statistische Faktoren dieser nicht umkehr

baren Vorgänge können ungeachtet der Nicht-Linearität und Variabi

lität des Zustandes und externer Parameter eine physikalische Erklä

rung des «Amputations»-Effekts, des «Fenster»-Phänomens oder des

Läsionsfeider-Effekts geben. Ihre aufeinanderfolgende Formung könn

te ungeachtet ihrer Unvollkommenheit durch Anwendung der klassi

schen Thermodynamikgesetze erklärt werden.

Aus diesem Grunde betrachten wir den lebenden Organismus als

thermodynamisches System mit einer inneren Energie und einer qua

si stationären Entropie. Gemäß dem ersten Gesetz der Thermo

dynamik wird die innere Energie des Systems von der mechanischen

Arbeit zwischen dem System und der Umgebung abhängen.

Wenn die Entropie zunimmt und die Homöostase aufhört, wird die

innere Energieveränderung sowohl vom Verlust der Wärme als auch

von der ausgeführten mechanischen Arbeit abhängen.

Wenn die erwähnten Phänomene Energie-Verlust-Phänomene sind,

dann ist die Potentialsperre, die der Erhaltung der Struktur und

gleichzeitig der inneren Energie des ganzen Systems dient, vollkom

men anti-entropisch. Im Wesentlichen stellen diese Phänomene eine

Emission von Gaspartikeln dar, die der emittierende Organismus

durch eine mit MikroStrukturen in Verbindung stehende Energie kon

trolliert, und die infolge dessen eine Komponente der inneren Ener

gie des biologischen Systems ist.

Die Grundfrage, die sich bei der Analyse dieser Phänomene stellt,

ist folgende: Welche Quelle liefert dem toten Organismus Energie?

Man kann schwer annehmen, daß ein isolierter thermodynamischer

Organismus, der unter bestimmten Bedingungen zur Herstellung

eines thermischen Gleichgewichts mit der Umgebung tendiert, beim

Fehlen seiner «energetischen Pumpen» in der Lage ist, die eigenen
Verluste durch konstante und vollkommen organisierte äußere Aktio

nen zurückzuholen.

Wir können nur eine Erklärung annehmen: Die Existenz eines

räumlichen Verteilungsprogramms einer inneren Energieform, die dem

45 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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biologischen System eigen ist, das beim Fehlen der Homöostase, oder

wenn ihre Grenzen überschritten werden, zur Erhaltung der Isostruk

tur neigt. Dieses Programm nannten wir biologisches Muster. Wir

sind der Ansicht, daß die Bildung des biologischen Musters eng mit

der Organisation des biochemischen Musters zusammenhängt.

Die Verbindung zwischen Information (I), Energie (E) und Substanz

(S) kann durch folgenden Vergleich dargestellt werden: Ein Magnet,

der die Information (I) auf molekularer Ebene speichert und durch

die Feldenergie (E) die Verteilung der magnetisierten Partikel hervor

ruft, kann als physikalisches Modell dienen. Wenn ein Zustandspara-

meter dieses labilen Systems gestört wird, tritt eine Strukturanomalie

auf.

Die Beziehung zwischen dem biophysikalischen und dem biochemi

schen Muster kann die Grundeigenschaft der Selbstproduktion leben
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lAN MANZATU

LEBENDE STRUKTUREN ALS SYNERGETISCH

ENTROPISCHE SYSTEME

In einer aufgestörten Welt, in der Veränderungen in nie dagewesen

schneller Folge eintreten, stellt sich der Mensch mit immer größerer

Dringlichkeit die Frage, die ihn seit langer Zeit bewegt hat, nämlich

die herausfordernde Frage nach dem Grund seiner Existenz auf der

Erde, ohne daß die Ergebnisse dieser intensiven Bemühungen in

angemessener Beziehung zum Erfolg stünden. Das Problem, auf das

der Mensch sich in diesem Zusammenhang am intensivsten konzen

triert hat, ist das des tiefsten Sinnes des biologischen und spirituellen

Lebens, mit den starken und innigen Verbindungen dieser beiden

Aspekte und mit ihren Wechselbeziehungen, die ihn in das Univer

sum binden, in dem er lebt. So sucht er die Erklärungen in den My

then, der Religion, der Philosophie, der Wissenschaft und was immer

geeignet ist, seinen elementaren Durst nach dem Verständnis seiner

selbst zu stillen und seinem Leben Sinn und Wert zu geben.

Der Umstand, daß sich die IMAGO MUNDI-Bände nicht an festge

legte und verbindliche Rahmen halten - und das unterscheidet sie

wesentlich von anderen ähnlichen Veröffentlichungen - ermöglicht

es mir, auf die aktuellsten Sorgen des menschlichen Geistes einzu

gehen. Dies beeinflußt unsere Bemühung des Suchens und des Ein

dringens in die immerwährenden Gesetze, die in letzter Konsequenz

über unsere Existenz und Weiterentwicklung herrschen und sie

bestimmen.

Ausgehend von einigen grundlegenden Fragen und auf der Basis

einiger experimenteller Daten, die absolut neu sind, sowie einiger
theoretischer Erkenntnisse, möchte ich eine Reihe von Schlüssen vor-
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legen, die, wie ich hoffe, bei denen, die wie ich bemüht sind, die

Geheimnisse des Lebens, auf welcher Organisationsstufe auch immer,

zu lüften, das Bewußtsein erweitern und die Gedanken beflügeln.

1. Lebende Strukturen

Die Begriffe des «Raumfeldes» und des «Einflußfeldes» sind uns al

len bestens vertraut und verständlich. Jede lebende Struktur unseres

Universums, angefangen von der einzelnen Zelle bis zur Spitze der

Seinspyramide, dem Menschen, ist auf Grund der vielfältigen physika

lischen, psychischen und parapsychischen Felder ununterbrochen

unzerstörbaren Einflüssen ausgesetzt. Mit dem Begriff des «Einfluß

feldes» umfassen wir selbstverständlich alle externen wie auch alle

internen Felder eines lebenden Organismus.

Einige dieser Felder, mit denen wir in einer ständigen Wechselwir

kung stehen und deren Einfluß gewissermaßen greifbarer ist, sind

besser bekannt. Diese Gruppe bekannterer Felder kann kurz wie folgt

aufgezählt werden:

a) Physikalische Felder, experimentell bestätigt:

O Gravitationsfelder (Erde, Planeten, Sonne, galaktisch, intergalak
tisch)

O Elektromagnetische Felder (natürliches Erdmagnetfeld, künstliche

Magnetfelder, Sonnenfelder, planetare und außerplanetare Ma

gnetfelder)

O Kosmische Strahlung (solare, planetare, galaktische und außer-

galaktische)

b) Psychische Felder und Bewußtseinsein flußfelder:

O Informatorische Felder, vom Menschen erzeugt und übermittelt
durch die Kanäle der Massenmedien;

O Einzwängende Felder, bestimmt durch die gesellschaftlichen
Raum-und Zeitkoordinaten der Existenz (zwischenmenschliche
Beziehungen)

c) Felder tiefen Einflusses
(weniger verläßliche Experimentaldaten)

O Telepathische Wechselbeziehungen
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O Informations-Energiefundamentalfeld (Erzeuger der bekannten

Felder mit Resonanzen und Interferenzen)

d) Innere Felder lebender Organismen

O Elektromagnetische Felder

O Physikalisch-biochemische Felder der Schwingungs-Type (erzeugt

unter anderem die Biorhythmen)

O Bioenergetische Felder, die über die morphologischen Grenzen

des Körpers hinausreichen.

2. Systemnatur lebender Strukturen

Aus der Sicht der Forschungsarbeit von Wissenschaftlern wie

L. V. BERTALANFFY^ M. D. MESAR0VIC2, I. H. MILSUM3, W. R.

ASHBY4, V. N. SADOVSKlS, A. I. UEM0V6 und anderen verste

hen wir gegenwärtig das Verhalten jeder lebenden Struktur, mag

sie einfach oder komplex sein, als das eines offenen, dynamischen

Systems, versehen mit einer quasi-geordneten Struktur, einer be

stimmten Organisationsstufe, einem Satz innerer und äußerer Ver

bindungen, einem inneren Programm, nach welchem es funktio

niert und in der Lage ist, seine Existenz zu erhalten. Eine synthe

tischere Definition eines lebenden Systems würde so lauten: Ein

lebendes System ist ein natürliches Objekt, zusammengesetzt aus

einem Satz quasi-geordneter Elemente, welche in ihren Verbindun

gen und Wechselwirkungen eine bestimmte integrierte Struktur her

stellen und für eine bestimmte Zeit aufrecht erhalten.

1 L. von BERTALANFFY: Generaly System Theory. - New York: George Braziller
1973

2 M. D. MESAROVIC: Trends in General Systems, part III (8). - New York: Wiley-
Interscience 1972

3 I. H. MILSUM: Trends in General Systems Theory, Part II (3). - New York: Wiley-
Interscience 1972

4 W. R. ASHBY: Trends in General Systems Theory, Part I (3). - New York: Wiley-
Interscience 1972

5 V. N. SADOVSKI: Methodologie Problems of Logics and Science (Russian). - Tomsk
1962 S. 73; derselbe. - Logico-Methodologic Analysis of the Theory of Systems by L. von
Bertalanffy, Textbook «Systemic Research Method» (Russian). - Moscow 1970
6 A. I. UEMOV: Systems and Systemic Researches, Textbook Systemic Research Me

thod. - Moscow 1970
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Unter dem Begriff «lebende Systemstruktur» verstehen wir

sowohl ihren stabilen Teil, das sind die unterscheidbaren Teile

und Elemente des Systems, als auch den Satz stabiler Innenbe

ziehungen und Verbindungen, durch welche die wesentlichen

Interaktionen zwischen Elementen, Teilen und Phasen des ein

heitlichen Ganzen aufgebaut und gesteuert werden.

Die Verwendung des Terminus «quasi-geordnet» als Definitions

merkmal des lebenden Systems ist wesentlich, denn auf diese Art

und Weise drücken wir das gemischte Charakteristikum von Ord

nung -Unordnung (synergetisch - entropisch) aus, das jeder ein

heitlichen lebenden Struktur zukommt.

Der quasi-beständige Zustand des lebenden Systems wird be

stimmt sowohl durch den andauernden Fluß von Energie, Sub

stanz und Information, der mit der Umgebung ausgetauscht wird,

als auch durch innere Stoffwechselzyklen, innerhalb welcher sich

in jedem Augenblick mehr als 2 000 biochemische Reaktionen ab

spielen und durch welche abgenutzte Funktionen und Strukturen

ununterbrochen erneuert werden. Sicherlich wird die innere und

die äußere Koordination des lebenden Systems durch eine syn-

ergetische Kooperation zwischen verschiedenen integrierten Sub

systemen (metabolisch, humoral, nerval, bioenergetisch, gene

tisch etc.) bewirkt.

Je nach Organisationsstufe (Individuum, Volk, Biozönose, Bio

sphäre) zeigt das lebende System hervorstechende und spezifische

Beziehungen und eine hierarchische Ordnung. Diese Wechsel

beziehungen können zu absoluten Zwängen werden, besonders in

der das Individuum betreffenden Organisationsstufe.

Im Hinblick auf die bisher behandelte Materie können wir eine

philosophische Beobachtung in zwei Etappen formulieren.

Erstens sind wir auf der Basis der Molekularbiologie noch weit

vom Verständnis des essentiellen Unterschiedes zwischen einer

lebenden und einer toten Struktur entfernt.

Zweitens waren wir in der Lage, im Vertrauen auf die Ergeb

nisse unserer eigenen Forschungsarbeit, ein bedeutendes Theo
rem für dynamische Systeme zu formulieren, das auch auf leben
de Systeme Anwendung finden kann. Dieses Theorem kann wie
folgt ausgedrückt werden:
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Jedes lebende System, das einer bestimmten Organisationsstufe

angehört, erzeugt innerhalb seines Grundmusters gleichzeitig sowohl

das der Stufe entsprechende strukturelle Substrat (stabil und funktio-

nell) als auch das strukturelle Substrat (stabil und funktionell), das der

unmittelbar folgenden höheren Organisationsstufe entspricht

Dieses Theorem erlaubt es uns, die unendliche Fortschritts

kapazität im Falle des Menschen besser und logischer zu verste

hen, jenes Wesens, das, zumindest für den Augenblick, in der

Lage war, die Schwelle der Bewußtlosigkeit dem Universum

gegenüber zu überschreiten und die Fähigkeit zu erlangen, lang

sam in die Gesetze seines Seins oder Nicht-Seins einzudringen und

diese handzuhaben, innerhalb der durch die Organisationsstufe

gesetzten Grenzen.

Als Paraphrase zu einer wunderbaren Beobachtung des Nobel

preisträgers F. JACOB^ können wir sagen, daß es nicht das Stoff

liche ist, (wobei unter Stofflichem sowohl Substanz als auch Feld

zu verstehen ist), das fortschreitet, sondern seine Organisation,

sodaß durch fortschreitende Integration übergeordnete Organi

sationsstufen erreicht werden können.

3. Asymmetrie in lebenden Prozessen und Strukturen

Erinnern wir uns an zwei Giganten des menschlichen Denkver

mögens, an ARISTOTELES und DESCARTES, so stellen wir fest, daß

der erstere eine Ahnung von synergetischen Systemen gehabt hat

te, als er den Ausspruch tat: das Ganze ist mehr als die Summe

seiner Teile; und daß der andere, als er über die Lösungsmöglich

keiten komplexer Probleme sprach, die Hauptrichtung des ana

lytischen Denkens festlegte, als er sagte, daß jedes Problem in

möglichst viele einfache Elemente zu zerlegen sei.

Heute jedoch ist es wohlbekannt, daß komplexe Phänomene,

erst recht jene in Zusammenhang mit lebenden Systemen als Trä

ger höherer Komplexität, nicht dadurch zu klären sind, indem
man sie einfach auf die Summe der sie ausmachenden Prozesse

und Elemente reduziert, aus denen sie zusammengesetzt sind.

7 F. JACOB: La logique du vivant. - Paris: Gallimard 1970
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Zweifellos ist die Entstehung organisierter (geordneter) Struk

turen aus dem sie umgebenden Chaos und umweltlichen Bedro

hungen und noch viel mehr die Entstehung lebender Strukturen

eines der faszinierendsten Phänomene der Natur. Die Morpho-

genese zusammen mit ihrer Formung wurde einer der fundamen

talsten Bereiche der Theorie von den selbstorganisierenden

Systemen.

Kurz gesagt, die morphogenetische Formung ist unserer Mei

nung, und damit vervollständigen wir die Ansichten anderer

Autoren, wie H. HAKEN^, so zu verstehen, daß «innerhalb eines

Raumes vorgegebener Bedingungen mit verhältnismäßig koopera

tionsbereiten synergetischen äußeren Feldern eine Diffusion und

eine Reihe von Reaktionen einiger chemischer Verbindungen ein

tritt, um den Vormusterzustand herbeizuführen» (das morphogene-

tische Feld). Der Vormusterzustand bestimmt das Einschalten der

Gene zur Selbstreproduktion und Zelldifferentiation, während

gleichzeitig die interzelluläre Kommunikation eingerichtet wird.

Diese Kommunikation wird durch einen Satz mehrfacher Mecha

nismen und Kanäle ausgeübt, welche je nach Bedarf zusammen

zur Schaffung entweder einer «Hemmung auf weite Distanz» oder

einer «Aktivierung auf kurze Distanz» beitragen.

Wir erkennen, daß dasselbe Muster, beginnend vom Vor

muster, mehreren Arten der Genese entsprechen kann. Das zeigt,
daß die lebenden Systeme ihre eigene Struktur im Wege der opti
malen Evolution erschaffen, während welcher sie ihre Komplexi
tät und die Strukturelemente erhöhen und gleichzeitig den Ener
gieverbrauch herabsetzen.

Der Begriff «Systemfunktion» ist sicherlich komplexer und bein
haltet eine Reihe kooperativer und integrierter Züge, die alle auf
die Erreichung eines bestimmten Zieles ausgerichtet sind. So
kann beispielsweise die Funktion des Raum-Zeitmusters eines

frischen Blattes (dessen Spitze abgeschnitten wurde) eindrucks
voll gezeigt werden, wenn dieses Blatt in ein mit Colibakterien
bestreutes Medium gelegt wird. Der eintretende Effekt kann

8 H. HAKEN: Synergetics, An Introduction, second eniarged edition. - Berlin: Sprin
ger 1980; derselbe: Synergetics, A Workshop. - Berlin: Springer 1977
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erkannt werden: Die Dichte der CoUbakterien ist in der Nähe des

Blattes (im benachbarten umgebenden Raum) erheblich geringer

als im übrigen Medium.

Im Falle lebender Systeme, den Menschen ausgenommen, ist

das unbewußte Ziel identisch mit der Zweckbestimmung. Als

natürliche selbstregulierende kybernetische Systeme sind die

lebenden Strukturen funktionell und haben die Möglichkeit,

durch koordinierte Kompensationshandlungen den entropisch de

struktiven Tendenzen zu widerstehen, die sowohl durch die

innere Unordnung als auch durch Umweltfaktoren bewirkt

werden.

Die Existenz spezifischer Funktionen erlaubt es den lebenden

Systemen, sich aktiv selbst zu erhalten, nicht dadurch, daß sie
sich vom Umweltsystem absondern, sondern ganz im Gegenteil

durch komplexe und ausgewogene Interaktionen mit diesen und

dadurch, daß sie von diesen Energie, Substanz und Information in

sich aufnehmen.

Solcherart werden die lebenden Systeme dynamisch funktionell,

Ihre Wechselbeziehungen zu externen Systemen werden auf der

Basis eines Programms organisiert, welches den Systemfunktionen
ständig sein raum-zeitliches Organisationsmuster leiht.

Dieses Prinzip kann leicht dadurch illustriert werden, daß

man vom Rand eines Blattes ein Segment abschneidet, oder ein Stück

aus der Mitte des Blattes herausschneidet,'wie in dem eindrucksvoll

en Fall, den F. 1. DUMITRESCU entdeckte.^

Wenn man im Falle lebender Systeme über die Beziehung zwischen

Struktur und Funktion oder Morphogenese und Muster spricht, kann

man das Problem des konkreten Aufbaus eines biologischen Systems

nicht umgehen. Und wie wir gesehen haben, beruht dieser Aufbau auf

einem wohlkoordinierten biochemischen Prozeß hoher Komplexität,

der hauptsächlich von enzymatischen Reaktionen gesteuert wird. Al

lein im winzigen Raum einer einzigen Zelle unseres Körpers finden

andauernd über 2 000 biochemische Reaktionen statt, die durch min

destens dieselbe Anzahl von Enzymen (viele von ihnen von der allo-
sterischen Type) katalysiert werden, wobei mehr als 100 000 ver-

9 F. I. DUMITRESCU: Biologische Signale im Bereich des körpernahen elektrischen
Mediums. - in: A. BESCH (Hrsg.): Kosmopathie. - Innsbruck: Besch 1981

46 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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schiedene chemische Verbindungen involviert sind. Diese gewaltige

Anzahl koordinierter Reaktionen bestimmt gelegentlich die Modula

tion der Interaktion zwischen einem lebenden System und seiner Um

welt und erlaubt es ihm, sein inneres dynamisches Gleichgewicht auf

recht zu erhalten, synchron mit den Veränderungen der Umwelt.

Überdies wird die gesamte Biochemie in lebenden Strukturen da
durch äußerst unsymmetrisch, daß die enzymatische Katalyse äußerst

spezifiziert ist und jedes Enzym ein einzelnes und immer dasselbe op

tisch aktive Isomer des selben Verbandes aussucht

Diese Asymmetrie resultiert daraus, daß am Aufbau und der Erhal

tung der Funktionsfähigkeit lebender Systeme verschiedene chemi

sche Verbindungen wie Proteine teilnehmen, welche ihrerseits wie

der durch eine starke Asymmetrie und hervorstechende optische

Aktivität augezeichnet sind (Diese Aktivität ist mit der rechts- oder

linksdrehenden Orientierung der Strukturen verwandt).

Diese Asymmetrie des größten Teils der Verbindungen, die in die

Biochemie lebender Systeme eingreifen, rührt von ihrer besonderen

Raumstruktur her, welche ihrerseits asymmetrische chemische und

elektromagnetische innere Felder bewirkt, denenzufolge die intra-

und extrazellulären Prozesse raumorientiert ablaufen.

Macht man eine Anleihe bei der Sprache der Physiker, kann man

sagen, daß die höchst asymmetrischen Lebensvorgänge, die im asym
metrischen Raum des Musters ablaufen, unausgesetzt die Symmetrie
durchbrechen, um die Unordnung zu vernichten (die Entropie) und
um das statische Gleichgewicht zu vermeiden. Gleichzeitig und in
Folge des Zusammenwirkens so vieler asymmetrischer Prozesse ent

steht ein neuer Symmetrietypus, die stereochemische Symmetrie (glo
bale Symmetrie).

4. Der synergetisch - entropische Zug bioenergetischer Prozesse
in lebenden Systemen

Jene Vorgänge, die, ohne Rücksicht aufihre Natur,
a) weit entfernt von einem Gleichgewicht ablaufen (während der Pha
senverschiebung),
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b) zusammenwirkeriy um ein qualitativ und quantitativ von der einfa

chen Summe der beteiligten Prozesse und Elemente abweichendes End

resultat zu erzielen und

c) zur Selbstorganisation der funktionellen Struktur führen^ zu der sie

gehören,

bilden die große Gruppe synergetischer Phänomene. (Alle syn-

ergetischen Prozesse sind nicht linear.)

Auf der Stufe der Zelle, des Gewebes, eines Organs oder des Kör

pers einer jeglichen lebenden Struktur gehören die spezifischen Pro

zesse gewiß zur Gruppe der synergetischen Phänomene. Im Falle des

Verschwindens des synergetischen Aspektes dieser Prozesse würden

offensichtlich sehr bald alle biochemischen Ketten und Zyklen im le

benden System zu bestehen aufhören.

Vor nicht langer Zeit^O-16 wurden einige chemische und biologische

Phänomene, die eine starke Nichtlinearität aufweisen, einer Analyse

unterzogen. (In der Tat sind alle Elementarprozesse in metabolischen

Ketten nichtlinear). In einer sehr interessanten Analyse zeigt

B. NESS^7^ daß die Entdeckung der permanenten Schwingungen in ei

ner jeden enzymatischen Reaktion eindeutig beweist, daß die leben

den Strukturen jenseits der Schwelle der Instabilität arbeiten. Einer

seits ist dies die Folge der ausgeprägten Nichtlinearität der Kinetik

der beteiligten Reaktionen, welche ihrerseits bestimmt wird durch

die Koppelung (Kooperation) zwischen verschiedenen biochemischen

Prozessen und durch die Art und Weise, in der die allosterischen En

zyme ihre Aufgabe erfüllen, indem sie den Zellstoffwechsel steuern

als eine kooperative Antwort auf die geringfügigen Veränderun

gen der steuernden Liganden.

In einer neueren Arbeit analysiert 1. D. COWAN^^ das neurosensiti-

ve Subsystem und zeigt die stark hervortretende Ader der funktionel-

10 H. HAKEN: Pattern Formation. - Berlin: Springer 1979
11 R. M. NOYES: Synergetics, Far from Equilibrium. - Berlin: Springer 1979
12 M. SUZUKI: Synergetics, Far from Equilibrium. - Berlin: Springer 1979
13 I. D. COWAN: Synergetics, A Workshop. - Springer Verlag 1977
14 F. GLANDSDORF: Synergetics, Far from Equilibrium. - Berlin: Springer 1979
15 H. FRÖHLICH: Synergetics, A Workshop. - Berlin: Springer 1977
16 G. NICOLIS / 1. PRIGOGINE: Self-Organization in Non-Equilibrium Systems. -

New York: Wiley Interscience 1977
17 B. NESS: Synergetics, Far from Equilibrium. - Berlin: Springer 1979
18 I. D. COWAN, Synergetics
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len Organisation. Auch H. FRÖHLICH^^ teilt auf Grund verschiedener
experimenteller Daten und theoretischer Folgerungen die Meinung,

daß man alle Vibrationen einer biologischen Entität als ihr «Schwin

gungsfeld» bezeichnen kann.

Anläßlich der Analyse von Vorgängen, bei welchen Bioenergie in

lebenden Strukturen erzeugt wird, demonstriert E. E. SEL'KOV^O

erfolgreich, daß ATP, um exakt durch den Zellenergieumsatz stabili

siert zu sein, lang dauernder Perioden bedarf. (Diese inneren Schwin

gungen der Biosysteme haben für gewöhnlich lange Perioden, es gibt

jedoch Ausnahmen).

Ein repräsentatives synergetisches Phänomen ist der Mechanismus,

durch welchen das Serotonin im Zusammenwirken mit dem Adrena

lin und dem Noradrenalin bei der Steuerung des Gehirnstoffwechsels

und der Psychoverhaltensvorgänge mithilft.

Allgemein kann man sagen, daß die Energieerzeugung in lebenden

Systemen in Wirklichkeit das Ergebnis einer komplexen Abfolge von

Stufen und Vorgängen synergetischer Natur ist, welche gemeinsam

stattfinden und von einem Gleichgewichtszustand weit entfernt sind.

Es ist wie ein Zusammenspiel zwischen verschiedenen biochemischen

Zyklen, wobei die Hauptrolle von der metabolischen Triade gespielt

wird, die aus den glukoiden, lipiden und proteiden Ketten zusammen

gesetzt sind, wobei die makroenergetische Verbindung ATP in jeder

einzelnen der Hauptfaktor ist.

Als Illustration zu meinen bisherigen Ausführungen seien nun eini

ge wenige, aber völlig neue Ergehnisse beschrieben, die wir im Rah

men unseres Forschungsprogramms in Rumänien erzielt haben. Da

bei möchte ich eine Aussage vorwegnehmen, die das reale und greif
bare Ergebnis einer mehr als fünfzehnjährigen Arbeit darstellt: Was

ser ist eine chemische Verbindung aus verschiedenen Komponenten,
deren Charakteristika stark voneinander abweichen, sowohl physika
lisch als auch chemisch. (Wir werden auf dieses Problem im folgenden
Abschnitt zurückkommen).

Für einige unserer Experimente verwendeten wir eine dieser Kom

ponenten, die wir B-Wasser tauften.

19 H. FRÖHLICH, Synergetics
20 E. E. SEL'KOV: Pattern Formation. - Berlin: Springer 1979
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Für unsere Forschungen verwendeten wir eine spezielle, in

Rumänien gebaute elektronische Einrichtung, nämlich eine neue Art

Elektrolumineszenzspektrometer (Der Apparat ist in Rumänien pa

tentiert.). Bei unserer Forschungsarbeit wurden ausschließlich die

blauen und roten Linien des Spektrums verwendet, welche für leben

de Strukturen besonders charakteristisch sind.

Abb. 1 zeigt die Spektralcharakteristika normalen, destillierten und

B-Wassers. Der Unterschied zwischen den drei Graphiken, die das

Verhältnis zwischen Blau- und Rotintensitäten darstellen, ist augen

fällig.

Intensität

90-

80-

70H

60

50-

40-

30-

20-

10-

■■■■■■

■■■■■■

■■■■■■

blau :::::::

:::::::

rot
:::::::

rot
■■■■■■■ ■■■

mnir ■■■■■■■

normales W. destilliertes W. B-Wasser

Abb. 1: Elektrolumineszenz-Spektrometrie

Abb. 2 illustriert die Blau- und Rotintensitäten über einen Zeit

raum von 72 Stunden des Elektrolumineszenzspektrums einer leben

den Maus, der B-Wasser injiziert worden ist.

Die klare Modifikation der Spektralkomponenten während dieser

Zeit ist unschwer zu erkennen, ebenso der Schwingungscharakter
(langperiodisch) beider Kurven. Überraschend ist der Kompen
sationseffekt der Schwingungen der beiden Linien.
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Abb. 2 illustriert die Blau- und Rotintensitäten über einen Zeit- 
raum von 72 Stunden des Elektrolumineszenzspektrums einer leben- 
den Maus, der B-Wasser injiziert worden ist. 
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Abb. 2: Elektrolumineszenzspektrum einer lebenden Maus, der B-Wasser
injiziert wurde

Der ganze Effekt verschwand nach zirka 72 Stunden, nach welchen

die Maus in die ursprünglichen Werte und Zustände in den Blau- und

Rotintensitäten zurückkehrte, wie sie vor der Injektion von B-Wasser

vorlagen.

Die Erklärung dieses Phänomens ist eher komplex, und im Augen
blick beschränken wir uns darauf, festzustellen, daß die vitalen Effek

te von B-Wasser in lebenden Strukturen eindrucksvoll und von größ
ter Wichtigkeit sind, denn dieses Wasser ist in der Lage, einen abge
wirtschafteten Metabolismus rückzuführen bzw. einen normalen zer

störungsfrei zu beschleunigen.2l

-4

5. Biostrukturelle Ebenen und die Funktion des Wassers

Schon vor 20 Jahren pflegte A. I. OPARIN22, wenn er über die spezi
fischen und einmaligen Charakteristika eines lebenden Systems
sprach, zu sagen: «Grundsätzlich unterscheiden sich die Lebewesen
von allen anderen Systemen durch die exakte Ausrichtung ihres

21 I. MANZATU and G. LUCACI, Arbeit in Vorbereitung
22 A. 1. OPARIN: Entstehung von Leben auf der Erde (Russisch). - Moskau 1957
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Metabolismus, durch eine hochgradige Zweckbestimmtheit ihrer in

neren Organisation. Zehn- und hunderttausende chemischer Reaktio

nen, die innerhalb des Protoplasmas ablaufen und gemeinsam den

Metabolismus bilden, sind nicht nur zeitlich strengstens koordiniert,

nicht nur harmonisch miteinander verflochten in einer einheitlichen

Ordnung ständiger Erneuerung, und sogar diese Ordnung ist auf

einen einmaligen Zweck gerichtet - die dauernde Selbsterhaltung und

Selbstreproduktion des gesamten lebenden Systems in einer geradezu

rigorosen Koordination mit den Umweltbedingungen.»

Auf dieser Grundlage hat E. MACOVSCHI23 eine unorthodoxe muti

ge Theorie entwickelt, die eine gewisse Ubereinstimmung mit unserer

eigenen system-synergetischen Theorie der lebenden Strukturen auf

weist, wie wir sie oben skizziert haben.

Im wesentlichen nimmt MACOVSCHI an, daß sich jede Organisa

tionsebene einer lebenden Struktur aus zwei unterscheidbaren Sub

ebenen zusammensetzt, einer statischen aus stabilen Elementen, die

herkömmlich als Atome, Ionen, Moleküle, Makromoleküle usw. be

kannt sind, und einer dynamischen aus Elementen, deren Existenz

nur so lange währt, als die biologische Struktur am Leben ist. In der

Erklärung zu seiner eigenen Theorie sagt MACOVSCHI folgendes: «Die

lebende Materie ist aus biostrukturierten und molekularen Substan

zen aufgebaut, die in inniger Koexistenz stehen. Infolge dieser spezifi

schen Züge unterscheidet sich die biostrukturierte Masse von der

molekularen und wegen ihrer Struktur ist sie Trägerin der biologi

schen Züge der lebenden Struktur, zu der sie gehört.»

Diese biostrukturierte Substanz wurde die «Biotische Ebene» ge

nannt. Weiters behauptet MACOVSCHI, indem er die höhere Ebene

der Organisation berührt, daß das denkende Substrat aus der «Noesi-

schen Ebene» (Ebene der Erkenntnis) gemacht ist, eine Substanz mit

einer höheren Organisation, die auf das innigste mit der Biostruktur

zusammen besteht - dem Gehirnsubstrat. Der Tod der lebenden

Struktur bedeutet im wesentlichen zunächst den Zerfall der noesi-

schen Substanz (Aufhören des Bewußtseins und der Denkvorgänge)
und sodann den Zerfall der biotischen Substanz (Verlust der biologi
schen Funktionen).

23 E. MACOVSCHI: The Biostructural Theory and the Criticism of Contemporary
Molecularism. - Bukarest 1978
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In Übereinstimmung mit dieser Theorie geht MACOVSCHI weiter,
um die wesentliche Rolle ins Auge zu fassen, die das Wasser sowohl

in der Strukturierung der lebenden Systeme als auch in der Darstel

lung seiner eigenen biostrukturellen Auffassungen spielt. Dement

sprechend propagierte er die Hypothese, die später teilweise durch

Experimente bestätigt wurde, wonach lebende Gewebe, wenn sie mit

metabolischen (biochemischen) Hemmern behandelt werden, eine

größere Menge freien Wassers (oder weniger gebundenes Wasser)

beinhalten als die unbehandelten. Sicherlich ist die Auffassung von

freiem und gebundenem Wasser genau so spezifisch für die Mole

kulartheorie des lebenden Systems.

Neu in MACOVSCHls Theorie ist, daß sie die Existenz einer dritten

Erscheinungsform des Wassers andeutet - des biostrukturierten Was

sers. Das biostrukturierte Wasser wird als ein fundamentales Element

der biostrukturierten Materie angesehen. Diese Sorte von Wasser

wird wieder freies Wasser, wenn die Biostruktur zerfällt.

Eine andere Theorie betreffend das Bioplasma, sehr ähnlich der

biostrukturellen, wurde schon früher von V. INIYUSCHIN formuliert

und MACOVSCHI zitiert ihn in seiner Arbeit.

Wie wir bereits erwähnt haben, sind wir seit einigen Jahren erfolg
reich dabei, mittels einer selbst entwickelten Technologie (rumäni

sches Patent), das normale Wasser in drei Hauptkomponenten aufzu

spalten, die wir N-Wasser (neutral), A-Wasser (antagonistisch) und B-

Wasser (biologisch) getauft haben. Wir nehmen davon Abstand, alle

Arten von Experimenten zu beschreiben, die wir mit diesen Arten

von Wasser ausgeführt haben und wollen in der Folge nur einige all
gemeine Aussagen treffen:

a) Die drei Komponenten des Wassers lassen sich relativ leicht tren

nen.

b) Das Verhältnis zwischen den drei Komponenten ist variabel und

hängt von der Quelle ab, aus der es gezogen wurde.
c) Die N-Komponente repräsentiert über 99% des normalen Wassers.

d) Das Verhältnis von B-Wasser zu A-Wasser dient als Indikator für
das pathogene und biogene Gleichgewicht.
e) Während sich aus pathogener und biogener Sicht das A-Wasser

durch eine antagonistische Hemmcharakteristik auszeichnet, stellt
das B-Wasser ein äußerst stark vitalisierendes Stimulans dar. (Bei fal-
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Abb. 4; Konvertographisches Foto

47 Rasch: Kosmopathle, IMAGO MÜNDT Bd. VITT
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Abb. 5: Normales Foto 

Abb. B: Konvertographisches Foto 
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Abb. 7: Blatt mit ß-Wasser besprüht - konvertographisches Foto

scher Anwendung kann aber auch das B-Wasser sehr gefährlich wer
den, da es nicht nur unsere vitalen Funktionen stimuliert, sondern
auch die pathogene Flora).
f) B-Wasser hat die Eigenschaft, unbegrenzt zu schwingen in synerge-
tischer Korrelation mit dem Energie-Informations-Fundamentalfeld.
Die Frequenz und die Amplitude hängen unter anderem von der
Temperatur ah. (A-Wasser ist bis jetzt noch nicht so genau untersucht
worden).
g) Sowohl die andauernden Schwingungen des B-Wassers als auch
jene des A-Wassers können direkt als strahlende Emission erfahren
werden, die über Distanz ein Prickeln in den Fingern bewirkt, wenn
die Versuchsperson die Gabe hat, das bioenergetische Feld einer
lebenden Struktur zu fühlen (mit den Fingern).
h) Innerhalb eines ringförmigen Magnetfeldes zeigt sich an B-Wasser
ein Fokussierungseffekt und eine Verkürzung der energetischen
Emission für die Dauer der Aufrechterhaltung des Magnetfeldes.
i) Eine B-Wasserlösung, in die kleine Mengen von Kohlenstoff und
Sauerstoff eingebracht wurden (um sie elektrisch leitend zu machen)
wird zu einem chemischen Oszillator.
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Mit B-Wasser wurde eine Anzahl anderer Experimente durchge

führt, von denen ich noch die folgenden vorstellen möchte.

Abb. 3 und 4 zeigen die Interaktion zwischen einem frischen Blatt

und der menschlichen Hand, dargestellt in der originalen konverto-

graphischen Technik. Zuerst ein normales Foto und dann ein

konvertographisches. Das Interaktionsfeld hat sich dramatisch ver

ändert. Abb. 5-6 zeigen die Interaktion zwischen zwei Blättern

(zuerst ein normales Foto und dann ein konvertographisches). Man

kann unschwer das starke Feld zwischen den beiden abgeschnittenen

Blättern feststellen. Abb. 7 zeigt das gleiche Phänomen, nachdem das

Blatt mit B-Wasser besprüht wurde.

Die ungewöhnlichen Charakteristika von B-Wasser legen den

Schluß nahe, daß es sich dabei um ein echtes natürliches synergeti-
sches System handelt, mit ausgeprägter optischer Aktivität, womit

sein hoher Grad an Asymmetrie bewiesen wird.

Nach all dem Gesagten wagen wir, eine fundamentale Schlußfolge

rung zu ziehen: Die Biostrukturen und ihre Chemie besitzen eine lei

tende Komponente des Asymmetriephänomens, in welcher das B-

Wasser eine führende Rolle spielt

6. Schlußfolgerungen

Da wir aus Platzgründen nicht in der Lage sind, unsere Überlegun
gen weiter auszudehnen, wollen wir, bevor wir abschließen, einige
Schlußfolgerungen formulieren, einige von allgemeiner Natur und

einige von wesentlicher Bedeutung:

a) Lebende Strukturen können nicht länger mit konventionellen
Mitteln untersucht werden. Fs ergibt sich daher der Zwang zur Schaf
fung eines neuen Systems, basierend unter anderem auf den Überle

gungen, die wir dargelegt haben.

b) Neben ihrer systematischen Charakteristik sind lebende Struktu
ren mehr oder weniger offene Resonatoren des Fnergie-Informations-
Fundamentalfeldes, wobei einer der inneren Resonanzkreise von B-

Wasser gebildet wird.

c) Grundsätzlich kann die künstliche Synthese lebender Strukturen
mit der heutigen Technologie solange als unmöglich erachtet werden.
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als wir uns nicht den natürlichen Techniken zuwenden, die das Leben

erzeugen, indem sie von den Elementen des Musters ausgehen, die

mit Eigenschwingungen ausgerüstet sind, wie es das B-Wasser ist.

d) Sowohl die Nahrungsmittelindustrie als auch die pharmazeuti

sche Industrie haben ihre gegenwärtige Technologie anzupassen, sa

gen wir, sie natürlich zu machen, um Nahrungsmittel und Chemika

lien zu erzeugen, die optisch aktiv und die einzigen sind, die mit unse

rer inneren metabolischen Asymmetrie kompatibel sind. Und wir

sind überzeugt, der einzige Weg dahin ist die Verwendung von Ver

bindungen, die B-Wasser in entsprechender Menge enthalten.

e) Basierend sowohl auf den Charakteristika der metabolischen

Vorgänge als auch auf der B-Wasser-Synergie, verlangt die lebende

Synergetik viele erweiterte Experimente und Studien in einem sehr

umfassenden Programm interdisziplinärer und internationaler Zu

sammenarbeit.

f) Die Grenzen lebender Systeme können nicht länger als durch de

ren äußere Hülle determiniert angesehen werden (Haut, Rinde, Scha

le, Gehirnrinde, Membrane etc.). Vielmehr müssen sie weit über die

se konventionellen Begrenzungen ausgedehnt werden, in den Raum,

in dem die Interaktionen zwischen den externen und den internen

Feldern stattfinden.

Die Daten, Entdeckungen und Schlußfolgerungen, die wir präsen

tiert haben, unterstreichen die unbegrenzte Fähigkeit des menschli

chen Denkvermögens, aber auch die dynamischen Grenzen unseres

praktischen Potentials. Gleichzeitig werden neue faszinierende Tatsa

chen aufgezeigt, die wir erst langsam anfangen zu verstehen und die

es uns erlauben, uns selbst als einmalige Systeme zu entschleiern, die

in ein Universum integriert sind, das von Kräften und Geheimnissen

überfließt.

So eine komplexe, wunderbare, aber manchmal auch wilde Welt, in

der sich unser Leben und Geist entwickeln, kann nicht einfach auf

Atome, Moleküle, Felder oder Elementarteilchen reduziert werden;
zweifellos umfaßt sie unendlich mehr.

Die Ausführung eines solchen Programms würde uns zu einem bes

seren Verständnis dieses zerbrechlichen Lehenssystems führen, das
mit so vielen wunderbaren Kennzeichen und Verbesserungsmöglich
keiten ausgestattet ist. Ein solches Programm kann nur in einer koo-
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perativen und umfassenden Anstrengung ausgeführt werden, unter

Mitwirkung aller Wissenschaften und dem Handeln und Denken aller

Menschen. Dies ist in der Tat das herausforderndste und faszinie

rendste Abenteuer, auf das sich die Menschheit eingelassen hat.

Wie sehr die Grenzen lebender Systeme über den Raum ausgedehnt
werden müssen, in dem die Interaktionen zwischen den externen und
internen Feldern stattfinden, veranschaulicht Fritz HOLLWICH in «Der

Einfluß des Augenlichtes auf Stoffwechsel und Hormone». Das Licht,

das in das Auge eintritt, benützt in physiologischer Hinsicht zwei von
einander unabhängige Sehbahnen, von denen die «optische» dem Sehen,
die «energetische» der ergotropen Stimulation des Stoffwechsels und

des Hormonhaushaltes dient.
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FRITZ HOLLWICH

DER EINFLUSS DES AUGENLICHTES AUF STOFFWECHSEL

UND HORMONE

Licht ist wie Wasser, Luft und Nahrung ein Grundelement des Le

bens. Licht ist unser wohl wichtigster Umweltfaktor. GOETHE nannte

das Licht, das wir von der Sonne beziehen, eine «supraterrestrische

Macht». Die Erde ist somit keineswegs ein autonomer Himmelskör

per. In der völligen Abhängigkeit aller pflanzlichen und tierischen Le

bensvorgänge vom Tageslicht kann die Erde in dieser Hinsicht auch

nur als ein Trabant der Sonne betrachtet werden.

So, wie die Pflanze nur unter der Einwirkung des Lichtes gedeiht,

so ist auch der Mensch im regelrechten Ablauf seiner Lebensfunktio

nen lichtabhängig. Erste Hinweise dafür finden sich bereits in der

Makrobiotik von HUFELAND (1796)^ und bei WIMMER (1856)2.

Im Rahmen dieses Themas versuche ich anhand von Tierexperi

menten und klinischen Untersuchungen zu zeigen, daß das Auge

nicht nur zum Sehen dient, sondern eine doppelte Rolle hat. Es ist ein

Funktionsorgan mit zwei Aufgaben:

Mit Hilfe des Mediums «Licht» vermittelt das Auge

1. über den «optischen Anteil» der Sehbahn den Sehvorgang,

2. über den «energetischen Anteil» der Sehbahn die stimulierende

Wirkung auf den Stoffwechsel und die Hormondrüsen.

Schließlich komme ich in meinen weiteren Ausführungen auch

noch auf die Frage zu sprechen, ob und wie sich das Tageslicht in sei

nem Einfluß auf unsere Lebensvorgänge von den künstlichen Licht

quellen unterscheidet.

1 Ch. W. HUFELAND: Makrobiotik. -1876
2 A. WIMMER: Der Einfluß der Erblindung in der Kindheit auf die Entwicklung des

Körpers, auf das Gemüt und den Geist. - München: Jahresber. Königl. Blindenanstalt
1856
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I. EINFLUSS DES LICHTES ÜBER DAS AUGE AUF DEN
FÄRB WECHSEL

Der erste, der diesen Einfluß auf einen hormonalen Vorgang experi

mentell demonstrieren konnte, war S. 0. MAST (1916)3; Wird der

Kopf einer Scholle auf einen dunklen Untergrund gesetzt, so wird die
Haut der Scholle dunkel, obwohl der Körper im Hellen liegt. Kommt

der Kopf der Scholle auf einen hellen Untergrund zu liegen, so hellt
sich die Haut der Scholle auf, obwohl der Körper im Dunkeln liegt

(Abb. 1).

Abb. 1: Farbaiipassuiig der Scholle an den Untergrund durch Lichteinfall in
das Auge: Liegt der Kopf der Scholle auf dunklem Untergrund, so wird der

Körper dunkel, obwohl er im Hellen liegt, und umgekehrt.

Die gleiche Reaktion auf die Hautfarbe ergibt das Experiment mit
einem Frosch. In einem weiteren Versuch haben wir daraufhin die Li

der des Frosches vernäht und siehe, der Frosch zeigte keinen Farh-
wechsel mehr.

3 S. O. MAST: Changes in shade, color and pattern in fishes, and their bearing on the
Problem of adaptation and behaviour, with Special references to the flounders, para-
lichthys and ancylopsetta. - Bull. US Bur. Fish. 34 (1916) S. 177
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Bei beiden genannten Tieren erfolgt somit die Farbanpassung der

Haut an ihre Umgebung über den Lichteinfall in das Auge.

Um zu ermitteln, ob der Lichteinfall, der den Farbwechsel auslöst,

über den gleichen Nervenweg wie der Sehvorgang verläuft, führten

wir weitere Experimente beim Frosch durch (HOLLWICH, 1958)4.

Nach Prüfung des Sehvermögens des Frosches in der Nystagmus-

Trommel zerstörten wir beide Sehzentren (Lohi optici) des Frosches

(Abb. 2a und h). Setzten wir den so operierten Frosch wieder in die

Hautlappen, nach nasal umgeschlagen

Stirnscheitelbein

Trepanationsfenster
in Jer Sehädcidcckc

Hinterhirn

— Epiphyse

Zwischenhirndadi

Lobas opticus
(Sehrindc)

Abb. 2a: Schema über die Lage der Lohi optici: Die Sehhügel (Lobi optici)
sind durch Trepanation der Schädeldecke freigelegt, so daß sie gezielt mit der

Diathermienadel verödet werden können.

Abb. 2h: Operationsfoto (6-fache Vergrößerung) mit den beiden freige
legten Sehhügeln.

4 F. HOLLWICH: Der Einfluß des Lichtes über das Auge auf den Farbweclisel des
Frosches. - Klin. Mbl. Augenheilk. 133 (1958) S. 784

48 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIH
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Abb. 3: Frosch nach Ausschaltung der Lobi optici in helladaptiertem Zu
stand. Obwohl dieser Frosch keinen optokinetischen Nystagmus mehr zeigt

(Prüftmg in der Nystagmustrommel), vollzieht er noch den Farbwechsel.

Abb. 4: Der gleiche Frosch, nach Ausschaltung der Sehzentren (Lobi optici),
in dunkeladaptiertem Zustand.
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Nystagmus-Trommel, dann unterblieben die charakteristischen ruck

artigen Bewegungen mit dem Nacken: der Frosch war visuell er

blindet.

Setzten wir daraufhin den Frosch zuerst auf einen hellen, sodann

auf einen dunklen Hintergrund (Abb. 3 und 4), dann wechselte er die

Farbe wie zuvor.

Dieses Experiment zeigt, daß das Licht, das in das Auge eintritt,

physiologisch auf zwei verschiedenen Bahnen verlaufen muß

(Abb. 5). Der «optische Anteil» dieser Bahn führt von der Netzhaut zu

den Sehzentren und löst den Sehvorgang aus. Der funktionelle, als

«energetischer Anteil» bezeichnete Weg geht von der Netzhaut zur

Hirnanhangdrüse (Hypophyse), einer endokrinen Drüse, die das spe

zifische Hormon (Melanophorenhormon) in die Blutbahn abgibt, das

den Farbwechsel der Haut - in den nach WURTMAN (1969)^ auch die

Zirbeldrüse (Epiphyse) steuernd eingreift - veranlaßt.

Epiphys? Sehrmde Hmterhirn

Riechhir

Hypophyse
Schaltstelle

im Zwischenhirn

„Optischer Anteil" der Sehbahn

„Energetischer Anteii 'der Sehbchn

Abb. 5: Schnitt durch das Gehirn der Rana temporaria mit dem zu den Lobi
optici (Sehzentren) ziehenden «optischen» und dem zum Zwischenhim-

Hypophysensystem ziehenden «energetischen» Anteil der Sehbahn.

Ein weiteres Experiment (KOLLER und RODEWALD, 1936)6 be

weist die Rolle der Hypophyse beim Farbwechsel: Wird die Hypophy-

5 R. J. WURTMAN: The pineal and endrocrine function. - Hosp. Pract. 4 (1969)
S. 32

6 G. KOLLER / W. RODEWALD: Über den Einfluß des Lichtes auf die Hypophy
sentätigkeit des Frosches. - Pflüger Arch. 232 (1933) S. 637
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se entfernt, dann findet kein Farbwechsel mehr statt. Wird jedoch der

Extrakt dieser Drüse injiziert, dann wechselt der Frosch wieder seine

Hautfarhe.

II. EINFLUSS DES LICHTES UBER DAS AUGE

AUF DIE GONADEN

In einem Tierversuch an jungen, vor der Pubertät stehenden Enteri

chen untersuchten wir (HOLLWICH und TILGNER, (1961 - 1963)'^

den Einfluß verschiedener Wellenlängen des Lichtes auf die Reifung

der Hoden (Abh. 6).

f

1  1I2 13 ik 15 16 17 18

ib'fMl:'!! iLlliill I

i'a u IS lle 17 18 19

Abb. 6. Oben. Hoden eines 5 klonate alten, im Freiland aufgewachsenen Er~
pels (34 g). Unten: Hoden eines Erpels aus dem gleichen Wurf (83 g). Rechte
Augenregion mit monochromatischem Licht der Wellenlänge 707 um (rot) 46
Tage (40 Sitzungen zu 5 Stunden), insgesamt 200 Stunden bestrahlt. Bestrah

lungsstärke: 2,45 X 10-4 Watt/cm2.

7 F. HOLLWICH / S. TILGNER: Experimentelle Untersuchungen über den Einfluß
monochromatischen Lichtes auf die Hodenentwicklung des Erpels. - Klin. Mhl. Augen-
heilk. 139 (1961) S. 828, dieselben: Experimentelle Untersuchungen über den photose
xuellen Reflex (reflexe opto-sexuel) bei der Ente. - Ophthalmologica (Basel) 142 (1961)
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Diese Abbildung zeigt die Testes zweier Enteriche aus dem glei

chen Wurf. Der kleinere (oben) ist der Hoden eines Enterichs, der im

Freiland aufgewachsen ist. Darunter befindet sich der zweifach

größere Hoden seines Bruders, dessen Augen 6 Wochen lang je 5

Stunden täglich dem roten Licht ausgesetzt waren (Bestrahlungs

stärke 2,45 . 10"4W/cm2). Im Gegensatz dazu hatte weder blaues noch

gelbes Licht einen Einfluß.

In einer zweiten größeren Versuchsreihe setzten wir (HOLLWICH
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Abb. 7: Je ein Hoden von 5 Monate alten Erpeln, deren rechte Augenregion
mit monochromatischem Licht verschiedener Wellenlängen bestrahlt wurde.
Bestrahlung: 29 Tage (12 Sitzungen zu 10 Stunden, insgesamt 120 Stunden).
Bestrahlungsstärke: 2,45 x 10"4 Watt/cm^. Neben den Testes Wellenlänge,
unter den Testes Versuchstier-Nummer. 0-Kontrolle: Hoden zweier gleich
altriger Erpel, bei Versuchsbeginn entnommen. Kontrolle: Hoden zweier
gleichaltriger Erpel, die während des Versuchs im Dämmerlicht gehalten
wurden. Rotes Licht wirkt 12-fach, oranges Licht 4-fach stärker als blaues,

gelbes oder Dämmerlicht.
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Monochromatisches langwelliges Licht 707 nm (rot) ergab eine

12-fache und 632 nm (orange) eine 4-fache Vergrößerung der Hoden.

Blaues und gelbes Licht blieb ohne Wirkung. Unsere Versuche bestä
tigen die Ergebnisse von BENOIT (1935 - 1964)9 und von BENOIT,
WALTER und ASSENMACHER (1950 - 1953)^0. Der über das Auge
vermittelte gonadotrope Effekt des Lichtes auf das Wachstum der Ho

den ist somit auf den langwelligen Teil des Spektrums beschränkt, der

bekanntlich für den Sehvorgang an sich keine Rolle spielt.

III. STOFFWECHSEL- UND HORMONPARAMETER

BEIM BLINDEN

Gemeinsam mit meinen Mitarbeitern TILGNER (1958 - 1964)^^

und DIECKHUES (1964 - 1980)^2 konnte ich in vergleichenden Un
tersuchungen zeigen, daß der Ausfall des Augenlichtes beim Blinden

den Wasser- und Zuckerhaushalt, das Blutbild, den Hormonspiegel

sowie die Mineralwerte im Urin signifikant verändert.

S. 572; dieselben: Der Einfluß der Lichtwirkung über das Auge auf Schilddrüse und
Hoden. - Dtsch. med. Wschr. 87 (1962) S. 2674; dieselben: Über die gonadotrope und
thyreotrope Wirkung der Bestrahlung des Auges mit monochromatischem Licht. - Endo-
krinologie 44 (1963) S. 167
8 Dieselben, Über die gonadotrope und thyreotrope Wirkung der Bestrahlung des

Auges mit monochromatischem Licht, S. 167
9 J. BENOIT: Hole of the eyes in light Stimulation of the testicular development in

the duck. - C. r. Seanc. Soc. biol. 118 (1935) S. 669; derselbe: The role of the eye and of
the hypothalamus in the photostimulation of gonads in the duck. - Ann. N. Y. Acad.,
Sei. 117 (1964) S.204; derselbe: Chronobiologic study in the domestic duck. 1. Quanti
tative and temporal study of the action of the white light, factor releasing the gonad-
stimulation. -Chronobiologica, Milano V/2, (1978a) S. 147; derselbe: Chronobiologic
study in the domestic duck. II. Physiological mechanism of the chronobiologic action of
visible light on the gonads of the male duck. - Chronobiologica, Milano V/2, (1978b) S.
158

10 J. BENOIT / F. X. WALTER / J. ASSENMACHER: New studies on the effect of
light of different wavelengths on the Stimulation of the gonads in ducks. -C.r. Seanc. Soc.
Biol. 144 (1950b) S. 1206
11 F. HOLLWICH / S. TILGNER: Reaktionen der Eosinophilenzahl auf okulare

Lichtreize. - Dtsch. med. Wschr. 89 (1964) S. 1430; Siehe auch Anm. 7
12 F. HOLLWICH / B. DIECKHUES: Der Einfluß des Lichtes auf die Eosinophilen-

reaktion bei sehenden und blinden Personen. - Klin. Mbl. Augenheilk. 149 (1966) S.
840; dieselben: Augenlicht und Nebennierenrindenfunktion. - Dtsch. med. Wschr. 92
(1967a) S. 2335; dieselben: Der Einfluß des Augenlichtes auf den Kohlenhydratstoff-
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Einige Beispiele für signifikante Abweichungen bei Blinden (in

Klammern unterschiedliches Verhalten bei Sehtüchtigen): Wasser

haushalt (Nykturie) (Abb. 8a), Zuckerhaushalt (Hypoglykämie) bei

Lichtabschluß (Abb. 9a), Eosinophile (fehlender morgendlicher Ab

fall) (Abb. 10a) und Cortisol (niedrige Basiswerte, Fehlen des circa-

dianen Rhythmus) (Abb. 11a). Bestätigend für unsere Befunde

spricht, daß wir die gleichen Ergebnisse auch bei Patienten erhielten,

die durch grauen Star auf beiden Augen praktisch erblindet waren.

Die Abweichungen vor der Cataractoperation waren signifikant; nach

der Entbindung der getrübten Linsen kehren sowohl der Stoffwechsel

wie das Hormonverhalten zu Normwerten zurück. Beispiele: Wasser

haushalt (Abb. 8b), Zuckerbelastung (Abb. 9b), Eosinophile (Abb. 10b)

und Cortisol (Abb. 11b). Bei den Patienten ist nach beidseitiger Star

operation (Abb. 12a und 12b) der vitalisierende Effekt durch den wie

dergewonnenen Lichteinfall schon an der Straffung der Gesichtszüge,

durch klinisch nachgewiesene, erhöhte Wasserausscheidung, deut

lich erkennbar. Gewiß vermittelt auch die Freude am wiedererlang

ten Sehen einen positiven psychischen Effekt. Dieser hat jedoch - wie

alle positiven und negativen Einflüsse der Psyche - nur eine vorüber

gehende Wirkung auf Stoffwechsel und Hormone; hingegen übt der

wiedererlangte, voll stimulierende Lichteinfall einen bleibenden Ein

fluß aus.

Seit meiner ersten Veröffentlichung (HOLLWICH, 1948)^^ über den

Wasserhaushalt beim Blinden haben später viele Autoren, u. a. LOB-

BAN (1963)^4^ LOBBAN und TREDRE (1964, 1967)^5 dieselben Ergeb

nisse bei vergleichenden Untersuchungen von Sehtüchtigen und Blin

den erhalten.

Wechsel. - Med. Klin. 62 (1967b) S. 748; dieselben: Endokrines System und Erblindung.
-Dtscb. med. Wscbr. 96 (1971) S. 363; dieselben: Tbrombozyten-Tagesrbytbmik und
Augenlicbt. - Klin. Mbl. Augenbeilk. 160 (1972a) S. 60; dieselben: Augenlicht und Le-
berstoffwecbsel. - Klin. Mbl. Augenbeilk. 164 (1974) S. 449; dieselben: Tbe effect of na-

tural and artificial ligbt via tbe eye on tbe bormonal and metabolic balance of animal
and man. - Opbtbalmologica (Basel) 180 (1980) S. 188
13 F. HOLLWICH: Untersuchungen über die Beeinflussung funktioneller Abläufe,

insbesondere des Wasserhaushaltes durch energetische Anteile der Sebbabn. - Ber.
dtscb. opbtbal. Ges. Heidelberg 54 (1948) S. 326
14 M. C. LOBBAN: Human renal diurnal rbytbms in an arctic mining Community.

-J.Pbysiol. 165 (1963)8.75
15 M. C. LOBBAN / B. E. TREDRE: Renal diurnal rbytbms in blind subjects. - J.

Pbysiol. 170 (1964) S. 29; dieselben: Perception of ligbt and tbe maintenance of human
renal diurnal rbytbms. - Pbysiol. 189 (1967) S. 32
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Abb. 8a: Volbardschpr Wasserversucb bei Blinden und Sehenden. Nach Zu

fuhr von 1000 ml Flüssigkeit wird dieselbe bei gesunden Sebtüchtigen norma
lerweise innerhalb 4 Stunden ausgeschieden. Die Blinden hingegen zeigen
einen inversen Rhythmus mit verzögerter Ausscheidung innerhalb 4 Stunden

und vermehrter in der Nacht (Nykturie).
Abb. 8b: Vergleich der Wasserausscheidung nach VOLHARD vor (praktisch
blind) und nach Staroperation. Herabgesetzter 4-Stunden-Wert. Erhöhte Aus

scheidung nachts (Nykturie).

CIUCOM -Belastung

Blutzucker nach Blnoculus

"  ' V-tanö («.TS)

Abb. 9a: Vergleich der Blutzuckernüchternwerte: Normalsehende Patienten:
gleichmäßiger, sinusförmiger Kurvenverlauf. Patienten mit beidseitigem
lichtdichten Augenverband (Binoculus): nach anfänglichem Anstieg bis zum
4. Tag folgt zunächst ein steiler, später flacher werdender Abfall des Nüch

ternblutzuckers auf subnormale Werte.

Abb. 9b: Vergleichende Glucose-Belastung (STAUB-TRAUGOTT) vor und
nach Kataraktoperation. Bei 25 «praktisch blinden» Patienten steigen präope
rativ , bei erniedrigten Ausgangswerten, die Blutzuckerwerte nach der zwei
ten Glucosegabe stärker an als nach der ersten Gabe. Zweigipfelige Kurve:
Mangelnde Insulinausschüttung . Postoperativ regelrechtes Verhalten des

zweiten Blutzuckergipfels (ausreichende Insulinausschüttung).
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Abb. 8a: Volhardscher Wasserversuch bei Blinden und Sehenden. Nach Zu- 
fuhr von 1000 ml Flüssigkeit wird dieselbe bei gesunden Sehtüchtigen norma- 
lerweise innerhalb 4 Stunden ausgeschieden. Die Blinden hingegen zeigen 
einen inversen Rhythmus mit verzögerter Ausscheidung innerhalb 4 Stunden 

und vermehrter in der Nacht (Nykturie). 
Abb. 8b: Vergleich der Wasserausscheidung nach VOLHARD vor (praktisch 
blind) und nach Staroperation. Herabgesetzter 4-Stunden-Wert. Erhöhte Aus- 

scheidung nachts (Nykturie). 
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I Cat-Op. (n*50)

U" 17"

Abb. 10a: Eosinophile Mittelwerte bei Blinden und Sehtüchtigen: Bei 300 seit
Jahren erblindeten Personen wurde die Eosinophilentageskurve untersucht.
Während bei Normalsichtigen in den Vormittagsstunden (Hellwerden) ein
deutlicher Eosinophilenabfall nachweisbar ist, bleibt die Eosinopenie bei

blinden Personen infolge fehlenden Lichtreizes aus.
Abb. 10b: Vergleich der Eosinophilen vor und nach Staroperation: Vor der
Operation («praktisch blind») fehlt der morgendliche Abfall. Unter dem Ein
fluß des wiedergewonnenen «Augenlichtes» stellt er sich postoperativ wieder

ein.

U
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Abb. 11a: Vergleich der Cortisolwerte bei Blinden und Sehenden: Bei Blinden
fehlen die hohen Morgenwerte sowie der steile Abfall bis Mittemacht. Mittel

wert bei Sehenden 9,2 ug/ml, bei Blinden 6,2 ug/ml.
Abb. 11b: Vergleich der Cortisol-Werte vor («praktisch blind») und nach der
Staroperation. Vor der Operation fehlen die hohen Morgenwerte sowie der
steile Abfall bis Mitternacht. Erniedrigte Basalwerte im ganzen Verlauf der

Kurve.

49 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VIII
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Abb. 10a: Eosinophile Mittelwerte bei Blinden und Sehtüchtigen: Bei 300 seit 
Jahren erblindeten Personen wurde die Eosinophilentageskurve untersucht. 
Während bei Normalsichtigen in den Vormittagsstunden (Hellwerden) ein 
deutlicher Eosinophilenabfall nachweisbar ist, bleibt die Eosinopenie bei 

blinden Personen infolge fehlenden Lichtreizes aus. 
Abb. 10b: Vergleich der Eosinophilen vor und nach Staroperation: Vor der 
Operation («praktisch blind››) fehlt der morgendliche Abfall. Unter dem Ein- 
fluß des wiedergewonnenen «Augenlichtes›› stellt er sich postoperativ wieder 

ein. 
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Abb. 11a: Vergleich der Cortisolwerte bei Blinden und Sehenden: Bei Blinden 
fehlen die hohen Morgenwerte sowie der steile Abfall bis Mitternacht. Mittel- 

wert bei Sehenden 9,2 ug/ml, bei Blinden 6,2 ug/ml. 
Abb. llb: Vergleich der Cortisol-Werte vor («praktisch blind››) und nach der 
Staroperation. Vor der Operation fehlen die hohen Morgenwerte sowie der 
steile Abfall bis Mitternacht. Erniedrigte Basalwerte im ganzen Verlauf der 

Kurve. 

49 Resch: Kosmopathíe, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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Abb. 12a: 78-jäbriger Patient, seit 10 Jahren allmählich an Katarakt beider
Augen praktisch erblindet; man beachte das gedunsene Aussehen.

Abb. 12b: Der gleiche Patient 3 Wochen später nach beidseitiger Staropera
tion. Man beachte die allgemeine Revitalisierung und die Straffung der Ge
sichtszüge als Folge einer klinisch beobachteten allgemeinen Flüssigkeitsaus-

schwemmung.

IV. CIRCADIANE RHYTHMIK DES HORMONSPIEGELS

BEIM BLINDEN

Bemerkenswert ist, daß signifikante Unterschiede in der circadia-

nen Rhythmik bestehen, zwischen Blinden, die kein Licht und solchen,
die Lichtschein noch sicher wahrnehmen (Abh. 13a, h, c, d): Die Ba
siswerte von ACTH sowie des Cortisols, d.h. des Antriebshormons

der Nebennierenrinde und von HGH (Wachstumshormon) sowie
Testosteron (Sexualhormon) liegen hei Totalblinden (ausgezogene
Linie) wesentlich niedriger als bei solchen mit Lichtwahrnehmung
und Erkennen von Handbewegungen sowie gegenüber den Sehenden
(Kontrollen). Die Mittelwertskurve (ausgezogene dicke Linie) zeigt,
daß auch der vormittägliche Abfall des Cortisols beim Totalblinden

mit beidseitiger Augenprothese nur noch angedeutet vorhanden ist.
Auch die Abweichung vom normalen Rhythmus (vgl. sehende
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Hormonbestimmungen bei Blinden
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Abb. 13a, b, c, d: Vergleich der ACTH-, Cortisol-, HGH- und Testosteron-
werte bei Blinden (Einzelwerte und Mittelwerte). Blinde mit fehlender Licht
wahrnehmung (Prothesen) (a) zeigen die niedrigsten Basal- und Morgenwerte
und die stärkste Abweichung im Tagesrhythmus gegenüber Blinden mit Er
kennung von Lichtschein (b). Sehen von Handbewegungen (c) sowie sehenden

Kontrollen (d).

Kontrollen) während des Tagesverlaufs ist so ausgeprägt, daß man

beim Totalblinden von einer Aufhebung sprechen kann. Hingegen
haben Blinde mit Lichtwahrnehmung gegenüber den Kontrollen einen

zwar erheblich abgeschwächten, aber noch deutlich erkennbaren
vormittäglichen Abfall. Auch der circadiane Rhythmus nähert sich
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dem Verhalten der sehenden Kontrollen. Naturgemäß beeinflussen

auch soziale Faktoren wie Aufstehen, Essens- und Arbeitszeit - wenn

auch in geringerem Maße als der Lichteinfall - den circadianen

Rhythmus. Die von uns erhobenen deutlichen Unterschiede im Stoff

wechsel- und Hormonhaushalt der beiden Gruppen zeigen jedoch,

daß die Wahrnehmung oder das Fehlen des Lichteinfalles in das Auge

der entscheidende Faktor ist.

V. EINFLUSS KUNSTLICHEN LICHTES AUF DEN

MENSCHLICHEN ORGANISMUS

Damit komme ich im letzten Teil meiner Ausführungen auf ein

Thema zu sprechen, das besonders interessant ist. In dieser Studie

(HOLLWICH, DIECKHUES und SCHRAMEYER, 1977)^6 verglichen

wir in einem Belastungsversuch am Arbeitsplatz die stark vom Son-

Spektrale Unterschiede

SONNENLICHT

HELLWEISS

400 500 600

spektrale Differeni zwischen Sonr>enlicht

und Kunstlicht (Leuchtstofflampe hellweiß)

700 nm

Wellenlänge

Abb. 14: Unterschiede im Spektrum der Tageslampe «Hellweiß» und dem
Sonnenlicht. Starke Reduktion im langwelligen und auch im kurzwelligen Be

reich.

16 F. HOLLWICH / B. DIECKHUES / B. SCHRAMEYER: Die Wirkung des natür
lichen und künstlichen Lichtes über das Auge auf den Hormon- und Stoffwechselhaus
halt des Menschen. - Klin. Mbl. Augenheilk. 171 (1977) 98 - 104
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nenspektrum abweichende Leuchtstoffröhre (Tageslicht-Lampe «hell

weiß», Abb. 14) bei 3500 lux mit dem normalen Tageslicht. Wir te

steten u. a. Hypophysenhormon ACTH und das davon induzierte Ne-

bennierenrindenhormon Cortisol (Abb. 15).

Hormon-Änderungen unter Kunstlicht, 3500 Lux
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Abb. 15: Vergleich der Hormonparameter (ACTH und Cortisol) bei Belastung
durch 14-tägigen Aufenthalt unter Kunstlicht («Hellweiß») von 3500 lux und

anschließendem Tageslicht. Streßartiger Anstieg der Hormonwerte.

Unsere Versuchsreihe an gesunden jungen Versuchspersonen

zeigt, daß intensives künstliches Licht, das stark vom Sonnen

spektrum abweicht, einen beträchtlichen Anstieg der Hormone ACTH

und Cortisol auslöst. Dieser streßartige Anstieg bildet sich nach

14-tägigem Aufenthalt bei Tageslicht, unter den gleichen Lebens

bedingungen, wieder zurück.

Wir studierten - ebenfalls in einem Belastungsversuch (HOLLWICH

und DIECKHUES, 1980)^7 _ den Einfluß einer weiteren künstlichen
Lichtquelle von 3200 lux (Abb. 16), deren Spektrum weitgehend dem
Sonnenspektrum nahe kommt.

17 F. HOLLWICH / B. DIECKHUES: The effect of natural and artificial light,
S. 188
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Abb. 16: Untei.'M liiede im Spektrum einer Leuchte mit sonnensimulierendem
Spektrum und dem natürlichen Sonnenlicht. Geringe Reduktion im langwelli

gen und geringere im kurzwelligen Bereich.
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Abb. 17: V crgleich der llormonparameter (AClll und Cortisol) bei Belastung
durch 14-tägigen Aufenthalt unter sonnensimulierendem Kunstlicht von 3200

lux und anschließendem Tageslicht. Geringer Anstieg der Hormonwerte.
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Abb. 18; Unterscbiede in der spektralen Zusammensetzung des Kunstlichtes
und des Tageslichtes: Spektrale Leuchtdichtenverteilung bei Leuchtstoffröh
ren, beim Tageslicht und beim Glühlampenlicht.
Tageslicht; kontinuierlicher Anstieg vom kurzwelligen UV-Licht bis zum
grün-gelben und kontinuierlicher Abfall zum langwelligen Rotlicht.
Leuchtröhrenlicht; je nach Typ der Leuchtröhre sind die Anteile der einzel
nen Spektralfarben deutlich reduziert. Darüberhinaus ist die Kontinuität un
terbrochen durch intensive Quecksilberdampflinien bei 405, 436, 546 und

677 um. Bei Glühlampenlicht ist ein stärkerer Rotanteil zu verzeichnen.
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Der Einfluß des Augenlichtes auf Stoffwechsel und Hormone 401

Wir fanden, daß unter der zweiten Lichtquelle der streßartige An

stieg der Hormone des vorhergehenden Versuches nur noch angedeu

tet vorhanden ist (Abb. 17).

Bei nahezu gleicher Lichtintensität beider Leuchten ist die unter

schiedliche hormonale Reaktion auf die erhebliche Differenz im

Spektrum zu beziehen. Mit anderen Worten: Die spektrale Kompo

nente spielt die entscheidende Rolle. Wir dürfen daraus auch schlie

ßen, daß unter Kunstlicht das hormonale System umso mehr gestört

wird, je stärker das Spektrum der Lichtquelle vom Sonnenspektrum

abweicht (Abb. 18). Längerer täglicher Aufenthalt in fensterlosen

Räumen unter künstlicher Deckenbeleuchtung mit starker Spektral

abweichung («Lichtkäfig» nach HÖFLING, 1973 - 1979)^^ stören Wohl
befinden sowie Arbeitskraft und rufen vorzeitige Ermüdung hervor.

Unsere Untersuchungen erklären auch das psychisch und motorisch

abweichende Verhalten (Hyperkinesie), wie es MASS, JAYSON und

KLEIBER (1974)^9 sowie OTT (1979)^0 bei Schülern unter Kunstlicht

starker spektraler Abweichung beschrieben haben. Bei Langzeitauf

enthalt in fensterlosen Schulen und Büroräumen sowie Werkhallen

leidet die Gesundheit des Schülers, jedoch auch jene des Erwachse

nen. Ein Extrem-Beispiel zeigen die Abbildungen 19 und 20.

Unsere vorstehend wiedergegebenen experimentellen und klini

schen Untersuchungen über den Einfluß des Lichtreizes über das

Auge auf Stoffwechsel und Hormone sind Lichtingenieuren

(SCHNEIDEREI, STECKE2), die führend in der Forschung tätig waren,

seit langem bekannt. So schreibt L. SCHNEIDER - nach dessen Able-

18 G. HÖFLING: Kopfschmerzen durch Leuchtstofflampen? Ludwigshafen: Kiehl-
Verlag 1973; derselbe: Entsprechen moderne Lichtquellen dem Tageslicht? Augenspie
gel (1975) Nr. 7; derselbe: Farbänderung des Tageslichtes im Raum. - Klin. Mbl. Augen-
heilk. 171 (1977) S. 966; derselbe: Gute Beleuchtung des Arbeitsplatzes. - Augenoptiker
34 (1979a) S. 1; derselbe: Lesen bei Leuchtstofflampenlicht. - Klin. Mbl. Augenheilk.
175 (1979b) S. 249; derselbe: Lichtprobleme aus der Sicht des Augenarztes. - Arbeits-
med. Sozialmed. Arbeitshyg. (1979c) Nr.3
19 J. B. MAAS / J. K. JAYSON / D. A. KLEIBER: Effects of spectral differences in

illumination on fatigue. - J. appl. Psychol. 59 (1974) S. 524

20 J. N. OTT: Health and light. - Old Greenwich: The Devin-Adair Comp. 1979 3.
Auflage. Conn. 06870
21 L. SCHNEIDER: Die Einwirkung des Lichtes auf die Stimmung des Menschen.

Teil 1. Lichttechnik 11 (1959a) S. 263; Teil 11. Lichttechnik 11 (1959b) S. 312
22 B. STECK: Die Einwirkung der optischen Strahlung (Licht, UV und IR) auf den

Organismus des Menschen. - Abhandlungen der Osram-Ges. 11 (1972) S. 416
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Abb. 19: Nahezu völliger Ausfall der Kopf-, Gesicbts-(Bart)- rmd Körperbaare
bei einem Tiefdrucker nach 13-jäbriger Arbeit (1957 - 1970) an einem Neon-

Leucbttiscb in einem völlig dunklen, fensterlosen Raum.

Abb. 20: Allmäblicbes Wiedergewinnen der Behaarung nach 2-jäbriger
Arbeit an einem durch Quecksilberdampflampe erbellten Leucbttiscb in

einem Raum, in dem teilweise Tageslicht einfällt.

ben OSRAM diese Forschungsrichtung völlig einstellte - schon 1959
unter Wiedergahe der schematischen Darstellung des «energetischen
Anteiles der Sehhahn» (HOLLWICH, 1948): «Nehen der Einwirkung
der physikalischen Kräfte und mithin auch des Lichtes auf den Men

schen und seine Sinnesorgane giht es für das Licht noch einen zwei-
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Abb. 22: Spektrum der 3-Bandenlampe. Gipfelbildung im grün-gelben, für
den Sehvorgang wichtigsten Bereich. Kaum Rot- und geringer UV-Anteil.
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ten Einflußbereich, der über das Auge zum Zwischenhirn-Hypo-

physen-System führt, der zentralen Schaltstelle für das vegetative

Nervensystem und gleichzeitig dem Verknüpfungspunkt zwischen

Gemütsbewegungen und körperlichem Geschehen»23. Sein früherer

Mitarbeiter B. STECK (1972) ergänzt diese Ausführungen durch die

Feststellung: «Licht löst nicht nur optische Impulse aus, es hat auch

Einfluß auf vegetative Funktionen des menschlichen Organismus. Bei

unzureichenden Lichtmengen bleiben diese lebensnotwendigen Wir

kungen auf Stoffwechsel und Organtätigkeit aus»^^.
Trotz dieser zustimmenden Aussagen über die von mir erstmals

nachgewiesene Doppelrolle des menschlichen Auges hat sich die

Lichtindustrie bei der Herstellung ihrer modernen energiesparenden

Leuchten völlig einseitig auf den Sehvorgang orientiert. Als Grund

lage diente die VX-Kurve, d. h. die Lichtempfindlichkeit des helladap

tierten menschlichen Auges bzw. seine Zapfen-(Farben)-Empfind-

lichkeit (Abb. 21). Eine Leuchte, die mit ihrem Spektrum dieser

Kurve entspricht, ist die 3-Bandenlampe (Abb. 22). Dieses Spektrum

ist jedoch gegenüber dem Tageslicht auf 1/3 verkürzt: Es enthält

lediglich die Farben Grün und Gelb, während sowohl das kurzwellige

Blau mit Violett als auch das langwellige Rot mit Orange nahezu

fehlen. Mit anderen Worten: Das Spektrum der 3-Bandenlampe bietet

- optisch gesehen - dem Auge zwar die für das Sehen am Arbeitsplatz

entscheidenden mittleren Wellenlängen, die kurz- und langwelligen

fehlen jedoch.

Da Licht nicht nur den Sehvorgang auslöst, sondern über den

«energetischen Anteil» der Sehbahn das Zwischenhirn-Hypophysen

system induziert, fehlen im Falle der Einwirkung von Lichtquellen

mit reduziertem Spektrum wesentliche Wellenlängen, die im Tages
licht enthalten sind. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuwei

sen, daß der Münsteraner Anatom H. BECHER (1955)25 ein

flächenhaft über die ganze Netzhaut ausgebreitetes neurosekretorisch

23 F. HOLLWICH: Untersuchungen über die Beeinflussung funktioneller Abläufe,
siehe Anm. 13

24 Vergleiche Anm. 22
25 H. BECHER: Über ein vegetatives Kerngebiet und neurosekretorische Leistungen

der Ganglienzellen in der Netzhaut. - In: Auge und Zwischenhirn, 23. Beih. Klin. Mbl.
Augenheilk. 23 (1955) S. 1

50 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. Vlll
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tätiges Kerngebiet im III. Neuron nachgewiesen hat, das den Stäb

chen und Zapfen vorgelagert ist. Dadurch ist dem biologischen Faktor

Licht ein direkter Zugang sowie die unmittelbare Einwirkung auf ein

vegetatives Kerngebiet der Netzhaut erschlossen, das nach BECHER

«den Anfang des 'heliotropen Bewirkungssystems' oder des 'energeti

schen Anteiles' der Sehbahn darstellt».

Entwicklungsgeschichtlich ist die Netzhaut eine Ausstülpung des

Zwischenhirns; sie hat sich am Tageslicht entwickelt und lebt gewis

sermaßen seit Jahrtausenden vom Tageslicht. Es ist daher verständ

lich, daß Störungen dieses von der Netzhaut induzierten biologischen

Funktionskreises auftreten, wenn die Netzhaut vorwiegend oder aus

schließlich der Einwirkung von künstlichem Licht ausgesetzt ist, des

sen Spektrum bis zu 1/3 des Tageslichtspektrums reduziert ist.

Wie unsere vorstehenden vergleichenden, durch radioimmunologi
schen Nachweis ermittelten Hormonparameter zeigen, ergibt schon

ein 14-tägiger Belastungstest mit Leuchten reduzierten Spektrums

einen streßartigen Anstieg der Hormone ACTH und Cortisol. Gleiche

Beleuchtungsstärken unter Tageslicht bleiben ohne negativen Ein

fluß.

Unsere Untersuchungen (vgl. Abb. 13) zeigen weiter, daß schon die

Wahrnehmung von Tageslicht genügt, um die Hormonwerte positiv
zu beeinflussen. So haben Blinde mit Lichtempfindung signifikant
höhere Basalwerte als solche ohne Lichtschein.

Vl. ENERGETISCHER ANTEIL DER SEHBAHN

Aufgrund unserer experimentellen Befunde und unserer verglei
chenden klinischen Untersuchungen bei Sehtüchtigen und Blinden
sowie Starpatienten vor und nach der Entbindung der getrübten
Linsen können wir ebenso wie tierexperimentell gezeigt — als bewie
sen annehmen, daß Lichtj das in das Auge eintritt, in physiologischer
Hinsicht zwei voneinander unabhängige Sehbahnen benützt, von
denen die «optische» dem Sehen, die «energetische» der ergotropen
Stimulation des Stoffwechsels und des Hormonhaushaltes dient (Abb.
23).
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Abb. 23: Schematische Darstellung des «energetischen Anteiles der Sehbahn»
(HOLLWICH , 1948) an einem Sagittalschnitt durch das Säugergehirn.

VII. ZUSAMMENFASSUNG

Licht, das vom Auge aufgenommen wird, hat über den «energeti

schen Anteil» der Sehbahn, das Zwischenhirn-Hypophysensystem

und das ebenfalls lichtbeeinflußte Epiphysensystem (A. KAPPERS,

1969)26 einen tiefgreifenden Einfluß auf unsere unbewußt ablaufen

den, von den Hormonen gesteuerten Lebensvorgänge27. Unsere Stu

dien zeigen, daß - in Korrelation zur spektralen Abweichung (vgl.

Abb. 18 und 22) - ein elementarer Unterschied zwischen Kunstlicht

und Tageslicht besteht. Dieser Unterschied veranlaßt schon Fotogra

fen, für Aufnahmen im Freien einen Tageslichtfilm und für Auf

nahmen in geschlossenen, künstlich belichteten Räumen einen Kunst

lichtfilm zu verwenden.

26 J. A. KAPPERS: The mammalian pineal organ. - J. neuro-visc. Relat., Suppl. IX
(1969) S. 140
27 F. HOLLWICH: Der Einfluß des Augenlichtes auf die Regulation des Stoffwech

sels. - In: Auge und Zwischenhirn, 23. Reih. Klin. Mbl. Augenheilk. 23 (1955) S. 95;
derselbe: Der Lichteinfluß über das Auge als Stimulans hormoneller Vorgänge. - Med.
Klin. 58 (1963) S. 1914; derselbe: Auge und Vegetativum. - Studium Generale 17
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Licht in der Schule und am Arbeitsplatz sollte daher - soweit es die

Tageszeit erlaubt - in erster Linie Tageslicht sein. In diesem Zusam

menhang schreibt H. KÜKELHAUS (1978)28 sehr treffend: «Was am

Auge fehlgeleitet wird, trifft den ganzen Menschen». Im Falle künstli

cher Lichtquellen sollte das Spektrum weitgehend dem Tageslicht

spektrum entsprechen (vgl. Ahh. 18). Licht, das wir zur Arbeit benöti

gen, ist keineswegs nur eine Frage der Quantität, d. h. der Luxzahl

bzw. der Leuchtdichte. Es ist ebensosehr eine solche der Qualität,

oder mit anderen Worten der Gütemerkmale, die auch durch die Ein

stufung der Lichtquellen nach ihrer Farhwiedergahe nur unvollstän-

Abb. 24: Beispiel einer wahllosen Anordnung von Leuchtstofflampen an der
Decke («Lichtkäfig» nach HÖFLING) in einem fensterlosen Großraumbüro.

(1964a) S. 752; derselbe; The influence of light via the eyes on animals and man. - Ann.
N. Y. Acad. Sei. 117 (1964a) 105, derselbe; The influence of ocular light perception on
metabolism in man and in animal. - New York; Springer 1979; F. HOLLWICH / H.
NIERMANN / B. DIECKHUES; Der Einfluß des Sonnenlichtes auf die Sexualsteue
rung hei Mensch und Tier. - Neurovisc. Relations Suppl. 10 (1971) S. 247; Vergl. auch
Anm. 12

28 H. KÜKELHAUS; Organismus und Technik. - Ölten; Walter 1971; derselbe;
Hören und Sehen in Tätigkeit. Züricher Beiträge zur Medienpädagogik. - Zug; Klett und
Balmer 1978
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dig gekennzeichnet werden29. Aus diesem Grunde bedarf die Beleuch

tung in der Schule und am Arbeitsplatz (Abb. 24) in jedem Falle der

Beratung durch einen lichttechnischen Fachmann, der Kenntnis von

dem vitalen Einfluß des «Augenlichtes» auf den Stoffwechsel und die

Hormondrüsen des menschlichen Organismus besitzt.

29 F. HOLLWICH / B. DIECKHUES / B. SCHRAMEYER: Die physiologische Bedeu
tung des Lichtes für den Menschen. - Licht-Technik 27 (1975) S. 388; F. HOLLWICH /
B. DIECKHUES / C. 0. MEINERS: Kann Tageslicht durch künstliche Beleuchtung er
setzt werden? - Glasforum 1 (1978) S. 2
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Gleich der optischen und energetischen Funktion der Sehbahn liegt

jeder Tätigkeit des Organismus ein Informations-Empfang und eine
Informations-Mitteilung zugrunde. Die Eigenart dieser Informationsver

mittlung erfordert nach Walter KROY «Einige neuere Aspekte biologi

scher Informationssysteme» ein Informationssystem, das rascher als das

chemische System arbeitet und mehr als das neurale System alle Teile

des Organismus, auch die einzelne Zelle, miterfaßt. Es muß ferner älter
sein als das neurale System, da es auch bei Pflanzen vorkommt.
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WALTER KROY

EINIGE NEUERE ASPEKTE BIOLOGISCHER

INFORMATIONS SYSTEME

EINLEITUNG

Die komplexesten informationsverarbeitenden Systeme, die heute

bekannt sind, finden wir in der Biologie. Sie sind erst zu einem gerin

gen Teil unserem Verständnis zugänglich. Dementsprechend ist es in

diesem kurzen Beitrag nicht möglich, auch nur annähernd auf die we

sentlichen Schwerpunkte dieser Thematik einzugehen. Ich möchte

mich daher auf zwei ausgewählte Aspekte von Informationssystemen

in biologischen Organismen aus physikalischer Sicht beschränken:

Dualismus von Information und Energie

Vermutete neue Informationssysteme in lebenden Organismen so

wie ihr möglicher Wirkungsmechanismus.
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Ebenso stellen die Worte und Buchstaben auf einer Buchseite zu

nächst die physikalische Energieform (Materie) dar, aber wieder wird

die Anordnung der Partikel der Druckerschwärze von Augen und Ge

hirn als Information interpretiert.

In physikalischer und kybernetischer Betrachtungsweise kann

Information als der Zustand der «Unwahrscheinlichkeit» eines

Systems definiert werden, d. h. als Abweichung von dem Zustand, den

man z. B. im thermischen Gleichgewicht eines Vielteilchensystems -

wie es etwa ein abgeschlossenes Gasvolumen darstellt - er

warten würde. Wie durch das Experiment belegt wird, laufen alle ma

kroskopischen physikalischen Prozesse in abgeschlossenen Systemen

so ab, daß die Zustandsgröße, die man «Entropie» nennt, immer mehr

zunimmt. Dies bedeutet, daß z. B. Temperaturdifferenzen sich immer

mehr ausgleichen, Konzentrationsunterschiede mit der Zeit ver

schwinden. Dabei strebt jedes System langsamer oder schneller

einem Gleichgewichtszustand oder dem Zustand maximaler Entropie

zu. Es ist dies somit auch der Zustand größter Wahrscheinlichkeit.

Dies führte zu der bekannten fundamentalen Verknüpfung^:

S = klnW

S = Entropie W = Wahrscheinlichkeit k = Boltzmannkonstante

Im Entropiemaximum ist z. B. der Zustand eines Systems aus vielen

Millionen gleichartigen Teilchen durch ganz wenige Zustandsgrößen

zu beschreiben. Das bedeutet minimalen Informationsgehalt im

Zustand der größten Wahrscheinlichkeit. Jede Abweichung von die

sem Zustand erfordert zu ihrer Beschreibung mehr Angaben als vor

her, ist in diesem Bilde also informationsreicher. Ein Zustand, der

«natürlicherweise» extrem unwahrscheinlich wäre, der also ganz weit

vom Gleichgewicht oder Entropiemaximum entfernt ist, ist dann viel

«informationsreicher».

Wenn die Druckerschwärze auf dieser Seite ganz gleichmäßig ver

teilt wäre, hätte man ein hellgraues «Rauschen». Die ganz spezielle

Anordnung, die der Leser betrachtet, hat demgegenüber - hoffentlich

- einen höheren Informationsgehalt. Wie das Beispiel der Buchseite

klarmacht, kommt es natürlich darauf an, daß der Empfänger die von

der größten Wahrscheinlichkeit abweichende Verteilung der Druk-

1 Christian GERTHSEN: Physik. - 6. Auflage, Berlin: Springer 1960 S. 147
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kerschwärze, also Bilder oder Texte, richtig interpretiert, daß ihm die

Symbole und Zeichen in ihrer Bedeutung bekannt sind (Semantik).
Von diesen Problemen wollen wir bei unserer vereinfachten Betrach

tung jedoch bewußt absehen, und die Information vordergründig zu
nächst mit dem negativen natürlichen Logarithmus der Wahrschein
lichkeit beschreiben:

I = -mlnW

wobei m einen noch zu definierenden Normierungsfaktor darstellt (Meßzahl)

Information ist damit etwas Nichtmaterielles. Es ist die Beschrei

bung eines Ordnungszustandes, eines Planes, einer Gesetzmäßigkeit,
die Abweichung vom Gleichgewichtszustand.

2. Energie

Nach unserer bisherigen physikalischen Erfahrung ist jedoch die

Beschreibung oder Darstellung von Information immer an ein mate

rielles oder energetisches Substrat geknüpft. Beispiele dafür sind wie

der das Papier und die Druckerschwärze dieser Seite, die man

braucht, um diese Information darzustellen. Die Energie der Schall

welle, die eine Stimme erzeugt, oder die Lichtwelle, die ein Bild in

unser Auge wirft, sind ebenso zu interpretieren. In der Informatik

und Kybernetik spricht man von einer Energie Ef größer als der

Rauschenergie ^ ^
(k = Boltzmannkonstante, T = absolute Temperatur in Kelvin)

die eine Informationseinheit (bit) mindestens besitzen muß, wenn die

Information sich aus einem Gleichgewichtsrauschen herausheben

soll. Selbst beim absoluten Temperaturnullpunkt verbleibt wegen der

Heisenbergschen Unschärferelation noch ein Rest von Rauschen, der

es erforderlich macht, alle meßbaren Informationselemente mit einem

minimalen Energiequant > Null darzustellen.

Durch die obige Beziehung werden logische Bruchstellen der klas

sischen Thermodynamik, wie beispielsweise der «Maxwell'sche Dä

mon» in Ordnung gebracht.

51 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. Vlll
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3. Dualismus Energie-Information

Das Wellenbild und das Teilchenbild in der Elektrodynamik und

Quantenmechanik beschreiben für unsere Anschauung ein und den

selben physikalischen Sachverhalt in ganz gegensätzlichen Bildern.

Bestimmte Experimente sind sogar entweder in dem einen oder in

dem anderen Bild ganz unverständlich (Compton-Effekt, Doppelspalt

versuch).

Es scheint nun zwischen Information und Energie ein ähnlicher

Dualismus zu existieren, wie nachfolgend näher erläutert werden

soll.

Alle örtlich oder zeitlich strukturierten (geordneten) Energien oder

materiellen Substrate stellen auch Information dar, und je nach Be

trachtungsweise rückt einmal mehr der energetische, ein anderes Mal

mehr der informatorische Charakter in den Vordergrund. Ein Licht

quant kann einerseits interpretiert werden als Energie-Paket, ander

erseits aber als Nachricht über einen Quantensprung innerhalb der

Elektronenhülle eines Atoms.

Die «reinen» Formen der Begriffe lassen sich dabei wie beim Welle-

Teilchen-Problem als die Extremalwerte dieses dualistischen Ge

spanns auffassen.

Im Zustand größter Gleichverteilung (Entropie-Maximum) würde

man von reiner Energie sprechen. Der Naturphilosoph würde dies

mit den Begriffen «Wärmetod» oder «Gegensatzlosigkeit» belegen. Die

andere Seite würde durch ein Ordnungsgefüge, eine Idee ohne mate

rielles Substrat dargestellt, welche die «reine» Information bedeutet

(Abb. 1).

/ \
/
/  Information \

Ordnungsgefüge \ ♦
Plan

Idee

Ereignisse und
Erscheinungen

unserer

(physikalischen)
Welt

Energie
Materie

Substrat

\ Werkstoff y

Abb. 1: Der Dualismus Energie, Information
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Wenn man nun versucht, Entsprechungen dieses dualistischen Bil

des im biologischen Bereich zu finden, so treten überraschende Paral

lelen zu Tage:

a) Biologische Einheiten sind ständig weit vom physikalischen

Gleichgewichtszustand entfernt, und halten diesen Zustand wäh

rend ihres Lebens ständig aufrecht.^

b) In der DNS der Zellkerne finden wir bei hoher Stabilität und Re

produktionssicherheit ein sehr hohes Verhältnis von Information

und Energie, da der gesamte Bauplan eines Lebewesens inclusive

seiner Fortpflanzungsmöglichkeit in physisch winzigen Elementen

milliardenfach gleichartig gespeichert ist.

c) Zur Beschreibung eines sehr komplexen Informationssystems,

nämlich unseres Gehirns, finden Karl POPPER und John ECCLES^

ein 3-Weltenmodell, welches neben einer Materie«welt» auch eine

Informations«welt» umfaßt. Unter dem oben dargestellten Dualis

mus-Bild sollte dieses 3-Weltenmodell allerdings etwas abgewan

delt werden, wie es in Abb. 2 dargestellt ist. Es ist eigentlich bei

POPPER nicht recht einsichtig, warum nur semantisch so spezifi

sche Information wie das gespeicherte Wissen der Menschheit in

der Welt 3 sein soll. Auch in der DNS codierte Ordnungszustän-

de, die Formen von Blättern, Blüten und Bäumen, gehören in diese

Welt. Sonst sähe es wieder einmal nach einem «vorkopernikani-

schen» menschenzentralen Weltgefüge aus. Auch wenn man wei

tergehenden Spekulationen wie z. B. denen von CHARON"^ nicht fol

gen will, ist es sicher notwendig, die Information, deren Entwick

lung lange vor der Entstehung des Menschen begann, in die Welt 3

einzubeziehen.

2 Dieser Gedanke, der sowohl von selten der Physik als auch von selten der Biologie
lange verdrängt wurde, dürfte zu einem der fruchtbarsten Ansätze für die Zukunft der
Biologie werden. Auf einen Teilaspekt hierzu wird in Abschnitt II eingegangen. Hinzu
weisen ist auf die noch gar nicht ausgeschöpften Arbeiten von:
Hermann HAKEN: Synergetics. - Berlin: Springer 1977; H. FRÖHLICH: Evidence for
Base Condensation like Exitations of Coherent Modes in Biological Systems. - Phys. Let
ters 51 A (1975) 21; F. A. POPP / B. RUTH: Experimentelle Untersuchungen zur ultra
schwachen Photonenemission aus biologischen Systemen. - Zeitschrift für Natur
forschung 31 c (1976) 741; P. CALLAHAN: Moth and candle. - Applied Ophics vol. 16
(1977) no 12, p. 3089
3 John ECCLES: Das Gehirn des Menschen. - München: Piper 1978
4 H. CHARON: Der Geist in der Materie. - Düsseldorf: Econ 1979
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Abb. 2: 3-Welten-Tbeorie nach POPPER und ECCLES (abgeändert).

Welt 1 und Welt 3 beschreiben dann den bisher behandelten Dua

lismus Energie-Information. Ein Computer kann vollständig diesen
beiden Welten zugeordnet werden.

Neu ist dabei die Welt 2, die unser bewußtes Selbst (Ego) enthält,
die beim biologischen System «Mensch» nach den Ergebnissen der
Arbeiten von ECCLES und POPPER benötigt wird, um die Realität zu
erklären. Während ECCLES sogar die Verbindung der Welt 2 zu Welt
1 noch als sogenanntes Liaison-Hirn in der dominanten Hemisphäre
unseres Gehirns lokalisieren kann, ist es weiterhin ungeklärt, ob die
Welt 2, die ja auch einen gewissen Informationsaspekt hat, zu ihrer
Existenz ein materielles Substrat benötigt, oder in welcher Weise
auch bei der Welt 3 von einer «Existenz» ohne die Welt 1 gesprochen
werden kann.

Auch auf dem Gebiet der Geisteswissenschaften lassen sich Par

allelen zum oben genannten Dualismus herausfinden. So ist philoso
phisch das Entropie-Maximum als Aufhebung aller Unterschiede und
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Abb. 2: 3-Welten-Theorie nach POPPER und ECCLES (abgeändert). 

Welt 1 und Welt 3 beschreiben dann den bisher behandelten Dua- 
lismus Energie-Information. Ein Computer kann vollständig diesen 
beiden Welten zugeordnet werden. ı 

Neu ist dabei die Welt 2, die unser bewußtes Selbst (Ego) enthält, 
die beim biologischen System «Mensch›› nach den Ergebnissen der 
Arbeiten von ECCLES und POPPER benötigt wird, um die Realität zu 
erklären. Während ECCLES sogar die Verbindung der Welt 2 zu Welt 
1 noch als sogenanntes Liaison-Hirn in der dominanten Hemisphäre 
unseres Gehirns lokalisieren kann, ist es weiterhin ungeklärt, ob die 
Welt 2, die ja auch einen gewissen Informationsaspekt hat, zu ihrer 
Existenz ein materielles Substrat benötigt, oder in welcher Weise 
auch bei der Welt 3 von einer «Existenz›› ohne die Welt 1 gesprochen 
werden kann. 

Auch auf dem Gebiet der Geisteswissenschaften lassen sich Par- 
allelen zum oben genannten Dualismus herausfinden. So ist philoso- 
phisch das Entropie-Maximum als Aufhebung aller Ünterschiede und 
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Gegensätze oft als «Wärmetod» bezeichnet worden, ein Zustand der

beständigen Inaktivität. Ähnlich wird das Prinzip des Bösen im Faust
vorgestellt:

«Am besten wär's, daß nichts entstünde ...»

Das Gute hingegen wird als «Tat», ständiges Streben, Sich-Erneuern,

Verändern usw. abgebildet.

Von W. PONS^ wurde sogar der Versuch unternommen, auf einem

ähnlichen Dualismus (Ektropie-Entropie) einen physikalischen Mo

ralbegriff aufzubauen.

Zu erwähnen ist noch das Bild im Johannesevangelium:

«Im Anfang war das Wort...»

ein Begriff, den Faust mit «Tat» übersetzt. Sehen wir darin den Ge

genpol zum Entropie-Tod, so müßten wir formulieren: das «Wort» =

Information, Plan, Idee, das Prinzip des Lebendigen.

II. VERMUTETE NEUE INFORMATIONSSYSTEME

IN LEBENDEN ORGANISMEN

Die Geschichte der Biologie und der Technik zeigt, daß viele

menschliche Erfindungen in der Biologie später als bereits von Lebe

wesen «vorbenutzt» entdeckt wurden. Aber die Entdeckung war erst

möglich, nachdem durch technische Anwendungen eine solche Mög

lichkeit demonstriert worden war. Dies gilt auch für die beiden

bereits bekannten Informationssysteme in lebenden Organismen, dem

chemisch humoralen und dem neuralen System.

1. Chemische Informationssysteme

Am weitesten erforscht sind heute die chemischen Informationssy

steme der Lebewesen. Dabei wird die Information codiert als eine be

stimmte Aufeinanderfolge von Aminosäuren, eine Art chemisches Al

phabet. Der Vorteil dieser Methode ist ihre große Kompaktheit. Die

ganze Erbinformation, etwa eines' Elefanten oder eines Mammut-

Baumes, ist in der DNS eines jeden Zellkerns dieser Lebewesen ent-

5 W. PONS: Steht uns der Himmel offen?. - Stuttgart: Kohlhammer 1954
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halten. Diese Informationscodierung, die man auch im enzymatischen

und humoralen Steuerungsgefüge der Zelle und höherer Organismen
wiederfindet, ist entwicklungsgeschichtlich bereits sehr alt. Dies wird

durch den hohen Verwandschaftsgrad aller lebenden Organismen be

legt, wie er etwa über die Aminosäuresequenzen in den Atmungsenzy
men bei Mensch und Bäckerhefe nachgewiesen werden kann.

Die Gründe dafür sind einleuchtend: Bei Beginn der Entwicklung

des Lebens mußte das Steuerungssystem nur kleine Abstände über

brücken. Es galt, aus der Umgebung die passenden Molekülketten

herauszusuchen und richtig als Bausteine einzufügen. Die codierte

Information selbst ist es, die über direkte chemische Einwirkung die

angestrebten Steuerungs- und Regelungsprozesse ablaufen läßt. Die
Direktheit der Beziehung Informationscode = Steuerungsmechanis

mus (z. B. bei der Proteinsynthese) ist damit ein Beleg für das Alter
des Systems, wie wir es in der DNS der Zellkerne bei Enzymen und

Hormonen antreffen.

Systeme dieser Art haben aber einen entscheidenden Nachteil: die

steuernde chemische Gruppe muß physisch an den Reaktionsort ge

bracht werden. Dies ist bei einzelligen Lebewesen relativ rasch zu be

werkstelligen und durch die «Erfindung» von Boten- und Transfer-

RNS auch für komplexere Informationswege größerer Zellen verbes

sert worden. Bei mehrzelligen Lebewesen in einer durch äußere Reiz

einflüsse rasch wechselnden Umgebung ist dieses Verfahren jedoch

nicht mehr ausreichend. So werden Prozesse, die «Zeit haben» auch

in vielen höheren Lebewesen noch überwiegend humoral, enzyma-

tisch, d. h. chemisch gesteuert. Für schnelle Reaktionen hat sich die

Natur jedoch bei höheren Organismen ein indirektes Informations-

System, das neurale Netzwerk, ausgedacht.

2. Das neurale Netzwerk

Im neuralen Netzwerk wird Information umcodiert. Aus einem

Reiz wird ein elektrisches Signal erzeugt, welches über eine spezifi

sche Leitung, eine Art Telefondraht, in andere Bereiche eines Orga

nismus fortgeleitet wird. Wie in der Technik sind diese sogenannten

Drähte zur raschen Fortleitung der Information durch spezielle Wik-
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kelzellen isoliert. Nach verschiedenen, logischen Schaltkreisen ähnli

chen Zwischenstufen, der Verarbeitung im Zentralnervensystem, wer

den effektorische Leitungen mit elektrischen Impulsen beaufschlagt,

an deren Endplatte wieder die Umsetzung in eine chemische ge

steuerte Reaktion (z. B. Muskelkontraktion) erfolgt. Die neurologi

schen Informations-Systeme sind, wie ich schon in Abschnitt I deut

lich zu machen versuchte, in vielen Details untersucht, aber in ihrer

Gesamtheit noch nicht verstanden.

Gemäß unseres Wissensstandes kann die heutige Medizin die auf

humoralen, enzymatischen Abläufen beruhenden Vorgänge im Körper

zum Teil erheblich positiv oder negativ beeinflussen. Weite Bereiche

der inneren Medizin, der Diagnostik und der größte Teil der Allopa

thie beruhen auf diesem langsam in seinem Umfang erkennbaren

Wissensgebäude der chemischen Information und Steuerung. Weni

ger gut sieht es schon mit der Nutzung des Verständnisses neuraler

Systeme für die Medizin aus. Die große Umstrittenheit der Psycholo

gie und Psychotherapie mag hier als beispielhafter Beleg gelten.

3. Hinweise auf weitere Informationsnetzwerke

Es zeigt sich heute jedoch, daß diese beiden bekannten Informa

tionsnetzwerke nicht in der Lage sind, eine Reihe nachgewiesener Er

gebnisse zu erklären.

Hinweise auf weitere Informationsnetzwerke im lebenden Organis

mus gehen von zwei Seiten aus:

a) Erfahrungsheilkunde

Eine Reihe erfolgreicher Verfahren der Erfahrungsheilkunde erfor

dern zur Erklärung ihrer Wirkungsmechanismen offenkundig neue

Informationsnetzwerke. Hierfür sprechen experimentelle Ergebnisse

der Erfahrungsindizien auf den verschiedenen Gebieten der Reiz

therapie und Reiz-Reflex-Diagnostik.
Reiztherapien wie z. B. Sonnenbaden, Badekuren, Akupunktur,

Moxibustion, Akupressur, Neuraitherapie, Fußsohlenmassage,

Lymphdrainage, Trinkkuren usw. lassen auf bestimmte Regionen der
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Abb. 3: Die Abbildungspunkte der Leber

äußeren und inneren Körperoberfläche spezifische Reiz-Signale wir
ken. Nach verschiedenen topographischen Abbildungen sind dabei in
nere Organe oder Funktionskreise über bestimmte Oberflächenzonen
zu erreichen.

Typisch ist das Netzwerk der Akupunkturpunkte und -Meridiane
auf der Hautoberfläche, für welche umfangreiche Kartenwerke
existieren.®

Ähnliche Verfahren stellen die Auriculo-Therapie'^, das Verfahren
der Zonentherapie nach Henry HEAD und G. HUNECKE®, die

6 G. KÖNIG: Neue Chinesische Akupunktur. - Wien: Maudrich 1975
7 F. BAHR: Ohrakupunktur. - Zürich: Schweizer Verlagshaus AG 1976
8 E. ADLER: Allgemeine Erkrankungen durch Störfelder. - Heidelberg: Verlag f. Me

dizin Dr. E. Fischer 1973
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Schädelakupunktur^, die Benutzung der Reflexzonen der Fußsohle^^,
die Schleimhaut-Reiztherapie in Mund und Nase^^ usw. dar. Als Bei
spiel zeigt Abb. 3, an welchen Körperoberflächenregionen nach den
verschiedenen Verfahren die Leber «zugänglich» ist.^2

Entsprechend lassen sich an diesen Stellen der Körperoberfläche
auch diagnostische Aussagen über den Funktionszustand des betref
fenden dahin verknüpften Organs stellen. Hierzu werden etwa die lo

kale elektrische Leitfähigkeit, Schmerzsensibilität, Infrarotabstrah-

lung oder der sogenannte RAG (Pulsreflex) benutzt.
Alle diese Verfahren können auf eine Vielzahl von Heilerfolgen

verweisen, auch bei Erkrankungen, bei denen sich klassische europäi

sche medizinische Methoden als unzureichend erweisen. Die Verfah

ren sind zum Teil schon sehr alt (über 2000 Jahre), einige wurden

erst in neuerer Zeit entwickelt. Von der Schulmedizin werden sie vor

allem wegen der fehlenden theoretischen und naturwissenschaftli

chen Basis zum Teil noch abgelehnt, obgleich auch in den klassischen

Gebieten der Medizin die Naturwissenschaft nur stückweise eine Er

klärung geben kann.

In die gleiche Richtung gehen die Fragestellungen, die aus der Mor-

phogenese erwachsen. Wo liegt etwa die Steuerung für komplizierte
Blattformen, mehr noch für das charakteristische Bild einer Pflanze?

Woher weiß eine undifferenzierte bindegewebsartige Zelle, an wel

cher Stelle eines Organismus sie sich befindet, für welche Aufgabe

sie sich differenzieren soll? Wer steuert die Entdrillung der DNS und

das Ablesen bestimmter Teilinformationen in der richtigen Reihen

folge?

Sowohl zum Verständnis der Reiztherapie als auch bei der Erklä

rung der Morphogenese wird ein Informationssystem gefordert, weT

v.xies rascher als das chemische System arbeitet, aber mehr noch als

Has neurale System alle Teile (Zellen) eines Organismus erfassen

inuiS. Es muß älter als das neurale System sein, da es auch bei Pflan

zen vorkommt.^3

9 J. BISCHKO: Kongreßbericht der 2. Tagung über Akupunktur und Aurlculo-
therapie. - H. Egermann 1975
10 Siehe Abb. 3, Tafel von I. FITZGERALD / H. MARQUARDT, D-7744 Königsfeld-

Burgberg
11 J. GLEDITSCH: Mundakupunktur. - Schondorf: Verlagsgesellschaft Biol.Medizin

1979

12 Persönliche Mitteilung von J. GLEDITSCH

52 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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b) Elektromagnetische Strahlung und akustische Schwingung

Die in Abschnitt I erwähnte Tatsache, daß sich lebende Organis

men ständig weit vom physikalischen Gleichgewicht entfernt halten,

haben in jüngster Zeit in der Physik zu neuen Überlegungen geführt,
als deren Ergebnis jetzt Hinweise auf die Funktion neuer Informa

tionssysteme in belebten Organismen auf der Basis elektromagneti

scher Strahlung und akustischer Schwingungen vorliegen. Ein typi

sches Beispiel eines solchen Systems, welches nicht im thermischen

Gleichgewicht ist, stellt der Laser dar. Durch Pumpen mit Anregungs

energie wird ein Nichtgleichgewichtszustand (eine sogenannte Inver

sion) über längere Zeit aufrechterhalten, so daß die Lichtverstärkung

nach dem Laser-Prinzip stattfindet. Inzwischen werden im Weltraum

Strahlungsquellen vermutet, die ihre Strahlung mittels dieses Prin

zips verstärken und ausrichten (z. B. Marsatmosphäre). Es ist nicht

das erste Mal, daß nach einer solchen Entdeckung, welche die Bedin

gungen für das Eintreten eines bestimmten Effektes erst deutlich

macht, eine ganz Reihe natürlicher Systeme gefunden werden, die

nach dem gleichen Verfahren arbeiten.

Auch für lebende Organismen ist ja ihr permanenter Nichtgleichge

wichtszustand typisch. Eine mögliche Energiespeicherung in lebenden

Stoffen, eine induzierte und stimulierte Emission von Strahlung, wird

daher seit einiger Zeit vermutet.

So hat A. GURWITSCRl'^ in den 20er Jahren dieses Jahrhunderts

bereits einen indirekten Nachweis durch Verwendung von Keimlin

gen als sensorisches Organ versucht.

L. COLLllS konnte als erster direkt die Lichtstrahlung aus Hefe
kulturen nachweisen.

H. FRÖHLICH^® hat eine Theorie der bei den biologischen Prozes
sen auftretenden physikalischen Vorgänge vorgestellt und H.
HAKEN^^ konnte in seinem Buch «Synergetik» wichtige Fundamente
für das Verständnis solcher Prozesse legen.

13 P. TOMPKINS / C. BIRD: The secret life of plants. - New York: Avon-Books 1973
14 A. GURWITSCH: Die mitogenetische Strahlung. - Jena: VEB G. Fischer 1959
15 L. COLLI: Light Emission by Germinating Plants. - Nuovo Cimento 12 (1954)
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16 Persönliche Mitteilung, H. FRÖHLICH 1981
17 H. HAKEN: Pattern Formation and Pattern Recognition. - Berlin: Springer 1979
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F. A. POPP und B. RUTHAS haben schließlich die Strahlung aus

Pflanzenkeimen spektral analysiert; sie konnten auch den Einfluß von

Reiz- und Giftstoffen auf Intensität und spektrale Verteilung aufzei

gen.

Bestimmte sensorische Fähigkeiten, etwa das Empfinden für elek

trische Feldstärken bei Fischen, die IR-Antennen von Nachtfaltern

und Mücken, sind in ihrer Empfindlichkeit und Rauscharmut wahr

scheinlich nur durch eingebaute Schwellenverstärker nach diesem

Prinzip erklärbar^^.
Nun ist der Gedanke naheliegend, daß auch im menschlichen Kör

per ein Informations-System benutzt wird, welches auf der Basis von

Emission und Absorption elektromagnetischer Wellen, insbesondere

kohärenter Lichtstrahlung beruht. Näheres hierzu wurde in dem Ta

gungsband «Elektromagnetic Bioinformation»20 ausgeführt.

Nachdem nun auch Laserstrahlung zur Reiztherapie nach dem vor

erwähnten Verfahren sehr erfolgreich eingesetzt wird^l, darf ge

schlossen werden, daß die Basis vieler Verfahren der Reiztherapie in

einem Informationsnetzwerk zu suchen ist, welches elektromagneti

sche Strahlung zur Übertragung und Codierung von Steuer- und Re
gelsignalen benutzt, um unseren Körper im harmonisch ausbalancier

ten Nichtgleichgewicht zu halten, das wir schlicht «Gesundheit»

nennen.

III. SCHLUSS

Eigentlich ist es nicht verwunderlich, daß unser Körper auch die

Lichtquantensprache der Atome und Moleküle spricht und versteht,

eine Sprache, die auch die Sprache der Sonnen und Milchstraßen ist.

Wurde doch jedes einzelne Atom, aus dem unser Körper besteht, vor

Milliarden von Jahren im Herzen einer Sonne geboren.

18 F. A. POPP / B. RUTH: Untersuchungen zur ultraschwachen Lumineszenz aus
biologischen Systemen unter Berücksichtigung der Bedeutung für die Arzneimittel
forschung. - Arzneimittelforschung 27 (1977) 1, S. 933
19 P. CALLAHAN: The Soul of the Gohst Moth. - Old Greenwich: Devin-Adair 1975

20 F. A. POPP: Electromagnetic Bioinformation. - München: Urban & Schwar
zenberg 1979
21 J. BISCHKO: Laser-Akupunktur. - Biomed. Akupunktur (1978)
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Die Wechselwirkung der optischen und akustischen Reize, die von
einem Molekül auf das andere übertragen werden, sowie die unseren
Körper aus seiner Umwelt treffenden Signale steuern mit am Infor-
mationsgefüge unserer Weltenlinie, auf der wir die Zeiten durch
wandern.

Hat der Mensch seine vier Hüllen (1. Deckgewebe: Membrane,
Schleimhäute, Haut - 2, Körpernahes elektrisches Medium - 3, Klei

dung - 4. Wohnung) kosmoform gestaltet und seiner Informationsver
arbeitung angepaßt, so wird sein Wohlergehen weitgehend von der
Qualität der Nahrung bestimmt, wie Manfred HOFFMANN in «Zum
Problem Nahrungsqualitäf» hervorhebt
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MANFRED HOFFMANN

ZUM PROBLEM «NAHRUNGSQUALITÄT»

«Wir werden die wahre Gesundheit nur entdecken, wenn

wir uns von der Masse trennen.

Denn die Masse Mensch steht im Gegensatz zur rechten

Vernunft und verteidigt ihre eigenen Übel und Leiden.
Laßt uns fragen, was ist das Beste und nicht, was ist das
Übliche.» Seneca

Die menschliche Nahrung hat bei interdisziplinärer Betrachtung

zwei Aspekte: einen theologisch-pastoralen und einen naturwissen

schaftlichen.

Alle Hochreligionen empfehlen ihren Gläubigen mehr oder weniger

detailierte Ernährungsregeln. Bezeichnend ist aber auch, daß sie
einer regelmäßigen, zeitweisen Nahrungsenthaltung - sprich Fasten -

ein größeres geistiges, psychisches und physisches Regenerations

vermögen zusprechen, als dem allgemein empfohlenen mäßigen

Genuß der jeweils heimischen Nahrungsmittel.

Nach diesen kurzen pastoralen Gedanken nun zum naturwissen

schaftlichen Ansatz. Wie relativ und interpretationsfähig vielfach

naturwissenschaftliche Aussagen zur Nahrungsmenge und -Qualität

sind, mögen Sie angesichts nachfolgender Denkanstöße selbst beur

teilen:

O der heutige Versorgungsgrad an Nahrungsmiteln in Hungerge

bieten der Erde;

O die erstaunlichen Therapieerfolge bei mehrwöchigen Heilfasten

kuren;

O die glaubhaft belegten Fälle jahrelanger Nahrungslosigkeit;

O das Überstehen jahrelanger Kerkerhaft nur mit der sprichwört
lichen Scheibe Vollkornbrot und dem Krug Wasser;

O die hohe Lebenserwartung und Leistungsfähigkeit von Vegetariern.
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1. Wesen und Begriff der Nahrungsqualität

Wer Fachzeitschriften und Zeitungen aufmerksam liest, erfährt

einerseits laufend aus Produzenten- und Verarbeiterkreisen von Qua

litätsverbesserungen landwirtschaftlicher oder gärtnerischer Produk

te und vernimmt andererseits zunehmend die Klagen aus Konsumen

ten- und Ärztekreisen. Dies ist teilweise verständlich, wenn man

weiß, daß der Begriff «Qualität» ähnlich strapaziert wurde und noch

wird wie «Umweltschutz», «Gesundheit» oder «biologisch» und viel

fach so gebraucht und definiert wird, wie es jeweils am besten paßt.

Deswegen werde ich mich auch nicht scheuen, einen alternativen

Qualitätsbegriff vorzuschlagen, zumindest für die persönliche Quali

tätsbeurteilung! Ganz allgemein versteht man sicherlich unter

Qualität die Güte einer Sache. Aber bezüglich des Blickwinkels, aus

welchem man die Güte sehen kann bzw. zu sehen hat, scheiden sich

die Geister, verschieben sich die Gewichte.

a) Der traditionelle Qualitätsbegriff

Der traditionelle Qualitätsbegriff vereinigt 3 Kriteriengruppen, die

mehr oder weniger stark betont in das Käuferbewußtsein gerückt

werden.

Die äußere oder ästhetische Qualität ist sofort und von jedermann

erkennbar und durch eigene Sinneswerkzeuge wie Augen, Nase, Zun

ge und Tastsinn beurteilbar. Die äußere Qualität ist seit sehr langer

Zeit mit der Verbraucherer Wartung verknüpft und wird deshalb auch

vielfach überbetont. Die Folge davon ist, daß ganze Produktionsgänge

und Industriezweige sich um die Kosmetik des Angebots durch Schö

nen, Polieren, Parfümieren usw. um ein entsprechendes Produkt ver

dient machen. Die weitere Folge muß sein, daß sich z. B. ein Apfel mit

einer Hautverletzung - nämlich ein schorfiger Apfel - auf ein Aschen

brödeldasein einstellen muß, denn ein «Qualitätsapfel» wird er nicht

mehr werden, dafür hat er zu wenig Spritzungen bekommen. Aber

abgesehen von den fehlenden Spritzungen unterscheidet er sich von

seinem «qualitativeren» Artgenossen in nichts!

Die innere oder ethische Qualität erfaßt die sogenannten «wertge

benden» Inhaltsstoffe eines Produktes und bezieht sich auf deren ehe-
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mische Analyse. So wichtig eine Charakterisierung eines Produktes

durch die Menge seiner wertgebenden Inhaltsstoffe auch ist, so ge

fährlich kann sich eine Verallgemeinerungstendenz und ein Aus

schließlichkeitsanspruch für einige «anerkannte» Bestandteile aus

wirken.

Was ist eigentlich am Reiskorn wertvoller, sein Kohlehydratanteil

oder sein Antiberiberi-Faktor in der Schale? Ich meine, das unverän

derte Vollkorn, das in harmonischer Zusammensetzung beide «wert

gebenden» Inhaltsstoffe vereint, sollte als «Qualitätsreis» bezeichnet

werden dürfen.

Was ist es, das der vielfach wirkstoffärmeren Heilpflanze aus Na

turaufwuchs die intensivere Heilkraft gegenüber der evtl. sogar wirk

stoffreicheren Plantagenpflanze verleiht?

Natürlich gehört in diesen Kriterienkomplex auch das Freisein von

Schadstoffen, Rückständen von Pflanzenschutzmitteln, Futterzusätzen

und den verschiedensten Umweltgiften.

Ohne auf diese Problematik verstärkt einzugehen, möchte ich dazu in

2 Kernsätzen meine Meinung formulieren:

1. Kein Produkt kann besser sein als seine Produktionsumwelt

2. Wer nicht spritzt, kann auch keine Spritzfehler machen.

cru.

SCHLECHTESTE i 2

N-STEIGERUNG

Abb. 1: Apfelqualitäten bei ansteigender N-Düngung (STOLL, 1969)
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Ein Produkt ist immer das Ergebnis seiner ganzen Produktionsum

welt.

Die technische Qualität bezieht sich auf die technologische Eignung

eines Produktes wie z. B. Backfähigkeit etc. Eine Verbesserung dieser

Eigenschaften bringt meist auch eine Verbilligung für den Hersteller

und eine Verbesserung der Konkurrenzfähigkeit, so daß auf diesem

Gebiet beachtliche Investitionen getätigt werden. Daß eine Ertragser

höhung und eine Ausbeuteverbesserung ebenfalls in den Kriterien

kreis gehören, versteht sich von selbst.

Welche Konsequenzen aber eine ertragssteigernde Maßnahme z. B.

durch eine Erhöhung der Stickstoffdüngung haben kann, möchte ich

an 3 Beispielen aus der Literatur darstellen (Abb. 1 - 3).

Mittel von 4-jährigem Anbau 1960 - 1963 (0, 60, 120, 180, 240 kg N/Ha)

Gesamt-Zucker

0,91-
0,87-

0,51-

-0,59

-0,52

0,34-

0,28-
0,24-

-0,33

-0,26

Nitrat-N

scorbinsäure

s. Zucker

mg/lOOg

-60,0

-50,0

^0,0

•30,0

-20,0

-10.0

I  6ol 120 |l80 I I
0  80 160 240 320 kg N/ha

nach SCHUPHAN (1976)

Abb. 2: Einfluß steigender Stickstoff-Dünger-Gaben auf Inhaltstoffe
in Frühjahrsspinat
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nach SCHUPHAN (1976) 

Abb. 2: Einfluß steigender Stickstoff-Dünger-Gaben auf Inhaltstoffe 
in Frühjahrsspinat 
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N-Gaben

Parameter gering mittel hoch

Ertrag (l/lOOm^) 88 198 256

Öchslegrad^ 82 73 64

Zucker (g/1) 188 169 139

Säure (g/1) 12,3 12,5 13.3

Reifegrad^ 67 58 48

1 Öchslegrad = Spezifisches Gewicht des Saftes über 1 000 (z. B. 82° Öchsle entspricht einem spezifischen Gewicht
von 1.082)

2 Öchslegrad X 100
Ges.-Säure

Abb. 3: Einfluß steigender Stickstoff-Dünger-Gaben auf Ertrag und Qualität
von Gamay Trauben (LEYVRAZ und SIMON, 1968, zitiert von STOLL, 1969)

Händler

- Aussehen

- Handelswert

- (Handelsklassen)

Produzent

- Anbau-

würdigkeit
- Vorfrucht

wirkung
- Verkaufs

wert

V QUALITÄTS- ̂
/ BEGRIFF ^

Verarheiter

- Verarbeitungs
eigenschaften

- äußere

Beschaffenheit

- trad. Erwartungen
- Ernährungsgewohnheiten
- Aussehen, Aroma,

Geschmack

- Gebrauchswert

(Nährwert)
- Preiswürdigkeit
- Bekömmlichkeit

Konsument

Abb. 4: Der traditionelle Qualitätsbegriff im Geflecht vielseitiger Wechselwir
kungen und Erwartungen

53 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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53 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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b) Alternativer Qualitätshegriff

Zu diesem Qualitätsbegriff kann aus gesundheitspolitischen Überle
gungen eine Alternative formuliert werden. Sie muß stärker verbrau

cherzentriert und wirkungsorientiert sein. Das muß höchste Quali

tätsstufe erhalten, was die ganzheitlich optimalste Wirkung, die größ

te Vitalitätssteigerung, den größten gesundheitlichen Effekt beim

Konsumenten hervorbringt.

Aber ist diese Forderung neu? Hat nicht schon HIPPOKRATES ca.

400 Jahre v. Chr. verlangt: «Eure Nahrungsmittel seien euch Heilmit

tel und eure Heilmittel Nahrungsmittel.»

Jawohl, Heilmittelcharakter müssen unsere Nahrungsmittel haben

und behalten und dürfen nicht zu bloßen Kalorien-, Ballaststoff- und

Begleitstofflieferanten degradiert werden, so unbestritten wichtig

diese Stoffe im einzelnen auch sein mögen! Das würde konsequenter

Weise aber auch bedeuten, daß jede produktions- und verarbeitungs

technische Veränderung unter Inkaufnahme einer Beeinträchtigung

oder Verschlechterung des Heilmittelcharakters auch einer Qualitäts

rückstufung entsprechen müßte.

«Lohnt sich dieser Aufwand?», wird mit Recht gefragt werden. Hat

unsere Nahrung überhaupt diese Bedeutung für unsere Gesundheit?

Stimmt der Satz FEUERBACHs wirklich: «Der Mensch ist, was er ißt»?

Bevor ich zur Beantwortung dieser Fragestellung komme, seien beide

Qualitätsbegriffe zusammenfassend einander gegenübergestellt.

Konventionell:

Qualität ist der Ausdruck
aller beobacht- und meßbaren Stoffeigenschaften
im Hinblick auf verschiedene Anforderungsprofile.

(Produzent, Verbraucher, Handel, Konsument)

Alternativ:

Qualität ist der Ausdruck aller positiven
Einflußfaktoren auf die Konsumentenvitalität.

Abb. 5: Definition der Nahrungsmittelqualität
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2. Auswirkungen unterschiedlicher Nahrungsqualitäten

Aus verschiedenen Gründen haben wir leider nicht viele exakte

Untersuchungen zur Frage der langfristigen und ganzheitlichen Aus
wirkungen unterschiedlicher Nahrungsqualitäten auf den Konsumen
tenorganismus. Liegt der Grund dafür im Kostenfaktor, der langen
Versuchsdauer, liegt er in ethischen Überlegungen oder in der
Komplexität der Fragestellung? Ich kenne die Gründe für diese For
schungslücke nicht. Wenn Sie in den folgenden Grafiken vorwiegend
Vergleiche zwischen verschiedenen Produktionsmethoden vorgestellt
bekommen, so liegt es daran, daß mir keine anderen Untersuchungen
bekannt sind, die der ganzheitlichen Fragestellung und nicht nur ir
gendwelchen Einzelproblemen nachgegangen wären (Abb. 6 - 9).

Bestandteile Unterschied zwischen NPK-Düngung (= 100 %)
und hofeigenem Dünger

Ernährungsphysiologisch wertvoll

Trockensubstanz + 23 %
Eiweißanteil +18 %

Askorbinsäure + 28 %
Zuckeranteil +19 %

Methionine + 23 %

Mineralien: K + 18 %

Ca +10 %

P  +13 %

Fe + 77 %

Ertrag frisch - 24 %

Ernährungsphysiologisch unerwünscht

Nitrate - 93 %

Freie Aminosäuren - 42 %

Natrium - 12 %

Abb. 6: Einfluß auf verschiedene Parameter von Inhaltsstoffen und Ertrag
bei Gemüse durch Anwendung von N, P, K (= 100 %) oder hofeigenem Kom
post. Durchschnittsergebnisse einer 12-Jahres-Studie mit verschiedenen Ge

müsearten und 2 Bodenarten (SCHUPHAN, 1975)
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Komponenten

Ertrag, frisch
Trockenmasse

Zahl der Pflanzenarten

Kräuter

Weißklee

Rotklee

In den Pflanzen (Futter)

Phosphor
Kalium

Magnesium

Mangan
Zink

Konsequenzen:
Anzahl leere Tage
Fruchtbarkeit

Wechselnder Nutzen

intensiver Düngung^

Zunahme Abnahme

+

+

+

+

+

+

+

1 Gewöhnlich mit Mineraldüngern, aber auch mit großen Mengen von Stalldünger oder Kom
post möglich.

Abb. 7: Der Einfluß intensiver Düngung auf Futterzusammensetzung und
Fruchtbarkeit von Milchkühen. (SCHILLER u. a. 1971)

Futter

Handelsf. Frisch Frisch

Parameter + Vitamine konvention. biologisch

Zahl der Weibchen 40 32 31

Junge pro Muttertier
- insgesamt geboren 6,6 5,2 4,8
- davon lebend geboren 4,3 3,1 3,9
- lebend beim Absetzen 3,3 2,5 3,5

Sterblichkeit(%)
- insgesamt (von allen

geborenen Kaninchen) 55 69 26

- pro Wurf 50 51 27

Abb. 8: Fruchtbarkeit von Kaninchen, die mit Produkten aus konventionel

lem oder biologischem Anbau ernährt wurden (GOTTSCHEWSKl 1975)

I 
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Besamungsstation

«Normal»-Samenanteile mit 70% Beweglichkeit

%

io(H
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• • • • •
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• • • • •
• • • • •
• • • • •
• • • • •
* * * * -

B

Handelsdünger

67%

43%
~  •
• • • • •
' • • •

t t t t t t

Winter Sommer Winter Sommer

Abb. 9: Qualität von Bullensamen aus 2 Besamungsstationen, welche ihre
Futterflächen mit Stallmist bzw. Handelsdünger düngten

(ACHNETT / HANH, 1973)

3. Qualitätsfeststellung

Für Qualitätsfeststellungen nach dem traditionellen Qualitäts

begriff gibt es eine festgelegte Methodenpalette:

O Wiegen und Messen, sowie die Sinnesorgane zur Bestimmung der

äußeren Qualität;

O chemische Analyse zur Festlegung der inneren Qualität;

O physikalische und technologische Prüfung zur Klassifizierung der
technischen Qualität.

Viel schwieriger sieht es dagegen aus, wenn man den gesundheitli

chen Wert, die ganzheitliche Wirkung von Nahrungsmitteln bestim

men will. Hier sind nur Methoden tauglich, die auch ganzheitlich die

Vitalität, die Stoffwechselaktivität, die Gesundheit des Produktes und

des Konsumenten erfassen, denn kein Mensch wird auf die Dauer ge
sünder sein, als es das Produkt ist, von dem er lebt.
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Gesundheit, Aktivität und Vitalität können aber nur am lebenden

Organismus getestet werden. Der Unterschied zwischen einem Lebe
wesen und einem Leichnam ist eben das Leben. Messen wir aber an

einem Leichnam, so können die Methoden noch so exakt sein, wir

werden das Leben nicht erfassen, denn es existiert nicht mehr! Mö

gen die chemischen Analysemethoden noch so fein sein, sie bestim
men «Leichenbestandteile» der aufgeschlossenen, aber abgestorbenen

Zellen.

Aufschluß über das Leben werden wir nur über Methoden erhalten

können, die am lebenden Organismus messen. Diese Methoden zu fin

den oder zu entwickeln, bedeutet eine erste Schwierigkeit. Wenn wir

sie aber gefunden haben, wenn es uns gelungen ist, einen «Vitalitäts

faktor», der das ganze Zellgeschehen umschreibt und erfaßt, zu ermit

teln, dann beginnt die zweite Schwierigkeit:

Wer sagt uns, wie sich eine bestimmte Produktvitalität auf den

Konsumentenorganismus auswirkt? Wie lassen sich die Interaktionen

zwischen Nahrungsmittel und Konsumentenorganismus erfassen und

bestimmen? Gibt es einheitliche Gesetzmäßigkeiten oder be

stehen individuelle Wirksamkeiten beim Energieaustausch zwischen

der Vitalenergie des Nahrungsmittels und dem des Konsu
menten? Fragen über Fragen! Trotzdem deuten sich Wege an:

Aus der anthroposophischen Schule kommen gestaltbildnerische

Methoden, deren Beherrschung zwar sehr viel Einfühlungsvermögen
verlangen, die jedoch zu interessanten Phänomenen führen.

Ein anderer Weg bestünde in der indirekten Erfassung der Zell

vitalität durch Messung ihrer Ausdrucksformen wie Stoffwechsel-

und Atmungsaktivität, elektrische Felder, Ströme und Spannungen, in
der Annahme, daß diese Werte einen Ausdruck für das ganzheitliche
Zellgeschehen liefern.

Mit diesen Messungen befasse ich mich seit mehreren Jahren.

Auch wenn die ersten Versuchsergebnisse bislang nicht enttäuschten,
so kann es noch Jahre dauern, bis die angedeutete Beweiskette ge
schlossen ist.
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So vorzüglich die Qualität der Nahrung auch sein mag, sie bildet nur

dann lebensspendende Kraft, wenn sie in einem kosmischen Einheits

erlebnis und in transzendenter Geborgenheit eingenommen wird, wie

Joachim KÄMMERER in «Nahrung - eine Ordnungsgröße unseres
Lebens» veranschaulicht
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JOACHIM KAMMERER

NAHRUNG - EINE ORDNUNGSGRÖSSE UNSERES LEBENS

Einleitung

Die Nahrung ist für jeden geographischen Bereich unserer Erde
ortsspezifisch. Sie ist darüber hinaus für jeden Volksstamm nach
Tradition, überlieferten Vorstellungen und botanischen Voraus

setzungen lokalspezifisch. Selbst innerhalb kleiner und sich sehr ähn

licher geographischer und kultureller Räume wird an spezifischen

Ernährungsformen festgehalten. In der Schweiz kennt man z. B.
neben den Zürcher oder Appenzeller Spezialitäten durchaus den

Wert und die Eigenart «della cucina ticinese» oder der weit in Suisse
romande hineinreichenden «cuisine frangaise».

Aber entscheidender ist immer noch die ganz persönliche und indi

viduelle Art, in welcher sich jeder Mensch seine Kost auswählt und

zur Ordnungsgröße seines Lebens erhebt. Ja, in vielen Fällen hält er

hartnäckig an seinen Eßgewohnheiten fest, selbst wenn diese zu ern

sten Erkrankungen beitragen oder sie gar verursachen, sodaß ein vor

sichtig unternommener Versuch des Arztes, die Ernährung zu korri

gieren, auf harten Widerstand stößt. Schon bei einer einfachen Er

nährungsberatung steht das persönliche Gespräch im Vordergrund

und mit ihm die interpersonale psychosomatische Therapie, die ver

sucht, dem Fehl-Ernährten zu helfen, ohne daß gut gemeinte Rat

schläge als unberechtigter Eingriff in seine ganz persönliche Ent

scheidungsfreiheit empfunden werden.

So bleibt ein Gespräch über die Nahrung ein Zwiegespräch zwi
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weniger deutliche Unbestimmtheit - oder, wie es Werner HEISEN

BERG für die physikalischen Beobachtungen formulierte: eine

«Unscharfe-Relation». Damit meine ich die Anerkennung der Tat

sache, daß eine Nahrung oft nur der idealen und individuell optimal

gerecht werdenden Form angenähert werden kann. Dies wird später

bei der Erörterung der Wertskala noch näher dargestellt und relati

viert werden müssen. Zunächst aber halten wir uns an das rational

Erkannte und zugleich irrational Wirkende.

I. BEGRIFFSBESTIMMUNG

Nahrung ist tierische, pflanzliche und mineralische Substanz aus

der Umwelt für die physische Entwicklung und Erhaltung des Men

schen. Nahrung ist die Summe der Erlebnisinhalte geistiger, künstle

rischer und seelischer Art für die seelisch-geistige Entwicklung und

Sinnerfüllung des Menschen.

Nahrungswerte vermitteln also die Erde, das Wasser, die Luft und

das Licht, mithin die aristotelischen vier Elemente.

Bei der Nahrung ist der untrennbare Zusammenhang physischer

und seelischer Wirkungsbereiche unmittelbar sichtbar und für jeden

Einzelnen erlebbar.

Nahrung bedeutet zunächst die noch außerhalb des menschlichen

Individuums befindliche Substanz, die erst durch einen höchst kom

plizierten Vorgang «einverleibt» = «assimiliert», d. h. dem individuel

len Sein verähnlicht werden muß. Daher rührt der breite Bereich ab

weichender Nahrungsformen auf der Erde, abhängig von Geographie,

Klima, Geschichte und wirtschaftlicher Entwicklung.

Die elementare Basis im Verhältnis zur Nahrung ist der Zwang, den

das Gefühl des Hungers auslöst, als natürlicher Reflex mit gewaltiger

Triebkraft, die gelegentlich alle Grenzen moralischer Barrieren und

ethischer Regeln und Einsichten sprengt.

Die Nahrung beinhaltet die Frage nach der Quantität und vor allem

nach der Qualität, Beides ist im Idealfalle nur einmal im menschli

chen Leben realisiert, nämlich dann, wenn das neugeborene Wesen

eine ausreichende Menge Nahrung für die Entwicklung während sei-
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ner ersten Lebensmonate an der Brust der Mutter findet. Schon hier

schleichen sich moderne Sorgen und Fragen ein, ob auch diese so na

türliche Nahrung nicht schon durch Umweltfaktoren entscheidend in

der Qualität gemindert sein kann, abgesehen davon, daß die Dauer

der Nahrungszufuhr durch die Mutter an das junge Menschenkind

durch zivilisatorische Einflüsse in unseren Breiten immer kürzer

wird oder gar aus höchst subjektiven Gründen ganz verweigert wird.

Ein erster Ordnungsfaktor ergibt sich hierbei aus dem natürlichen

Rhythmus, d.h. der rhythmischen Abfolge von Nahrungsgewährung

und Nahrungspause, also der Zeitfaktor, der beiden, nämlich der

mütterlichen Spenderin wie dem empfangenden Kind, die physiologi

schen Pausen gewährt: für die Mutter zur Erneuerung und Bildung

des Nahrungsstoffes der Milch, für das Kind zur Gewährung einer

Phase der Verarbeitung, besser: der Assimilation.

II. ELEMENTARER ZWANG ZUR ERHALTUNG DES LEBENS

1. Vorfeld der kulturellen Entwicklung

Im Vorfeld der kulturellen Entwicklung sehen wir überall den glei

chen Prozeß: bevor eine gleichmäßige Verteilung und Vorratshaltung

der Nahrung durch das ganze Jahr mit seinen Klima- und Vege

tations-Schwankungen möglich war, schwebte der Mensch dauernd in

der latenten Angst vor der Hungergefahr, die seine unmittelbare phy

sische Existenz in Frage stelllte. Diese Situation ist auch heute noch

in weiten Teilen der Welt aktuell, so, wie sie in den Kulturländern

vor der Entwicklung der Ackerbaukultur, also der Entdeckung des

Feuers und der Kunst der Gewinnung von Eisen und Werkzeug durch

Jahrhunderte bestand.

Das sich alljährlich wiederholende rhythmische Geschehen des Er

wachens der Fruchtbarkeit der Erde, des Reifens und Erntens, da

nach die Periode der Winterruhe mit dem Zwang zur Vorratshaltung,

hat die Menschen frühzeitig die erhaltenden und zerstörenden Kräfte

der Natur und des Klimawechsels in tiefster Ergriffenheit vor über

sinnlichen Kräften, die man als Naturgeister, Dämonen oder Götter
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empfand, erschauern lassen oder sie zu beschwörenden oder er

flehenden Kulthandlungen motiviert. Die lebenerhaltende Wirkung

der regelmäßigen Monsunwinde oder das sehr genau eintretende Stei

gen und Fallen des Wassers des Nils in Abhängigkeit von den tropi

schen Regenfällen in dessen Oberlauf bedeuteten entscheidende Im

pulse für das religiöse Leben in Indien bzw. im alten Ägypten. Im
mediterranen Raum, der unsere Kultur begründete, gestaltete die

hellsichtige Geisteswelt der Hellenen, in herrlichen Mythen verklei

det, dies rhythmische Geschehen der Fruchtbarkeit der Erde in den

Demeter-Mysterien in Eleusis.

Die Göttin Demeter, Tochter des Zeus, gewährt den Menschen aus

Mitleid mit ihrem zuvor erbarmungswürdigen Schicksal in ständigem

blutigem Kampf um die Abgrenzung von Weidegründen für die wan

dernden Nomaden das unabmeßbare göttliche Geschenk des Getrei

des, d. h. des Weizens, und zwingt sie damit zum Erlernen des Acker

baus, des Dienens am mütterlichen Erdboden mit seinen Rhythmen

im Jahreslauf, mit seinem Zwang zur Abgrenzung, seinem Zwang zur

festen Verbundenheit, d.h. dem Seßhaftwerden. Kultur stammt von

«colere», adverbial «cultus» = den Boden pflügen und pflegen. Alle

Kultur im eigentlichen Sinne beginnt mit dem Landbau: Ordnung, Ge

setz, Gliederung, Einteilung, Bildung kleinerer, später größerer politi

scher Ordnungen. Auf geistigem Gebiet: die Verehrung der göttli

chen, schöpferischen Kräfte, im Erleben der kosmischen Polarität

zwischen Himmel und Erde, das Eingebettetsein in den Jahreslauf

der Sonne und der Gestirne. In keinem Bereich wird kosmisches Ge

setz so deutlich sichtbar und nachempfindbar als im Rhythmus des

Landbaus und des Lebens der Pflanze.

2. Lustgewinn

Wenn im Laufe der menschlichen Entwicklung die Phasen domi

nierender Nahrung vom jagdbaren Tier mit solchen aus der Acker

baukultur wechselten, so war es verständlich, daß in Frühzeiten der

Kultur der Triumph der Jagd mit dem erlegten und erbeuteten Tier

mit gesteigerten Emotionen begleitet war. Dennoch bestand lange Zeit

beim Töten eines Tieres das Gefühl einer Schuld, einer Versündigung
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am Tod eines anderen Lebewesens. Man bat die Dämonen als Schüt

zer des Tieres mit Opfern um Vergebung. Man fürchtete sonst deren

Rache. Später, mit dem Erlöschen des Bewußtseins, in fremdes Leben

willkürlich eingegriffen zu haben, überwog der Triumph des Men

schen über das Tier. Denn es mußte ja oftmals unter Aufwand von

Geschick, List, Täuschung oder Überraschung erlegt werden. Da
durch entstand dann beim Verzehr ein erhöhter Lustgewinn, der nicht

durch die Zubereitung am Feuer und mit Gewürzen allein gerecht

fertigt wurde, sondern das Selbstwertgefühl auslöste und steigerte.

3. Zeichen der Gastfreundschaft und Kommunikation

Das Verzehren tierischer Nahrung war im Bewußtsein immer mit

der Vorstellung eines zu sühnenden Eingriffs in die Welt des Tieres

verbunden. Es verlangte also auch, wenn schon das «Mana» des frem

den Blutes mit geheimnisvoll magischen Kräften in den Menschen

überging, zumindest das Opfer an die numinosen Gewalten. Da es

aber nicht zu den alltäglichen Lebensmitteln gehörte, wurde es in der

Gemeinschaft eingenommen. Genau so wird noch heute ein Gastmahl

mit Freunden stets mit dem Verzehr tierischer Nahrung begleitet,

aber ohne sich eines Gefühls der Sünde gegen fremdes Leben oder
eines sündhaften Eingriffs in die geheiligte Welt des Tieres bewußt zu
werden. Daß daneben die Assimilation der tierischen Nahrung beson

dere und spezifische Anforderungen an den menschlichen Organis

mus stellt, unter Umständen auch Belastungen oder Störungen ver

ursachen kann, blieb erst den Forschungen der jüngsten Zeit vor
behalten.

In der Hochblüte der griechischen Kultur entwickelte sich aus dem

gemeinsamen Verzehren das «Symposion», wo der leibliche Genuß

hinter dem Gespräch zurücktrat. Erst in der kulturellen Verfallszeit

sank es aus dem Bereich philosophisch-geistigen Niveaus herab auf

das lärmende, von Musik und Hetären begleitete Mahl, wie in heuti

ger Zeit auf die meist üblichen Begegnungen oberflächlicher Art und

der Völlerei etwa im Rahmen einer sogenannten «Party».
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4. Zeichen der Trauer

Erhebliche Wandlungen sind im Laufe der kulturellen Entwicklun

gen im Verhalten und den Gebräuchen angesichts des Todes oder des

Hinscheidens naher Angehöriger oder auch bedeutender Persönlich

keiten im Staatsgefüge eingetreten. Während im alten Israel es lange

Jahrhunderte ein sehr sinnvoller Brauch war, in der Trauer um das

Ableben eines Familien-Oberhauptes oder eines für das staatliche

oder religiöse Leben Verantwortlichen (Königs oder Hohen Priesters)
drei bis fünf Tage zu fasten, entstand erst viel später der von der

Trauergemeinde festlich begangene «Leichenschmaus». Das Fasten

hatte mehrfache psychologische Wurzeln: einmal als «Sühnefasten»,

ein Ausdruck, dem Verstorbenen noch nach seinem Tode Abbitte zu

leisten für Fehler und Versäumnisse, zu dem jetzt ein mündliches

Wort nicht mehr möglich war, des weiteren: das Fasten als einfacher

Weg geistiger Konzentration und Meditation, um dem Verstorbenen

nahe zu sein und ihn geistig auf dem nachtodlichen Weg zu begleiten.

Wie sehr sich im religiösen Leben Israels kultische und physiologi

sche Einsichten über Art und Auswahl und auch Zubereitung der

Speisen miteinander verbinden, um als «koscher», d. h. als «reine»

Speisen zu gelten, ist ebenso bedeutsam, wie der durch die Jahrhun

derte selbstverständliche Wert bestimmter Speisen, die wie die heili

gen Schaubrote als «lechem hapanim» auf dem Altar der Stiftshütte

göttliche Anwesenheit und die versöhnende Gnadengewährung an die

Menschen ausdrücken.

5. Sozialfaktor und Selbstbestätigung

Je stärker in der Sozialstruktur eines Volkes - dies deutlich sicht

bar im mittleren und neuen Reich der Pharaonengeschichte - sich

Nahrung und Speisen differenzierten für die gewöhnlichen Arbeiter

und Bauern und die erhabenen Oberschichten der Priester

oder gar des gottgleichen Pharao, umso mehr begann schon damals
eine Veränderung der natürlichen Nahrungsprodukte sich anzubah
nen. Man lernte die «feineren» Speisen von den gröberen zu unter

scheiden. Welche Wertminderungen dabei aber entstanden, das wuß-
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te schon ein so bedeutender Eingeweihter auf dem Pharaonenthron

wie Amenophis IV, - Echnaton der seinem Staatsschreiber zu notie

ren diktierte: «Die meisten Menschen graben sich ihr Grab mit den

Zähnen». Dieser Satz blieb uns als französisches Sprichwort erhalten:

«on gratte son tombe avec les dents». Die schlimmsten Entartungen

entstanden später in römischer Zeit, als man lernte, das frisch ge

mahlene Weizenschrot durch fein gewebte Leinenbeutel zu filtern,

um so die gröberen Anteile der Körner, nämlich die hochwichtigen

Kleie-Bestandteile, von den hell-weißlichen, aber vitaminarmen und

wertarmen Mehlbestandteilen zu trennen. Dieses «Beuteln», d. h.

Trennen des Weizenschrotes in die Kleie und das Weißmehl war eine

Frage der Sozialstruktur und nicht durch Einsicht in die Wert

minderung der Speise gekennzeichnet. Im Ausdruck «vom Schicksal

gebeutelt» klingt noch jener altrömische Brauch an, das Grobe vom

Feinen zu trennen. Aber es hat sich bis heute noch nicht die Erkennt

nis und vor allem der praktische Gebrauch durchsetzen können, daß

die lebenserhaltenden Bestandteile des pflanzlichen Keimlings im

Korn für die Gesundheit entscheidender sind als das denaturierte

weiße Feinmehl. Irrtümer und einmal festgetretene Fehler wirken

durch Jahrhunderte nach.

Noch groteskere Abirrungen entstehen, wenn heutzutage im Sozial-

gefüge viele Menschen glauben, daß sie beim Erreichen eines gewis

sen Standards auch genötigt seien, besonders teure, der Gesundheit

aber meist abträgliche Speisen regelmäßig zu konsumieren. So wird

aus einer Überlegung über die gesundheitliche Zweckmäßigkeit eine
absolut verkehrte Wertordnung zwecks Selbstbestätigung innerhalb

eines sozialen Status.

6. Magischer Faktor mit Heil- oder Giftwirkung

Jahrhundertelang hat den Menschen, besonders in den Phasen vor

einer Reifung zu naturwissenschaftlich-kritischem und kausalisti-

schem Denken, die feste und unbezweifelte Auffassung bewegt, er
könne mit bestimmten, leider oft schwer zu ermittelnden Nahrungs
stoffen sich magische Kräfte aneignen. Manche glauben auch heute

noch, man könne durch extreme, oft sogar sehr einseitige Ernäh-
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rungsformen sich tiefere Erkenntnisse oder ewige Seeligkeit erwer

ben. Mancher wird das zweifelhafte Bemühen kennen, die Nahrung in

das kosmisch-polare Gegensatzpaar von Yin und Yang hineinzustellen,

wobei vergessen wird, daß dieser großartige, aus der chinesischen

Philosophie vergangener Jahrhunderte geprägte Begriff durchaus

einen würdigen Platz einzunehmen hat, jedoch in das vordergründig

praktische Gestalten einer Kost nach solchen arg entstellten Vorstel

lungen nicht hineinpaßt. Den spekulativen Tendenzen eröffnen sich

neue Aspekte in Anlehnung an die «signatura rerum», wo äußere

Ähnlichkeiten von Gestalt und Form unzweifelhafte Hinweise auf

innere Bezüge und Wirkungen anzukündigen scheinen. Es ist von da

nur ein kurzer Weg zu bekannten Gift- und Rauschpflanzen. Es sei

hier an die im mexikanischen abseitigen Bergland gefundenen Pilze

erinnert, die in betont geheimnisvollen Zeremonien heute Tausende

von amerikanischen süchtigen Jugendlichen «höhere Welten» er

schließen sollen. Mit Nahrungsmitteln hat dies nichts zu tun. Wohl

aber muß betont werden, daß in zahlreichen heimischen Nahrungs

mitteln, in Blättern, Wurzeln und Samenkernen, bisher wenig beach

tete, Arzneien verwandte Heilwirkungen erkannt wurden. Der Phar-

makologe Prof. A. G. WINTER hat darüber eingehend bei dem Colle-

gium Medicum Europaeum in Montecatini im Mai 1959 berichtet. Sei

ne interessanten Berichte sind seither noch erweitert und vertieft

worden.

7. Ausdruck und Gestalt in der Begegnung mit dem Numlnosen

Trotz aller klaren Einsichten und oft mühsamen Forschungen be
steht aber die im menschlichen Unbewußten tief verankerte Neigung,
durch bestimmte Speisen, die erstrebenswert erscheinen und an

dere, die als tabu erklärt werden, sich in geheimer Weise dem Numi-

nosen zu öffnen, anzunähern oder sich ihm in Gestalt von geweihtem
Brot und geweihtem Weine zu nähern. Eine solcherart vollzogene
«Einverleibung» geweihter Speise eröffnet dann für den Gläubigen,

zumal wenn dieser kultische Vollzug durch Tradition und Form be

sonders würdige Gestalt erhält, eine tief in die seelisch-geistige Sub
stanz gehende Wirkung. Bedeutsam ist, daß solche kultische Hand-
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lung den entsprechend geweihten äußeren Raum und die Gemein

schaft gleichgestimmter Menschen voraussetzt. Auch spielt das inne

re «Eingestimmtsein» eine wichtige vorbereitende Rolle, wobei jetzt

nur antönen soll, welche Rolle die Welt der Töne und des Klanges im

Sinne tiefer Ergriffenheit angesichts des Numinosen zu spielen hat.

Daß auch im sehr vordergründig-weltlichen Bereich Musik und

Klang ein festliches Mahl sinnvoll umgehen und die Teilnehmer in

eine vortrefflich «einstimmende» freudige Erwartung versetzen kön

nen, ergänzt das Erwähnte. Die Barock-Musik hat dazu unvergängli

che Beiträge geleistet, etwa die sogenannte «Tafelmusik» von Georg

Philipp TELEMANN (1681 - 1767) oder die Kompositionen des Augs

burger Meisters Valentin RATHGEBER (1682-1750) mit dem schö

nen Titel: «Ohren-vergnügendes und Gemüth-ergötzendes Tafel-

Confect». Die Musik als Heilfaktor geht nachweislich auf die Pytha-

goreer zurück. Bestimmte einfache Tonfolgen und Intervalle, Schwin

gungen eines tibetanischen Tempel-Gongs, haben tiefe Wirkungen auf

vegetative Steuerungen. BEETHOVEN überschrieb den ergreifend

schönen langsamen Satz aus einem der drei dem russischen Grafen

Gallizin gewidmeten Streichquartette: «canzone del ringraziamento

d'un guarito alle divinitä, nel modo lidico» = «Heiliger Dankgesang

eines Genesenden an die Gottheit, in der lydischen Tonart».

III. ORDNUNGSFAKTOR FÜR DEN MENSCHEN

1. Wertordnung

Als Ordnungsfaktor wurde zu Beginn der naturwissenschaftlichen
Erforschung der Nahrung sehr vordergründig die Wertskala der Kalo

rie der Physik entlehnt. Sie stellt die physikalische Messung chemi

scher Prozesse dar. Diese Wertskala trifft aber nicht den wahren Vor

gang, der hei der Ernährung stattfindet. Handelt es sich doch mm

einen sehr komplizierten enzymatischen Prozeß, hei dem in vielen

Stufen sowohl Energien freigesetzt wie auch chemische Umsetzun

gen angeregt werden. Wenn man diese Vorgänge bis an die Grenzen

des uns heute Bekannten verfolgt, steht man unmittelbar vor dem Ge-

55 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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heimnis des Lebens. Hier liegt der Ansatz zu einem neuen Betrachten
und Bewerten. Der zunächst als Arbeitshypothese für laboratoriums
mäßige Ernährungsforschung geprägte Begriff der «Vitamine», also
hypothetischer «Amine» zur Erhaltung der «vita», des Lebens, hat
zwar eine ungemein vielseitige und erfolgreiche Forschung stimuliert,
aber die Fragen und Problemstellungen auf vielen Ebenen vermehrt.

Heute wissen wir so viel, daß die chemisch außerordentlich vielge

staltigen, durch Vitamine gesteuerten Prozesse überall in das Lebens
geschehen eingreifen und die Zellatmung, den Stoffwechsel, die
Zellerneuerung und die Ausscheidungen erst ermöglichen. Man hat

sie deshalb auch Katalysatoren des Lebens genannt. Darüber hinaus
aber zeigte sich eine weisheitsvolle, zielgerichtete Korrelation der
Vitamine untereinander und vor allem mit einer großen Zahl von
Mineralien und Metallen, als «Spuren-Elemente» zusammengefaßt,

dazu noch eine Fülle von Fermenten, Auxonen (Wuchsstoffen), sodaß

erst die ganze Breite all dieser Stoffe in wohl proportionierter Form
den Ablauf der Lebensprozesse ermöglicht. Hinzu kommt dann noch

die Erkenntnis, daß viele basale Lebensprozesse nach Art kyberneti

scher Steuerungen in außerordentlich fein abgestimmter Weise stän

dig reguliert werden. Wir wissen heute, daß die frische pflanzliche
Nahrung am besten die wohlabgestimmte Korrelation der Wirkstoffe
garantiert und ebenso die Fülle der Stoffe wie ein Integral beinhaltet.
Unser menschliches Leben ist in Gesundheit nur dann gewährleistet,

wenn sich die lebende Substanz der Pflanze als Frucht, Blatt oder

Wurzel neben den Lebensstoffen der tierischen Welt täglich neu für

uns opfert. Zweifellos ist es im allgemein verstandenen Sinne richtig,
daß die alles Leben auf unserem Planten gestaltende Energie der Son

ne in vielfältig gewandelter, gespeicherter und adaptierter Form die
Grundlage des Lebens der Pflanze, des Tieres und des Menschen ist.
BIRCHER-BENNER sprach deshalb nach vielfachen Beratungen und
Erörterungen mit dem Physiker und Nobel-Preisträger E. SCHRÖDIN
GER vom «Sonnenlicht-Wert» der Nahrung. Bis heute ist es aber nicht

möglich, diese Grundtatsache mit allen daraus folgenden Konsequen
zen, z. B. der Anwendung des 2. Hauptsatzes der Thermodynamik
und dem Begriff der Entropie in einer praktisch anwendbaren Form,
als Ordnungsfaktor zu realisieren, im Sinne einer Meßwerte ermögli
chenden Skala.
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Der Vorgang des Lebens ist nicht in einfache Parameter-Form zu

bringen. Vergessen wir hierbei nicht, daß die bisher als «wertlos» be

zeichneten «Ballast»-Stoffe, vorwiegend Faser-Stoffe der verschiede

nen Arten von Zellulose und Hemi-Zellulose, die man bei der Kalo

rienbewertung achtlos vernachlässigen zu können glaubte, für die

Nahrungsauswertung im Dickdarm, für die Anregung und Ausschei

dung der Gallensäuren, damit auch für die Regulation des Blut-

Cholesterins, für die Erhaltung der Wandelastizität des Darms zwecks

Vermeidung von Divertikeln, für die Motorik der peristaltischen

Darmbewegungen, damit sicher auch für die vorbeugende Therapie

des derzeit ständig zunehmenden Darmkrebses eine Rolle spielen.

Der Zusatz von 20 Gramm Zellulose zum Brot neben der üblichen Er

nährung vermag in gewissen Fällen selbst beim Insulin-bedürftigen

Diabetiker den Blutzuckerspiegel bis zur Hälfte zu senken. Es gibt in

der lebendigen Natur und den daraus gewonnenen Nahrungsmitteln

nichts «Überflüssiges». Was bisher als Ballast galt, wird nunmehr
wichtiger Gesundheitsfaktor auf den verschiedenen Ebenen.

Zu einer Wertordnung der Nahrung gehört aber noch ein wichtiges

Glied einer in sich verschlungenen Kette: Wir Menschen sind unbe

dingt und im vordersten Rang auf die Pflanzenwelt angewiesen. Um

diese aber zu assimilieren, gehört noch einmal eine bedeutsame inne

re Flora, mit der wir in Symbiose leben, dazu. Ich verweise hiermit

auf die gar nicht zu überschätzende Bedeutung der Bakterienfloray die

wir in einem bestimmten Abschnitt des Verdauungstraktes in uns tra

gen. Es sollte ein harmonisches Miteinander geben. Die richtige Er

nährung induziert die für uns lebenswichtige Flora. Diese bildet

selbst wichtige Enzyme oder produziert Vitamine, die der

menschliche Organismus selbst nicht synthetisieren kann. Mit Recht

spricht man hier von einem mustergültigen Beispiel von Symbiose. Es

gibt genügend Beweise, daß eine gesund erhaltende Symbiose gelenkt
werden kann. Aber wie oft ist sie gestört, sodaß man von einer «into-

xication intestinal» sprechen kann; so prägte der verstorbene Hofrat

Dr. MAYR aus Wien den Slogan: «Der Tod sitzt im Darm!» Es gehört
zu den Geheimnissen der Natur, daß der Mensch die Pflanzenwelt in

Gestalt von Milliarden Darmbakterien in sich tragen muß, um leben

zu können, und daß die Qualität dieser Flora durch Arzneistoffe mit
nachteiligen Folgen zu verändern ist, genau so wie durch grobe Feh-
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1er in der Ernährung. Viele Heilungen gelingen erst von Grund aus,

wenn es gelingt, mit Geduld und strikter Beachtung der Ernährungs

regeln die Darmflora zu ihrer normalen Funktion zu bringen.

2. Zeitordnung

Die Nahrung markiert die Zeitfolge und wird selbst durch den

rhythmischen Ablauf der Lebensprozesse in Abhängigkeit von der

Zeit bestimmt. Der erwachsene Mensch unserer geographischen Brei

te bedarf täglich einer Hauptmahlzeit, am besten zu Mittag, und

zweier kleinerer, bescheidener, frugaler Neben-Mahlzeiten, als Mor

genessen und Nachtessen. Verlagerungen dieser Gewichte haben oft

ungünstige Überlastungen des Organismus zur Folge, besonders Mü
digkeit und mangelnde Konzentrationsfähigkeit, wenn der Körper

überladen ist: «plenus venter non studet libenter»! Ein zu spätes und

zu reichliches Nachtessen nimmt dem so notwendigen Schlaf wesent

liche Tiefenwirkung in Bezug auf die nächtlichen Regenerationsab

läufe. Leider sind die so tiefgreifenden und wohltuenden Fasten-

Perioden aus Gründen körperlicher Entlastung und Reinigung sowie

der geistigen Erhellung und Klärung weitgehend vergessen worden.

Hier spielte der Zeitfaktor von 40 Fastentagen in langen Jahrhunder

ten eine feste Rolle. Aus «quaranta giorni» wurde die «Quarantäne» -

lediglich als Absonderung bestimmter Infektionskranker für die

Dauer der Infektiosität, oder Gesunder für die Dauer der Inkubation

bei Verdacht auf mögliche Infektion. Die moderne Physiologie des Fa

stens zeigt die inneren Abläufe während der Fastenzeit bei kürzeren

oder längeren Fastenperioden und sieht sich dabei durch manche An

gaben über Fastenrhythmen in der altjüdischen Schrift der «Kabbala»
bestätigt.

3. Funktionsordnung

Die Nahrung verlangt zu ihrer Assimilation im Menschen einer
dazu bereiten Funktion. Funktionsbereitschaft aber ist nicht etwa nur

diejenige des Magens mit einer rhythmisch sich einstellenden aktiven
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Sekretion, spürbar als Hungergefühl. Die Bereitschaft zur Nahrungs

aufnahme ist auch weitgehend abhängig von all den mannigfachen

seelischen Faktoren, die als Vorbereitung dazu gehören. Eine starke

negative Emotion «verschlägt den Appetit», d. h. stört die physische

Bereitschaft zur Aufnahme und Verarbeitung. Jede hastige und ge

dankenlose Nahrungsaufnahme in lauter und häßlicher Atmosphäre

ist menschenunwürdig. Eine kurze Zeit der inneren Ruhe, ein ein

geübtes Verhalten wie eine «fermata», ein Wiederbeleben des Tischge

betes aus echter innerer Dankbarkeit gegenüber Schöpfer und Ge

schöpf, oder ein vorangehendes tiefes und dennoch kurzzeitiges Ent

spannen wie beim autogenen Training kann oftmals eine gestörte

Harmonie und damit funktionsgerechte Vorbereitung zur Aufnahme

der Speisen bewirken.

IV. ORDNUNGSGRÖßE DER EINORDNUNG ZWISCHEN

MENSCH UND UMWELT

1. Mensch und Pflanzenwelt

Ohne die in Jahrhunderten gereifte Kenntnis gärtnerischer und

landwirtschaftlicher Züchtung der Nahrungspflanzen ist menschli

ches Leben auf der Erde nicht mehr denkbar. Im Aufbruch zur kultu

rellen Entwicklung steht der Ackerbau. In den Mysterien von Eleusis

und überall, wo die Göttin Demeter als bewahrende Gottheit der

Fruchtbarkeit der Erde geehrt und gefeiert wurde, dankte im alten

Griechenland der Mensch für die göttlichen Gaben des Getreides und

überreichte Demeter ihrem Schützling, dem jungen Triptolemos, die

Ähren als Zeichen der göttlichen Gnade. SCHILLER formt in seinem
schönen Gedicht «Das Eleusische Fest» dieses Thema in den Worten:

«Daß der Mensch zum Menschen werde,

Stift' er einen ew'gen Bund,
gläubig mit der frommen Erde,
seinem mütterlichen Grund.»

Ohne die Pflanzenwelt ist die Existenz des Menschen nach rein

physiologischen Gesetzen nicht denkbar. Der grüne Pflanzenfarbstoff,
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das Chlorophyll, ist der Lieferant des Sauerstoffs in der E\:datmosphä-

re. Den größten Beitrag dazu liefert das Plankton der Weltmeere

- durch sinnlose Verschmutzung der Weltmeere bereits in bedrohli

chem Umfang vermindert. Mensch und Tier atmen Kohlensäure als

Endprodukt des Stoffwechsels aus. Die Pflanze nimmt diese Kohlen

säure auf und baut daraus in lautlosen chemischen Prozessen die

ganze Wunderwelt der chemischen Strukturen in Stamm, Blättern,

Früchten, Duftstoffen und Enzymen auf. Sie liefert uns dafür den für

uns lebensnotwendigen Sauerstoff. Also auch hier wieder im weite

sten Sinne eine Symbiose. In der reichen Auswahl der Früchte haben

wir die vielfältigen Substanzen vorliegen, die die jeweilige Pflanze, ob

Baum oder Strauch, für die Entwicklung der in der Frucht verborge

nen Samenkörner bereit hält. Das Fruchtfleisch eines Apfels muß

sich verändern, muß «verwesen» oder «verfaulen», damit es zur Bil

dung von Humus beiträgt, in dem der Samenkern eines Tages reifen

und wachsen kann. Sinnvolle Gliederung der Substanzen in einer

Frucht ist nicht kausal, sondern final - zielstrebig - zu verstehen:

Schale, Schichten direkt unterhalb der Schale, das Fruchtfleisch und

die Umhüllungen der Kernanlagen. Selbst die zarten oder auch gröbe

ren Fasern innerhalb einer Frucht, wie etwa bei Zitrusfrüchten, ha

ben ihre besondere ernährungsphysiologische Bedeutung. Jeder

Samenkern, wie etwa eine Mandel oder ein Weizenkorn, ist die natür

liche Form bewahrten Lebens, eine natürliche «Lebens-Konserve».

Nur in dem vollen Korn sind die wichtigen Bestandteile in harmoni

scher Relation und Anordnung vorhanden. Es ist töricht, sie zu tren

nen, zu verändern oder zu mindern, wie es massenhaft in weiten

Bereichen geschieht.

2. Mensch und Tier

Alle Tiere, die der menschlichen Nahrung als dienlich erkannt wur

den, leben direkt, zuweilen auch indirekt, von der Pflanze. Es gab Zei

ten, wo das Töten eines Tieres noch als Opfer empfunden wurde.

Heute interessiert nur noch, wieweit der Organismus in der Lage ist,
ohne Schaden zu nehmen das spezifische Element des Tieres so zu

verändern und zu eliminieren, daß es überhaupt assimiliert werden
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kann. Vom Standpunkt der Energielehre ist es ein enormer Umweg

und zugleich eine Verschwendung von wertvollem Ackerboden, wenn

die Dominanz der Ernährung auf dem Gebiet der Fleischversorgung

liegt. Es mag vielleicht paradox erscheinen, es so zu formulieren, daß

die Assimilation pflanzlicher Nahrungssubstanz ökonomischer und

weniger belastend ist als die tierischer Substanz. Manche Entwick

lungshilfe in notleidenden Ländern ist fragwürdig oder gar falsch,

wenn sie Klima und Gewohnheiten außer Acht läßt. In tropischem

und subtropischem Klima kann allein durch die Förderung des

Anbaus der Sojabohne und des Sesam, einer einjährigen, bis 1 m

hohen krautigen tropischen Pflanze, der Eiweiß- und Fett

bedarf, dazu in bester Qualität, für Millionen Menschen gedeckt

werden.

3. Mensch und Mineralien

Der Ordnungsfaktor der Mineralien in der Nahrung, die unmittel

bar immer nur bei Pflanzen mit Hilfe der Wurzeln aus dem Erdboden

oder bei Fischen aus dem Meerwasser entnommen werden, selektiv

und nach Art verschieden, die gespeichert oder direkt in die

Lebensabläufe eingegliedert werden, ist in seinem Wert für den Men

schen eine absolute Größe und durch nichts zu ersetzen. Wohl kön

nen durch Auslaugung der Böden langsame Wert-Veränderungen ent

stehen, die die Nahrungsqualität mindern. Man denke an das Eisen

für die Bildung des Haemoglobins, wobei das Vitamin B 12, eine

Kobalt-Verbindung, mithelfen muß. Man denke an das Ma

gnesium, das die Pflanze in ihrem grünen Blatt-Farbstoff Chlorophyll
im Mittelpunkt hat, in seiner Bedeutung für den Menschen als Faktor

der Regulation der Coronargefäße - Magnesium-Mangel kann den

Herzinfarkt begünstigen - als Regler der Gallensekretion usw. Der

Magnesium-Bedarf steigt mit dem Lebensalter, bei Frauen besonders

während der Schwangerschaft und Laktation. Bei hoher Protein

zufuhr besteht auch ein wesentlich erhöhter Magnesiumbedarf.

Darum haben starke Fleischesser stets Magnesium-Mangel und be
günstigen u.a. damit ihre Kreislauferkrankungen. Wir sprechen von
der Korrelation zwischen Vitaminen und Mineralien, die erst die opti-
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male Wirkung ermöglicht. Erst eine nach inneren Gesetzen aus
gewogene Dauerernährung vermag das nötige Gleichgewicht und die
Konstanz der physiologischen Abläufe zu gewähren. Ein Überwiegen
etwa von Natrium innerhalb der Körperzelle gegenüber dem Anta-

gonisten Kalium führt zur Wasserretention, d. h. Gewebsödem mit
allen Nachteilen für die Prozesse der Zellatmung und des Stoff

wechsels, sowie zu einer Steigerung der Entzündungsbereitschaft.

V. ORDNUNGSGRÖSSE DER VERWANDLUNG

1. Strukturelle Auflösung

Jeder Nahrungsassimiliation liegt eine strukturelle Auflösung zu

grunde, die im Laufe des Verdauungstraktes erfolgen muß. Pflanze
und Tier müssen sterben, damit der Mensch leben kann. Das Fremd

artige im existentiellen Sein der Pflanze und des Tieres ist sogar für
den Menschen gefährlich. Trifft es unvorbereitet oder gänzlich unver

ändert den menschlichen Organismus, kommt es sofort zu schwer

wiegenden Abwehrreaktionen bis zum anaphylaktischen Schock. Die

Auflösung betrifft die physikalisch-chemischen Strukturen, beim

Eiweiß speziell die hochmolekularen Substanzen, die zu nieder

molekularen Proteinen abgebaut werden, die erst bei einer bestimm

ten Form permeabel sind und jenseits der Darmwand zu neuer, nur

für den jeweiligen Menschen brauchbarer eigener Substanz neu auf

gebaut werden.

2. Assimilation

Die Assimilation ist nur bei vollem körperlichen und seelischen

Gleichgewicht möglich. Eine große Breite von Störungen tritt als

Krankheitsbasis in Erscheinung, wenn dieses Gleichgewicht fehlt.

Hier zeigt sich das permanente Wechselspiel zwischen dem Angebot

fremder Stofflichkeit und der Möglichkeit der individuellen Breite

der Aufnahme. Bei Fehlen wichtiger Grundnährstoffe kommt es in

452 Joachim Kämmerer 

male Wirkung ermöglicht. Erst eine nach inneren Gesetzen aus~ 
gewogene Dauerernährung vermag das nötige Gleichgewicht und die 
Konstanz der physiologischen Abläufe zu gewähren. Ein Überwiegen 
etwa von Natrium innerhalb der Körperzelle gegenüber dem Anta- 
gonisten Kalium führt zur Wasserretention, d. h. Gewebsödem mit 
allen Nachteilen für die Prozesse der Zellatmung und des Stoff- 
wechsels, sowie zu einer Steigerung der Entzündungsbereitschaft. 

v. ORDNUNGSGRÖSSE DER VERWANDLUNG 

1. Strukturelle Auflösung 

Jeder Nahrungsassimiliation liegt eine strukturelle Auflösung zu- 
grunde, die im Laufe des Verdauungstraktes erfolgen muß. Pflanze 
und Tier müssen sterben, damit der Mensch leben kann. Das Fremd- 
artige im existentiellen Sein der Pflanze und des Tieres ist sogar für 
den Menschen gefährlich. Trifft es unvorbereitet oder gänzlich unver- 
ändert den menschlichen Organismus, kommt es sofort zu schwer- 
wiegenden Abwehrreaktionen bis zum anaphylaktischen Schock. Die 
Auflösung betrifft die physikalisch-chemischen Strukturen, beim 
Eiweiß speziell die hochmolekularer Substanzen, die zu nieder- 
molekularen Proteinen abgebaut werden, die erst bei einer bestimm- 
ten Form permeabel sind und jenseits der Darmwand zu neuer, nur 
für den jeweiligen Menschen brauchbarer eigener Substanz neu auf- 
gebaut werden. 

2. Assimilation 

Die Assimilation ist nur bei vollem körperlichen und seelischen 
Gleichgewicht möglich. Eine große Breite von Störungen tritt als 
Krankheitsbasis in Erscheinung, wenn dieses Gleichgewicht fehlt. 
Hier zeigt sich das permanente Wechselspiel zwischen dem Angebot 
fremder Stofflichkeit und der Möglichkeit der individuellen Breite 
der Aufnahme. Bei Fehlen wichtiger Grundnährstoffe kommt es in 



Nahrung - eine Ordnungsgröße unseres Lebens 453

den von Hunger bedrohten Ländern zu charakteristischen schweren

Störungen, wie dem Kwashior Kor in Afrika, den schweren Vitamin-

und Eiweißmangelzuständen in Asien. Umgekehrt kann das Über
angebot in reichen und einseitig ernährten Industrieländern zu

schweren Störungen führen, wie dem Diabetes, der praematuren

Arteriosklerose, den schweren Mangelsymptomen des Kalkverlustes

in den Knochen, der Osteoporose und der vielwurzeligen Krankheit,

dem Krebs.

3. Speicherung und Verwertung

Die Speicherung und Verwertung der Nahrung ist weitgehend von
der sinnvollen Zusammensetzung und einer sinnvollen Lebens

führung abhängig. Wird die Kost nicht dem Lebensalter und der so

häufigen Bewegungsarmut angepaßt, entstehen die ungeheuer vielfäl

tigen Krankheiten unserer Zeit in den Industrienationen. Die Adiposi-

tas ist ein ernst zu nehmender pathogenetischer Faktor unserer Zeit,

an der je nach dem Land in der westlichen Welt 30-40% der Men

schen leiden. Daraus resultieren Herz-und Kreislaufleiden, vorzeiti

ges Altern, Überlastung der Leber, daneben oft geistige Trägheit und
der Hang zur Bequemlichkeit. Der ständig steigende Konsum alkoho

lischer Getränke auch bei Jugendlichen und Frauen sollte al

len größte Sorge bereiten, steht doch damit auch die erschreckende

Zunahme von Geburten geistig und körperlich behinderter Kinder,

also Dauer-Krüppel schon von Geburt an, in Zusammenhang.

VI. ORDNUNGSGRÖSSE DER SEINS-GRUNDLAGE

1. Gestaltung der physischen Existenz

Die Gestaltung der physischen Existenz erwächst aus dem Zusam

menspiel der von außen dargebotenen Nahrungsstoffe und dem selek

tiven Ergreifen und der Assimilation durch den Organismus. Fehlt
der Nahrung die harmonisch abgestimmte Summe der gestaltenden

56 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Faktoren, die zum Lebensprozeß gehören und sie deshalb als Teil des

Lebens kennzeichnen, wird dem empfangenden Organismus ein we
sentlicher Faktor der prägenden Kraft genommen. Ein Beispiel dafür
ist die Rachitis mit den starken Veränderungen am Knochensystem,

der Haut und der verzögerten geistigen Reifung durch den Mangel an
Vitamin D 3 in der Nahrung. Das Vitamin D 3 entsteht aber auch im
Unterhautfettgewebe unter dem Einfluß des Sonnenlichtes mit sei
nem ultravioletten Strahlenanteil durch Umwandlung von Ergosterin

und Ergocalciferol. Es erreicht danach durch chemische Umwand
lung in der Leber (Hydroxylierung) eine zwanzigfache Wirkungs

steigerung, bzw. in den Nieren eine Steigerung um das eineinhalb

fache. Hier haben wir ein Beispiel für die Umwandlung strahlender

Energie mittels Vitaminbildung, die dann in den Knochenprozeß ein

greift, um Calcium und Phosphate zur festen Bildung von kristallinem
Calcium-Phosphat als Apatit im Knochen als notwendige Stützsub

stanz zu veranlassen.

2. Beeinflussung des seelischen Gleichgewichts

Die vitalen Lebensprozesse der Zellerneuerung, des Stoffwechsels,

des Wachstums und der ständigen vielfältigen Regulationen sind nur

denkbar durch das Einhalten eines Gleichgewichts zwischen Aufbau

und Abbau. Dem muß in der Nahrung Rechnung getragen werden,

wenn die Jahre des Wachstums beendet sind und nun die innere Rei

fung, die Prägung der Persönlichkeit, Vorrang hat. Die besorgniserre

gende Steigerung der Aggressivität und der Kriminalität muß neben
vielen anderen Faktoren auch unter dem Gesichtspunkt einer Fehler

nährung gesehen werden. Es bestehen hier oft Vitamin-B-Mangel-
Symptome, noch gefördert durch Alkohol, Drogen und Tabak. Auf
klärung genügt nicht, sondern das lebendige praktische Vorbild in Fa
milie und Lebenskreis ist erforderlich. Welch große Aufgabe beson

ders für die Frauen und Mütter!
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3. Stimulation des Geistigen

Die Nahrung kann nur die Basis schaffen, aus der das Ich des Men

schen sich seine individuelle Persönlichkeit nach seinem inneren Ge

setz aufbaut. Hierin besteht wohl das größte Geheimnis im Werden

des Menschen, nämlich die Prägung der nie wiederholbaren Indivi

dualität, die erst vom Geistigen aus ihre Krönung erfährt.

«Höchstes Glück der Erdenkinder

ist doch die Persönlichkeit» (Goethe).

Die immerschaffenden Kräfte der Erneuerung und Wandlung er

sticken viele in Unmäßigkeit und Selbstsucht. Die heilsamen Kräfte

der Selbstdisziplin und des freiwilligen Verzichts, wie sie jede Fasten

zeit vermitteln kann, sollten als Kräfte der Stimulation des Geistigen

wiederentdeckt werden. Nicht umsonst haben alle großen Weltreli

gionen, ebenso die Kultur des Zen in Japan, die strengen asketischen

Übungen zur Weckung geistiger Kräfte längst erkannt und praktiziert.
Aber es ist sehr unmodern geworden, die Forderung nach Verzicht,

nach selbstlosem Dienen, höher zu stellen als die ununterbrochenen

überhöhten Forderungen nach mehr materiellem Wohlstand und Vor

teilen. Man wird den Wert schöpferischer und selbstloser Arbeit neu

entdecken müssen.

VII. ORDNUNGSGROSSE ALS UBERWINDUNG

DER STOFFLICHKEIT

1. Steigerung und Erhaltung der Vitalität

Wir sehen, daß die Nahrung die Basis abgibt für die Steigerung und

die Erhaltung der physischen Beschaffenheit des Menschen und sei

ner organischen Funktionen. Wir sprechen von Vitalität und können

doch mit diesem allgemeinverständlichen Begriff keine genau wissen
schaftliche Analyse geben, wo sich Vitalität abgrenzt, wo sie zu wün

schen übrig läßt, wann sie anfängt, im Alter ständig nachzulassen,
wann die abbauenden Vorgänge gegenüber den spärlicher aufbauen

den überwiegen, was dann schließlich zur Letalität führt. Vom Ein-
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tritt in das Leben an überwiegen zunächst die sich steigernden Kräf

te im physischen Bereich. Man bestimmt Größe und Gewicht des

heranwachsenden Menschen und freut sich, wenn diese in Kon

gruenz stehen zu gewissen als Norm angesehenen Durchschnittswer

ten. Später wird dies ganz nebensächlich gegenüber den geistigen Pro

zessen, die sich in Leistungsbereitschaft und Kreativität äußern.

2. Erhaltung des Gleichgewichts zwischen Aufbau und Abbau

Nach dem Ende der Wachstumsphase wird es dann wichtig, das

Gleichgewicht zwischen Aufbau und Abbau für lange Jahre zu erhal

ten. Und schließlich sollte man lernen, mit wie wenig Nahrung jeder

Einzelne auskommen kann, um ein Maximum an Leistung zu voll

bringen. In dieser Lebensphase werden die größten Fehler gemacht,

und viele Menschen ersticken ihre natürlichen Erneuerungskräfte in

selbstverschuldetem Mißbrauch der Quantität und einem Mangel an

Qualität. Jetzt muß unbedingt ein Uberwiegen frischer pflanzlicher

Kost mit hochwertigen pflanzlichen Ölen bestehen, gleichzeitig muß
der Anteil tierischen Eiweißes beschränkt werden, wobei Mager

quark, Buttermilch und Molke zu bevorzugen sind. Alle Produkte, die

die L(+)-Milchsäure enthalten, gewinnen an Wert. Vollkornprodukte,

Früchte, Mandeln und bestimmte Nuß-Sorten dominieren. Die Palette

ist reich genug, um angenehme Abwechslung, auch angepaßt an die

Jahreszeiten, zu gewähren.

3. Prägung der Individualität

Der innere Abstand und die Überlegenheit, auch gegenüber törich
ten konventionellen Regeln und Verhaltensweisen, muß ebenso ge

lernt werden wie der Abstand von innerer Gebundenheit an sektiere

rische Vorstellungen. Der Mensch muß lernen, sowohl im Leistungs

streben wie im Genießenwollen sich rechtzeitig selbst eine Grenze zu

setzen, ehe ein Verstoß gegen die Naturgesetze des Lebens ihm durch

Krankheit vorzeitig ein Limit aufzwingt. Die Entfaltung der geistig

seelischen Kräfte darf nicht durch ein Überwiegen der materiell-
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physischen Substanz der Nahrung behindert werden. Diese Gefahr ist

aber in unserer geographischen Breite sehr groß. Als Helfer und Rat

geber in diesen sich ständig wiederholenden inneren Entscheidun

gen mögen die großen Geister der Vergangenheit uns zur Seite ste

hen. Hier bedarf es der Hilfe durch die «religio» - die Rückbindung

an die uns tragenden schöpferischen Kräfte.

VIII. DYNAMISCHE ORDNUNG

1. Nahrung als Arznei

Von dynamischer Ordnung sprach BIRCHER-BENNER im Sinne der

Verwandlung der Sonnen-Energie durch die Pflanze und deren Wei

tergabe an den Menschen durch die aus frischen, unveränderten

Pflanzenteilen gewonnene Nahrung. Hierin sah er eine neue Rang

ordnung, nämlich nach dem Grad erhaltener Lebenskräfte, gebunden

an die physikalischen Werte gebundener Sonnenenergie. Man muß

aber auch sehen, daß die Nahrung unmittelbar wie eine Arznei wirkt.

Es sind direkte pharmakologische Substanzen, die wir in verschiede

nen pflanzlichen Organen antreffen. Die ganze moderne chemische

Pharmakologie ging ursprünglich von der Analyse unserer Heilkräu

ter aus. Wir finden Heilstoffe in Blättern wie denen der Petersilie:

herzwirksame Alkaloide, in Wurzeln als Speicherorganen, wie das

wichtige Allylsenföl im Meerrettich, in den Blättern der Kresse und

den Samen des weißen Senf (sinapis alba). Wir lernten in den Ölen
von Samenkernen wie der Sonnenblume, den Sesam-Samen, den Sa

men der Färberdistel, die Gruppe der mehrfach ungesättigten Fett

säuren kennen, die unzweifelhaft auf die Elastizität der Aderwände

einwirken, um diese vor Ablagerungen und vorzeitiger Verhärtung zu
bewahren. Jede Frucht, jede Pflanze, besonders jede Art der Gräser,

d. h. der Gruppe der Getreidearten, hat ihre spezifische Wertigkeit,
nicht nur im Sinne der Nahrung, sondern auch in dem einer Arznei.
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2. Nahrung als Träger des Lebens: das Brot

Zusammengefaßt kann und muß man die Nahrung als Träger des

Lebens und all seiner differenzierten und variablen Funktionen anse

hen. Am deutlichsten wird dies am Beispiel des Brotes. Auch nach
dem Prozeß der Gärung des Brotteiges und dem Durchgang durch die
Hitze des Backofens ist Brot noch immer der Inbegriff der tägli

chen Nahrung, um die wir bitten wie um ein Geschenk der göttlichen

Gnade.

3. Nahrung als Geschenk: der Wein

Jede Nahrung muß als Geschenk betrachtet werden und stets wur

den hinter ihr die göttlichen Kräfte verehrt wie in Gestalt der Deme

ter, als der mütterlich-schenkenden Kraft der Erde. Etwas ganz ander

es bedeutet die Weinrebe, ein Geschenk des DionysoSj jenes Gottes,

der nicht zur ursprünglichen griechischen Götterwelt gehört, dessen

Kult aus dem vorderen Orient über Cypern nach dem klassischen

Hellas gelangte. Mit dem Wein tritt der Mensch in die Prüfung ein,
sich nicht an die ekstatisch-rauschhaften Kräfte hinzugeben, sondern

in seiner eigen-geprägten Persönlichkeit zu reifen. So heißt Dionysos
auch der Gott der Person. Während die natürlich reife Frucht der

Rebe ein gesundes Nahrungsmittel und bei Traubenkuren ein ausge
suchtes Kurmittel ist, wird durch die alkoholische Gärung eine toxi

sche Substanz hinzugefügt. Man nannte sie den Wein-«Geist» (spiritus
vini), um damit anzudeuten, daß es sich jetzt um eine Substanz han

delt, die den Bezirk des Geistigen berührt. Bleibt der Weingeist wie in
der Zubereitung homöopathischer Arzneien der Träger der Heilstof
fe, so ist er ein Segen. Wird der Gebrauch des Weingeistes jedoch
mißbraucht, wird er zum lebensverneinenden Dämon. Wiederum

liegt es in der Verantwortung jedes Einzelnen, wie er in rechter Er

kenntnis damit umgeht. Hier zeigen sich die Höhen, aber auch die
Abgründe in der für jeden unerläßlichen Entscheidungsfreiheit. Der
Wein im Vollzug religiöser Sakramente, der Feier der Eucharistie,
wird durch die priesterliche Weihe der irdischen Wertung entzogen
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und auf eine ganz andere hohe Ebene der Geistigkeit gestellt. Es ist

ein hohes geistiges Erbe, im Brot und im Wein die Träger und Ver

mittler höherer geistiger Kräfte zu sehen.

IX. SCHLUSSWORT

Eine Betrachtung der Ordungsgrößen der menschlichen Nahrung

fügt sich ohne Zwang in das allgemeine philosophische Denken der

Zeitentwicklung ein. An erster Stelle steht die dringende Notwendig

keit einer vorurteilsfreien und unbefangenen Naturbetrachtung, wie

sie seit PARACELSUS (1493 - 1541) gegenüber spekulativen Systemen

der vor ihm liegenden scholastischen Jahrhunderte gefordert wurde.

Neben der für die Forschung unerläßlichen kausalen Betrachtungs

weise muß aber auch die finale, die zweck- bzw. zielgerichtete, treten.

Erst dadurch erkennt man die grundlegenden Phänomene des Wach

stums, der Funktionsanpassung, des Funktionswandels und vor allem

die Gesetze der stetigen Erneuerung des Lebens, den ständigen Wech

sel von Werden und Vergehen. GOETHE sagt: «Der Tod ist der Kunst

griff der Natur, ewiges Leben zu schaffen». Finales Denken bedeutet,

hinter den Erscheinungen die Gründe der Veränderung und den

Drang nach Vollendung zum Ziele der Vollkommenheit zu erkennen.

Das ist eine Betrachtungsweise, die Gemeinsamkeit mit Geistes

wissenschaften bedeutet. Sie hält Naturforschung und Ethik zu

sammen. Es sind also die gleichen Probleme, auch Wandlungen in der

Geistesrichtung, die ALBERTUS MAGNUS, dessen 700. Todestag wir

1980 begingen, an der Grenze vom 12. zum 13. Jahrhundert be

wegten.

Hinzu kommt aber noch ein Phänomen, das zum Erstaunen vieler

Fachgelehrter sich auf einem so wichtigen modernen Forschungsge

biet wie der Physik ergab, nämlich das der «Unbestimmtheit», das

W. HEISENBERG mit dem Begriff «Unschärfe-Relation» erfaßte. Wa

ren bisher in den Grundlagen der Physik die nicht bezweifelten

Grundbegriffe der Kausalität, Stetigkeit, Gleichzeitigkeit und An

schaulichkeit führend, so mußten diese neu überdacht werden, seit es

sich ergab, daß der Erkenntnisprozeß selber anscheinend objektiv un-
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umstößliche Daten beeinflußt. Die Beobachtung ist eine Interaktion

von Subjekt und Bbjekt, d. h. das Begreifen ist immer auch ein Ergrei

fen. Wir schauen nicht wie das Auge Gottes von einem höheren

Standpunkt von außen auf die Dinge, sondern wir selbst sind als Sub

jekt in den Erkenntnisprozeß einbezogen. Der Mensch zeigt auch in

jeder Hinsicht, wie es Adolf PORTMANN darlegte, daß er in keine

bestimmte Umwelt, keinen bestimmten Naturausschnitt geboren ist,

sondern sich seine besondere Welt schaffen muß. Der Mensch besaß

seit jeher die Fähigkeit zu freien Entscheidungen, er kann auch heute

noch «richtig» und «falsch», zweckmäßig und unzweckmäßig handeln

und hat sich gerade aus dieser Freiheit heraus zu einem Wesen mit

Geschichte entwickelt, wodurch er sich von allen sonstigen Wesen

unterscheidet. Die Erkenntnisse der Naturwissenschaften müssen in

der Zukunft noch viel stärker mit den Geisteswissenschaften und For

schungen der Anthropologen, Psychologen und Soziologen kom

munizieren, um den Reifungsprozeß junger Menschen in den ver

schiedenen Kulturkreisen voranzutreiben. Das Ziel muß sein, erst aus

der wissenden Übersicht über die Grundprobleme die humanitäres
Aufgaben einer Lösung näher zu bringen. In dieser Aufgabe sieht sich

die wissenschaftliche Forschung im Einklang mit den Notwendigkei

ten der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung. Immer wieder wird ein

zukünftiges gelobtes Land der Weisheit erträumt von Humanisten,

Philosophen und erleuchteten Wissenschaftlern. An dieses Reich

dachte der bengalische Dichter Rabindranath TAGORE, als er es in

folgenden Zeilen beschrieb:

«Wo der Geist ist furchtlos und die Häupter aufrecht und hoch,
Wo Wissen befreit ist und frei,

Wo die Welt noch nicht zerteilt ist in Fragmente enger Beschrän
kung,

Wo wieder quellen die Worte aus Wurzeln der Wahrheit,
Wo unermüdliche Arme sich strecken nach der Vollendung,
Wo der klare Strom der Vernunft nicht trocken versickert in Wü
stensand und Gewöhnung,
Wo der Geist geführt wird durch DICH zu stetem Denken und Han
deln,

In jenen Himmel der Freiheit, mein Vater, führ DU unser Land.»
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Bei aller Vorsorge für ein gesundes Leben kann der Mensch

Krankheiten nicht verhindern. Die Entwicklung der Medizin mit

ihren großen Erfolgen auf vielen Gebieten hat durch ihre völlige

Zentrierung auf Physik und Chemie die «vis medicatrix naturae», die

natürliche Heilkraft mit ihren bioenergetischen und psychisch-geisti

gen Aspekten völlig vergessen. «Die Medizin der Frühzeit und der

nichtintellektualisierten Völker» versuchte, wie Hans NAEGELI-

OSJORD ausführt, vornehmlich durch die «vis medicatrix naturae»

zu heilen.
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HANS NAEGELI-OSJORD

DIE MEDIZIN DER FRÜHZEIT

UND DER NICHTINTELLEKTUALISIERTEN VÖLKER

1. Harmonie innerhalb polaren Geschehens

Alles Bemühen um Heilung kranker Organe ist angewiesen auf die

jedem lebenden Körper innewohnende Tendenz zur Gesundung. Wir

kennen diese natürliche Heilstrebung als «vis medicatrix naturae» der

älteren und auch der neueren Literatur.^ Jeder Körper, jedes Organ

verfügt über die Grundtendenz, Disharmonisches wieder ins Harmo

nische zurückzuführen, wobei Alter und Psyche mitbestimmend wir

ken. Harmonie hätten wir uns als ein Ausgewogensein zwischen pola

ren Prinzipien zu denken. Eine solche Polarität finden wir als «Yang»

und «Yin» (männlich-weiblich) in der Akupunktur. Diese Heilmetho

de nimmt an, jene polaren Grundkräfte seien innerhalb des kranken

Organs ihres Gleichgewichts verlustig gegangen und könnten durch

Nadelreizung oder Pressur an der geeigneten Körperstelle zurückge

wonnen werden. Außer der Polarität «Yang» und «Yin» ha

ben wir uns noch weitere Gegensatzprinzipien wie Säure - Base,

schnell - langsam und viele andere zu denken, die im Körper oder

dessen Organen ihr Gleichgewicht verlieren können.

2. «Participation mystique»

Unbewußtes Wissen um den Harmonieverlust im Einzelorgan be

sitzt schon der Tierorganismus. Heilbemühungen treffen wir also be

reits in der Tierwelt an. Das Tier weiß, welches Pflanzenprinzip dem
kranken Körper wieder ein Gleichgewicht vermittelt. Aus innerem In-

1 A. MAEDER: Selbsterhaltung und Selbstheilung. - Zürich 1949

HANS NAEGELI-OSJORD 

DIE MEDIZIN DER FRÜHZEIT 
UND DER NICHTINTELLEKTUALISIERTEN VÖLKER 

1. Harmonie innerhalb polaren Geschehens 

Alles Bemühen um Heilung kranker Organe ist angewiesen auf die 
jedem lebenden Körper innewohnende Tendenz zur Gesundung. Wir 
kennen diese natürliche Heilstrebung als «vis medícatrix nature» der 
älteren und auch der neueren Literatur.1 Jeder Körper, jedes Organ 
verfügt über die Grundtendenz, Disharmonisches wieder ins Harmo~ 
nische zurückzuführen, wobei Alter und Psyche mitbestimmend wir- 
ken. Harmonie hätten wir uns als ein Ausgewogensein zwischen pola- 
ren Prinzipien zu denken. Eine solche Polarität finden wir als «Yang›› 
und «Yin›› (männlich~weiblích) in der Akupunktur. Diese Heilmetho- 
de nimmt an, jene polaren Grundkräfte seien innerhalb des kranken 
Organs ihres Gleichgewichts verlustig gegangen und könnten durch 
Nadelreizung oder Pressur an der geeigneten Körperstelle zurückge- 
wonnen werden. Außer der Polarität «Yang›› und «Yin›› ha- 
ben wir uns noch weitere Gegensatzprinzipien wie Säure - Base, 
schnell - langsam und viele andere zu denken, die im Körper oder 
dessen Organen ihr Gleichgewicht verlieren können. 

2. «Participation mystique» 

Unbewußtes Wissen um den Harınonieverlust im Einzelorgan be- 
sitzt schon der Tierorganismus. Heilbemühungen treffen wir also be- 
reits in der Tierwelt an. Das Tier weiß, welches Pflanzenprinzip dem 
kranken Körper wieder ein Gleichgewicht vermittelt. Aus innerem In- 

1 A. MAEDER: Selbsterhaltung und Selbstheilung. - Zürich 1949 



464 Hans Naegeli-Osjord

stinkt frißt es das geeignete Gewächs. Dies bedingt einerseits ein

Wahrnehmen der Disharmonie im eigenen Leibe, andererseits aber

auch ein Wissen um das in der Pflanze vorhandene heilende Prinzip.

Ähnliches dürfen wir vom Urmenschen annehmen. Im völligen Eins

sein und der Teilnahme an den Gestaltungskräften der Natur lebten

Tier und Urmensch in der von LEVY-BRUHL bezeichneten «participa-

tion mystique»2. Nicht aus Erfahrung, noch logischer Überlegung,
sondern aus einer hochdifferenzierten, die ganze Umwelt umfassen

den Empfindungsfunktion vermögen Tier und Urmensch im Krank

heitsfalle das Richtige zu tun.

3. Bedeutung des Ortes

Hinzu kommt, daß der Mensch auch um Orte wußte, wo sich hei

lende Gestaltungskräfte der Natur intensiver auswirken, sich gewis

sermaßen verdichten. Dort wurden Heilgötter verehrt und Heilungen

vorgenommen. Ein «Asklepion» der griechischen Antike wurde stets

in unbewußtem Wissen um harmonisierende Kräfte der Umgebung,

nie willkürlich gewählt. Ort, Zeitpunkt sowie die Art und Weise der

heilenden Handlung spielten - wie überall in der magischen Medizin

- eine zumindest gleich bedeutende Rolle wie das Pharmakon. Im ma

gischen Raum, innerhalb dessen wir uns die Frühmedizin vorzustellen

haben, lebt alles. Nichts ist tot und deshalb wirkungsunfähig. Magi

sche Kulturen versuchen eine Beeinflussung auf die Umwelt und den

menschlichen Körper vorwiegend durch geistig-seelische Wirkkräfte.

Es geht hier um die Bestrebung, Ideelles, also Gedachtes, in Reales,

somit Materielles zu verwandeln. Durch «sympathetische Gesten»,

also solche, die eine Absicht verdeutlichen, wird die seelische Wirk

kraft des Gedankens verstärkt. Darum ist auch sichtbares Geschehen

wesentlich. Allen Körpern, den lebenden wie den «toten», wohnt eine

Geistigkeit inne, deren Kräfte sich magisch verwerten lassen.

2 L. LEVY-BRUHL: Die Seele der Primitiven. - Wien 1930
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2 L. LEVEL-BRUHL: Die Seele der Primitiven. - Wien 1930 
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4. Magie und paranormale Energiepotentiale

Magie wirkt immer innerhalb der Analogie. Was im Menschen gei

stig analog zur Natur und deren Materie in gleicher Schwingung

steht, hat auf sie Einfluß, belebt und bewirkt sie. Die Absichten des

Menschen übertragen sich dann sowohl auf den belebten wie den

unbelebten Körper. Sie bedürfen zu ihrer Verwirklichung der Ener

gie. Der Geist ist nun zweifellos eine Energieform. Diese Energie

kann nur dann stark genug sein, wenn Energie gespart und geändert

wird. Der heutige Mensch verströmt seine Energien. Die allzu dyna

mische, faszinierende Außenwelt drängt ihn, sich vor allem dem Um-

weltgeschehen zuzuwenden. Er versäumt es, «Pranakräfte» aufzu

nehmen und zu sammeln. Unter Prana versteht die indische Geistes

welt kosmische Energie, die durch unsere «Chakra» (feinstoffliche

Lebenszentren) aufgenommen und über die gleichfalls feinstofflichen

Kanäle, die «Meridiane», auf Körper und Gehirn übertragen werden

können. Die heutige Physik sieht in den «Vitaionen» (negativ geladene

kleine Luftionen)^ eine Entsprechung des Prana. Um Pranakräfte zu

sammeln, bedarf es der Stille. Häufig wird sich der Heilmagier vor

einer besonders schweren Behandlung zurückziehen, muß fasten und

strenge Sexualabstinenz einhalten. Erst dies verleiht seinen heileri-

schen Absichten die Kraft.

Die Frühmedizin, durchwegs magisch ausgerichtet, erkennt die Wir

kungen von Heilsubstanzen nicht wie unsere Laboratoriumsfor

schung über lange Versuchsreihen, sondern über intuitiv-wahr

nehmungsmäßige Erkenntnisse. Astrologische Konstellationen wurden

beachtet; Mond- und Sonnenstand spielen bei der Aufberei

tung und Einnahme der Heilmittel eine wesentliche Rolle. Der Psyche

des Kranken wurde Bedeutung beigemessen. Oft mußten Blutopfer

dargebracht werden, denn «Blut ist ein ganz besonderer Saft!». In ihm

leben vitale Kräfte, die magisch auf das Heilgeschehen einwirken.

Das Opfer stellt zudem eine Sühne dar. Wir heutigen Ärzte wissen ja
wieder, wie Schuldgefühle die Organe zu beeinträchtigen vermögen.

3 Walter KRAFT: MAHRA. - Genf: Ariston Verlag 1975. - S. 134
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5. Außergewöhnliche Heilungen in unserer Zeit

Zur Verdeutlichung sei eine Heilung geschildert, die der italieni

sche Forscher Attilio GATTI in seinem in London erschienenen Buch

«Hidden Africa» berichtete:^

«Manchmal erlebt man in Afrika Fälle wirklich erstaunlicher Heilungen,

die nur ein Wort richtig beschreiben würde, Wunder, wenn ich auch diesen
vieldeutigen Begriff nicht gerne gebrauche.
Einmal konnte ich eine solche Heilung im Zululand von Anfang bis

zum Ende verfolgen. Es handelte sich um einen Eingeborenen, der an einer
schweren Augenkrankheit litt, und die Art seiner Heilung würde einem euro
päischen Augenarzt ein Lächeln abnötigen, was aber nicht hindert, daß die
Heilung tatsächlich erfolgte.
Die Augen des Kranken waren entzündet, geschwollen und derartig infi

ziert, daß sie Mitleid und Abscheu erregten. Er war fast völlig blind und kam
gebeugt und mit dem Stock tastend zur Hütte des Zauberers.
Der Medizinmann begann die üblichen Beschwörungen und Gestikulatio

nen; hierauf holte er vor der Hütte ein weißes Hähnchen, mit dessen Schna
bel er, es am Kopf haltend, ein verwickeltes Netzwerk von Schnörkeln in den
Staub zeichnete, während der unglückliche Vogel krampfhaft mit den Flügeln
flatterte. Allmählich wurde das Flattern schwächer, bis es schließlich ganz
aufhörte. Nun näherte sich der Zauberer dem Kranken und setzte ihm den

Vogel auf den Kopf. Der Hahn blieb darauf stehen, absolut unbeweglich, Hals
und Kopf ausgestreckt, als ob er hypnotisiert wäre. Es folgten andere
Beschwörungen und 'magnetische Striche', dann zog der Zauberer
blitzschnell ein Messer hervor und köpfte den Hahn. Der Körper des
Vogels fiel herab, jedoch nicht ohne das Gesicht des Kranken mit sei
nem Blute zu benetzen.

Nun legte der Zauberer dem Kranken einen Kräuterverband auf die
Augen, und als er nach fünf Minuten den Verband dadurch wieder
entfernte, daß er dem Patienten einen Kürbis voll Wasser über den

Kopf schüttete, sah uns der Patient mit einem Augenpaar ohne jede
Unreinheit, ohne jede Schwellung und ohne jede Entzündung an. Er
war vollständig geheilt und hatte das Augenlicht wieder erhalten.
Auch sein gekrümmter Körper streckte sich wie durch Zauberei wie
der, und das zerstörte Geschöpf, das vor einer Stunde zur Hütte ge
tappt war, entfernte sich wieder strahlend und in voller Kraft.»

Dies der Bericht eines glaubwürdigen Wissenschaftlers. Das

Geschehen wäre etwa folgendermaßen zu deuten:

4 Ernesto BOZZANO: Übersinnliche Erscheinungen bei Naturvölkern. - Bern: A.
Francke AG Verlag 1948 (Sammlung Dalp). - S. 197
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Mit Ausnahme des Kräuterverbandes, dem aber bei bloß fünf Minu

ten Dauer keine entscheidende Wirkung beigemessen werden darf,

handelt es sich um ein magisches Geschehen. Zunächst hat sich der

Medizinmann durch Gestikulationen in eine Art Trancezustand ge

bracht. Innerhalb dessen wirkte der Beschwörungsanruf an günstig

gesinnte Gottheiten magisch auf den Körper, mit anderen Worten:

des Medizinmannes geistige Kräfte vereinigen sich mit Heilprinzi

pien, die als Archetypen (C. G. JUNG) kosmischer Natur sind. Die hei

lenden Kräfte des Zauberers werden dadurch potenziert und dessen

intensive Vorstellung eines wieder gesunden Auges kann sich auf des

Kranken Organ übertragen. Es wäre dies die magische ßewirkung des

Auges über Analogiekausalität. Was im Geiste sich ereignet, hat seine

Entsprechung in der Materie. Durch psychische Energien des Heilers

haben wir uns eine primäre Bewirkung des feinstofflichen Auges

(corpus subtile) zu denken. Erst sekundär wird über den feinstoff

lichen der stoffliche oder organische Körper gewandelt. Das äußere

Geschehen des Heilungsvorganges hat vermutlich die Aufgabe, der

Gedanken-und Vorstellungskraft des Magiers mehr Nachdruck und

Konzentration zu verleihen. Der Heilgedanke wird dadurch «mono-

ideisiert». Hingewiesen sei auf den Einfluß des Blutes des noch jun

gen, weißen Hähnchens, dessen noch ungebrochene Vitalkraft

(Lebensenergie) die psychischen Energien des Zauberers, aber auch

des Kranken mehren helfen. Der erfolgte Energiezustrom auf den

Mann wird deutlich an der Revitalisierung des gesamten Körpers. Die

Hunalehre nennt diese Energie «Mana», die indische Philosophie - wie

vorerwähnt - «Prana», das vor allem über die Fingerspitzen und den

Atem ausgestrahlt werden kann. Anblasen der kranken Stelle durch

den Medizinmann ist eine häufig beobachtete Methode von gelegent

lich spontaner Wirksamkeit.

Ein weiteres Beispiel magischer Heilung entnehmen wir dem Bu

che «Healers and the healing process»:^

Am 15. 10. 1971 hielt Rolling Thunder, Häuptling und Medizin

mann der Cherokee-Indianer am 3. Kongreß der «Menninger Founda-

tion» einen Vortrag. Einer der Kongreßteilnehmer litt an einer

schwerverfärbten und infizierten Beinverletzung. Rolling Thunder,

5 George W. MEEK: Healers and the healing process. - London: Theosophical Pu
blishing House 1977
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herbeigerufen, kam mit seinem Medizinköfferchen und behandelte

ihn in Gegenwart zahlreicher Ärzte. Nach einem kurzen Ritual und
tiefem Einatmen in allen vier Himmelsrichtungen hatte auch der

Kranke vier Züge aus einer eigens hiefür mitgebrachten Pfeife ein

zuatmen. Dann wurde er auf den Rücken gelegt, während Rolling

Thunder einen wehklagenden Gesang anstimmte. Plötzlich aber saug

te dieser kräftig an der Beinwunde, bewegte sich dann zu einem Bek-

ken und erbrach sich heftig. Wehklagen, saugen und sich erbrechen

wiederholte er mehrere Male. Dann rieb sich der Medizinmann kräf

tig die Hände und legte nun beide Handflächen auf die kranke Stelle.

Mit einer Feder, die er von seinem Hute nahm, strich er über die

Wunde, ohne sie zu berühren. Sodann warf er mit zackigen Bewegun

gen die Feder auf ein mitgebrachtes rohes Stück Fleisch. Dieses muß

te mitsamt der Feder verkohlen und durfte vorher nicht berührt wer

den. Nachdem dies geschehen war, stellten die Ärzte fest, daß das
Bein wieder normal war. Der Patient, der vorher mit Schmerzen zu

Bett gelegen, war von diesen befreit und konnte sofort wieder jeden

aktiven Sport ausüben.

Hier sehen wir eine Behandlung, die zunächst eine Verbindung zu

kosmischen Geistkräften herstellt, dann den «Krankheitsgeist» auf

saugt und ausspeit, zugleich aber auch sichtbar vernichtet. Über Ana
logie-Kausalität, die sich in sympathetischen Gesten ausdrückt, wird

der Kranke geheilt. Ich möchte im Falle Rolling Thunder's nicht aus

schließen, daß es sich beim Erbrochenen vorwiegend um eine Mate
rialisation gehandelt hat.

6. Bezüge zur Paranormologie

Zusammenfassend und ergänzend muß gesagt werden: Der Mensch

der Frühzeit lebte in einer harmonischen Einheit mit zwei Welten,

jener der materiellen Wirklichkeit und jener der spirituellen Kräfte.

Letztere trat in Form von Geistwesen und Geistkräften in sein Be

wußtsein. Medial vielfach begabter als wir heutigen Überintellektuali-
sierten stand er passiv nichtstofflichen Kräften, Wesensinhalten des

Lebendigen und Gedanken des Mitmenschen viel offener gegenüber
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und empfand ihre Wirkungen. Zu einer späteren Zeit befähigte ihn

eine zunehmende geistige Entwicklung, aktiv Geistkräfte zu lenken

und Materie zu bewirken.

Die Paranormologie bezeichnet diese Fähigkeit als Psychoplastik.

Menschen wie Uri GeZ/er, die auf dem Wege der den Gedanken tra

genden Vorstellung Gegenstände verformen können, waren in des

Menschen Frühzeit viel zahlreicher. Die Verwertung der Pranakräfte

spielte dabei eine ausschlaggebende Rolle.

Wir wissen heute wieder, daß Farben, Töne und Rhythmen eine

Wirkung haben und somit Kräfte darstellen, eine Tatsache, die der

Kulturmensch fast vergessen hatte. Auch Hellsicht (Clairvoyance),

Vorausahnung (Präkognition), Rückschau und Gedankenübertragung

sind heute durch die Parapsychologie wissenschaftlich gesichert. Aus

all diesen Elementen baute sich die magische Medizin auf. Zauber

priester sind keine Scharlatane und mußten ihre Erkenntnisse hart

erarbeiten!

58 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Diese harmonische Einheit mit der materiellen und geistigen Welt
bildet heute noch die Grundvoraussetzung der Heilpraxis der Lama

priester und der Jhakris in den Bergen von Nepal, wie Theo OTT in

«Dämonenbeschwörer, Heilpflanzen und Vedische Medizin in Nepal»
kurz hervorhebt
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priester und der Ihakrís in den Bergen von Nepal, wie Theo 07T in 
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THEO OTT

DÄMONENBESCHWÖRER, HEILPFLANZEN

UND VEDISCHE MEDIZIN IN NEPAL

Nepal ist schon durch seine geographische Lage eine Art kulturelle

Drehscheibe durch geistige Einflüsse aus Indien, China und Tibet.

Das beeinflußt auch die Praktiken der Heilkundigen. So begegnen

wir, wie in meinem Film «Der Geister-Codex» dokumentiert wurde,

nicht nur den einfachen Dorfzauberern, den Jhakris, sondern auch

den geistig hochstehenden Lamapriesterriy meist Flüchtlingen aus Ti

bet. Varianten der chinesischen Akupunktur, wie z.B. die differen

zierte Moxibustion, verlangen die gleiche Sensibilität der Heilkundi

gen wie die schwierige Puls-Diagnose. Lamapriester praktizieren in

der Abgeschiedenheit von Klöstern oder in Einsiedeleien hoch oben

in den Bergen.

Völlig unbeeinflußt davon behandeln nepalesische Dorfzauberer

ihre Kranken. Sie rufen dabei gute Geister zu Hilfe, indem sie ihr

eigenes Ich trommelnd «aus dem Körper vertreiben», um den nun lee

ren Körper dem Geist als kurzfristige Wohnstätte anzubieten.

Im Gegensatz zu den Medizinmännern in Südamerika benutzt der

Jhakri keinerlei Halluzinogen-Drogen. Nur das dauernde eintönige

Trommeln versetzt ihn allmählich in Trance, genügt ihm zur «Selbst

befreiung» und befähigt ihn, «über sich hinaus», d.h. in die andere

Welt der Geister zu gelangen.

Dem Zuschauer erscheint diese Art von Dämonenbeschwörung
schon rein kräftemäßig unfaßbar. Der Jhakri sitzt viele Stunden auf

seinen verschränkten Beinen, schlägt die schwere, große Trommel,

die er um seinen Bauch gebunden hat und wird durch das unaufhör

liche Trommeln ständig auf- und niedergeworfen. Wir würden das
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keine zehn Minuten durchhalten. Die «Entkörperung» eines Jhakri

können wir, ohne eine Erklärung dafür zu finden, nur als Tatsache

hinnehmen und bewundern.

Genauso betrachtet wohl ein Jhakri unsere technischen Zaubereien

wie Flugzeuge, Computer, Fernsehen und Raketen als «Wunder».
Aber der Preis für unsere materiellen Spitzenleistungen ist hoch. Wir

können zwar Organe verpflanzen, künstlich beatmen und den Tod

hinauszögern, behandeln damit aber nur den erkrankten Körper und

leugnen die Existenz und Beteiligung der Seele. Bei den Naturvölkern
hingegen wird immer der ganze Mensch als Einheit von Körper, Seele
und Geist behandelt, deren Harmonie durch Krankheit gestört ist.

Um die Wiederherstellung dieser Harmonie bemüht sich der Jhakri,

indem er nicht nur die Geister zur Hilfe ruft, sondern auch den Ge

nesungswillen des Kranken durch verschiedene Methoden anzuregen

versucht.

Die Rituale der Jhakris sind von Tal zu Tal verschieden. Ein

Requisit aber taucht überall auf: das Ei, Symbol der Fruchtbarkeit.

Die Geister verlangen es als Opfergabe, sobald sie in den Körper des

Trommelbeschwörers eingekehrt sind.

Ist das nun Hokuspokus, oder ist es Therapie? Für die nepalesi

schen Bergbewohner ist es die einzig mögliche Behandlung. Nicht

nur, weil es dort keine anderen Ärzte gibt, sondern weil sie an ihren
Jhakri und seine Beschwörungen glauben, weil er sie auch seit frühe-

ster Kindheit an ihn glauben gelehrt hat. Und weil er Erfolg hat!

Ganz besondere Bedeutung kam den Beschwörungen der Jhakris in

früheren Zeiten für die Krieger zu. Die Anrufung der Götter war für

die Soldaten der einzige Schutz vor Verletzung oder Tod.

Aber trotz aller Beschwörungen erlebten die Krieger immer wie

der, daß die angerufenen Geister nicht immer eingreifen und oft nicht

helfen konnten.

In großer Verzweiflung begann der Mensch, nun die Initiative

selbst zu ergreifen. Er fing an. Verblutende abzubinden, offene Wun

den zusammenzunähen: auf dem Schlachtfeld entstand die Chirurgie

und mit ihr die Anatomie - die bewußte Medizin. Ein Entwicklungs

gang, der sicher nicht allein für Nepal typisch ist.

In der westlichen Welt herrscht noch immer die Meinung vor, daß

wir der Wahrheit nur mit Hilfe der Naturwissenschaften auf den
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Grund kommen können. Dabei wird aber übersehen, daß es sich bei

der sogenannten wissenschaftlichen Wahrheit um eine Abstraktion

von der Wirklichkeit handelt, welche die Natur ganz beachtlich

einengt. Deshalb - und so argumentieren auch ernstzunehmende Wis

senschaftler heute - ist sie nur als Teilwissenschaft anzusehen und

sollte keinen Anspruch auf Endgültigkeit erheben! Selbst bei der

Weltgesundheitsorganisation hat man die Bedeutung der Schamanen

jetzt erkannt und möchte sie in die Gesundheitsszene einbeziehen.

Vor kurzem galten sie noch als Scharlatane, oder gar als widerspen

stige Bremsklötze für den Fortschritt. Jetzt möchte man sie zwar in

Hygiene und erster Hilfe schulen, sonst aber sollen sie heilen wie

bisher.

Die klassische altindische Medizin Ayurveda stammt aus dem 6.

Jahrhundert vor Christus. Ihr Arzneischatz wird heute in Indien wis

senschaftlich überprüft. Aus vielen hundert Ayurveda-Heilpflanzen

ist bisher nur ein Bruchteil bei uns bekannt. Aber Ayurveda be

schränkt sich keineswegs nur auf die Kenntnis von Drogen, Kräutern

oder besonders wirksamen Mischungen. Die wichtigste Forderung an

den Ayurveda-Arzt ist es, den Patienten als ein psychosomatisches

Ganzes zu betrachten. Sogar Umweltfaktoren spielen eine bedeutende

Rolle: Klima, Jahreszeit, ja selbst die umgebende Gesellschaft und

astrologische Überlegungen.
Können wir Zugang finden zur indischen Philosophie? Selbst ein

indischer Arzt bekennt: «Um die Ayurveda-Lehre kennenzulernen, ist

es völlig nutzlos, dies aus moderner Sicht der medizinischen Wissen

schaft zu versuchen. Um die wirkliche Bedeutung von dem zu erfas

sen, was die altindischen Ärzte uns überliefert haben, muß man von
deren Standpunkt aus das Thema angehen.»
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Auch im europäischen Raum ist die Praxis der Geistheilung nicht

völlig erloschen. Durch den Einfluß des Christentums wird hier nicht so
sehr das «Dämonische» als vielmehr die «Gnade» betont, wie Anni

ZIEMER in «Geistige Heilung organischer und seelischer Leiden»

ausführt. Dabei darf nicht vergessen werden, daß es bei der geistigen

Heilung neben aller Theorie letztlich auf die Einstellung des Patienten

und die Bejahung des Heilers ankommt, weshalb eine ärztliche

Kontrolle erforderlich ist.
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ANNI ZIEMER

GEISTIGE HEILUNG ORGANISCHER UND SEELISCHER

LEIDEN

Einleitung

Das Geistheilungsgeschehen ist ein spirituell-religiöses Phänomen,

mit dessen Hilfe durch göttliche Allmacht körperliche, geistige und

seelische Leiden geheilt oder wenigstens gelindert werden können.

Geistheilung findet sich seit Urzeiten in allen Religionen. Ich be

ziehe mich für meinen Vortrag lediglich auf den christlichen Kultur

kreis, für den das Wort Christi gilt: «Gehet hin in alle Welt und

verkündet das Evangelium allen Geschöpfen» (u. a. Mk. 16,15). Dabei

beschränke ich mich außerdem auf die uns nahezustehenden europäi

schen, einschließlich der englischen, und die nordamerikanischen Er

fahrungen und lasse z. B. die eindrucksvollen Phänomene auf den

Philippinen und in Brasilien, die unter besonderen kulturellen Vor

zeichen stehen, außer Betracht.

Seit Christi Wirken sind durch die Jahrhunderte hindurch auch im

europäischen Raum immer wieder mit Heilungsgabe begnadete Men

schen aufgetreten. Ich erwähne hier nur HILDEGARD von Bingen im

13. Jahrhundert, den schwäbischen protestantischen Pfarrer Chri

stoph BLUMHARDT im vorigen Jahrhundert und den vor zehn Jahren

heimgegangenen Pater PID.

Seit der Inquisition, später der sogenannten Aufklärung und dem

Auftreten des rationalistischen Materialismus, ist diese Gabe weithin

verschüttet und zurückgedrängt worden. Doch können wir dankbar

ein Aufleben in den letzten Jahrzehnten beobachten: ich nenne außer

dem heimgegangenen Heiler Harry EDWARDS, der mein verehrter

Lehrer und geistiger Führer war, den amerikanischen Dominikaner

pater MacNUTT und die Baptistenpredigerin Katrin KUHLMANN;
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die beiden letzteren sind auch durch ihre Bücher bekannt. Auch wir

Heiler, die wir dem Vorbild von Harry EDWARDS folgen, fühlen uns

dem Aufruf von Jesus Christus verpflichtet.

Die erfolgreichen Geistheilungsbemühungen wirken sich unmittel
bar auf das betreffende kranke Organ, wenn auch oft erst nach mehr
maliger Behandlung, aus. Schmerzen verschwinden, Geschwülste,
auch Drüsenwucherungen wie Kropf, gehen zurück und verschwin
den ganz, arthritische Knochenverkrümmungen strecken sich, Patien
ten, die ärztlicherseits als unheilbar aufgegeben wurden, entwickeln
neuen Lebensmut, um damit ihr Leiden überwinden zu können. Sehr

oft wird ihre Lebensspanne über die Voraussagen der Arzte hinaus
um Jahre verlängert und das Leiden verringert. Auch bei psychischen
Störungen - Depressionen - können dem Patienten Gedankenener

gien zugeleitet werden, die ihn aus der Tiefe seiner seelischen Not
herausheben.

I. HEILBEHANDLUNG

Der Zustand, in dem sich der Heiler während der Behandlung

befindet und in dem er einerseits mit seinen jenseitigen Engelwesen,

den geistigen Ärzten oder Heilungsführern und andererseits mit dem
Patienten in geistiger Vebindung steht, ist der einer leichten Trance.

Große Heiler wie etwa Harry EDWARDS haben sich fast ununterbro

chen in diesem Zustand der Entrückung befunden, den die Engländer

«attunement», das heißt Einstimmung, nennen.

1. Katalysator

Im attunement vermittelt der Heiler als Katalysator dem jenseitigen

Arzt die vom Patienten mitgebrachte Diagnose und dessen Beschwer

den; der angesprochene jenseitige Helfer nimmt diese Mitteilung auf

und kann nun, wieder über das Medium des Heilers, aufgrund seiner
höheren Kenntnisse und Möglichkeiten, die jeweils nötigen Heilungs-
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kräfte vermitteln. Der Heiler selbst braucht also keine eigenen medi

zinischen Kenntnisse, bis auf einen allgemeinen Einblick in die ele

mentaren körperlichen Zusammenhänge, zu besitzen.

2. Fernheilung

Die Heilbehandlung kann entweder in Anwesenheit des Patienten

geschehen - sogenannte Kontaktbehandlung - oder in Abwesenheit,

die sogenannte Fernbehandlung. Beide Arten können gleich wirksam

sein, wenn auch die Kontaktbehandlung zuweilen aus psychologi

schen Gründen empfehlenswert sein mag.

Es spielt bei der Fernbehandlung keine Rolle, wo sich der Leidende

befindet. Auch wenn Kontinente zwischen Heiler und Patient liegen,

läßt sich die Verbindung auf dem geistigen Wege gleich gut aufneh

men.

Bei der Fernbehandlung geschieht genau das gleiche wie bei der

Kontaktbehandlung: denn der Heiler hat die Fähigkeit, sich den fern

lebenden Kranken vor sein geistiges Auge zu holen und an dessen

Geistkörper die Heilbehandlung vornehmen zu lassen. Der weit ent

fernt lebende Kranke wird zu der vereinbarten Zeit gleiche Empfin

dungen wahrnehmen wie ein Kontaktbehandelter.

Sofern der Kranke selbst nichts von der geistigen Behandlung wis

sen soll oder darf, können diese Heilungsfrequenzen über Dritte,

etwa Angehörige oder Freunde, als «Brücke» vermittelt werden. Diese

müssen mit dem Heiler die vereinbarte Zeit der meditativen Ein

stimmung einhalten.

3. Hindernisse

Wenn auch Harry EDWARDS sagt: «Es gibt keine bekannte Krank

heit, die nicht durch Geistheilung gebessert oder wenigstens gelindert
werden kann» - und ich kann dies bestätigen -, so gibt es doch Men

schen, denen man nicht helfen kann oder darf.

Verschiedene Gründe können dafür verantwortlich sein, daß eine

Heilbehandlung nicht zu dem gewünschten Erfolg führt. Beispiels-

59 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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weise mag der Patient sich innerlich gegen die Behandlung sperren,

innerlich ablehnend sein. In einem solchen Fall muß der Heiler sich

bemühen, zunächst diese innere Blockade abzubauen, d. h. den Kran

ken zu entspannen und langsam zu lockern. Dies erfordert oftmals

einen längeren Zeitraum und viel Geduld. Ein weiterer Grund kann

in einer Disharmonie zwischen dem feinstofflichen und dem physi

schen Körper des Patienten bestehen.

Es kann ferner dann nicht geholfen werden, wenn sich der Patient

trotz Aufklärung weiterhin unvernünftigen Gewohnheiten - über

mäßigem Alkoholgenuß, starkem Rauchen oder Drogensucht - hin

gibt und auf diese Weise laufend seinen Körper schädigt.

Ein großes Hindernis ist ferner eine allgemeine verneinende

Lehenseinstellung des Patienten oder seiner Umgebung.

4. Gnade

Aber auch wenn keiner der genannten Hinderungsgründe zutrifft,

ist zu bedenken, daß jede Heilung ein Gnadenakt Gottes ist, der dank

bar entgegengenommen werden muß, für dessen Eintreten es aber

keine Gewähr gibt.

Harry EDWARDS schildert in seinem Buch die eigenen bitteren

Erfahrungen, wie sein bester Freund Jack Webber trotz intensiver

Geistheilungsbehandlung an einer Gehirnhautentzündung sterben

mußte, während ein fremdes Kind mit der gleichen Krankheit wie

der genesen durfte. Gleiche Erfahrungen würden bei allen Krankhei

ten gemacht.

5. Mediale Gabe

Wie erwähnt, braucht der Heiler keine Diagnose zu stellen; seine

wichtigsten Werkzeuge sind seine fürbittende Einstellung, seine De

mut und vor allem seine Bereitschaft, sich führen zu lassen, sein eige
nes Ich völlig hintanzustellen, uneigennützig dienen und helfen zu

wollen und absolut zu gehorchen. Der Heiler benötigt seine Augen,
seine Stimme und seine Hände nur dafür, um sich den Anordnungen

I 
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der jenseitigen Heilungsführer als Hilfsmittel zur Verfügung zu stel

len. Er gibt sich während der Heilungsbehandlung völlig diesen

führenden Kräften hin und ist in diesen Augenblicken die «Materiali

sation» der geistigen Helfer.

Jeder, der wirklich als geistiger Heiler tätig sein will, muß eine

mediale Gabe besitzen und es sollte ihm eine weitgehende Hellsichtig

keit angeboren sein, um ein taugliches Werkzeug sein zu können. Es

genügt nicht, «Heiler» sein zu wollen^ man muß wirklich dazu berufen

sein.

Leider gibt es Allzuviele, die vortäuschen, diese Gottesgabe zu

besitzen, oder sie für Gewinnzwecke ausnutzen. Solche Praktiken

bringen auch die Bemühungen der aufrichtigen geistigen Heiler in

Verruf.

6. Auraschau

Gottes Gnade hat mir die Fähigkeit verliehen, die menschlichen

Auren, d.h. die feinstofflichen Ausstrahlungen der menschlichen Kör

per (darüber hinaus die aller tierischen Kreatur, Pflanzen und Mine

ralien), in denen sich der gesundheitliche, geistige und seelische Zu

stand ausdrückt, zu sehen und zu erkennen und aufgrund langjähri

ger Erfahrungen zu deuten. (Ich weise hier auf die Bücher der beiden

Engländer LEADBEATER und Ronald BEASLEY hin). Aufgrund dieser

Auraschau bin ich glücklich, vielen Kranken und seelisch Leidenden

über die eigentliche Geistheilung hinaus Hilfe vermitteln zu können.

II. HEILUNGSVORGANG

Wir Heiler sind der Überzeugung, daß die Quelle allen geistigen
Heilens aus Gott stammt und daher GÖTTLICH ist. Der geistige Hei
ler beginnt deshalb jede Heilungsbemühung mit einem innigen Gebet

zu Gott. Gottes Allmacht bedient sich beim Heilungsgeschehen Seiner
Engeldiener, die wir unsere jenseitigen Ärzte nennen.
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Wir Heiler im Sinne von Harry EDWARDS sind davon überzeugt -

und dies entspricht meiner eigenen unmittelbaren Erfahrung aus me
dialer Sicht - daß das Geistige im Menschen das Primäre ist. Der

Mensch ist also ein Geistwesen, das seinen Körper, das materielle

EGO, nur während seiner irdischen Existenz angenommen hat. Diese

Hülle verläßt er nach seinem Hinscheiden, um mit allen seinen Er

fahrungen in eine andere Daseinsform überzugehen, um dort als
nichtstoffliches Wesen weiter zu existieren.

1. Positive und negative Kräfte

Diese nichtstofflichen Wesen bilden in der geistigen Welt eine

Hierarchie, mit Kenntnissen und Kräften, die die irdischen weit über

treffen. Diesen positiven Lichtwesen, die uns als die Engelwesen be

kannt sind und denen Gott bestimmte Aufgaben zugewiesen hat,

stehen auch negative Kräfte gegenüber, die auf dunklen Ebenen den
aufwärtsgerichteten Bemühungen der Engelwesen entgegenwirken.

Leider muß ein Geistheiler oft feststellen, daß ein Patient von sol

chen negativen Kräften besessen ist. Es erfordert viel Mühe, einen
Kranken aus dieser Umklammerung durch negative Wesen zu lösen.

Dabei hat jeder Mensch nur zu denjenigen geistigen Ebenen und
damit geistigen Wesen Zugang, die seinem eigenen Charakter und sei
ner spirituellen Reife entsprechen. Menschen und Medien von rei
ner, sauberer Gesinnung erhalten nur mit hohen und höchsten Licht
wesen Verbindung und werden von niedrigen, dämonischen Kräften
nicht belästigt.

Dem Heiler, der sich bemüht, in uneigennütziger Hingabe der Auf
forderung Jesu Christi zu folgen, stehen hohe jenseitige Engelwesen
als Heilungsführer zur Seite. Es sind dies oft Wesen, die in ihrem
diesseitigen Leben als Ärzte oder Wissenschaftler tätig waren. Sie
handeln im Auftrag Gottes und leiten die ihnen zugetragenen Fürbit
ten für leidende Menschen weiter.
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2. Kosmische Gesetzmäßigkeiten

Die Geistheilung läuft nach kosmischen Gesetzmäßigkeiten ab.

Aufgrund der göttlichen Allmacht wird durch die Geistheilung ein

höheres Ordnungsgefüge des Lebens wirksam. Geistheilung ist die Of

fenbarung der Liebe Gottes an seine Geschöpfe durch den heilenden

HEILIGEN GEIST.

Vom Heiler selbst geht eine heilende Kraft nicht aus, er ist ledig

lich ein Werkzeug, ein Mittler zwischen dem Patienten und dem jen

seitigen Geistwesen, den jenseitigen Ärzten und geistigen Kräften.
Die Geistheilungsgabe ist grundverschieden von der magnetopathi-

schen Kraft, die manchen kraftvollen Menschen eigen ist und die sich

gleichfalls positiv auf Leidende auswirken kann.

Der Magnetopath gibt seine eigenen Kräfte zugunsten des Kranken

ab und erschöpft sich dabei bei jeder Behandlung, während der reine

Geistheiler nichts abgibt, sondern sich durch die kosmisch-geistigen

Schwingungen eher gleichsam «auflädt».

Die Geistheilung in dem von uns vertretenen Sinne hat auch nichts

mit hypnotischen, suggestiven oder gar magischen Kräften zu tun, wie

viele Außenstehende glaubhaft machen wollen.

Der Geistheiler ruft, nachdem er zunächst gedankt und im Gebet

um Hilfe gerufen hat, in meditativer Versenkung die Heilungsführer

an und teilt ihnen in einer gezielten Fürbitte die Hilfsbedürftigkeit

des leidenden Menschen oder Tieres mit. Dabei steht er gleichzeitig

auch mit dem Kranken in geistigem Ein-Klang. Hierdurch entsteht

eine geistige Verbindung vom jenseitigen Arzt über dessen Geist

körper zum Geistkörper des Heilers, von da in den physischen Körper

des Heilers und weiter in den geistigen Körper des Kranken, und

wird dann im physischen Körper des Leidenden als Wärmestrom

empfunden. Auf demselben Wege wird der jenseitige Arzt durch den

Heiler über die Beschwerden des Patienten informiert. - Der jenseiti

ge Geistführer erkennt aufgrund seiner überlegenen Kenntnisse die

Art des Leidens und weiß, welche hilfreichen Mittel einzusetzen sind,

um eine positive Wandlung herbeizuführen.

Der Geistführer ist in der Lage, diese Kräfte auf geistigem Wege
dem «Heiler» zu vermitteln.
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Der Patient empfindet die Behandlung als innere Befreiung von

einem seelischen Druck, er fühlt sich durchblutet und Wärme und

Wohlbefinden durchströmen den ganzen Körper. Diese Entspannung

führt oft dazu, daß der Kranke zu weinen beginnt, ein sehr gutes Zei

chen beginnender Wirkung. Oft stellen sich nach der Heilbehandlung
Entwicklungen beim Patienten ein, die den Prognosen der Medizin

geradezu widersprechen und die dann als «Spontanheilungen» be
zeichnet werden.

Während die diesseitige Welt durch unsere Naturgesetze be

herrscht wird, gelten in der geistigen Welt jenseitige Gesetze, Die
Möglichkeiten der Geistheilungs-Kräfte bewegen sich im Rahmen die

ser geistigen Gesetze, - um wiederum auf die diesseitige Ebene im

Rahmen der diesseitigen Naturgesetze übertragen zu werden, im Sin

ne einer Harmonie zwischen den Gesetzmäßigkeiten hier und dort.

3. Grenzen der Geistheilung

Aus der Herrschaft der Naturgesetze im irdischen Bereich ergeben

sich gewisse Grenzen der Geistheilung. Es kann z. B. kein amputierter

Finger nachwachsen, und kein alter Mensch kann die Kraft seiner

Jugend wiedererlangen. Auch müssen solche krankhafte Ursachen

einer Krankheit, die oft an einer falschen Lebensweise des Kranken

liegen, zunächst einmal beseitigt werden.

Einem stark Suchtkranken (etwa Nikotin- Alkohol- oder Drogen

süchtigen) kann nur dann geholfen werden, wenn er seine Sucht
ablegt. So richtet auch Christus an einen Hilfesuchenden die Worte:

Deine Sünden sind Dir vergeben, nur sündige hinfort nicht mehr, da
mit ihm nicht Schlimmeres widerfährt.

Es gibt Heilungen, die den bekannten Naturgesetzen zuwiderlaufen

- man denke an Lourdes - und die auch über die Geistheilung hinaus

gehen, dennoch aber auch bei Geistheilungsbehandlungen ausgelöst

werden können.
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4. Harmonie

Eine Heilung kann nur wirksam werden, wenn die Harmonie zwi

schen dem einzelnen stofflichen und feinstofflichen Körper des Men

schen, d. h. dem physischen und dem Emotionalleib bzw. dem Geist

körper, wieder hergestellt ist, und alle Ursachen der Krankheit ausge

räumt worden sind.

Die meisten Krankheiten entstehen auf der emotionalen Ebene,

also im Astralkörper des Menschen, und müssen an dieser Stelle ge

tilgt werden. So können Ängste, Enttäuschungen, Sorgen und negative
Gedanken zu organischem Leiden geführt haben und müssen daher

als erstes behutsam aus dem Astralbereich gelöst werden.

Sorgen, Ängste, Enttäuschungen und Depressionen verursachen z.
B. Magen- und Darmgeschwüre, die bei Steigerung sogar krebsan

fällig werden können. Es ist bekannt, daß Aggressionen, Neid und

Mißgunst zu Schlaganfällen und unterdrückte Gefühle zu allerlei

Allergien und Ekzemen führen.

Die Aufgaben des Heilers beschränken sich also nicht nur auf das

rein körperliche Leiden, sondern dienen gleichzeitig der Aufklärung

über die Geistwesenheit des Menschen und über die Entstehung und

Tilgung aller Leiden.

Seine Aufgabe ist somit auch in sehr starkem Maße eine seelsorge

rische. Vor allem muß der Kranke über den sogenannten Tod und

über das Weiterleben nach dem Tode aufgeklärt werden.

Oft bedarf es für eine endgültige Heilung einer längeren Zeit

spanne, jedoch wirkt eine einmal erbetene Hilfe in der geistigen Welt

auch dann weiter, wenn der Heiler sich nicht dauernd erneut

einschaltet.

III. HEILUNGSDEUTUNG

Die unmittelbaren Auswirkungen des Heilungsbemühens auf den

Heiler selbst, insbesondere auf sein Gehirn, können mit dem Elektro-
Enzephalogramm (EEG) oder dem Hautwiderstandsmesser instru

mental festgestellt werden.

Geistige Heilung 483 

4. Harmonie 

Eine Heilung kann nur wirksam werden, wenn die Harmonie zwi- 
schen dem einzelnen stofflichen und feinstofflichen Körper des Men- 
schen, d. h. dem physischen und dem Emotionalleib bzw. dem Geist- 
körper, wieder hergestellt ist, und alle Ursachen der Krankheit ausge- 
räumt worden sind. 

Die meisten Krankheiten entstehen auf der emotionalen Ebene, 
also im Astralkörper des Menschen, und müssen an dieser Stelle ge- 
tilgt werden. So können Ängste, Enttäuschungen, Sorgen und negative 
Gedanken zu organischem Leiden geführt haben und müssen daher 
als erstes behutsam aus dem Astralbereich gelöst werden. 

Sorgen, Ängste, Enttäuschungen und Depressionen verursachen z. 
B. Magen- und Darmgeschwüre, die bei Steigerung sogar krebsan- 
fällig werden können. Es ist bekannt, daß Aggressionen, Neid und 
Mißgunst zu Schlaganfällen und unterdrückte Gefühle zu allerlei 
Allergien und Ekzemen führen. 

Die Aufgaben des Heilers beschränken sich also nicht nur auf das 
rein körperliche Leiden, sondern dienen gleichzeitig der Aufklärung 
über die Geistwesenheit des Menschen und über die Entstehung und 
Tilgung aller Leiden. 

Seine Aufgabe ist somit auch in sehr starkem Maße eine seelsorge- 
rische. Vor allem muß der Kranke über den sogenannten Tod und 
über das Weiterleben nach dem Tode aufgeklärt werden. 

Oft bedarf es für eine endgültige Heilung einer längeren Zeit- 
spanne, jedoch wirkt eine einmal erbetene Hilfe in der geistigen Welt 
auch dann weiter, wenn der Heiler sich nicht dauernd erneut 
einschaltet. 

111. HEILUNGSDEUTUNG 

Die unmittelbaren Auswirkungen des Heílungsbemühens auf den 
Heiler selbst, insbesondere auf sein Gehirn, können mit dem Elektro- 
Enzephalogramm (EEG) oder dem Hautwiderstandsmesser instru- 
mental festgestellt werden. 



484 Anni Ziemer

Es tritt eine Frequenzänderung ein, die Gehirnfrequenzen des Hei

lers und des Patienten harmonisieren sich durch Einstimmung mit-

und aufeinander.

1. Fürbitten als Energiewellen

Die Fürbitten, die der Heiler zugunsten seines Patienten unter

nimmt, sind Energiewellen, Dasselbe gilt für die Antworten aus der

kosmischen Welt. Es gibt viele Beispiele für die ungeheure Kraft, die

durch die Äußerung bloßer Gedankenkonzentrationen ausgelöst wer
den kann.

Denken Sie bitte an telepathische Verbindungen, die über weite

Entfernungen - selbst über Kontinente hinweg - herbeigeführt wer

den können.

Ich persönlich zögere, nach wissenschaftlichen Erklärungen für das

Mysterium der Geistheilung zu suchen, da ich darin eine Ge

fahr sehe, durch rein rationelle, diesseitige Überlegungen und Experi
mente in das heilige Geschehen einzugreifen.

Extrem gesagt: Ich fürchte, daß diese Gottesgahe, sobald sich dem

naturwissenschaftlichen Forscherblick die Zusammenhänge der

Geistheilung entschleiern, vielleicht verkümmern und evtl. verloren

gehen könnte.

2. Heilungsprozeß

Harry EDWARDS hat sich in seinem Buch «Praxis der Geisthei

lung» auf den Seiten 50 ff. der Frage zugewandt, was sich im Körper

des Patienten abspielt, wenn das geistige Geschehen auf die irdische

Ebene übertragen wird.

Wenn z. B. eine Geschwulst verschwindet, eine arthritische Ver

steifung sich lockert, Gallen- oder Nierensteine sich auflösen, Zucker

krankheiten, Leberleiden usw. aufhören, finden durch die von den

jenseitigen Heilern eingesetzten Heilungsenergien biochemische Ver

änderungen statt, die die krankhaften Zustände auflösen und besei

tigen.
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Man darf annehmen, daß die moderne Atomphysik und die moder

ne molekulare Biochemie einen besseren Zugang zu diesen Fragen er

öffnen wird als die klassischen Naturwissenschaften.

Das organische Leiden geht mit der Bildung krankhafter bioche

misch veränderter Zustände einher, denen die Harmonie mit den kör

perlichen Funktionen verlorengegangen ist.

Der krankhaft gestörte Energiezustand im Körper muß mit einer

anderen Form von Energien eine Reaktion bilden, damit der normale

Energiezustand wiederhergestellt wird, z. B. die Kalziumcarbonat-

Ansammlung bei der Arthritis aufgelöst wird.

Die jenseitigen Intelligenzwesen vermögen nicht nur eine genaue

Diagnose von dem Leiden des Patienten zu stellen, sondern auch den

Krankheitsherd in seiner molekularen Zusammensetzung zu analysie

ren, und mit Hilfe von aus dem Jenseits stammenden Energien in sei

ner stofflichen Beschaffenheit chemisch zu verändern.

Dabei können die bei der ärztlichen Behandlung zuweilen eintre

tenden schädlichen Nebenwirkungen vermieden werden.

Neben den verschiedenen Energieformen, die z. B. die Zellstruktur

eines Tumors oder einer Mißbildung oder einer Linsentrübung bei

grünem Star auflösen können, existieren nach den Erkenntnissen von

Harry EDWARDS und meinen eigenen Erfahrungen solche, die zur

Kräftigung und Unterstützung, sowie zum Aufbau von neuem Gewe

be und zur allgemeinen Anregung führen können.

Ebenso können auch zur Uberwindung psychischer Störungen Hei

lungskräfte eingesetzt werden, die den Geisteszustand des Patienten

ändern, indem ihm Gedankenenergien in Form neuer, richtungswei

sender Gedankenbilder zugeleitet werden, die mit dem bisherigen
Geisteszustand verschmelzen und so die Grundstimmung im Patien

ten verändern. Diese Kräfte dürfen nicht mit hypnotischen oder

suggestiven Kräften verwechselt werden.

Einzelheiten hierzu sind auf den Seiten 50 bis 100 im oben genann

ten Buch von Harry EDWARDS nachzulesen.

60 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VllI
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IV. GEISTHEILER UND ARZT

Die ärztliche Kunst und die dem sakralen Bereich angehörenden

Gaben der geistigen Heiler sollten einander ideal ergänzen und nicht

miteinander rivalisieren.

Niemals könnte ein Heiler einen Arzt ersetzen und will dies auch

gar nicht, ebenso ist es umgekehrt nicht möglich, obwohl mir eine

ganze Reihe Ärzte bekannt sind, die ebenfalls - ohne dies zu wissen -
geistig durch jenseitige Engelwesen geführt arbeiten.

Auch gibt es zahlreiche Ärzte, z. B. die Anhänger der Anthroposo-
phie und der Theosophie, die für den spirituellen Weg aufgeschlossen

sind und mit denen ich eine fruchtbare Zusammenarbeit pflege.

Viele Ärzte und besonders Chirurgen sind mir bekannt, die eben
falls zum Wohle des Patienten ihre Gebete an Gott richten!

Es kann selbstverständlich nicht erwartet werden, daß die auf dem

Boden der klassischen Naturwissenschaften herangebildeten Ärzte
Verständnis für das spirituelle Phänomen der Geistheilung aufbrin

gen.

Jedoch darf man der Hoffnung Ausdruck geben, daß die in der

Naturwissenschaft und Medizin zur Zeit noch herrschende materiali

stische Auffassung mit dem weiteren Vordringen der modernen ato

maren Erkenntnisse überwunden wird.

Ich darf daran erinnern, daß eine ganze Reihe solcher Forscher wie

Max PLANCK, Albert EINSTEIN, C. F. von WEIZSÄCKER, Wernher

von BRAUN, Walter HEITLER, Pascual JORDAN zu einer schlichten

Religiosität, wenn auch nicht immer konfessionsgebunden, zurückge
funden haben.

Unter den für eine Geistheilung aufgeschlossenen Menschen fin

den sich auffällig viele Physiker und Chemiker der jüngeren
Generation.

In England ist die Zusammenarbeit der Ärzteschaft mit der NFSH

(National Föderation of Spiritual Healers) seit Jahren ausdrücklich

zugelassen; es ist die von Harry EDWARDS gegründete Vereinigung,
in der auch ich als Heiler ausgebildet und zugelassen worden bin.
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Während sich der «Geistheiler» auf jenseitige Helfer beruft, vertritt

der «Heiler» die Ansicht, daß von ihm selbst heilende Kräfte ausgehen,

die wie, Piero CASSOLI in «Die Heiler: Methoden und Ergebnisse» aus

führt, auf einer energetischen Ausstrahlung beruhen.
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die wie, Piero CASSOLI in «Die Heiler: Methoden und Ergebnisse» aus- 
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PIERO CASSOLI

DIE HEILER: METHODEN UND ERGEBNISSE

I. BEGRIFF UND DEFINITION

Spricht oder schreibt man über «Heiler», so muß man sich beson

ders heute über den Inhalt dieser Bezeichnung im Klaren sein.

Der Großteil der Wissenschaftler und Laien bezeichnet als «Heiler»

jene Personen, die Menschen außerhalb der Formen der orthodoxen

Medizin heilen. Der so definierte Begriff des «Heilers» umfaßt damit

aber auch jene «Hexer» und «Scharlatane» auf dem Land und in den

Vorstädten, die sich magischer oder «religiös» gefärbter Techni

ken bedienen. Sie verwenden monotone Exorzismusformeln und Arz

neimittel verschiedenster Art, von offiziellen Arzneien bis zu einfach

sten Pflanzenextrakten, oft sogar ein schmutziges Gemisch, bestehend

aus Urin, Blut, Spinnengewebe, Insekten usw. Es ist ein schwer

wiegender Fehler, der einer ungenügenden Kenntnis des Phänomens

der Heiler entspringt, dieser Kategorie der Scharlatane auch jene

Heiler zuzurechnen, die mit einer ganz anderen Würde, mit einer

anderen Kompetenz und auf einer wesentlich verschiedenen theoreti

schen Grundlage eine Heilertätigkeit ausüben. Hier geht es um alte

Therapieformen wie z. B. die Akupunktur, oder um bestimmte «Häre

tiker» der Medizin wie Samuel HAHNEMANN im Falle der Homöo

pathie. Zu den Heilern werden bis jetzt auch die Chiropraktiker

gezählt, deren Tätigkeit nichts Mysteriöses oder Magisches an sich

hat, die sich vielmehr mit der Korrektur von Fehlstellungen der Kno

chen (vor allem der Wirbelsäule) befassen und dabei einen Druck auf

bestimmte Nerven und Gefäße ausüben. Die Liste der «Häretiker» der

Medizin könnte noch verlängert werden, wenn man bedenkt, daß bis

heute von mancher Seite die Psychoanalyse als eine Mystifikation und
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das Unbewußte als eine dumme Erfindung betrachtet wird. Schließ

lich wird die Hypnose von der Universität noch nicht lange und auch

nur ganz vorsichtig anerkannt.

Im Hinblick auf die Probleme einer Definition des Begriffs «Heiler»

habe ich mir vorgenommen, mich nicht mit allen Typen von Heilern

zu befassen, die außerhalb des Schemas der offiziellen Medizin Leid

zu lindern suchen. Ich entschied mich für die Erforschung jenes Hei

lertyps, der nach meinem Ermessen in den Kompetenzbereich der
Parapsychologie fällt und übergehe alle jene «Praktiker» oder «Kur

pfuscher», die jede Art therapeutischer Hilfsmittel verwenden. Ich
lasse auch jene aus, die auf irgendeine Weise die Haut und die dar
unterliegenden Gewebe beeinflussen und damit den Eindruck erwek-

ken könnten, Massagetherapie, Chiropraktik oder eine primitive

Form der Stimulierung der Akupunkturpunkte auszuüben. Ich distan

ziere mich auch von jenen, die sich vorwiegend magischer Mittel

bedienen. Wenn sich der Heiler nur der Rezitation von Psalmen oder

Gesängen und der Berührung von Reliquien und Kreuzen bedient

und kein bekanntes physikalisches oder chemisches Mittel verwen

det, nähert er sich bereits dem von mir untersuchten Heilertypus.

Unter Ausschluß all dieser Praktiker - auch jener, die in Deutsch

land als Heilpraktiker bezeichnet werden - interessieren mich vor

allem jene Heiler, die offenbar mit Erfolg versuchen, auf den Krank

heitszustand eines Lebewesens, auch auf das Animalische und Vege

tative, einzuwirken, sei es durch einfache Handauflegung auf den

Körper des Patienten, sei es durch direkten Kontakt oder auf Distanz,

ohne Zuhilfenahme irgend eines anderen Mittels.

Hier stoßen wir gleich auf ein interessantes gesetzliches Problem

in Italien wie in den meisten anderen Ländern. Gesetz und Rechts-

sprechung verbieten diesen Heilern, wei7 sie keine Ärzte sind, die
Ausübung ihrer Tätigkeit. Hingegen gibt der oberste Gerichtshof in

Italien jedem, der in Medizin promovierte und die Staatsprüfung
absolvierte, die Möglichkeit der Ausübung der ärztlichen Praxis, ohne

sich notwendigerweise auf eine anerkannte Technik zu berufen; er

besitzt völlige Freiheit in der Wahl der von ihm verwendeten Mittel

und kann daher Kranke auch allein durch Handauflegen heilen.
Wichtig ist nur, daß er Kompetenz, Klugkeit und Verantwortungs
bewußtsein besitzt.

490 Piero Cassoli 

das Unbewııßte als eine dumme Erfindung betrachtet wird. Schließ- 
lich wird die Hypnose von der Universität noch nicht lange und auch 
nur ganz vorsichtig anerkannt. 

Im Hinblick auf die Probleme einer Definition des Begriffs «Heiler›› 
habe ich mir vorgenommen, mich nicht mit allen Typen von Heilern 
zu befassen, die außerhalb des Schemas der offiziellen Medizin Leid 
zu lindern suchen. Ich entschied mich für die Erforschung jenes Hei- 
lertyps, der nach meinem Ermessen in den Kompetenzbereich der 
Parapsychologie fällt und übergehe alle jene «Praktiker›› oder «Kur- 
pfuscher››, die jede Art therapeutischer Hilfsmittel verwenden. Ich 
lasse auch jene aus, die auf irgendeine Weise die Haut und die dar- 
unterliegenden Gewebe beeinflussen und damit den Eindruck erwek- 
ken könnten, Massagetherapie, Chiropraktik oder eine primitive 
Form der Stimulierung der Akupunkturpunkte auszuüben. Ich distan- 
ziere mich auch von jenen, die sich vorwiegend magischer Mittel 
bedienen. Wenn sich der Heiler nur der Rezitation von Psalmen oder 
Gesängen und der Berührung von Reliquien und Kreuzen bedient 
und kein bekanntes physikalisches oder chemisches Mittel verwen- 
det, nähert er sich bereits dem von mir untersuchten Heilertypus. 

Unter Ausschluß all dieser Praktiker - auch jener, die in Deutsch- 
land als Heilpraktiker bezeichnet werden - interessieren mich vor 
allem jene Heiler, die offenbar mit Erfolg versuchen, auf den Krank- 
heitszustand eines Lebewesens, auch auf das Animalische und Vege- 
tative, einzuwirken, sei es durch einfache I-Iandauflegung auf den 
Körper des Patienten, sei es durch direkten Kontakt oder auf Distanz, 
ohne Zuhilfenahme irgend eines anderen Mittels. 

Hier stoßen wir gleich auf ein interessantes gesetzliches Problem 
in Italien wie in den meisten anderen Ländern. Gesetz und Rechts- 
sprechung verbieten diesen Heilern, weil sie keine Ärzte sind, die 
Ausübung ihrer Tätigkeit. Hingegen gibt der oberste Gerichtshof in 
Italien jedem, der in Medizin promovierte und die Staatsprüfung 
absolvierte, die Möglichkeit der Ausübung der ärztlichen Praxis, ohne 
sich notwendigerweise auf eine anerkannte Technik zu berufen; er 
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Was nun die oben genannten Formen der Heilung betrifft, so stel

len sich vor allem die folgenden vier Grundfragen:

L Heilt der Heiler?

Heilt der Heiler tatsächlich oder lindert er zumindest für eine be

stimmte Zeit die Schmerzen? Mit anderen Worten: Kann der Heiler

in einem positiven Sinn auf den Verlauf einer Krankheit und im be

sonderen auf die Faktoren einwirken, die sie bedingen oder die ihren

Verlauf bestimmen?

2. Wie heilt der Heiler?

Im Falle einer positiven Antwort: Auf welche Weise heilt der Heiler,

mit welchen Mitteln wirkt er? Es ist zu bedenken, daß es seine «eige

nen Mittel» sein müssen.

3. Ist eine solche Heilform erlaubt?

Besteht für jene, die das Phänomen untersuchen wollen, sowie für

jene, die sich im Krankheitsfalle einer Heilform bedienen wollen, die

Frage der gesetzlichen Zulässigkeit (in unserem Fall in Italien)?

4. Welcher wissenschaftlichen Kompetenz unterliegt der Heiler?

Diese Frage ist gewissermaßen erkenntnistheoretischer Art. Fällt die

Untersuchung des Heilers in medizinische oder parapsychologische

Kompetenz?

In den folgenden Ausführungen behandle ich weder die dritte noch

die vierte Frage. Ich werde mich vielmehr mit der - vom mensch

lichen wie wissenschaftlichen Standpunkt - bedeutendsten und

interessantesten Frage befassen:

Kann der Heiler positiv auf den Verlauf einer Krankheit und auf die

Faktoren einwirken, die sie bedingen und die ihren Verlauf bestim

men?

Mit dieser Frage steht noch eine zweite in engem Zusammenhang:

Kann der Heiler nur in einigen Fällen und vielleicht nur bei psychisch

bedingten Krankheiten positiv auf den Verlauf der Krankheit einwir

ken?
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II. METHODEN

Zunächst stellt sich die grundsätzliche Frage: Wie benennen wir die
Methode, wenn uns diese Frage von besorgten Patienten oder interes
sierten Wissenschaftlern (hier oft mit aggressiver Ironie) gestellt
wird?

Es ist bekannt, daß vor jeder Laboratoriumsuntersuchung die Ant
wort steht: ohne klinische Heilung ist jede Laboratoriumsuntersu
chung vom medizinischen und menschlichen Gesichtspunkt aus rein
spekulativ, selbst wenn sie vom heuristischen Standpunkt aus als
sehr wichtig bezeichnet werden kann.

Bis jetzt wurden tausende Fälle berichtet, doch es hat vom methodi
schen Gesichtspunkt aus fast jeder Bericht nur anekdotischen Wert.

Dieses grundsätzliche Problem läßt sich auf die einfache Frage zu
rückführen: Heilt der Heiler? Man muß dann zur Lösung dieses Pro

blems auch der Einwände Rechnung tragen, die bis heute all jenen
entgegengehalten wurden, die diese Frage bejahten.

1. Einwand: Die Berichte geben nicht den wahren Sachverhalt wie

der, sie sind emphatisch, sie sind bewußt oder unbewußt geändert.
2. Einwand: Der Fallbericht entspricht dem Tatsachenverlauf, die

Diagnose war aber falsch - es handle sich um eine andere, vollkom
men oder spontan heilbare Krankheit.

3. Einwand: Der Fallbericht ist korrekt, aber es handelt sich nur

um eine zeitliche Besserung, die ganz der Art der Krankheit ent
spricht (ein typischer Fall ist die Multiple Sklerose, deren Verlauf
heute durch die Anwendung von ACTH und Cortison stark modifi

ziert werden kann).

4. Einwand: Die Krankheit gehöre zwar zu den als unheilbar klassi

fizierten (typisches Beispiel: Krebs) - es handle sich hier jedoch um

eine außerordentliche, spontane Heilung.

5. Einwand: Es handle sich immer nur um Besserungen von neuro

tischen Störungen, von psychisch bedingten oder psychosomatischen
Krankheiten (die Begriffsbildung ist uneinheitlich).

Es ist selbstverständlich, daß man vor einer Beantwortung dieser
Fragen dem Leidenden nicht in verantwortlicher Weise sagen kann,
daß ein Heiler tatsächlich heilt.
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Zunächst sollte man sich zumindest unter den Ärzten darin einig
sein, daß, wenn der Arzt dem Patienten eine Behandlung empfiehlt,

er damit nicht sagt, daß diese Behandlung immer zur Heilung führt.

Es genügt oft schon, wenn die Behandlung auf einige Symptome, vor

allem den Schmerz, weiters auf den Appetit, die Ernährung, den

Schlaf und nicht zuletzt den seelischen Zustand positiv einwirkt,

indem sie dem Patienten Vertrauen und Zufriedenheit gibt. Um also

vom mißverständlichen Begriff «Heiler» nicht beeinflußt zu werden,

sind wir bestrebt, diesen Begriff durch Pranotherapeut zu ersetzen.

Dies hat wissenschaftlich keine Bedeutung, doch wird mit Prano

therapeut die Vorstellung von Behandlung und nicht sosehr von Hei

lung verbunden. Am zutreffendsten wäre der Begriff «Therapeut»;

dieser ist jedoch üblicherweise an den Begriff des Psychotherapeuten

und Physiotherapeuten gebunden. Ich selbst überlasse anderen die

undankbare Aufgabe, neue Begriffe zu bilden.

1. Kontrollen

Für uns ist nur der Umstand untersuchungswürdig, daß der Heiler

dem Leidenden tatschlich eine reale Linderung seiner Beschwerden

bringt, ohne sich physikalisch-chemischer Mittel zu bedienen bzw.

ohne Medikamente zu verwenden. Damit ist dieser wichtige Begriff

abgegrenzt, über dessen Definition sich die kompetenten Fachleute -

vor allem die Ärzte - einigen sollten.
Wir wollen nun die vorhin genannten Vorwürfe erwägen, um fest

zustellen, was einige Forscher unternommen haben, um diesen Vor

würfen zu begegnen. Vor allem geht es auch um eine Beantwortung

der Frage, was man methodisch künftigen Forschern vorschlagen

kann.

Bereits 1954 schlug Prof. H. THOULESS, Psychologe in Cambridge

und Expräsident der englischen Society for Psychical Research, eine

Untersuchungsmethode vor, die geeignet wäre, die genannten Ein

wände zu entkräften. Man solle Paare von Patienten auswählen,
deren Krankheit sich jeweils hinsichtlich Diagnose, Verlauf und

Prognose ähnlich sei. Die Diagnose müsse gesichert und durch um

fassende Untersuchungen dokumentiert sein. Der eine Patient des

61 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VIII
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Paares sei von einem Heiler zu behandeln, der andere diene der Kon

trolle. THOULESS, der kein Arzt war, befaßte sich in seinem Vortrag

nur ganz kurz mit der Frage einer Anwendung dieser Methode. Sein

besonderes Interesse galt vielmehr dem statistischen Kriterium.

Immerhin bleibt seine Methode bis heute der beste Weg zur Beant

wortung der Frage, ob der Heiler auf den Verlauf einer Krankheit

einwirken kann. Sie läßt jedoch Probleme offen, wenn man die Me

thode auch auf die Beantwortung der Frage anwenden möchte, wie

der Heiler gegebenenfalls einwirkt, zumal hier keine Möglichkeit be

steht, die Blindmethode anzuwenden.

THOULESS behandelte dieses Problem 1954 auf der Tagung der

Parapsychology Foundation über «Unorthodoxe Heilung».^ Der

Konferenz folgte leider nur eine Unterssuchung; diese wurde 1955

von Prof. Dr. Hans BENDER unter Mitarbeit von zwei Assistenten

der Poliklinik von Freiburg mit dem Heiler Dr. Kurt TRAMPLER

durchgeführt. Bei den 538 Personen, die der Behandlung durch die

sen Heiler unterzogen wurden, war der Zustand - vom subjektiven

Standpunkt aus - bei 39% gebessert, bei 22% vorübergehend ge

bessert, bei 29% gleichbleibend und bei 10% verschlechtert. An

objektiven Veränderungen wiesen von den 247 Fällen, die man nach

prüfen konnte, 9% eine Besserung, 2% eine vorübergehende Besse

rung, 75% keine Besserung und 14% eine Verschlechterung auf. Die
Untersuchung, ob die Besserungen eher im Bereich der organischen

Krankheiten oder eher im Bereich der funktioneilen Krankheiten

stattfanden, ergab keinen signifikanten Unterschied.^ Die Ergebnisse
verteilten sich annähernd gleich auf beide Bereiche. Ob der Unter

suchungsleiter Prof. Dr. BENDER damit auf die gestellte Grundfrage

zu antworten suchte, weiß ich nicht. Das Resultat dieser Unter

suchung war jedenfalls für mich als Mediziner von großer Bedeutung.

Inzwischen sind 25 Jahre verflossen. Die Berichte anekdotischer

Art haben sich vermehrt und wurden in Zeitungen und populär

wissenschaftlichen Zeitschriften veröffentlicht. Berichte über gut

1 H. R. THOULESS: Experiments in Spiritual Healing. - In: Newsletter for the
Parapsychology Foundation vol 2 (1955) no 2
2 Inge TRAUCH: Zur Frage der «Geistigen Heilung»: Vorläufiger Bericht über eine

medizinisch psychologische Untersuchung. - In: Zeitschrift für Parapsychologie und
Grenzgebiete der Psychologie Jg. 2 (1958) H. 1, S. 41 - 64
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kontrollierte und dokumentierte Fälle sind jedoch sehr selten. Der

bekannte Parapsychologe Rao RAMAKRISHNA schrieb daher 1975,

daß alle Heilungsberichte insgesamt und auch im Einzelfall keine hin

reichenden Beweise liefern, um sie glaubwürdig erscheinen zu lassen.

Jeffrey MISHLOVE schrieb 1977, es müsse ein Teil der Zeugenaus

sagen über solche Heilungen mit Vorsicht betrachtet werden, zumal

die entsprechenden Berichte über die empirischen Kontrollen

fehlten.

Das große Problem ist, daß es auf absehbare Zeit keine Uni

versitätskliniken gibt, die bereit sind, Untersuchungen nach der von

THOULESS geforderten Methode durchzuführen. Die Prognose einer

möglichen Veränderung dieses Zustandes ist einfach: Bedenke ich die

Verhaltensformen des Großteils meiner Universitäts- und Klinikkolle

gen, so müssen offensichtlich die Jungen auf die Lehrstühle kommen,

die heute die große Krise der Medizin miterleben und die jetzt noch

Studenten oder Neupromovierte sind. Die neue Generation der Klini

ker wird sich bereit finden, eine Untersuchung nach Art der oben

genannten durchzuführen. Inzwischen können noch 25 Jahre ver

gehen.

In der Zwischenzeit werden die Heiler weiterhin in vielen Fällen

positiv auf Krankheiten einwirken - ob Gesetz oder nicht. Soll man

die Dinge gehen lassen, wie sie sind, und zusehen, wie die Verzweif

lung die Leidenden nicht nur zu den wenigen ehrlichen und guten

Heilern treibt, sondern in zunehmendem Maße auch zu Nutznießern

und Ausbeutern ihres Zustandes?

Ich lehne die Resignationshaltung entschieden ab, die sich auch bei

manchen ängstlichen Forschern und Kritikern in der Ärzteschaft und
in der Parapsychologie verbreitet. Wir müssen auf die Erforschung
dieses Gebietes bestehen, selbst mit den sehr begrenzten Mitteln, die

uns zur Verfügung stehen. Insbesondere müssen wir mit dem 5. Ein

wand rechnen, daß Heiler ausschließlich auf psychisch bedingte bzw.
psychosomatische Krankheiten einwirken.

In der Zeitschrift ESP erschien 1975 mein erster Bericht über eine

kontrollierte Fallstudie.^ Ich berichtete über Fälle von organischen
(physischen Krankheiten) im Gegensatz zu den als «neurotisch» be-

3 Piero CASSOLI: I guaritori: una sfida alla scienza ufficiale. - In: ESP Parapsycholo-
gia e fenomeni dell'insolito vol 1 (1975) no 4, S. 8 - 16
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3 Piero CASSOLI: I guaritorí' uns sfida alla scienza ufficiale. - In: ESP Parapsycholo- 

16 



496 Piero Cassoli

zeichneten Fällen (mit diesem Begriff wird immer noch häufig ein

abwertendes Urteil verbunden, in vielen Fällen wird er mit Simu

lation in Verbindung gebracht). Ich zitierte Fälle von Epilepsie, Mon

golismus, Oligopbrenie, Multipler Sklerose und fortschreitendem

Muskelschwund. Seither ist einige Zeit vergangen und meine Erfah

rungen auf diesem Gebiet haben zugenommen. Meine Überzeugung
wächst, daß die psychische Komponente bei jeder Krankheit eine gro

ße Rolle spielt. Ich bekam Kenntnis von interessanten Berichten über

Untersuchungen von bösartigen Geschwulstbildungen sowie von

Daten, die im British Medical Journal (1975) veröffentlicht wurden.

Diesen Daten zufolge scheinen bestimmte stark motivierte Kranke

das Datum ihres Todes «hinauszuschieben». Typisch sind Fälle von

über 75-jährigen Patienten, für die jedes weitere Lebensjahr ein

sichtbares Siegeszeichen über den Tod darstellt und die in dem

Monat, der ihrem Geburtstag vorausgeht, eine statistisch signifikant

geringere Todesfrequenz aufweisen.

2. Fallstudien

Das Kriterium der Auswahl organischer Krankheitsfälle gab ich

auf, um mich vorzugsweise einem neuen Ziel zu widmen: Ich wollte

methodologisch den Einwänden begegnen, die sich auf die Möglich

keit eines diagnostischen Fehlers und eine eventuelle zeitlich beding
te natürliche Besserung einer Krankheit stützen. Ich verfolgte daher

den Zustand der Patienten über eine lange Zeit entsprechend ihrer

Krankheit und der betreffenden Prognose. Zur Absicherung der Dia
gnose habe ich eine Klassifikation der Fälle in neun Kategorien vor
geschlagen. Eine solche Kasuistik wie die von mir gesammelten und

publizierten Fallberichte ist bisher noch nicht erstellt worden. Ich

beschäftige mich weiterhin mit dem Ausbau dieser Kasuistik und hof

fe, daß andere Ärzte sich anschließen werden. Dies ungeachtet der
Anspielungen und Verdächtigungen eines englischen Kritikers, der

befürchtet, die Forschung könnte der Propaganda dienen und zum

unerlaubten Verdienst gewisser Heiler beitragen, die diese Bezeich

nung gar nicht verdienen. Ich hoffe, daß uns die Kranken und ihre

Verwandten helfen werden, indem sie uns ständig über den Verlauf
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der durchgeführten Therapie informieren (wie dies etwa Herr Cerpel-

loni aus Verona zum Dank für die Heilung seines Sohnes vom West

Syndrom tat). Schließlich hoffen wir, ein wissenschaftliches Publika

tionsorgan zu finden, das die weiteren Fallberichte veröffentlicht; so

könnten wir diese Kasuistik Jahr für Jahr weiter ausbauen und die

zuständigen Fachleute dazu bringen, sich dafür zu interessieren. Mei

ne Fallsammlung wird ständig umfangreicher; sie könnte als Aus

gangsbasis für eine positive Beantwortung der besorgten Frage die

nen, ob der Heiler tatsächlich heilt.

Ebenso besorgt ist die eingangs erwähnte dritte Frage: Wenn der

Heiler tatsächlich heilt oder Krankheiten lindert - auf welche Weise

und mit welchen Eigenmitteln wirkt er?

Zur Beantwortung dieser Frage habe ich mich mit einer Reihe von

Laboratoriumsuntersuchungen befaßt, auf die ich hier allerdings im

Einzelnen nicht eingehen kann. Es läßt sich jedoch ganz allgemein

sagen, daß es die - erklärte oder unausgesprochene - Absicht der

Untersucher war, aufzuzeigen, daß vom Körper des Heilers ein Etwas

ausgeht, und daß dieses mit Suggestion nichts zu tun hat. Die Sugge

stionshypothese bildet bekanntlich seit Franz Anton MESMER

den großen Einwand auf die Ergebnisse der Pranotherapie, der zum

nun schon hundertjährigen Streit zwischen «Fluidisten» und «Psycho-

logisten» führte. Die Laboratoriumsuntersuchungen besitzen alle eher

den Charakter von Voruntersuchungen als von eigentlichen Experi

menten. Sie sind jedoch hinreichend dokumentiert, sodaß sie unbe

dingt das Interesse der Universitäten finden müßten, denen Mittel

zur Durchführung der entsprechenden Experimente zur Verfügung

stehen, wozu sie moralisch und institutionell verpflichtet wären.

Habe ich mich hinsichtlich des Forschungsverlaufs im klinischen

Bereich pessimistisch geäußert, so bin ich bezüglich der Unter

suchungen im experimentellen Bereich optimistisch. Es gibt auf die

sem Gebiet bereits interessante Untersuchungen in Form von Disser

tationen, worauf ich in meinem Buch hingewiesen habe.^ Solche

Untersuchungen könnte man in Instituten für Mikrobiologie, Physik,

Biologie und Medizin durchführen. Ich nenne hier kurz die wichtig
sten Gebiete: Mumifizierung; Möglichkeit, das Wachstum von Samen

4 Piero CASSOLI: II guaritore. - Milano: Armenia 1979
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und Pflanzen zu begünstigen oder zu hemmen; Experimente über

Tierkrankheiten, die künstlich hervorgerufen wurden; Wirkungen auf

Mikroorganismen und auf aktive Stoffe wie Enzyme oder Hämoglo

bin; Wirkungen auf physikalisch-experimentelle Vorrichtungen wie

Nebelkammern, Studien mit fotosensiblem Material oder mit Kirlian-

apparaten.

III. ERGEBNISSE

Die in meinem Buch vorgelegten Resultate aus dem klinischen und

dem experimentellen Bereich liefern überzeugende Indizien, wobei

diese Untersuchungen zeigen, daß sich die Pranotherapie bei jeder
Krankheit wegen ihrer sicheren schmerzstillenden, aufbauenden und

entspannenden Wirkungen als angebracht erweist. Je früher es mög

lich sein wird, den großartigen medizinischen und chirurgischen

Therapieformen der heutigen Medizin auch einen begleitenden Zy

klus pranotherapeutischer Behandlung hinzuzufügen, umso besser.

Diese Überlegung veranlaßte mich dazu, möglichst in jeder Stadt -
nicht nur in jeder Region - einige ernste und fähige Therapeuten aus

findig zu machen. Ohne Schwierigkeiten kann dem Kranken nur die

Behandlung eines in der Nähe praktizierenden Heilers zugänglich

gemacht werden; ansonsten raten oft auch die Verwandten wegen der

mit einer Abwesenheit von zu Hause verbundenen Unannehmlichkei

ten und Spesen vom Aufsuchen eines Heilers ab. Allerdings erfüllte

sich meine Hoffnung, in jeder Stadt qualifizierte Heiler zu finden,

nicht: Es ist nicht leicht, eine Art italienischer «Heiler-Karte» zu

erstellen. Ich mußte die Feststellung machen, daß es von der alten

«gotischen Linie» (Florenz-Ancona) nach Süden Probleme gibt. In

Süditalien, vor allem in den unterentwickelten Zonen, gibt es kaum

Heiler in der von mir verlangten Qualität. Die hier praktizierenden

Heiler verbinden mit ihrer pranotherapeutischen Fähigkeit tausend

undurchschaubare Techniken - vor allem Magie und Aberglaube -,

wodurch jede Möglichkeit ausgeschlossen wird, daß sie ihre Tätigkeit
in irgendeiner Weise in Übereinstimmung mit dem Gesetz ausüben
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könnten. Daher ist bis heute eine Zusammenarbeit mit dem Arzt und

der offiziellen Medizin ausgeschlossen. Ein Arzt, der sich für diese

Heiler interessiert, riskiert einen gravierenden Entfremdungsprozeß

von der etablierten Medizin, ja sogar Berufsverbot.

1. Pranotherapie

Ich erwähnte vorhin, daß die Pranotherapie als Hilfe bei jeder

Krankheit indiziert ist. Die klinischen Ergebnisse scheinen tatsäch

lich eine sichere und oft starke Wirkung des Heilers auf das Schmerz

geschehen zu bestätigen. Die kürzliche Entdeckung schmerzstillender

Substanzen, der Endorphine, die der menschliche Organismus selbst

erzeugt, brachte manche Fachleute zu der Ansicht, daß bei der Aku

punktur und Pranotherapie eine Produktion dieser Substanzen statt

findet. Diese Ansicht kann ich insbesondere wegen der Dauer der

schmerzlindernden Wirkung der Heiler nicht teilen. Gegebenenfalls

müßte man annehmen, daß der Heiler den natürlichen Produktions

prozeß dieser Substanzen hemme, reaktiviere oder reintegriere, um

den Organismus wieder oder erstmals zu ihrer normalen Produktion

zu führen. Mich würde eher überzeugen, daß derartige Wirkungen

mit den Hemmungen und Reaktivierungen zusammenhängen, die der

Heiler hervorruft.

Im Hinblick auf die schmerzstillende Wirkung liegen hervorragen

de Ergebnisse vor: bei den chronischen und unheilbaren Kopfschmer

zen so vieler Frauen (das Verhältnis des Auftretens dieser sogenann

ten vasomotorischen Kopfschmerzen bei Mann und Frau ist 1:9); bei

allen athritischen und arthrotischen Prozessen; bei behandlungsresi-

stenten Neuralgien (Trigeminus, Ischias, Kausalgie, Hinterhaupt

gebiet, Intercostal, Herpes), bei Schmerzen von Metastasen bei bösar
tigen Geschwulstbildungen, bei Koliken jeder Art (Gallen-, Menstrua-
tions- und Nierenkoliken). Lejder werden diese Indikationen sehr oft

nicht beachtet, weil man es vorzieht, Monate und Jahre hindurch
schmerzstillende Mittel zu nehmen - die Abhängigkeiten sind be

kannt -, anstatt einen Heiler zu konsultieren. In letzter Zeit mehren

sich Nachrichten über Schmerzlinderungen bei Angina pectoris. Die
Dokumentation und Kontrolle solcher Fälle ist jedoch schwierig.
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2. Krankheiten

Bei dieser Auswertung der Resultate möchte ich noch einen Über
blick über die Krankheiten geben, die meiner Erfahrung nach aus der
Pranotherapie Nutzen ziehen können. An erster Stelle stehen alle
Formen von Epilepsie. Ich wage zu behaupten, daß heute jeder Fall
von Epilepsie (Fallsucht) einem erfahrenen Therapeuten unterstellt
und vom Arzt überwacht werden sollte.

Bei den Fällen der Epilepsie, wie auch bei vielen anderen Fällen,

gibt es Pranotherapeuten, die als erste Handlung den Patienten auf
fordern oder ermuntern, mit dem «Humbug» aufzuhören. Unter

«Humbug» meinen sie jene «geheiligten» Medikamente (sieben, pflegt
man heute im Falle der Epilepsie zu sagen) die heute ca. 80% der

Epileptiker die Möglichkeit geben, völlig normal zu leben und zu rea
gieren. Diese Medikamente führen jedoch sehr selten zu einer Hei

lung. Aus diesem Grunde habe ich mich dahingehend geäußert, daß

heute jeder Fall von Epilepsie einem pranotherapeutischen Behand

lungsversuch - am besten bei drei Heilern hintereinander - unterzo

gen werden sollte.

Die Pranotherapie halte ich ferner bei jeder Art von Sepsis für

angebracht, speziell chronischer Art (typisch jene des Harntrakts).
Ebenso würde ich überall dort darauf bestehen, wo eine latente

Mikrobeninfektion vermutet wird, etwa bei Sinusitis (Nebenhöhlen

entzündung), Adnexitis (Eileiter- und Eierstockentzündung), bei chro

nischer Otitis (Ohrenentzündung), chronischer Blinddarmentzündung

usw. Die Verrucae planae luvendes (stecknadelkopfgroße flache

Papel mit glatter Oberfläche) finden bei einigen Heilern - offenbar

auch unter Hypnose - eine endgültige Heilung, während die medizini
sche Therapie schmerzhaft und enttäuschend ist.

Ich möchte auch darauf hinweisen, daß alle behinderten Kinder -

auch die mongoloiden -, die von Heilern behandelt wurden, von die
sen Behandlungen profitiert haben. Die Behandlung durch Heiler
scheint allerdings bei gewissen neurologischen Krankheiten nicht
indiziert zu sein, so bei spastischen Gehirnerkrankungen und bei
bestimmten degenerativen Krankheiten des Nervensystems wie bei
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der amyotrophischen Lateralsklerose. Frühzeitig sollte die Behand

lung jedoch bei der progressiven Muskeldystrophie versucht werden,

die so häufig vorkommt.

Schließlich soll noch kurz auf das Gebiet der bösartigen Ge

schwulstbildungen hingewiesen werden. Auch angesichts der Skepsis

vieler Fachleute bestehe ich darauf, daß diese Krankheitsform durch

Pranotherapie unter gleichzeitiger Anwendung orthodoxer Heil

methoden vom Auftreten an geheilt werden kann, vor allem nach

einer Brustoperation.

Der Umfang des Patientengutes, das durch die Pranotherapie eine

Schmerzlinderung erfahren hat, nimmt zu. Man muß selbst erlebt

haben, was es bedeutet, einen Verwandten zu haben, der an einem

derartigen schrecklichen Leiden erkrankt, von Schmerzen gequält

und von Morphium zerstört wird. Dann versteht man, wie wertvoll

schon eine symptomatische Wirkung der Schmerzlinderung ist.

IV. ERKLÄRUNGSVERSUCHE

Schließlich möchte ich noch einige Bemerkungen machen, die über

das eigentliche Thema dieses Beitrages hinausgehen. Es gibt drei Mo

delle - Erklärungsversuche oder Hypothesen - die wir den Fachkolle

gen anbieten können:

- Ein physikalisches Modell, das mit einer tatsächlichen Emanation

eines kontrollierbaren physischen Elements aus dem Körper des Hei

lers rechnet: diese Hypothese erscheint mir - von den Fakten her be

trachtet - eher unwahrscheinlich.

- Ein psychologisches Modell, das sich auf die Untersuchungen mit

Placebos und auf die Prüfungen der verschiedenen Wirkmöglichkei

ten des - seinem Wesen nach - noch unbekannten Phänomens der

Suggestion beruft. Dieses Modell erscheint mir in vielen Fällen

durchaus angebracht und haltbar. Sehr fragwürdig ist jedoch die

Hypothese, daß sich Heilungsvorkommnisse ereignen, die gewisse
Heilungen erklären, wenn eine - verbal oder nicht verbal - suggerier
te «Idee» die Labyrinthe der Psyche (man verzeihe den Ausdruck) zu
durchwandern beginnt.
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- Ein parapsychologisches Modell welches sich vor allem auf die

Annahme eines psychokinetischen Effekts stützt. Dieses Modell ist im

Hinblick auf experimentelle Laboratoriumsuntersuchungen vertret

bar. Die jungen Forscher sollen daher auf der Grundlage des psycho

logischen und parapsychologischen Modells die Untersuchungen vor

antreiben.

Ich bin der Überzeugung, daß die von Heilern ausgehende Wirkung
in enger Verbindung mit dem Phänomen des Lebens an sich steht.

Wesen und Auswirkung dieses hypothetischen, therapeutischen

«Fluidums», das man vielleicht eines Tages bestimmen und erfassen

kann, werden sich immer in Form von Reflexen oder Projektionen

auf die physische Ebene durch etwas äußern, das seiner Natur und

seinem Wesen nach unkörperlich ist.

Zur Wiederherstellung eines gesunden Energiehaushaltes des Orga

nismus ist vor allem eine Harmonisierung des Stoffwechsels erforder
lich, wobei, wie Johanna BUDWIG in «Kosmische Kräfte» darlegt, den

hochungesättigten Fettsäuren eine besondere Rolle zukommt

I 
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JOHANNA BUDWIG

KOSMISCHE KRÄFTE

Die Einbeziehung des lebenden Substrates in den großen kosmi

schen Prozeß zwischen Licht und Materie läßt die Lebensfunktion

des Menschen als Brücke erkennen zwischen Fotonen des Sonnen

lichtes, Materiebildung und Nutzbarmachung dieser Energie für den

Lebensprozeß des Menschen.

1. Die ungesättigten Fettsäuren

Die bestehenden Kenntnisse der chemischen Elektronentheorie^

wurden von mir zur Elektronenbiologie^ unter Einbeziehung der
elektronenreichen hochungesättigten Fettsäuren ausgebaut. Ihre

Funktion ist nicht nur entscheidend wichtig für die Sauerstoffver

sorgung der Zelle und aller Lipoidorgane wie Gehirn und Nerven. Der

gesamte Elektronentransporty der über die Fett-Eiweißverbindungen,

die Wasserstoffbrücke, erfolgt, ist abhängig vom Vorliegen der hoch

ungesättigten essentiellen Fettsäuren als Partner der Eiweißstoffe, als

Donator, als Spender der freibeweglichen, zur Energiebildung stets

bereiten Elektronensysteme. Dies betrifft die Funktion aller Membra

nen in Haut und Schleimhaut, bei allen Funktionen wie Sekretionen

und Abbau von überalterten Zellen. Der Verlust dieser Fähigkeit,
Überaltertes auszuscheiden, ist ein entscheidendes Kennzeichen bei

vielen chronischen Erkrankungen der Menschen, die besonders

1 B. EISTERT: Chemismus und Konstitution. - Stuttgart: Enke 1948
2 Johanna BUDWIG: Kosmische Kräfte gegen Krebs. Elektronen-Biologie. - Frei

burg i. Br.: Hyperion-Verlag 1966 u. 1971
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heute Dauerpatienten sind in den Sprechstunden der Ärzte und die
entscheidende Hilfe nicht erhalten, weil bei der Regulation im biolo

gischen Grundsystem die essentiellen Elektronensysteme versagen.

2. Das elektromagnetische Wechselspiel

Das elektromagnetische Wechselspiel bei biologischen Prozessen in

Lipoidmembranen stellt im Stoffwechsel freie Energie zur Verfügung

z. B. für die Herzaktionsströme, für Zellteilungsprozesse bei Wachs

tumsvorgängen, für Gehirn- und Nervenfunktionen u. a. Aktionen,

die der Mensch nach Bedarf und Willen betätigen kann. Die Strö

mung des Blutkreislaufes z. B. läßt im Blut die Blutkörperchen u. a.

Organellen, die mit leitfähiger Materie bekleidet sind, bei der Bewe

gung durch das magnetische Feld der Gefäßmembrane in Arterien

und Venen elektrische Energie mobilisieren. Dadurch und auch unter

Einbeziehung der Bewegung der Lymphe in den Lymphbahnen wird

auch die elektrische Aktivität in der Herzfunktion bei jedem Herz

schlag neu gespeist.3

Die Quantenzustände der Elektronen im biologischen Substrat sind

in ihrer Funktion der Energieaufnahme und Reaktivierung der Wei

terleitung von Strahlung als Energie abhängig von der Anregungs

energie, die sie erhalten, sowohl durch die Absorption von Licht als

auch über den Fettstoffwechsel. Es steht fest, je mehr Pi-Elektronen-

systeme vorliegen, umso größer ist die Absorptionsbereitschaft für

längere Wellen. Die dreifach ungesättigte Fettsäure bevorzugt rotes

Licht gemäß ihrer quantenoptischen Resonanzeigenschaften.

3. Fotonen und Pi-Elektronen

Die Physik der Elektronen zwischen Licht und Materie z. B. gemäß

L. de BROGLIE"^ und K. FORD^ unter Einbeziehung der Fotonen des

Sonnenlichtes wurde von mir erstmalig eingeordnet in den Lebens-

3 Dieselbe: Das Fettsyndrom. - ebenda 1972 (1. Aufl. 1959)
4 Louis de BROGLIE: Licht und Materie. Ergebnisse der neuen Physik. - Hamburg:

Ciaassen 1949

5 Kenneth W. FORD: Die Welt der Elementarteilchen. - New York: Springer 1966
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prozeß des Menschen, konkret und differenziert darstellbar an den

Funktionen der Fotonen des Sonnenlichtes: ihre Resonanz zu Elektro

nen auch der hochungesättigten Fette und Lipoide, ihre Funktion bei

Elektronen- und Fotonentransport in Lipoidmembranen. Dadurch ist

die ungeheure Kraft der relativistischen Funktionen der Fotonen,

stets in Bewegung, in Elektronen der Lipoide in der Lebensfunktion

des Menschen - einverleibt auch auf dem Wege der Ernährung oder

äußeren Anwendung von Ölen - medizinisch entscheidend wichtig ge
worden sowohl zur Klärung des Krebses, Wachstumsprozesse und At

mung beherrschend, als auch zur besseren Therapie anderer

chronischer Erkrankungen als Symptom unserer Zeit. Sogar die

Suchterkrankungen zeigen eine Relation zu diesem Komplex des ge

störten oder des geordneten Elektronentransportes gemäß der natur

gemäßen Lebensordnung des Menschen, der zwischen Licht und

Materie seine Energiebilanz reguliert.

An der Grenze des dynamischen Charakters der Lichtquanten und

der Wellenfunktion der Elektronen in der lebenden Substanz der Li

poide erfolgt die Verschmelzung dieser Kräfte als Resonanzvorgang.

Dieser realisiert sich bei quantengemäßer Entsprechung, bei geeigne

ten Frequenzbedingungen. Diese Energie wird auf dem Wege des

Elektronentransportes, diskontinuierlich, also bei Bedarf, in den Li

poidmembranen der lebenden Substanz weitergeleitet. Diese Vorstel

lung von der Resonanz zwischen dem Sonnenlicht, dessen Lichtquan

ten und der Materie in der lebenden Substanz des Menschen beruht

auf einem Fundamentalsatz der Quantenmechanik. Nach EINSTEIN

ist die Wechselwirkung Lichtquant/Elektron wellenlängenabhängig.

Dies bedeutet, daß die Elektronensysteme in den Lipoiden der leben

den Substanz in ihrer elektronischen Energie die maßgeblichen

Resonanzeigenschaften aufweisen müssen, die eine Resonanzabsorp

tion der Sonnenenergie gewährleisten. Ein System, auch der lebende

Organismus, kann nur Energie aufnehmen, wenn die Frequenzbe

dingungen stimmen. Wenn wir den Vorstellungen von den Resonanz

eigenschaften der Elektronen® folgen, so ergibt sich nun, wie die
Quantenzustände (hier Energiebilanz) des gesamten Systems (Mensch)

in allen Teilen (Organen) abhängig sind von der Resonanz-

6 Linus PAULING: Die Natur der chemischen Bindung. - Weinheim: Verlag Chemie
1964
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energie mit Bezug auf die Sonnenenergie. Es wird deutlich, wie auch
die magnetischen Eigenschaften der Materie in Lipoiden in Bezug auf
Sonnenlicht, insbesondere auf rotes Licht, maßgeblich sind beim Bau
von Substanz im lebenden Substrat und bei der Funktion der Wasser
stoffbrücke (Fett-Eiweiß-Assoziation) z. B. in Lipoidmembranen. Elek-
tronenmangelverbindungen, die konkret bekannt sind, z. B. als Atem
gifte, induzieren mit weitreichender Auswirkung Substanzaufbau, der
die Wechselwirkungen beim Energietransport behindert.

4. Praktische Anwendung

Was schließlich die Ausschaltung von Fetten, die als Atemgift^ wir
ken, und die praktische Nutzung der hochungesättigten Fette betrifft,
so kann ich hier aus Platzgründen den Durchschnittsverbraucher nur

auf die entsprechende Literatur verweisen^. Dafür möchte ich die An
wendung beim Schwerkranken kurz skizzieren.
Jeder immunbiologische Prozeß bedarf der Regulation über die

Elektronensysteme der Lymphorgane. Die Medizin mit ihrer umfas
senden Behandlung der Symptome hat diese fundamentalen Voraus
setzungen auch für jede Krankheitsabwehr und Überwindung bisher
außer acht gelassen. Die Behandlungen «cytostatisch, bakterizid»,

Ersatz mittels künstlicher Organe bei Organunterfunktionen, ent

springen einer falschen Lebensphilosophie in der Wissenschaft der
Ärzte. Die hier zugrundeliegende «Wissenschaft» ist nicht zur Synthe
se gebracht mit umfassenden Erkenntnissen über die Lebensfunktion

des Menschen. Sie steht nicht im Einklang mit den Fundamentalideen
entsprechend der Lebensordnung, der Gesetze, die im gesamten Kos
mos herrschen. Der Mensch bedarf der intakten Funktion des Lymph
systems und der Membrane d. h. aber, der Beherrschung des elektri
schen Feldes durch die Elektronensysteme, frei beweglich, frei ver
fügbar im Fettstoffwechsel. Diese sind bei jeder Therapie entschei-

7 Johanna BUDWIG: Krebs ein Feltproblem. Richtige Wahl und Verwendung der
Fette. - Freiburg i. Er.: Hyperion-Verlag 1954; Dieselbe: Elementare Funktion der At
mung in ihrer Beziehung zu autoxydablen Naturstoffen. Ein Beitrag zur Lösung des
Krebsproblems. - ebenda 1953, 1956, 1980, S. 50 - 55
8 Jobanna BUDWIG: Öl-Eiweiß-Kost. - Freiburg: Hyperion 1965; Dieselbe: Die

Fettfibel. - ebenda 1980
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dend wichtig. Eine chemische «bakterizide» Behandlung kann die Mit

wirkung der Abwehrkräfte des Körpers nicht ersetzen. Die bei Ge

schwulsterkrankungen üblich gewordene Behandlung mit wachstums

hemmenden Mitteln und Methoden, die chemischen Cytostatika oder

wachstumshemmenden Bestrahlungen, etwa mit radioaktivem Kobalt,

behindern die biologischen Abwehrkräfte. Sie blockieren den geord

neten Elektronenaustausch im lebenden Substrat, der ja Lebens

energie vermittelt, und so schwächen sie den Grundprozeß und die

Regeneration, die Wiederherstellung der Wachstumsprozesse auch

über die Membranfunktionen der Haut und Schleimhaut. Die Meta

stasenbildung wird begünstigt durch diese wachstumshemmende Be

handlung mit Behinderung im Elektronenaustausch und in der Sauer

stoffverwertung.

Im einzelnen möchte ich einige grundsätzliche Hinweise geben für

die Anwendung beim Schwerkranken:

a) Der Schwerkranke darf nicht mehr die Zufuhr der Quark-Leinöl-

Mischung «zusätzlich» zur «normalen Kost» hinzufügen. Hier ist nun

klare Gestaltung der optimalen Auswahl an Lebensmitteln unerläß

lich.

b) Wenn die Leberfunktion mit falschen Fetten oder Metastasen be

lastet ist, so ist eine vorsichtige Integration der auch für die Leber

wichtigen essentiellen Fette erforderlich. Leinsaat, als Linomel in

feinster Verteilung, evtl. nur als Schleim gereicht, hat sich bewährt.

c) Bei äußerer Zufuhr der lebensnotwendigen Öle, als Eldi-Öl im
Handel, ist die Leberfunktion durch allmähliche Aktivierung leichter

in den Prozeß des optimalen Fettstoffwechsels einzubeziehen.

d) Am Orte der Tumorbildung finden sich in der Regel Stoffwechsel

gifte, oft im Tumor abgekapselt. Die Auflösung des Tumors erfolgt ge

mäß meiner Zielsetzung allmählich auch mittels äußerlich angewand

ter Öle. Dazu werden gegebenenfalls nachts Ölwickel verordnet.
e) Bei Vorliegen von Gehirntumor, röntgenologisch nachgewiesen,

erfolgt gemäß der von mir geleiteten Therapie die Aussonderung des

Tumors über den Nasenrachenraum. Es ist für den Patienten wichtig,
sich auf diese Ereignisse einstellen zu können. Dies vermindert die

Angst, wenn dies oft mit Brechreiz verbunden geschieht.
f) Bei Darmtumoren kann ein Öleinlauf hilfreich sein. Es ist darauf
zu achten, daß nicht durch technische Ungeschicklichkeiten im Tu-
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morbereich Blutungen ausgelöst werden. Im übrigen würde ich jeden

Darmtumor auf diesem biologischen Wege behandeln, selbst wenn ge

sagt wird, der Darmverschluß stehe bevor, wenn nicht sofort ein
künstlicher Darmausgang angelegt werde.

g) Bei Magen-Ca, Unterleibs-Ca und anderen Tumorbildungen im
Bereich der Schleimhautgefüge ist die therapeutische Hilfe erfah

rungsgemäß gut. Dabei werden die äußerlich anzuwendenden Öle be
nutzt neben der gleichzeitig entsprechend gestalteten individuellen

Kostform.

h) Die Wasseransammlungen sind häufig im Spätstadium von

Krebs ein Zeichen vom Versagen der Funktion der Lipoidmembranen

in der Lunge, im Leib oder im Lymphsystem von Arm und Bein. Hier

sind noch oft gute Erfolge erreichbar. Ölwickel neben der Kostum
stellung helfen. Aber eine intensive Unterstützung der Wasserab

leitung mittels frischem Brennesselsaft und Brennesselgemüse ist

wichtig. Auch Anwendung von Selleriesaft und Selleriegemüse unter

stützt die Wasserableitung. Quecksilberpräparate, die für den Augen

blick eine Wasserableitung begünstigen, sollten gemieden werden. In

Verbindung mit meiner Öl-Eiweiß-Kur ist oft zusätzlich die Bestrah
lung mit dem roten Licht des Rubinlasers^ zweckmäßig zur Aktivie
rung der vorher blockierten Elektronenprozesse.

i) Hinzufügen möchte ich zunächst: Bei der Diagnose Lymphkrebs

(Lymphogranolomatose), Leukämie oder Melanom bedarf der Kranke

unbedingt über längere Zeit der individuellen Beratung betreffs er

weiterter Ernährungsform z. B. auch unter Einbeziehung von Fisch

produkten. Die äußere Ölanwendung wird variiert.

9 Johanna BUDWIG: Laserstrahlen gegen den Krebs. Resonanzphänomene als Anti
Entropie-Faktor des Lebens. - Freiburg: Hyperion 1968
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5. Schluß

Ist die Begrenzung auf cytostatische Behandlungy die lehensfeind

lich ist, wissenschaftlicher begründet als die Einbeziehung des gan

zen Menschen und seiner Lebensfunktion?

Es ist zwingend erforderlich, experimentelle Befunde zu vereinen

mit den Erkenntnissen über fundamentale Fakten, die Gültigkeit ha

ben, den Naturgesetzen, die im Kosmos herrschen, im Mikrokosmos

auch des Menschen wie im Makrokosmos. Resonanzphänomene in

der Lebensfunktion des Menschen, beherrscht von der Funktion des

Sonnenlichtes auch über die Fotosynthese in Pflanzen, bleiben le

bensnotwendig für den Menschern Es bleiben die essentiellen, hoch

ungesättigten, elektronenreichen Fettsäuren notwendig zur Sicher

stellung der Resonanzabsorption des Sonnenlichtes für die Lebens

funktion des Menschen,

63 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Nach Hannelore AURAS-BIANK, «Holistische Blutdiagnostik», ist die

Selbstregulation des Organismus von einer solchen Ganzheitlichkeit

gekennzeichnet, daß sich Funktionsstörungen einzelner Organe durch

analoge Gebilde im Blutabstrich niederschlagen. Der Symbolgehalt

dieser Gebilde bedarf allerdings noch der Erhärtung durch ein hin

reichendes diagnostisches Beweismaterial, um als Hinweis für eine

medizinische Diagnose dienen zu können.

I 
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HANNELORE AURAS-BLANK

HOLISTISCHE BLUTDIAGNOSTIK

Als ich vor 20 Jahren begann, Blutausstriche im Mikroskop zu be

trachten, ahnte ich nicht, welch ein Phänomen ich entdecken sollte.

In wenigen Tropfen Blut ließen sich Entsprechungen von Vorgängen

im menschlichen Körper erkennen. Der Weg zu dieser Erkenntnis

war lang und mühsam. Er vollzog sich nur in kleinen Schritten des

Begreifens und Erkennens bis hin zum heutigen Tag.

1. Ausstrichtechnik

Die Ausführungstechnik dieser Blutausstriche ist sehr einfach

(Abb. 1). Einige Tropfen Blut werden aus der Fingerbeere entnommen

und auf einen Objektträger ausgestrichen, der nicht mit Alkohol oder

Wasser abzuwischen ist, wie auch die Finger nicht mit Alkohol in

Berührung kommen sollten, da Alkohol alle Interpretation unmöglich

macht. Benötigt werden zwei normale Objektträger; beide sind mit

Zellstoff oder Watte solange zu polieren, bis keinerlei Fettflecke oder

sonstige Auflagerungen mehr auf dem Glas zu erkennen sind. Sodann

wird mit einer der üblichen Blutlancetten in die Fingerkuppe des

vierten Fingers links gestochen und das austretende Blut auf dem

Objektträger gleichmäßig mit dem anderen Objektträger verteilt,

indem der freie Objektträger mit der kurzen Kante über den blut

bedeckten gezogen wird. Wichtig ist dabei, zu beachten, daß alle drei

Kanten des Objektträgers von Blut bedeckt werden. Das Blut muß

dicker als bei den sonstigen Blutauszählverfahren auf dem Objekt
träger gelagert sein. Nach erfolgter Trocknung und spezieller Ein-
färbung wird der wiederum getrocknete Ausstrich mit Öl bestrichen
und bei 1 000-facher Vergrößerung mikroskopiert.
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Schematische Darstellung der Ausstrich-Technik

J

mehrere Blutstropfen
auf den Objektträger
verteilen.

einmal in Pfeilrichtung
bis zum Ende des Objekt
trägers langsam durch
ziehen.

dann ohne abzusetzen bis
zum letzten Fünfteides

Objektträgers streichen
dabei das restliche Blut
dort liegen lassen.

So soll dann der Blut-

ausstrich aussehen.

Das Blut muss bis zu den

Kanten a, b, ̂ c den Objekt
träger homogen bedecken.

Abb. 1: Schematische Darstellung der Ausstrich-Technik
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2. Das Blut als Informationsspeicher

Im Blut liegt die Darstellung der Fehlfunktionen des Körpers. Die

se Darstellung ist unabhängig von der abnehmenden oder beurteilen

den Person, sie ist nicht paranormal oder nur durch mediale Men

schen zu erzeugen. Ich muß dies immer wieder mit Nachdruck be

tonen. Es handelt sich auch nicht um Artefakte, die fotografiert wer

den, sondern um Strukturformen des Blutausstriches, die eine Organ

interpretation ermöglichen. Hierbei ist folgendes zu beachten:

Zum ersten ist das Phänomen der Einordnung aus dem Objekt

träger zu nennen, der als Körperausmaß fungiert und der anatomi

schen Entsprechung einen ausreichenden Platz bietet (Abb. 2). So

ordnen sich auf ihm alle erkrankten Organe in genauer Form ein und

lagern sich rechts, links, in der Mitte, oben und unten an, als sehe

man einen Menschen von hinten und schaute durch ihn hindurch

(Abb. 3).

Zum zweiten haben wir das Phänomen der Zeit, d. h. die ineinan

dergreifende Darstellung der Gesundheitsabläufe. So kann die gegen

wärtige Magenschleimhautentzündung in der Nähe der noch nicht

ausgebrochenen Oberschenkelthrombose und an ihrem zugeordneten

Platz ein längst vergessener Knochenbruch liegen, der rheumatische

Anlagerungen zeigt und sich nur bei Wetterwechsel schmerzhaft mel

det.

Diese Zeitinterpretation schließt als drittes Phänomen den daraus

resultierenden Entzündungsgrad mit ein. Alle akuten Erkrankungen

teilen sich den sie umgebenden Erythrozyten mit und lassen diese

sich zusammenballen und in großer Rötung an den entzündlichen

Herd wie eine gereizte Umgebung eines Pickels oder ein äußerer

Schädigungsvorgang im Gewebe anlagern.

Zukünftige Erkrankungen erscheinen in ihrer Darstellung schwach

und zart (Abb. 4).

Vergangene Veränderungen, die Schäden hervorriefen, zeigen den

akuten Zustand der Erkrankung nicht mehr durch die Rötung der
Erythrozyten, sondern nur noch durch eine Umrißzeichnung (Abb. 5).
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3. Symbolinterpretation

Es hat lange gedauert, bis ich die Bedeutung der genannten «Sym

bole» begriff (Abb. 6-7). Durch Zufall entdeckte ich bei Durchsicht

von pathologischen und histologischen Büchern Formen, die den

obengenannten «Symbolen» im Blutausstrich glichen. Es handelte sich

dabei um Schnitte der Herzklappen, der Herzkranzgefäße, des Darms

usw. So rundete sich die stets wiederkehrende Interpretation zu

einem Bild verständlicher Information ab, wenngleich auch heute

noch manche Frage offen bleibt. Die Symbole entstehen offenbar

dann, wenn das Organ nicht erkrankt, aber in seiner Funktion gestört

ist. Es lagert sich dort an, wo es im Körper zum Störfaktor wird.

4. Früherkennung der Cancerose

Eine besondere Bedeutung gewinnt bei aller augenblicklichen

Übersicht über den Gesundheitszustand der Menschen die Langzeit
beobachtung der Cancerose. Ich möchte die stets ins Feld geführte

Zellteilung in kleinster Form anzweifeln, jedoch scheint mir ein weit

größerer Faktor der Zerfall des Serums zu sein, der in verschiedenen

Phasen den Stand der Cancerose anzeigt (Abb. 8). Er ist auf einem

ungefärbten Ausstrich sichtbar und sollte Beachtung finden. Ein Blut

ohne Neigung zu Krebs ist eine homogene, gleichschichtige Masse,

die, etwas dicker als normal auf einem Objektträger ausgestrichen,

einen unbelasteten, «gesunden» Eindruck macht. Ich setze hier das

Wort gesund in Anführungszeichen; es bezieht sich nur auf die

Krebsbereitschaft und sagt noch nichts über die sonstigen Belastun

gen im Körper aus. Das Serum beginnt zu zerfallen, sobald die Nei
gung zum Krebs eintritt. Dieser Zerfall geht äußerst langsam vor sich
und ist vielen Faktoren unterworfen, die z. B. seelischer Natur sind,

oder bei einer sich verschlimmernden Organbelastung etc. Bei Erken

nung dieses Vorgangs ist es absolut möglich, mit Medikamenten und
geistiger Auflockerung und Entspannung das sich drehende Rad zu-
rückzupolen und den Zerfallszustand aufzuheben oder zum Stillstand

zu bringen. Der Körper ist stets bemüht, alle seine Kräfte zu mobili
sieren und Ausfallserscheinungen oder Veränderungen seines Gleich-

W 
1 
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Abb. 2: Die Rippe, ein nicht
mehr akuter Unfallbefund, bilde

te sich im Ausstrich noch sicht

bar ab, jedoch ohne Reizung in
die Umgebung.

Abb. 3: Diese Darmkolik war be

reits 24 Stunden vor Ausbruch

der Verkrampfung im Blutbild zu
erkennen, die Einschnürung des
Darms, sein fast schwarzer, beu
teliger Stau sind klar erkennbar.

Abb. 4: Eine Oberschenkel

thrombose stellt sich hier 3 Wo

chen vor Ausbruch dar. Sie war

mit den prophylaktisch gegebe
nen Medikamenten nicht aufzu

heben, sondern trat in voller
Stärke 21 Tage später auf.
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Abb. 5: Die Darstellung im Blut
ausstrich entspricht genau dem
histologischen Schnittpräparat
eines Herzmuskelschadens.
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Abb. 8: Vergleich dreier Blutaus
striche im ungefärbten Zustand:
homogenes, nicht krebsbelastetes
Blut im linken Ausstrich, - präcan-
ceröses, leicht zerfallenes Blut im

mittleren Ausstrich, - canceröses,

zerfallenes Blut im rechten Aus

strich (siehe auch Abb. 9). Die
Dauer der Veränderung vom ho
mogen-gesunden zum cancerösen
Blut dauert mindestens 7 Jahre

und ist in dieser Zeit absolut heeinflußbar.

'  I '-i v»" ■

Abb. 9: Das Serum eines Krebspatienten, das völlig zerfällt. Die Aufmerksam
keit aller Arzte imd Laboranten sollte im Zuge der Früherkennung unbedingt

darauf gelenkt sein.

■=/4«r
a) Klippinterpretation im Blut b) im Röntgenbild

Abb. 10: Der Klipp im Darmbereich wurde bei einer Operation eingebracht,
als die Nahtstellen nicht hielten. Er wurde als künstlicher Gegenstand nicht
in die Schwingung des Körpers integriert und stellte sich gleichermaßen im

Blutausstrich wie im Röntgenbild dar.
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gewichts zu unterbinden, so daß oft nur geringe Hilfsmittel der Medi

zin ihm als Ansporn zu dienen haben. Auch dies ist in den Blut

bildern klar nachzuvollziehen.

Erst im Laufe von großen Zeitspannen - ich konnte solche Be

obachtungen bis zu 7 Jahre verfolgen - entwickelt sich ein präcance-

röser Zustand in einen cancerösen. Es bleibt also Zeit, um hier wirk

lich frühdiagnostisch Hilfe zu bringen und dem anlaufenden Gesche

hen Einhalt zu gebieten. Das Serum zerfällt in dem Zustand des Kreb

ses völlig und verdickt nicht nur offenbar das gesamte lymphatische

Ablaufsystem, sondern nimmt durch enorme Sauerstoffnot des Ge

webes dem Körper jegliche Art der Regenerierung (Abb. 9).

Dieses in allen Details beobachtete und fotografierte Ablaufgesche

hen ist der Erforschung wert. Der Krebs erscheint im Blutausstrich

als grobe Oberflächenerkrankung oder Eindickung, man sollte ihn

nicht noch länger in einer primären Zellteilung suchen. Ob diese Ein

dickung des Serums durch einen Schwingungsverlust im lymphati

schen System zu suchen ist, ob in einer Veränderung des Mineral

stoffhaushaltes und damit in einer Fehlzusammensetzung der ausge

filterten Flüssigkeit, bleibt einer Detailforschung überlassen.

5. Wirkung von Medikamenten

Die für die Krebsbelastung wie auch für andere Erkrankungen

gegebenen Medikamente lassen sich in ihrer Wirksamkeit durch Ver

laufskontrollen ständig überprüfen. Der Ausstrich zeigt spätestens

nach zwei Tagen eine klare Interpretation der Reaktion der Körper

vorgänge, so daß eine richtige Dosierung der Medizin möglich ist.

Dabei möchte ich in fast allen Fällen die Leber und die Niere als die

am meisten belasteten Organe herausheben, sei es hinsichtlich einer

Fehlfunktion der Leber oder sei es hinsichtlich einer Überlastung der
Niere: Die nicht verarbeiteten Stoffe der Leber fallen der Niere als

dem ausscheidenden Organ zu. Der Niere sollte stets ein besonderes

Augenmerk gelten, da sie ebenfalls das Kreislaufgeschehen in beson
derem Maße beeinflußt.
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6. Symbolisierung von Gegenständen

Ein besonderes Phänomen ist die Symbolisierung künstlicher Ge

genstände, die in einen Menschen hineinoperiert wurden oder sich

durch jahrelangen Druck dem Gewebe aufgezwängt haben. So konnte

ich bei einem Patienten einen Darmklipp (Abb. 10) wiederfinden, bei

einem anderen die Halterung eines Hörapparates, sowie die Platte

einer Prothese und den vergessenen Operationsfaden. Hingegen war

bei drei Patienten mit Herzschrittmachern dieser nicht zu sehen, da

er sich offenbar in die Schwingung des Körpers einordnete.

Jedes diagnostisch-therapeutische Bemühen muß von der Über
zeugung getragen sein, daß es letztlich immer die Natur selbst ist, die
heilt, wie Paul UCCUSIC in «Nur die Natur heilt» in kritischer Analyse
des derzeitigen Gesundheitswesens betont
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PAUL UCCUSIC

NUR DIE NATUR HEILT

1. DAS SOGENANNTE GESUNDHEITSSYSTEM

Wenn ein Journalist an einer wissenschaftlichen Veröffentlichung

mitarbeitet, hat er sich zunächst dafür zu rechtfertigen.

In meinem Falle lautet die Rechtfertigung: Tausende Leser haben

sich im Laufe der letzten Jahre schriftlich oder mündlich um Rat in

Gesundheitsfragen an die Wiener Tageszeitung KURIER gewandt. In

Zusammenarbeit mit Ärzten, aber auch mit Laienbehandlern, soge
nannten Naturheilern, wurde versucht, den Ratsuchenden nach Mög

lichkeit zu helfen.

Auslösend waren zwei Serienberichte: «Die Heilpraktiker»^ und

«Die Naturheiler»2 - und erwartungsgemäß war die Zahl der Ver

pfuschten, der von der offiziellen Medizin Aufgegebenen, die auf die

se Berichte reagierten, sehr groß. Das war in den Jahren 1977 und

1978, als von sogenannter alternativer Medizin noch weniger die

Rede war als jetzt. Aber diese Reaktionen lieferten den Beweis dafür,

daß Alternativmethoden einfach gefragt und notwendig sind - wie in

zwischen auch schon an einigen Medizinhochschulen zum Nutzen der

Patienten bemerkt worden ist.

Wir im KURIER waren über diese Reaktion begreiflicherweise

überrascht. Wir begannen darüber nachzudenken, wie es sein konnte,

daß man eine in Gesundheitsfragen a priori inkompetente Stelle,
nämlich eine Tageszeitung, mit Anfragen bombardierte. Die Antwort

konnte nur lauten: Das sich «Gesundheitssystem» nennende Gebäude

1 Paul UCCUSIC: Die Heilpraktiker. - KURIER, 1070 Wien, tägliche Berichte zwi
schen 15. Mai 1977 und 18. Juni 1977

2 Paul UCCUSIC: Die Naturheiler. - KURIER, 1070 Wien, tägliche Berichte zwi
schen 21. Jänner und 18. Februar 1978

64 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIll
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war nämlich in diesen Fragen selbst höchst inkompetent. Nicht

zuletzt wandte man sich deshalb an die Zeitung, weil man von einem
potenten Medium eine Änderung des herrschenden unbefriedigenden
Zustandes erwartete (eine Erwartung, die zumindest in Teilbereichen

erfüllt wurde).

1. Was ist Diät?

Nur ein einziges Beispiel soll die Uninformiertheit mancher Ärzte
und die Leichtfertigkeit, mit der sie Patienten gegenübertreten, illu
strieren. Es stammt aus unangreifbarer Quelle, nämlich von meinem
Hausarzt, einem Wiener Praktiker (Namen werden weggelassen, um

nicht die Ärztekammer zu mobilisieren)^.
Eine Rheumapatientin, von einer anderen Ärztin kommend, be

richtet über ihre dortige Behandlung. Sie hätte ein neues, angeblich
hochwirksames Medikament bekommen - dieses hätte aber nicht die

gewünschte Wirkung.

Der Arzt begann, die Patientin eingehend zu befragen, aber schon
bei der zweiten Frage war die Sache klar. Das Medikament «Urosin
300», ein starker Harnsäurelöser, war zwar richtig indiziert - aber die

Ärztin hatte die Patientin auf deren Frage, ob weitere Verhaltensmaß
regeln, zum Beispiel die Einhaltung von Diät, notwendig sei, geant
wortet: «Nein. Diät ist nicht notwendig - Sie dürfen alles essen». Mein

Hausarzt klärte sie nun auf, daß selbstverständlich alle Harnsäure

bildner in der Nahrung weggelassen werden müssen, um die maxima

le Wirksamkeit des Medikaments zu sichern - also etwa Innereien,
ein Übermaß von tierischem Eiweiß, tierisches Fett, Alkohol, Nikotin
und Kaffee.

Wenn man die Ursache solchen ärztlichen Fehlverhaltens sucht,
braucht man nicht weit zu gehen: Der angehende Mediziner hat an

der Hochschule einfach nicht gelernt, daß der Mensch ist, was er ißt,
daß mithin Krankheiten über die Nahrungsaufnahme (besser: das
Weglassen bestimmter Nahrungsbestandteile) beeinflußt werden kön-

3 Mitteilung an den Verfasser
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nen. Diät aber ist eines der wichtigsten Instrumente der Naturheil

kunde, und eine Bekämpfung der meisten chronischen Krankheiten

(harnsaure Diathese = Gicht, Rheuma, Arthritis, Herz- und Kreislauf

erkrankungen, Krebs) ist ohne Diät aussichtslos^.

2. Was ist Gesundheit?

An dieser Stelle wird häufig eingewandt, moderne Medizin, insbe

sondere die pharmazeutische Chemie, sei so effizient, daß man Diät-

und Verhaltensfehler eigentlich übergehen könne. Man vertritt viel

fach die Meinung, es sei einfach alles machbar. Nahezu alles am Men

schen sei prothetisch ersetzbar - von der Schädeldecke bis zum

Penis, von der Niere bis zur Aorta, vom Kniegelenk bis zur Achilles

sehne. Daran ist schon etwas Wahres, nämlich: Daß dank zweier

Weltkriege die Chirurgie die fortgeschrittenste Medizintechnologie

ist, die man sich denken kann. Chirurgisch ist, wenn schon nicht al

les, so doch eine ganze Menge machbar - und die Techniken verfei

nern sich von Jahr zu Jahr.

Nur: das große Heer der chronisch Kranken hat von diesem blen

denden Fortschritt überhaupt nichts. Migräne, Rheuma, Psoriasis,

Arthritis und hunderte andere Krankheiten sind mit des Chirurgen

Messer absolut unheilbar. Sie sind es, die das Sozialsystem belasten

- dieses sogenannte Gesundheitssystem, das nur darauf angelegt ist,

den Patienten gerade ein bißchen besser werden zu lassen. Gesund

kann und darf er nicht werden, ansonsten ja das Gesundheitssystem

zusammenbräche^.

Inzwischen hat auch die Weltgesundheitsorganisation eine Defini

tion dessen geliefert, was sie unter Gesundheit versteht: An anderen

Stellen dieses Bandes ist dies mehrfach zitiert, weshalb ich sie

hier weglassen kann. Für den Praktiker ist sie jedoch kaum brauch

bar, da sie mir zu abstrakt scheint: Wer wäre darnach schon gesund

zu nennen?

Ein impressives Beispiel, wie es der große alte Mann der deutschen

Naturheilkunde Professor Dr. Alfred BRAUCHLE gab, scheint mir

4 Paul UCCUSIC: Naturheiler. - 2.Auflage. Genf: Ariston Verlag 1979, S. 125 ff.
5 Derselbe, ebenda, S. 11
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5 Derselbe, ebenda, S. 11 • S OI1 BP ad › ı 5 ff. 
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zwar einseitiger, aber praxisnäher: «Einmal kam ein 72-jähriger Metz

germeister in meine Sprechstunde und klagte über verschiedene

Herzbeschwerden ... er erzählte mir, daß er früher als Metzger

bursche tätig war. Die Arbeit habe um drei Uhr früh angefangen, und

um sieben Uhr früh hätten sie zusammen das erste Frühstück einge

nommen. Und dieses erste Frühstück bestand aus 20 bis 30 Brat

würsten und vier bis fünf Liter Wein. Ich hörte ihm zunächst zu und

konnte nicht fassen, was er sagte. Als er mir aber schwor, daß es

wirklich so gewesen sei, mußte ich ihm Glauben schenken. Ein

Mensch mit einer derartigen Verdauungsleistung kann nur absolute

Gesundheit haben.»®

In gleicher Weise ist die ur-ärztliche Frage «Was fehlt Ihnen

denn?» zu sehen. Gesundheit präsentiert sich mithin als etwas, das

man erst bemerkt, wenn es nicht mehr da ist.

3. Was der Arzt nicht lernt...

Wenn der angehende Mediziner nicht lernt, seinen Blick für dieses

Ding zu schärfen, das man eigentlich erst wahrnimmt, wenn es weg

ist - dann kann er wohl auch nicht sehr wirkungsvoll sein. Eine der

wenigen Naturärztinnen Österreichs, die in Mödling bei Wien prakti
zierende Dr. Irmtraud ZUCHRISTIAN, schilderte mir nicht nur aus

führlich ihre eigene Krankengeschichte (an ihrer Krankheit lernte sie

andere Menschen zu behandeln!), sondern sie prägte auch den bisher

von keinem Ordinarius und keiner Institution beeinspruchten Satz:

«Das einzige, was ich an Therapie an der Universität lernte, war, Me

dikamente zu verschreiben.»^

So sieht dieses System, so sieht diese Medizin und so sehen vor al

lem ihre Opfer, die Patienten des ausgehenden zwanzigsten Jahrhun
derts, auch aus.

Listet man die wichtigsten Fehler dieses Systems, zu dem die medi

zinische Ausbildung genauso gehören wie die Krankenkassenbürokra

tie und die begehrlichen Patienten, so ergibt sich:

6 Alfred BRAUCHLE: Das große Buch der Naturheilkunde. - Gütersloh: Prisma-
Verlag 1977, S. 147
7 Paul UCCUSIC, Naturheiler, S. 175 ff.
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1. Als Therapie lernt der angehende Arzt eine Monokultur: Medi

kamente verschreiben.

2. Das herrschende Sozialversicherungssystem unterstützt dies

kräftig. Denn: Medikamente sind von der Bürokratie optimal erfaßbar

und verwaltbar^.

3. Der Patient ist von Kindheit an auf 1. und 2. programmiert. Ein

Medikament zu beschaffen ist einfach und problemlos. Alle verdienen

daran - und ihm wird nichts abverlangt. Außerdem: Er hat doch sein

Leben lang Krankenversicherungsbeiträge gezahlt - da steht ihm das

wohl zu. Oder?

Und damit sind wir mitten drin im Teufelskreis. Dieser, in moder

ner Terminologie «Regelkreis» genannt, stabilisiert sich selbst. So

etabliert sich die systemkonforme, aber letztlich tödliche Ansicht,

Gesundheit sei eine Ware, auf die man kraft Zwangsversicherung

einen Rechtsanspruch habe. Um «Gesundheit zu beanspruchen» ge

nügt es dieser Wahnvorstellung zufolge, einfach in den Regelkreis

einzutreten: Zum Arzt zu gehen. Hie Krankenschein - da Gesundheit.

Wer diesem Irrtum verfällt, hat jedoch verloren. Er ist nie wieder

gesund zu bekommen.

4. Ein Symptom: Der Krebs

Bevor ich zur Strategie komme, die aus diesem Teufelskreis hilft,

möchte ich ein paar Bemerkungen zum Problem Krebs machen, weil

es diesen circulus vitiosus am besten illustriert.

Krebs hat mich aus mehreren Gründen fasziniert. Erstens ist

«Krebs» ein impressiv-drohendes Wort, zweitens handelt es sich um

eine weitverbreitete Symptomatik, und drittens gehört der Krebs mit

zum System, weil kein anderes Teilgebiet so viele Forschungsgelder

verschlungen hat. Seit längstens zwei Jahren wissen wir ja, was dabei

herausgekommen ist: Nachdem mehrere Milliarden Dollar Steuergel

der verpulvert waren, waren die US-Krebsforscher nach Jahren dort,

wo sie angefangen hatten. Die nationale Krebsgesellschaft hat offiziell

8 Kurt BLÜCHEL: Die weißen Magier. - Gütersloh: Bertelsmann 1974
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moralischen Bankrott angemeldet: Künftige Forschungen sollen nicht

von Mammut-Instituten, sondern von «begabten Einzelpersonen»

ausgeführt werden.^

Auf der Suche nach alternativen Behandlungsmethoden des Kreb

ses fand ich zahlreiche, die auch in etlichen hoffnungslosen Fällen

noch Erfolge brachten. Alle Methoden^O waren außerschulisch (dar

über später mehr) , enthielten insbesondere einen Gutteil Diätetik

und hatten im übrigen gemeinsam, daß sie von der Krankenkasse

nicht honoriert wurden. Naiv, wie ich damals war, wunderte ich

mich: Diät, Wassertherapie, homöopathische Injektionen und Enzym

therapie kosten nur einen Bruchteil dessen, was heute in der schul

medizinischen Krebsstrategie als unumgänglich notwendig betrachtet

wird. Weshalb zahlt die Krankenkasse das nicht?

Also fragte ich.

Die Antwort war systemkonform: Es kam keine.

Heute weiß ich, daß es eine Antwort gibt, aber sie kommt von den

Universitäten, den Ordinarien, den Gutachtern in den weißen Kit

teln, die die Vorurteile ihrer Vorgänger konservieren, die ihrerseits

wieder die Vorurteile ... und so weiter. Das Kriterium der Kassenzu

lassung ist nicht, daß eine Methode hilft, sonderen deren Wissen

schaftlichkeit!

Leider vergessen die gelehrten Gutachter, daß man mit Wissen

schaft niemanden heilen kann. Das wußte schon der Lehrmeister

ihrer eigenen Zunft, HIPPOKRATES: «Die Heilkunst hat die Kranken

von ihren Leiden gänzlich zu befreien. Erklärungen mögen andere

besser geben, dadurch beweist man nur die Geschwätzigkeit seiner

Zunge.»^^
Und einer der großen Naturärzte des vorigen Jahrhunderts, der

geheime Medizinalrat Professor Dr. Ernst SCHWENINGER, der Leib
arzt Bismarcks war, schrieb zu diesem Punkt: «Wäre das Ärzten eine

Wissenschaft, ja ruhete nur die Grundlage des ärztlichen Könnens in

der Wissenschaft oder in den Wissenschaften, so wäre es um die

Kranken sehr schlecht bestellt. Es wäre das Menschengeschlecht

9 Erich SMOLNIG: Die Demaskierung des Krebsproblems. - Klagenfurt: Carintbia
Verlag 1979
10 Paul UCCUSIC, Naturbeiler, S. 93ff.
11 Derselbe, ebenda, S.9
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wohl längst ausgestorben, wenn die Bedingungen für eine Gesundung

aus kranken Tagen, also die Umstände, aus denen verlorene Arbeits

und Aufnahmefähigkeit wieder zu beschaffen ist, nur zu erfüllen

wären aus dem Vorhandensein einer Wissenschaft ... HIPPOKRATES

müßte ob solcher Ansicht lächeln. Er, der arme Alte, glaubte unter

anderen Unmöglichkeiten, daß das menschliche Gehirn eine Drüse

sei, die durch den Rachen Schleim in die Lunge ergieße, allwo er in

Fäulnis übergehen könne; woraus dann gewisse Erkrankungen der

Lunge entstünden. Und er behandelte die Lungenkranken ebensogut

wie wir; oft sogar mit den gleichen Mitteln. Und wenn sein Name in

den Büchern unserer nunmehr auch wissenschaftlich gewordenen

Wundärzte höchstens noch als der einer petrefakten Kuriosität

erwähnt wird, so wußte er darum doch ebenso glücklich die ihm von

seiner Zeit gestellten chirurgischen Aufgaben zu lösen; oft glück

licher und zweckmäßiger als die glorifizierten Vielwisser unter sei

nen Nachfahren. Die Wissenschaft zeitigt nur dann verwertbare Er

gebnisse, wenn sie uns Erkenntnisse zu beschaffen imstande ist, die

richtig sind. Diejenigen, die über Dauer und Wert menschlichen Wir

kens zu Gericht sitzen, die Geschichtsschreiber, sagen uns und wer

den unseren Enkeln sagen, wie oft die Wissenschaft sich geändert

hat, wie oft sich immer wieder als falsch erwiesen, was einst richtig

schien. Die Dinge bleiben ewig gleich: die Änderung der Wissen
schaft, der Wechsel unserer Kenntnisse, beweist nur, daß diese nie

richtig waren: daß sie aber sicher heute ebensowenig richtig sind, als

sie es gestern und ehegestern waren.»^2

Ich leugne weder, daß Kranksein zum Wesen des Menschen gehört,

noch, daß der medizinische Fortschritt beachtlich und segensreich

ist. Ganze Symptomenkomplexe sind praktisch verschwunden, ein

früher tödlicher Blinddarmdurchbruch ist heute nahezu eine

Routineoperation. Dennoch haben auch die alten Ärzte ihre Patienten

gesund gemacht - mit ihren Methoden, mit ihren Natur-Medikamen

ten, die die Schule heute zumeist verachtungsvoll «net amal igno
riert», wie wir in Wien sagen.^^

12 Ernst SCHWENINGER: Der Arzt. - 2.Auflage. Radeburg: Madaus Verlag 1926
13 Ulrich ABELE / Erich W. STIEFVATER: Aschner-Fihel, 4.Auflage. Heidel

berg: Karl F.Haug-Verlag 1977
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Dabei ist das, was Außenseitermethode und das, was «Schule» ist,

in ständigem Fluß. Akupunktur ist seit einiger Zeit zumindest

in Wien keine Außenseitermethode mehr: Jetzt gibt es dort hochoffi

ziell Vorlesungen und Übungen. Früher einmal gehörten Aderlaß,
Blutegelsetzen und Schröpfen^^ schulmedizinischen Technik, die

jeder Arzt beherrschen mußte - und auch anwandte. Fragen Sie ein

mal heute Ihren Arzt, ob er das gelernt hat! Und, wenn ja - ob er's

auch anwendet?

Gewiß: Man braucht Zeit und eine Engelsgeduld und eine gehörige

Portion Erfahrung. Mit dem Verschreiben eines Medikaments sind in

einer Minute -zig Schilling verdient; das andere hingegen wird nicht

bezahlt. Dafür lenkt man zum Beispiel mit einer Cortisonspritze den

Körper in eine Abhängigkeit, die nur durch neue Cortisonspritzen sy

stemgerecht befriedigt werden kann - und die letzten Endes zum sy

stemkonformen Verfall des Organismus führt, wie inzwischen auch

Vertreter der Schule eingesehen haben.^^ \Yer dagegen seinen Patien

ten zeitraubend, aber dafür schonend aus- und ableitend und umstim

mend behandelt, wird belächelt oder für einen Scharlatan gehalten.

Man verstehe nicht falsch: Spezialisten sind absolut nötig. Aber al

lem Spezialistentum zum Trotz darf die Gesamtschau nicht verloren

gehen, darf der Arzt nie vergessen, daß ihm mit dem Menschen eine

Seele-Körper-Geist-Einheit gegenübersitzt, deren Problem es ist, daß

sie derzeit nicht als solche erkannt wird.

Und man vergesse nicht, daß dem allem auch ein historischer Kon

flikt, nämlich der zweier Schulen, zugrundeliegt: Der Kampf der Zelle

gegen die Säfte, die Auseinandersetzung VIRCHOW-ROKITANSKY^ß.

In einer Zeit, in der man das Materielle, Beobachtbare über alles

setzte, mußte die Zellularpathologie die Oberhand behalten. Die «Säf

telehre» schien demgegenüber vage - aber heute denkt man an vielen

Orten darüber anders.

14 Bernhard ASCHNER: Technik der Konstitutionstherapie. - Ulm: Haug-Verlag
1961

15 Mündliche Mitteilung von Dozent Dr. Hermann Neugebauer an den Verfasser
16 Paul UCCUSIC, Naturheiler, S. 95
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5. Die Alternativ-Strategie

Was kann nun der Patient tun, der im gegenwärtigen System «durch

den Rost gefallen» ist, nicht gesund werden kann, aufgegeben wurde -

und trotzdem noch weiterleben will?

1. Der erste, wichtigste Schritt wurde schon genannt: Zu erkennen,

daß Gesundheit keine Ware ist, sondern ein Gut, um das man sich

selbst bemühen muß. Man ist immer selbst verantwortlich, nie ein

Arzt - wie sehr einer Ihnen das immer auch weismachen will!

2. Man suche einen Arzt, der mehr weiß als die anderen, und zu

dem man Vertrauen hat. Nicht jeder paßt zu jedem.

3. Achten Sie auf das, was er Ihnen (nicht) verspricht und das, was

er von Ihnen verlangt. Sagt er etwa: «Ich mache Sie schon gesund» ist

höchstes Mißtrauen am Platz. Der ist der Ehrliche, der sagt, daß es

Sie viel Arbeit kosten wird.

4. Klären Sie - in der Regel werden Sie es mit Nicht-Kassenärzten

oder überhaupt Naturheilern oder Heilpraktikern zu tun haben - um

gehend die Honorarfrage. Bekommen Sie «Darüber reden wir später»

zur Antwort, gehen Sie am besten. Der ehrliche Behandler sagt Ihnen

sofort: So und so viel kostet das, und dafür können Sie, wenn Sie sich

halten, das und das erwarten.

5. Wichtig ist: Der Arzt sollte auf dem Gebiet, an dem Sie leiden,

erfahren sein. Erfahren ist man als Arzt aber nicht, wenn man gelehr

te Bücher geschrieben oder wissenschaftliche Veröffentlichungen von

anderen abgeschrieben hat - erfahren ist man, wenn man die Gesun

dungsprozesse, durch die man Patienten führen soll, am eigenen Leib

erfahren hat. Nur der Arzt sollte eine Diät verordnen, der ihre Folgen

genau kennt - aus eigener Anschauung. (Seien Sie nicht zu pessimi
stisch: In einem Naturheilsanatorium, einer Diät- oder Fastenklinik,

sind die meisten - älteren - Ärzte erfahren).
Das sollte Ihnen schon weiterhelfen. Adressen bekommen Sie in

Deutschland über die Vereinigung der Naturärzte, für Österreich, die
Schweiz (und auch Deutschland) aus dem Adressenteil meines Bu

ches «Naturheiler».
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II. ERFAHRUNGSBERICHT PROPOLIS

Und nun zwei kurze naturheilkundliche Erfahrungsberichte. Der

erste ist zum Thema Propolis.

Hinter diesem Namen verbirgt sich das bereits den Römern be

kannte Bienenharz (auch Bienenkitt genannt), das die Bienen zum

Kitten von Rissen in ihrem Stock verwenden und das ein hochwirk

sames Antibiotikum ist. Die wichtigste Eigenschaft, in der sich dieses

aus den Pollen bestimmter Bäume stammende Naturprodukt von

Schimmelpilzmetaboliten wie Penicillin und Aureomycin unterschei

det, ist das völlige Fehlen von Nebenwirkungen. Schädigungen des

Organismus wurden auch bei Langzeitanwendung nicht beobachtet.^^

Ohne Propolis würden Bienenvölker an Infektionskrankheiten zu

grundegehen; mit Propolis beseitigen die Bienen verwesende Fremd

körper in ihrem Stock, die zu groß sind, als daß sie weggeschafft wer

den könnten.

Beim Menschen ist Propolis dort am interessantesten, wo es sonst

kaum Hilfe gibt. Zum Beispiel bei Tennisarm und stomatitis aphthosa.

Tennisarm: Dreimal täglich Propolis-Salbe eincremen. In hart

näckigen Fällen mehrere Tage hindurch Salbenumschläge. Fachleute

mit jahrelanger Propolis-Erfahrung berichten von «bis zu 90 Prozent

dauerhaften Heilungen». Selbstredend muß der kranke Arm während

der Behandlung ruhiggestellt werden.^8

Aphthen sind jene schmerzenden Bläschen in der Mundhöhle oder

außen um den Mund, die von Herpes-Viren mitverursacht werden.

Bisher gab es nichts dagegen. Propolis-Salbe (äußerlich) und Propolis-

Elixier (5 Tropfen in ein halbes Glas Wasser, damit den Mund aus

spülen) haben dagegen schon oft innerhalb kurzer Zeit gewirkt. Pro
polis wirkt gegen Herpes-Viren, an anderen Stellen des Körpers: Her-

pes zoster (Gürtelrose), Herpes genitalis.

Weitere Anwendungsgebiete der Salbe sind Gelenksschmerzen (vor
allem Knie, Ellenbogen, Handwurzel, Schulter), Schleimbeutelent

zündungen, Ischias und Neuralgien.

Die fünfprozentige alkoholische Tinktur {«Elixier») hat sich in ver
dünnter Form (5 Tropfen auf ein Glas Wasser, jeweils vor den Mahl-

17 Ray HILL: Propolis. - Wellingborough: Thorsons 1977
18 Paul UCCUSIC: Heilen mit Propolis. - Kurier, 3. Mai 1980
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zelten zu trinken) auch bei Ulcus ventriculi et duodeni hervorragend

bewährt. Klinische Untersuchungen zeigen, daß von 300 Magen-

Darm-Patienten, die am Klosterneuburger Krankenhaus untersucht

wurden, 70 Prozent nach drei Tagen ihre klinischen Symptome los

hatten. Bei der ansonsten gleich, aber ohne Propolis behandelten

Kontrollgruppe waren es nur zehn Prozent.

Bei Tonsillitis, Grippe und Erkältungskrankheiten tut Propolis in

Form von Kaubonbons gute Dienste: Das Harz unverdünnt zu kauen,

ist nicht jedermanns Sache.^9

III. ERFAHRUNGSBERICHT HILDEGARD-MEDIZIN

Immer größer wurde in den letzten Monaten die Gemeinde derer,

die in den medizinischen Schriften der heiligen HILDEGARD von Bin

gen (1098-1179) mehr als nur Kuriosa der mittelalterlichen

«Dreckapotheke» entdeckten. Die tausenden Angaben und Rezeptu

ren, die sich in Hildegards «Physica»^^ und «Causae et curae»^^ finden,

sind zwar vielfach dunkel - vor allem, was die Indikation und die

Bezeichnung der Krankheiten betrifft - aber einigen Menschen mit

Intuition, unter ihnen dem Konstanzer praktischen Arzt Dr. Gottfried

HERTZKA, ist es geglückt, ein bißchen Licht ins Dunkel zu
bringen.22,23

Einige Rezepturen sind einfach. So etwa die «Nervenkekse»24, die

offensichtlich den Gehirnstoffwechsel anregen, da sie bei Verkalkung,
Gedächtnisschwund und Lernschwäche empfohlen werden. Oder der

«Schlehenwein»25 gegen Arteriosklerose und der Wertmutwein26 für

die Frühjahrs-Sommer-Wermutkur zur Darm-, Blut- und Nierenreini

gung.

19 Paul UCCUSIC: Doktor Biene. - Genf: Ariston Verlag 1981
20 Sanctae Hildegardis Abatissae Opera omnia. In: J. F. MIGNE (Hrsg.): Patrologiae

cursus completus. - Tomus CXCVII, Paris, Seu Petit Montrouge 1855
21 Paulus KAISER (Hrsg.): Hildegardis Causae et Curae. - Leipzig: B. G.Teubner

1903

22 Gottfried HERTZKA: So heilt Gott.- 5. Auflage. Stein am Rhein: Christiana Ver
lag 1976
23 Gottfried HERTZKA: Das Wunder der Hildegard-Medizin. - Stein am Rhein:

Christiana Verlag 1978
24 Gottfried HERTZKA: So heilt Gott. - S.lOO
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Interessant sind jedoch wie bei Propolis die Indikationsstellungen

für jene Bereiche, mit denen die moderne Medizin nicht zurande

kommt. Zum Beispiel Lähmungen. Da gibt es ein interessantes Geier

salbenrezept, das in den letzten Monaten nachgearbeitet wurde und

das in der Therapie außerordentlich vielversprechend ist.

Die Stelle gibt gleichzeitig einen guten Eindruck vom Hildegard-

Stil (Über die Provenienz herrscht Uneinigkeit. Während Hildegard-
Nonnen und viele Theologen die Meinung vertreten, Hildegards Wer

ke seien zwar göttlich inspiriert, aber Menschenwerk, ist Gottfried

HERTZKA der Meinung, Gott selbst habe gleichsam den Text diktiert

oder Hildegard «auf einer Art geistigem Fernsehschirm» die Visionen

schauen lassen):

«Sed cum vulturem occidis, cum adhuc calidus est, pennas ejas

aufer, et corpus ejus incide, et tantum visceram in quibus stercora

sunt abjice, et totum aliud corpus, scilicet cum integro capite et cum

corde, jecore et pulmone in aqua et in nova olla fortiter coque, et tunc

smaltZf modicum baumolei adde, et minus hilsen olei quam baumolei

sit, et sie unguentum fac, et illum qui unsinnig (freneticus, ed.) est per

totum caput suum sepo illo unge; et illum qui virgichtigit est et quem

gicht fatigat, cum eo ubique in corpore suo perunge. Et etiam qui in

dorso aut in lenden, aut in corpore suo ullam infirmitatem habet, cum

eo ibi inunge, et curabitur, aut Deus eum curare non vult, quia hoc

unguentum pretiosissimo unguento pretiosior est, quia cutem infir-

mantis hominis cito pertransit et eum sanat.»27 (Hervorhebungen im
Original).

Vor allem der letzte Teil, in dem von der «wertvollsten aller Sal

ben» die Rede ist, klingt äußerst verheißungsvoll. HERTZKA hat mit

dieser Salbe Gelähmte bessern können, wobei die Ursache der Läh

mung offensichtlich nebensächlich war. Auch findet sich hier eine für

Hildegard-Texte typische Einschränkung, die mehrere dutzend Mal

im opus Hildegardis gemacht wird: «...und wird geheilt werden, außer

Gott will nicht...». Gottes Willen kommt in dieser Auffassung eine

25 Sanctae Hildegardis Abatissae Opera omnia. In: J. P. MIGNE (Hrsg.): Patrologiae
cursus completus. - Tomus CXCVII., Spalte 1243 C.
26 Dieselbe, ebenda, Spalte 1172 C.
27 Dieselbe, ebenda, Spalte 1291 B. C.
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zentrale Stellung zu, und mir will scheinen, daß jener Therapeut gut

beraten ist, der darauf Rücksicht nimmt. Die alten Griechen nannten

es Kaipo^y den rechten, günstigen Zeitpunktes. «Ein jeglich Ding,
das in der Zeit stehet, das stehet im Himmel», wußte schon

PARACELSUS.29

28 Paul UCCUSIC: PSI-Resümee. - Genf: Ariston Verlag 1975, S. 244 - 247
29 Für die, die mit der Hildegard-Medizin noch keine engere Bekanntschaft gemacht

haben, drei Kontaktadressen:
Deutschland: Dr. Gottfried Hertzka, D-7750 Konstanz, St. Gebhardsplatz 30
Österreich: Bund der Freunde Hildegards, Helmut Posch, A-4880 St. Georgen im

Attergau, Weinbergweg
Schweiz: Basler Hildegardgesellschaft, Henric-Petri-Straße 35, CH-4010 Basel.
Vor allem aber siehe den Beitrag von Heinrich SCHIPPERGES: Heile

Natur und Heil der Welt bei Hildegard von Bingen in diesem Band.
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Eine umfassende Sicht von Gesundheit und Krankheit, von Kosmo-

pathie, muß alle Eigenschaften des Menschen berücksichtigen und
schließlich auch die Unausweichlichkeit des Todes als positives
Reifungselement in die persönliche Lebensgestaltung einbeziehen, wie
Günter EMDE in «Kosmopathie: Gedanken über eine Erweiterung von
Naturwissenschaft und Heilkunde» hervorhebt.
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GUNTER EMDE

KOSMOPATHIE

GEDANKEN ZU EINER ERWEITERUNG

VON NATURWISSENSCHAFT UND HEILKUNDE

I. EINFUHRUNG

1. Die UnVollständigkeit unserer Sinnes Wahrnehmung

Wenn wir die Rolle des Menschen in der Welt verstehen wollen,

dann müssen wir versuchen, die uns umgebende Wirklichkeit in

ihrer ganzen Vielfalt zu sehen, und wir müssen der ganzen Bedeutung

dieser Wirklichkeit für den Menschen nachspüren.

Der Schöpfer hat den Menschen mit einer Reihe von Sinnesorganen

ausgestattet, durch die er Informationen (Bilder, Töne usw.) aus sei

ner Umwelt empfängt. Unter diesen Sinnesorganen sind wohl Auge

und Ohr für unser bewußtes Erleben die wichtigsten. Der physika

lisch-chemische Funktionsablauf beim Sehen und beim Hören, die

Umwandlung der empfangenen Licht- und Schallwellen in elektrische

Impulsfolgen und deren Übertragung längs Nervenbahnen zum Ge
hirn sind naturwissenschaftlich weitgehend geklärt. (Ungeklärt ist

nach wie vor die Entstehung und Bewußtwerdung von Bildern und

Tönen als Bewußtseinsgegenstände.) Dabei hat sich herausgestellt,

daß unsere Sinne nur für einen kleinen Teilbereich der auf uns ein

strömenden Signale empfindlich sind: das Auge reagiert auf elektro

magnetische Wellen, aber nur auf solche mit einer Wellenlänge zwi

schen 0,4 und 0,8 pin.

Für elektromagnetische Wellen anderer Wellenlänge, z. B. Rund
funkwellen oder Röntgenstrahlen, haben wir kein Sinnesorgan, wir

können diese Wellen nicht direkt wahrnehmen, sondern nur mit phy-
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sikalischen Meßgeräten erfassen. Ahnlich ist es beim Schall: wir

hören nur Schallwellen, deren Frequenz (Schwingungshäufigkeit)

unter 20 000 pro Sekunde liegt; höhere Töne können wir nur mit

geeigneten Instrumenten messen. Überhaupt haben wir weder Sin
nesorgane für statische (zeitlich unveränderliche) elektrische und ma
gnetische Felder noch für mikrophysikalische Partikelstrahlung. Und

auch das Vorhandensein der Gravitation, insbesondere der Anzie

hungskraft der Erde und der Himmelskörper, können wir nur an

ihren augenfälligen Wirkungen beobachten, ohne daß wir das eigent

liche Feld direkt feststellen können.

Diese nicht direkt wahrnehmbaren Felder haben die Menschheit

schon seit dem Altertum zum Nachdenken über die Natur angeregt -

und sie vor dem Fehlschluß bewahrt, daß nur das existiere, was mit

unseren Sinnen wahrnehmbar ist.

Unsere Sinne vermitteln uns nur einen Teilaspekt der uns umgeben

den Umwelt. Mit Sicherheit gibt es physikalische Felder, die

auf den Menschen einwirken, die er aber nicht direkt wahrnehmen

kann. Man kann sie im allgemeinen mit Meßinstrumenten nachwei

sen. Aber es ist durchaus möglich und es spricht vieles dafür, daß es

noch andere Wirkungsfelder gibt, die meßtechnisch noch nicht erfaß

bar und vielleicht physikalisch überhaupt nicht erreichbar sind. Wir

erkennen ihre Existenz vorerst nur daran, daß sie auf Lebewesen (so

wohl Menschen als auch Tiere und Pflanzen) einen Einfluß ausüben.

2. Kosmopathie und ihre beiden Aspekte:

Fühligkeit und Empfindsamkeit

Dies war der gedankliche Ansatzpunkt für die Konzeption des VIII.
IMAGO MUNDI Kongresses. Es sollte versucht werden, die vielen und

vielfältigen Wirkungsfelder, denen der Mensch in seinem Erdendasein

ausgesetzt ist, bewußt zu machen: Einflüsse aus All und Umwelt, die

den Menschen in seiner Entwicklung und im Lebensvollzug fördern

oder hemmen, mögen ihre Ursachen dabei sichtbar oder unsichtbar,

mögen sie meßbar oder nur fühlbar sein.
In diesem Sinne wollen wir unter Kosmopathie die Fühligkeit und

die Empfindsamkeit des Menschen gegenüber krankmachenden oder

I 
I 
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heilenden Kräften aus All und Umwelt verstehen. Indem hier die

Worte «Fühligkeit» und «Empfindsamkeit» gebraucht werden, sollen

damit zwei wohlunterschiedene Aspekte der Kosmopathie angespro

chen werden.

Der Aspekt der Fühligkeit befaßt sich mit der Feststellung beson

ders solcher Felder, die mit physikalischen Geräten nicht oder bisher

noch nicht oder nur ungenügend meßbar sind, wobei der Mensch

einstweilen als Indikator für das Vorliegen solcher Einflüsse dient.

Hier geht es also zunächst um den überzeugenden Nachweis von sol

chen Feldern, um die Bedingungen ihres Auftretens, die Gesetze

ihres Wirkens und schließlich um die Erforschung ihrer Natur.

Der Aspekt der Empfindsamkeit andererseits befaßt sich damit, in

wieweit der Mensch durch solche Einflüsse in seinem Wohlbefinden

und seiner Leistungsfähigkeit, kurz: in seiner Gesundheit, gefördert

oder behindert wird.

Beim ersten Aspekt geht es also um eine Erweiterung der Naturwis-

senschafty beim zweiten Aspekt um eine Erweiterung der Heilkunde.

Die folgenden Ausführungen untergliedern sich dementsprechend in

«Bemerkungen zu einer erweiterten Naturwissenschaft» und «Bemer

kungen zu einer erweiterten Heilkunde».

Der vorliegende Beitrag soll das Gesamtthema «Kosmopathie»

beleuchten. Er dient dazu, das umfangreiche Material ein wenig auf

zubereiten, um den Uberblick zu erleichtern. Dabei werden Gedan

kengänge und Fragen aufgerissen, die die Aufmerksamkeit auf grund

sätzliche Probleme lenken und schließlich den transzendenten Sinn

bezug dieser Thematik im menschlichen Leben aufscheinen lassen.

Antworten auf die gestellten Fragen können dabei kaum gegeben wer

den; dazu wird auf die speziellen Fachbeiträge verwiesen.

Diese Abhandlung ist weitgehend von subjektiven Erfahrungen
und Vorkenntnissen geprägt. Wir müssen uns bewußt sein, daß die

wissenschaftliche Behandlung dieser Thematik noch in den ersten

Anfängen steckt. Es gibt viele Erfahrungen und ebensoviele offene

Probleme. Es werden Deutungen angeboten, aber es gibt wenig siche

res Wissen zur Erklärung dieser Phänomene. Es gibt auch Ansätze

für eine Gesamtschau, aber von einer umfassenden, verläßlichen

Theorie, die alle beobachteten Phänomene erklärt, sind wir noch

sehr, sehr weit entfernt.
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II. BEMERKUNGEN ZU EINER ERWEITERTEN

NATURWISSENSCHAFT

1. Physikalische Felder und ihre problematische Natur

Bei der Behandlung physikalisch erfaßbarer Felder befinden wir

uns noch auf relativ sicherem Boden. Am Beispiel der elektromagneti

schen Wellen bewundern wir die Vielfalt der Erscheinungen, die hier

einem einheitlichen Funktions- und Erklärungsprinzip untergeordnet

werden können (Radiowellen, Wärmestrahlung, Licht, Röntgenstrah

len usw.): Bei ihnen allen handelt es sich um wellenförmig sich aus
breitende, abwechselnd elektrische und magnetische Felder, deren

sehr unterschiedliche Qualität durch eine einzige Zahl, die Frequenz

(Schwingungszahl pro Sekunde), charakterisiert werden kann.

Aber so eindrucksvoll die gefundene Systematik und das durch phy

sikalische Meßtechnik erzielte Detailwissen auch ist, es darf nicht

darüber hinwegtäuschen, daß wir über die eigentliche Natur dieser

Felder sehr wenig wissen. Wir können ihre Ausbreitung und Wir

kung quantitativ exakt mit mathematischen Formeln beschreiben,

aber über den Träger dieser Schwingungen, wie wir ihn z. B. bei

Schallwellen als schwingende Materie vor uns haben, können wir uns

keine Vorstellung machen. Nachdem die Annahme eines elektro

magnetischen «Äthers» durch das Experiment von MICHELSON vorerst
widerlegt wurde, betrachtet man diese Felder nunmehr als Eigen

schaften des Raumes. Die Prinzipien der Allgemeinen Relativitäts

theorie führten dazu, auch Gravitation aus der Metrik des Raumes ab

zuleiten. Dieser Raum ist also nicht mehr homogen, sondern ändert

seine Eigenschaften von Ort zu Ort. Die physikalische Grundlagen
problematik verlagert sich so auf die Natur und Struktur

des physikalischen Raumes. Sie ist dadurch systematischer, aber für

unser menschliches Erkenntnisvermögen nicht leichter geworden.

Demgegenüber ist die Einordnung von Schallwellen vergleichsweise

einfacher, denn hier ist es ja Materie, die schwingt. Wir können ihre

Schwingungen bei sehr tiefen Tönen noch sehen oder fühlen (und na
türlich hören). Bei hohen Frequenzen sind wir auch hier auf Meß

geräte angewiesen.
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Wir stellen somit als besondere Eigenart elektromagnetischer und

gravitativer Felder fest, daß sie nicht direkt wahrnehmbar sind und

daß sich eine Trägersubstanz physikalisch nicht erfassen läßt. Dies

soll uns bewußt machen, daß man in der Physik durchaus aufge

schlossen ist für die Annahme realer Wirkungsfelder, auch wenn die

Natur der Trägersubstanz noch sehr problematisch ist.

Dem Nichtphysiker erscheinen solche Felder auf den ersten Blick

besonders geeignet, als Frklärungshypothese für alle möglichen uner

forschten Felder herangezogen und auch mißbraucht zu werden.

Elektromagnetische Felder lassen sich aber meßtechnisch identifizie

ren, darum können derartige Hypothesen in der Regel experimentell

zweifelsfrei überprüft werden.

2. Bioeffektive Felder

Schwieriger wird die Sachlage bei solchen Wirkungsfeldern, deren

Natur nicht nur unbekannt ist, sondern für die es auch keine appara

tive Meßeinrichtung gibt, sodaß ihr tatsächliches Auftreten über

haupt angezweifelt wird. Als Beispiel seien genannt die sogenannten

«Frdstrahlen», die Wirkungsfelder von hochpotenzierten homöopathi

schen Verdünnungen, eventuelle Einflüsse aus astronomischen Ge

stirnkonstellationen, geistige Heilkräfte.

Ihnen allen ist gemeinsam, daß man die Wirkung des Feldes einst

weilen nur an lebenden Menschen, Tieren und Pflanzen feststellen

kann. Wir wollen solche Felder darum zusammenfassend als bioeffek

tive Felder bezeichnen.

Es gibt hier sehr vielfältige und sehr unterschiedliche Erschei

nungsformen. Und es ist schwierig, zu einer Gesamtübersicht, zu

einer sinnvollen Ordnung dieser Phänomene zu kommen.

Leider wissen wir nämlich sehr wenig über die Natur solcher Fel

der, also den (physikalischen oder paraphysikalischen) Übertragungs
mechanismus, sodaß wir kein naturgemäßes Merkmal zur Klassifizie

rung kennen. Lediglich über Bedingungen und Begleitumstände beim
Auftreten solcher Felder liegen Erfahrungen vor; sie lassen gewisse
Rückschlüsse auf ihre Herkunft zu. Vorerst ist dies m. E. der einzige
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vernünftige Aspekt zur systematischen Gliederung bioeffektiver Fel
der. Und so wollen wir bioeffektive Felder nach den Bedingungen

ihres Auftretens untergliedern in:

a) ortsgebundene Felder, z. B. geopatbogene Reize;
b) materiegebundene Felder, z. B. heilendes Wasser, bocbpotenzierte
bomöopatbiscbe Präparate, sogenannte Imprägnierungen, die durch
Sensitive (Psycboskopisten) abgefüblt werden können;
c) zeitgebundene Felder, z. B. astrologische bzw. astronomische Ein
flüsse, Biorbythmen;

d) persongebundene bzw. an Lebewesen gebundene Felder, z. B. die
«Ausstrahlung», die Aura eines Menschen, eines Tieres, einer Pflanze
oder auch eines körperlosen Geistwesens, die gestaltende Entelecbie

eines Lebewesens, die durch Akupunktur reizbare Organisation eines
Menschen, paranormale Wirkungsfelder aufgrund medialer Bega
bung.

Alle diese Feldarten können möglicherweise auch untereinander in
Wechselwirkung stehen. Von besonderer Bedeutung für unsere The

matik sind dann die Wechselwirkungen der verschiedenen anderen

Felder mit personengebundenen Feldern des Menschen.

3. Grundsätzliche Fragen zur Beurteilung bioeffektiver Felder

Für alle diese Arten bioeffektiver Felder erhebt sich eine Reihe von

grundsätzlichen Fragen, die bei der Lektüre der Beiträge dieses Ban
des als Richtweiser dienen mögen.

a) Existenz und Merkmale

Ist das Auftreten des Feldes überhaupt hinreichend nachgewiesen?
Welches sind die charakteristischen Merkmale, an denen wir diese

Feldart erkennen können? Wie sicher sind wir, daß diese Wirkungen
nicht auf andere bekannte Einflüsse zurückgeführt werden können?

Gerade in den Fällen, wo das Vorhandensein des Feldes nur von be

sonders sensitiven Menschen festgestellt werden kann (z. B. mittels

Rute oder Pendel) besteht auch die Gefahr der Selbstsuggestion, der
unbewußten Reaktionen auf vermutete, eingebildete Reizfelder.
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nicht auf andere bekannte Einflüsse zurückgeführt werden können? 
Gerade in den Fällen, wo das Vorhandensein des Feldes nur von be- 
sonders sensitiven Menschen festgestellt werden kann (z. B. mittels 
Rute oder Pendel) besteht auch die Gefahr der Selbstsuggestion, der 
unbewußten Reaktionen auf vermutete, eingebildete Reizfelder. 
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Andererseits gibt es wissenschaftlich bewährte Methoden, um hier

zu klärenden Entscheidungen zu kommen, z. B. Blindversuche, Ver

suche und Beobachtungen an Tieren und Pflanzen, im günstigsten

Fall schließlich eine physikalische Nebenwirkung, die sich am Zei

gerausschlag eines Meßinstrumentes erkennen läßt.

b) Reproduzierharkeit

Lassen sich die Feldmerkmale unter gleichen Bedingungen wieder

holen? Vielleicht ist das bei einer Feldart prinzipiell nicht möglich,

weil die Bedingungen (beispielsweise der Zeitpunkt einer astrologi

schen Konstellation) nicht streng wiederholbar sind. Lassen sich die

Bedingungen wenigstens beschreiben, unter denen die spezifischen

Feldmerkmale immer auftreten? Oder lassen sich die Wirkungen

überhaupt nur statistisch erfassen? Dann wäre zu untersuchen,

durch welche Einflußgrößen die Wahrscheinlichkeit des Auftretens

beeinflußt wird.

c) Physikalische Erklärbarkeit

Können die beobachteten Feldwirkungen auf physikalische Einflüs

se zurückgeführt werden? Dies dürfte die Gretchenfrage sein, an der

die Meinungen offensichtlich stark auseinandergehen.

Einerseits tendieren manche Kreise dazu, aus einer gewissen Ab

neigung gegen die als materialistisch verpönte Naturwissenschaft ein

Phänomen vorschnell als «geistig» verursacht und «wissenschaftlich

nicht erklärbar» anzusehen.

Es gehört mitunter viel Scharfsinn und experimentelles Geschick

dazu, gegebenenfalls die zutreffende physikalische Erklärung für ein

merkwürdiges Phänomen aufzudecken: so scheint nach langjähriger

Forschung vieles dafür zu sprechen, daß das sogenannte Hautsehen,

das Erfühlen von Farben mit der Haut, auf einer Empfindlichkeit für

Infrarotstrahlen beruht.

Andererseits ist aber auch die Tendenz verbreitet, bioeffektive Fel

der vorschnell als Sonderfälle bestimmter physikalischer Felder zu

deklarieren. Vielleicht liegt dabei das Bestreben zugrunde, auf diese

Weise die Skepsis und die ablehnende Haltung vieler Naturwissen

schaftler gegenüber solchen abnormen Erscheinungen abzubauen.
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Tatsächlich erreicht man aber das Gegenteil: Es gibt z. B. Dar

stellungen über «Erdstrahlen», die für Physiker stellenweise

untragbar sind, wenn etwa ohne überzeugende Begründung hier von
«elektromagnetischen Wellen, gebündelt durch Protonenspinresonan-

zen» usw., gesprochen wird, oder die angebliche Wirkung von be

stimmten «Entstrahlungsgeräten» durch Interferenz erklärt wird.

Ebenso verwirrend ist die Verwendung der Worte «elektrisch», «ma

gnetisch» und «magnetisieren» im Zusammenhang mit bestimmten
Heilbehandlungen.

Vor diesen zwei unsachlichen Tendenzen müssen wir uns hüten.

Nur eine vernünftige wissenschaftsmethodische Analyse der Phäno

mene kann uns davor schützen.

Die Entscheidung über die physikalische Erklärbarkeit wird we

sentlich erschwert dadurch, daß wir mit einem Zusammenspiel, mit

Wechselwirkungen von verschiedenen Feldarten, rechnen müssen.

Wenn Rutengänger in der Lage sind, ein Magnetfeld festzustellen,

kann daraus noch nicht geschlossen werden, daß alle Rutenausschlä

ge von einem physikalischen Magnetfeld herrühren. Wenn man an
geopathogenen Reizstreifen mitunter ein relatives Minimum der

UKW-Feldstärke oder ein relatives Maximum an Gammastrahlung
findet, kann daraus noch nicht geschlossen werden, die Reizursache

beruhe auf der geringen UKW-Feldstärke oder der hohen Gamma

strahlungsintensität. Vielleicht sind dies alles nur sekundäre Begleit
erscheinungen des eigentlichen Ursachenfeldes, dessen Natur dadurch

noch nicht nachgewiesen ist. Hüten wir uns also vor vorschnellen

Erklärungen.

Natürlich sind Arbeitshypothesen zur Erklärung von Phänomenen
zulässig und hilfreich für die weitere Forschung, aber sie müssen als
Hypothesen mit all ihrer Fragwürdigkeit deklariert sein. Wir müssen

den Grad der Wahrscheinlichkeit (oder Unsicherheit) unserer Aus
sagen ohne Emotionen beurteilen und offen eingestehen, sonst verlie
ren wir den wissenschaftlichen Boden unter den Füßen, auch wenn
wir noch so komplizierte physikalische Begriffe im Munde führen.
Beim VII. IMAGO MUNDI Kongreß 1978 wurden vielfältige Argu

mente und Denkmodelle für nichtmaterielle Seinsformen vorgetragen^.
Wir sollten uns daher auch hier offen halten und die Möglichkeit der
Existenz noch unbekannter Feldarten durchaus in Betracht ziehen.
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d) Parapsychologische Erklärbarkeit

Personengebundene Felder gehören im allgemeinen zum For

schungsgebiet der Parapsychologie. Bei den nicht-personengebunde

nen Feldern erhebt sich nun die Frage, ob die Empfindsamkeit eines

Menschen nicht in Wahrheit ein paranormales Hellsehen oder Hell

fühlen eines Sachverhaltes ist, ohne daß ein objektives Feld vorhan

den ist. Inwieweit kann (oder muß) etwa die Rute in der

Hand eines Sensitiven als Anzeigeinstrument des Unterbewußten

oder auch als mediale Auswirkung eines transzendenten Geistwesens

angesehen werden? Viele Rutengänger sind ja zugleich medial.

Es sind auch komplizierte Diagnosegeräte in Verwendung, die den

Anschein erwecken, als beruhten sie auf der Verstärkung von irgend

welchen Feldern. Auch hier ist die Frage offen, inwieweit es sich

nicht um ein Hilfsmittel paranormaler Wissenserwerbung, sozusagen

um eine «komplizierte Rute», handelt, die eine vorhandene paranor

male Hellfühligkeit unterstützt und auf diese Weise sehr subtile und

differenzierende Informationen liefert, z. B. über den Krankheits

zustand eines Menschen.

Zur Entscheidung über den parapsychologischen Charakter einer

solchen apparativen Feld-Messung gibt es einen einfachen Weg: Man

läßt auch andere Personen lernen, das Gerät zu verwenden. Wenn die

Benutzung des Gerätes durch verschiedene Menschen zu unter

schiedlichen Resultaten führt, in der Hand von einigen - auch sonst

sensitiven - Begabten jedoch zu korrekten Ergebnissen, dann handelt

es sich sicher um ein parapsychologisches Phänomen. Eine Erklärung

im eigentlichen Sinne ist dadurch allerdings auch noch nicht erzielt.

4. Materielle Kontaktfelder

Im Rahmen der Kosmopathie geht es aber nicht nur um physika

lisch schwer erklärbare Felder, sondern auch um andere, physika
lisch weitgehend unproblematische Faktoren, die durch unmittelbare

materielle Berührung auf den Menschen einwirken. Wir wollen sie

1 Andreas RESCH (Hrsg.): Fortleben nach dem Tode, IMAGO MUNDI Bd. VII. - 2.
Aufl., Innsbruck: Besch 1981
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hier zusammenfassend materielle Kontaktfelder nennen. Sie können

im Sinne unserer obigen Gliederung (siehe II, 2) gegebenenfalls als

Wechselwirkungen materiegebundener Felder mit dem personenge

bundenen Feld eines Menschen verstanden werden.

Wir kommen mit fester, flüssiger und gasförmiger Materie in Be

rührung, und wir erleben auch Druckveränderungen und Schwingun

gen der uns umgebenden Materie.

Eine intensive Berührung findet ständig mit der uns umgebenden

Luft statt. Sie hüllt uns vollständig ein und macht uns durch Wetter

und klimatische Bedingungen mehr oder weniger zu schaffen. Sie
übermittelt uns störenden Lärm, aber auch angenehme Klänge, und

wir nehmen sie bei der Atmung in uns auf. Diese Luftatmosphäre

müssen wir weitgehend hinnehmen, wie sie ist. Wir dürfen sie aus

eigenem Interesse nicht vergiften und nicht über Gebühr verschmut

zen. Die Güte unserer Atemluft ist ein allgemeines, öffentliches

Anliegen.

Dagegen können wir uns die feste und flüssige Materie, mit der wir

in Kontakt kommen, zu einem gewissen Grad selbst auswählen. Wel

che Materie jedoch für einen bestimmten Menschen gut, zuträglich,

heilsam ist, dies scheint mir als prinzipielles theoretisches Problem

ebenso schwierig und ungeklärt zu sein wie das der Wirkung nicht

materieller Felder. Vielleicht liegt das auch daran, daß Materie im

mer ein bioeffektives Feld mit sich führt, welches dann eben mit dem

personengebundenen Feld des Menschen in eine noch unerklärte

Wechselwirkung tritt. Und darauf könnten dann - vielleicht - die

individuell sehr unterschiedlichen Reaktionen beruhen.

Intensive äußere Berührung mit flüssiger und fester Materie findet

statt beim Baden, beim Bekleiden und gezielt bei vielen Heilanwen

dungen, visbesondere im Sinne des großen Pfarrers KNEIPP. Die in

nigste und folgenschwerste Berührung mit flüssiger und fester Mate

rie erleben wir bei der täglichen Nahrungsaufnahme. Die Ansichten

darüber, welche Ernährungsweise für den Einzelnen gut ist, gehen

auseinander, und sie ändern sich im Laufe der Jahrzehnte. Das ist

noch verständlich, denn die Menschen sind sehr verschieden und die

Körperfunktionen bei der Umsetzung und Weiterverarbeitung unse

rer Nahrung sind noch längst nicht vollständig wissenschaftlich er

forscht. Daß jedoch auch über die Qualität eines Nahrungsmittels die
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Bewertungsmaßstäbe auseinandergehen, wird uns erst in jüngster

Zeit stärker bewußt. Und manches deutet darauf hin, daß das Thema

Nahrungsmittelqualität ein brisantes Problem der Zukunft wird, von

dem die langjährigen Arbeitsgewohnheiten der erzeugenden Berufs
gruppen grundlegend betroffen werden.

Wir wohnen in unseren Häusern aus Materie mit arteigenen Eigen

schaften, deren bioeffektive Wirkungen es zu erforschen gilt. Damit

befaßt sich heute die Baubiologie. Aber auch die architektonische Ge

staltung unserer Wohnungen, die Einbettung in Siedlung und Land
schaft mit ihrer Nähe zum Mitmenschen und zur Natur, beeinflussen

das physische und seelische Wohlbefinden.

Mit diesen Themen erweitern wir bereits unseren Gesichtskreis

über die physische Gesundheit hinaus.

In diesem Sinne sind auch die Beiträge über ästhetische Wirkungs

felder in diesem Band zu verstehen, auch um die mehr theoretischen

Abhandlungen durch die Aspekte des betrachtenden Erlebens zu er

gänzen. Dabei kann man die ästhetischen Formen der Natur mit den

experimentell erzeugten und den künstlerisch gestalteten Formen des
Menschen vergleichen. Sie führen den Betrachter zu der Ahnung vom
Wirken bildschaffender Kräfte in der Natur, die den künstlerischen

Fähigkeiten des Menschen nicht nachstehen. In der anthroposophi-
schen Medizin werden die Ausdrucksformen dieser Bildekräfte

wiederum zu diagnostischen Zwecken herangezogen.

5. Das erste Kardinalproblem: die Existenz physikalisch

unerklärbarer Felder und ihre wissenschaftliche Einordnung

Falls wir nun durch alle diese Beiträge zu dem Ergebnis kommen

sollten, daß wir mit physikalisch noch nicht erklärbaren Feldern zu

rechnen haben, und daß solche Felder auch für uns von gesundheitli

cher Bedeutung sind, dann stellt sich die Frage nach einem naturwis

senschaftlichen Überbau, der die bisherige Physik umfaßt, aber zu
gleich einen Rahmen abgibt, um auch die neuentdeckten (z. T. altbe
kannten) bioeffektiven Felder einzuordnen. Hier ist nun vor allem auf

die einheitliche Feldtheorie von Burkhard HEIM hinzuweisen^, über

67 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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die einige schmale Ausschnitte und Überblicke auf den letzten IMA-
GO MUNDI Kongressen vorgetragen wurden. Ich möchte nur daran

erinnern, daß diese Theorie aus physikalischen Gründen eine sechs-

dimensionale Weltstruktur zugrundelegt, derart, daß sich in unserem

dreidimensionalen Raum unendlich viele Weltschichten überlagern,

die alle am Zeitablauf teilhaben, daß aber nur die Vorgänge in einer

solchen Weltschicht materiell - und für unsere Sinne wahrnehmbar -

in Erscheinung treten und direkt physikalisch-apparativ meßbar sind.

Die Heimsche Theorie ist noch nicht genügend ausgebaut, daß sie un

seren offenen Fragen standhalten könnte, aber sie bietet einen mit

der bisherigen Physik verträglichen Gesamtrahmen und könnte ein

mal eine Grundlage für die theoretische Deutung der behandelten

Einzelphänomene abgeben. Hier ist noch viel intensive Forschung

nötig.

Ich möchte meine Bemerkungen zu einer erweiterten Naturwissen

schaft an dieser Stelle abschließen. Als theoretisches Kardinalproblem

schält sich heraus: Gibt es bioeffektive Felder, die mit bisher bekann

ten physikalischen Prinzipien nicht erklärt werden können? Eine

bejahende Antwort zieht die Notwendigkeit einer Erweiterung der -

auf der bisherigen Physik aufsetzenden - Naturwissenschaft nach

sich. Und dies führt dann auch zu einer Erweiterung des wissen

schaftlichen Bildes vom Menschen und damit zu einem neuen Ver

ständnis und zu einer Hilfe für unseren Lebensvollzug.

III. BEMERKUNGEN ZU EINER ERWEITERTEN HEILKUNDE

1. Das zweite Kardinalproblem: die Existenz eines nichtmateriellen

Vitalfeldes des Menschen

Wenn ich nun zu Aspekten der Heilkunde komme, so möchte ich

vorausschicken, daß es sich hier nur um einige grundsätzliche Gedan

ken aus naturwissenschaftlicher und aus philosophisch-weltanschau

licher Sicht handeln kann, da mir ein detailliertes medizi

nisches Fachwissen nicht zur Verfügung steht.

2 Burkhard HEIM: Elementarstrukturen der Materie, Bd. 1. - Innsbruck: Besch 1980
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Ganz sicher hätte eine Erweiterung der Naturwissenschaft im vor

her angesprochenen Sinn eine große Bedeutung für die Heilkunde. Es

ist ja gerade das charakteristische Merkmal der bioeffektiven Felder,

daß sie einen Einfluß auf Lebewesen und insbesondere auf Menschen

haben.

Sollte sich also herausstellen, daß eine Erweiterung der Naturwis

senschaft im obengenannten Sinne angezeigt und möglich ist, dann ist

auch mit einer Erweiterung der Heilkunde zu rechnen. Man kann

dann von einem erweiterten Bild des Menschen und von zusätzlichen

Wirkungsfeldern in der Umwelt des Menschen ausgehen, die seine

Gesundheit positiv oder negativ beeinflussen können. Und dies könn

te dann zu einer neuen Theorie über Gesundheit und Krankheit füh

ren. Worin besteht nun ein solches erweitertes Bild vom Menschen?

Der VII. IMAGO MUNDI Kongreß 1978 befaßte sich mit dem Fort

leben nach dem Tode. Aus den vielen und vielfältigen Beiträgen war

zu entnehmen: Ein Fortleben des Menschen nach dem Tode^ läßt sich

zwar nicht unumstößlich beweisen, aber aufgrund vieler Phänomene

müssen wir wohl mit größerer Wahrscheinlichkeit damit rech

nen. Es ergab sich eine weitgehende Übereinstimmung darüber, daß
der Mensch außer seinem materiellen Leib noch andere Wesensbe

standteile besitzt - dies ist ja eine notwendige Voraussetzung für das

Fortleben nach dem Tode.

Unter dem Thema «Kosmopathie» können wir vielleicht einen an

deren Zugang zu nichtmateriellen Wesensgliedern des Menschen fin

den: falls es sich nämlich zeigen sollte, daß ein persongehundenes

bioeffektives Feld des Menschen existiert, aber im Sinne der her

kömmlichen Naturwissenschaft nicht erklärbar ist. Es wäre dann

auch aus dieser Sicht die Existenz einer nichtmateriellen Entität, wir

wollen sie Vitalfeld nennen (auch als Entelechie oder Ätherleib be
kannt), in Betracht zu ziehen mit folgenden Eigenschaften: Dieses

Vitalfeld ist für die Steuerung bestimmter Lebensäußerungen, insbe

sondere Wachstum und Regeneration, zuständig, es ist empfindlich

für die bioeffektiven Einflüsse aus der Umwelt und bringt seine da

durch beeinflußte Vitalität in der Gesundung und im Wohlbefinden

des physischen Leibes zur Wirkung.

3 Siehe Anm. 1
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Damit kommen wir zum zweiten Kardinalproblem der Kosmopa-

thie: Hat der Mensch ein autonomes Vitalfeld, das unabhängig vom

physischen Körper Reize empfangen und darauf reagieren kann?
Welche Funktionen übt es aus? Und: Ist es physikalisch erklärbar

oder ist es von - wie man sagt - feinstofflicher, nicht-materieller Sub
stanz? Ist es etwa wirklich so, wie vielfach behauptet wird, daß man

che schweren organischen Krankheiten bis hin zum Krebs ihre Ur
sache auch (oder sogar hauptsächlich?) in einer Schädigung dieses

Vitalfeldes haben können, und daß solche Schädigungen auf lang
dauernder Einwirkung ungünstiger bioeffektiver Felder beruhen, z. B.

sogenannter Erdstrahlen? Ist es etwa so, daß schwere organische
Krankheiten durch Anwendung bioeffektiver Felder gelindert oder

sogar endgültig geheilt werden können? Ist in diesem Sinne auch die
Wirkung von Homöopathie, von Heilpflanzen, heilendem Wasser und

überhaupt von Heilkräften der Natur zu verstehen? Gehören hierher

auch die geistig vermittelten Heilströme beim Geistigen Heilen? Ist in

solchen Fällen etwa das ursächliche Heilungsgeschehen als nichtmate

rieller Prozeß aufzufassen, dessen Ergebnis sich in der Folge als Ge

sundung auch im physischen Körper auswirkt?

Wir sehen, eine wahre Flut von Detailfragen stürzt auf uns ein,

wenn wir mit einem solchen Erklärungsschlüssel einen neuen Be

trachtungsraum aufschließen.

2. Paranormale Diagnose und Therapiefindung

Auch wenn wir alle diese Fragen beantworten könnten, so würde

uns das noch wenig nützen, wenn wir nicht auch in Erfahrung brin
gen könnten, welches Heilmittel für welchen Menschen gut, welches
Feld für welchen Menschen schädlich ist. Das zeigt sich ja schon in
der schulmäßigen Medizin, daß gleiche Krankheiten bei verschiede
nen Menschen zu verschiedenen Symptomen führen können, daß glei
che Medikamente von verschiedenen Menschen unterschiedlich ver

tragen werden und auch verschiedene Wirkungen - und Nebenwir
kungen - haben können.

Welch vielfältige Voraussetzungen sind hier im Spiel! Können wir
jemals den Menschen so vollständig verstehen, daß wir zu wesentlich
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besseren Voraussagen über die Wirkung eines Heilmittels für einen

bestimmten Menschen kommen und auch die unerwünschten Neben

wirkungen übersehen können?

Nun werden auch zu dieser Problematik Lösungen angeboten. Die

meisten Ärzte bauen in erster Linie auf ihrem schulmäßigen, ge
sicherten Wissen und ihren hinzugewonnenen eigenen praktischen

Erfahrungen auf. Manche Heiler (auch Ärzte) benutzen Hilfsmittel -
Pendel oder Rute, oder auch komplizierte Apparaturen - und manche

behaupten, auf eine rational nicht erklärbare Weise das optimale

Heilmittel - oder zumindest ein gut verträgliches und wirksames

Heilmittel - für einen bestimmten Kranken finden zu können. Man

che benötigen dazu nur eine kleine Probe, z. B. einen Tropfen Blut

oder ein Haar von dem betroffenen Menschen, um die Wechselwir

kung des persongebundenen Feldes, das der Probe noch anhaftet, mit

dem bioeffektiven Feld verschiedener Medikamente zu testen. Man

che berichten von großen Erfolgen mit solcher Medikamententestung.

Beruht dieser Erfolg dann auf ihrer unbewußten Begabung (Intui

tion), auf einer paranormalen Begabung oder auf einem unbekannten

Naturgesetz? Im letzteren Fall müßte diese Methode erlernbar sein.

Was wäre das für ein Segen für die Menschheit! Großartige Möglich

keiten für die Heilkunst tun sich vor uns auf. Aber so vielfältig und

vorerst undurchschaubar sie sind, so vielfältig und undurchschaubar

sind die Möglichkeiten der Täuschung. So ist mit Fehldiagnosen und

Falschbehandlungen zu rechnen, wenn in Unkenntnis und Leichtgläu

bigkeit ein angepriesenes und neues Verfahren benutzt wird, ohne

daß dies genügend erprobt ist, ohne daß eine genaue Einweisung und

Prüfung des Heilers erfolgt ist.

Oder es können sich auch Betrüger breitmachen, die von der

Dummheit und dem Glauben der Patienten an ihre geheimnisvollen

Fähigkeiten profitieren. Und genau so, wie ein Arzt gern ein Pendel

hätte, um das richtige Medikament für den Patienten zu finden, so

hätte jeder Patient gern ein Pendel, um festzustellen, ob sein Arzt gut
ist, um ihm zu helfen.

Ich möchte aber nicht mißverstanden werden dahingehend, daß ich

solchen Verfahren der Anwendung des Pendels zur Diagnose und sol

chen Methoden einer wunderbar anmutenden Medikamententestung
ablehnend gegenüberstehe. Ich habe persönlich erstaunliche Diagno-
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se- und Heilmittelfindungen solcher Art erlebt und glaubwürdig er

fahren. Und ich bin persönlich davon überzeugt, daß die medizinische

Wissenschaft an einem Wendepunkt steht, daß wirklich eine Zukunft

mit großartigen Möglichkeiten vor ihr liegt, wenn sie über ihren bis

herigen Schatten hinauszugehen bereit ist und die Schwelle zu einer

transzendenzoffenen Wissenschaft übertritt.

Zur Zeit bewegen wir uns noch auf einem schmalen Grat zwischen

den Abgründen von Irrtum und Betrug, wir suchen noch unseren

Weg zu einer breiteren, gesicherten Plattform für eine neue, heilbrin

gende Heilkunde der Zukunft.

3. Das Dilemma der Ärzte und Heiler

Wir wären alle glücklich, wenn wir wirklich überzeugende Darle

gungen hören könnten, welchem Weg, welcher Methode wir uns an

vertrauen dürfen, sei es als Arzt oder als Patient. Aber ich fürchte,

wir werden auch auf diesem Gebiet vorerst keine unumstößlichen Be

weise erfahren, ebenso wie wir keine unumstößlichen Beweise für

ein Fortleben nach dem Tode erwarten können. Und in beiden Fällen

führt es zu der Konsequenz, daß es dem einzelnen Menschen in sei

ner Ungewißheit überlassen bleibt, sich zu entscheiden in dem einen

oder anderen Sinn. Es wird von seinen persönlichen Erfahrungen,

seiner Einstellung, ja seiner Weltanschauung abhängen, welcher Sicht

er seinen Glauben schenkt.

Dies ist das besondere Dilemma der Ärzte und Heiler. Wer den Be

ruf zum Heilen der Mitmenschen übernommen hat, muß ja ständig
handeln und entscheiden; unter Umständen kommt es dann einmal

auf Sekunden an. Dann kann er sich nicht mehr mit aller Sorgfalt
eine unumstößliche Sicherheit für seine Entscheidung beschaffen,
sondern er muß aus seinem bruchstückhaften und unsicheren Kennt

nisstand heraus in eigener Verantwortung eine Konsequenz ziehen.

Es ist daher ganz unvermeidlich, daß verschiedene Ärzte und Heiler
für den gleichen Patienten zu unterschiedlichen Diagnosen und zu
unterschiedlichen Therapieverordnungen kommen. Dabei sind die

meisten ehrlich überzeugt, dem Kranken damit unter den gegebenen
Umständen am besten zu helfen. Von den Scharlatanen, den Betrü-
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gern und denen, die sich am Leid der anderen nur bereichern wol

len, will ich hier gar nicht reden. Es gibt sie als Minderheit unter den

Ärzten und Heilern wie in anderen Berufsschichten.

Für den Kranken, den rat- und hilfesuchenden Patienten, ist diese

Situation natürlich äußerst unbefriedigend. Er bekommt unter Um

ständen unterschiedliche Ratschläge und Anweisungen, je nachdem,

zu welchem Arzt er geht.

Ich bin mir bewußt, daß ich an dieser Stelle den Widerspruch man

cher Ärzte errege. Man kann darum auch verstehen, daß die medizini
sche Wissenschaft diese Subjektivität bei der Ausübung der Heilkunst

vermindern will, indem sie solchen Heilmethoden den Vorzug gibt,

die sich in ihrer Funktionsweise naturwissenschaftlich begründen

lassen oder die sich in Reihenversuchen bewährt haben. Das ist be

rechtigt und muß gutgeheißen werden.

Aber je mehr die Heilkunde in feste Regeln und Gesetze geprägt

wird, umso weniger wird sie der enormen Vielfältigkeit der menschli

chen Individuen gerecht. Dieser individuelle Bezug zum Kranken, die

individuelle Verursachung, Ausprägung und Heilung einer Krankheit

kann sehr unterschiedlich sein und läßt sich nur unvollständig mit

wissenschaftlichen Typenlehren und Erfolgsstatistiken erfassen. Es

bleibt also nicht aus, daß mancher Kranke von einem Außenseiter ge

heilt, ja von einer tödlichen Krankheit endgültig befreit werden kann.

Aber offenbar häufig auch nicht, und gelegentlich trägt er einen Scha

den davon. Und damit sind wir beim Dilemma der Kranken, der hei-

lungssuchenden Patienten.

4. Das Dilemma der Kranken und heilungssuchenden Patienten

Manchmal hört man als Kranker von seinem Arzt die nachdrückli

chen Worte: «Ich habe die Verantwortung für Ihre Behandlung, tun

Sie also, was ich Ihnen anordne.» Vielleicht hält es dann der Arzt für

nicht nötig und auch nicht für sinnvoll, den Kranken über die Krank

heitsursache und seinen Therapieplan weiter zu informieren. Dazu

hat er ja meist wirklich keine Zeit, und dem Patienten fehlt in der Re
gel das erforderliche medizinische Wissen. - Aber worin besteht
denn die Verantwortung des Arztes? Es ist gut, daß er sich für den
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Patienten verantwortlich fühlt; aber wenn er sich doch trotz bester

Bemühungen irrt, was man ihm in den meisten Fällen nicht zum Vor

wurf machen kann, dann wird er persönlich den geringeren Schaden

haben. Den größeren Nachteil hat der Kranke selbst, wenn sich sein

Zustand z. B. noch verschlimmert durch die Nebenwirkungen eines

nutzlosen Heilverfahrens.

Ich meine, die Verantwortung zum Gesundwerden und zum Ge

sundbleiben liegt in erster Linie beim Kranken, beim Patienten, bei

jedem Menschen selbst. Wir dürfen es uns nicht so leicht machen, die

Gesundheit als käuflichen Konsumartikel zu betrachten und auf die

«schlechten Ärzte» zu schimpfen, weil sie «ihrer Pflicht» nicht nach
kommen, uns gesund zu machen. Eine solche Pflicht können sie ja gar

nicht übernehmen.

Wir sollten aus dem Dilemma der Ärzte, aus der Unvollkommen-

heit ihrer Wissenschaft und ihrer Bemühungen lernen, wir sollten

wieder ein direktes Verhältnis zu unserem menschlichen Leben pfle

gen mit seinen individuellen Anforderungen und Beschwernissen,

seinen wechselnden Freuden und Leiden, mit seinem Sinn und seinen

Aufgaben, für deren Erfüllung wir uns gesund und leistungsfähig er

halten wollen.

Aber wohin soll sich nun der Kranke wenden, wenn ihm von der

einen Seite dringend eine gefährliche Operation angeraten wird, und

er von anderen Seiten hört, das Problem sei wahrscheinlich auch auf

andere Weise zu meistern: zunächst müsse der Schlafplatz in eine

störungsfreie Zone verlegt werden, ferner müsse eine radikale Diät

kur unternommen werden; und noch weitere Empfehlungen und Rat

schläge werden an ihn herangetragen. Ich kann diese Fragen hier nur
stellen, und möchte die Probleme bewußt machen als Ansporn für

aufgeschlossene Wissenschaftler.

5. Erweiterung der Heilkunde zu einer transzendenzoffenen

Wissenschaft

Wohin soll sich der Kranke wenden, um gut behandelt und gut be
raten zu werden? Was ist denn eine gute Beratung in Krankheitsfra
gen?
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Ein Schwerkranker erfährt tröstende Worte von seinem Arzt: er

solle sich keine Sorgen machen, es werde alles wieder gut. Aber der

Arzt will seinen Patienten nur schonen und verschweigt ihm die

Prognose, daß er wohl nur noch kurze Zeit zu leben hat. So wird dem

Patienten die Selbstbestimmung in der letzten Phase seines Lebens

genommen. Vielleicht hätte ihn die Einsicht in seine wahre Situation

zum Nachdenken über sein bisheriges Leben, zum Bereuen seines

Vergehens, zur Aussprache mit seinen zerstrittenen Nächsten, zum

Vergeben einer Schuld, zur Aussöhnung mit Gott geführt, solange

ihm noch Zeit blieb in seinem irdischen Leben zum Glauben, zum Be

ten ... - Es gibt unterschiedliche Meinungen darüber, wie wichtig man

solche Momente nehmen soll; es hängt auch hier von der Weltan

schauung des Arztes ab, wie er den Kranken berät.

Es gibt eine ganze Reihe von solchen Problemen, mit denen ein

Arzt konfrontiert werden kann, die eine weltanschauliche Entschei

dung erfordern. Man denke an den ganzen Fragenkomplex der Abtrei

bung. Wer kann denn heute entscheiden, ob das ungeborene Kind

noch keine Seele hat, der man dadurch die Lebensmöglichkeit nimmt?

Und wie wenig Ärzte werden schon mit den Angehörigen für einen
Kranken um Heilung beten oder einen Geistheiler hinzuziehen.

Hier eröffnet sich nun eine gänzlich andere Aussicht für die Heil

kunde, eine Erweiterung, die vielleicht noch bedeutsamer werden

kann als die Erweiterung ihrer naturwissenschaftlichen Basis. Ich

meine, die Einbeziehung der Transzendenz^ nämlich einerseits die

Offenheit gegenüber einer geistigen Welt um uns her, die in wunder

barer Weise in das Heilungsgeschehen einwirken kann, und anderer

seits die Verantwortung des Menschen - des Heilers und des Patien

ten - vor einer sinngebenden, höheren Macht, die uns ethisches Han

deln als Aufgabe auferlegt hat^.

Der VI. IMAGO MUNDI Kongreß 1976 befaßte sich unter dem Titel

«Paranormale Heilung» unter anderem mit dieser Thematik^ und

brachte vielfältige Beispiele: Wunderheilungen, die sich an bestimm

ten Orten ( z. B. Lourdes) oder unter Anrufung einer großen, dazu

4 Günter EMDE: Transzendenzoffene Wissenschaft. - Innsbruck: Resch (in Vorberei
tung)
5 Andreas RESCH (Hrsg.): Paranormale Heilung, IMAGO MUNDI Bd. VI. - Inns

bruck: Rescb 1977

68 Rescb: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. Vlll
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begnadeten Persönlichkeit (z. B. mancher Heiliger nach ihrem Tod,
oder - wie Pater Pio - bereits zu Lebzeiten) ereignen, ferner das

Geistige Heilen, das durch medial begabte Menschen vermittelt wird
und von ihnen auf das Wirken jenseitiger Geistwesen zurückgeführt

wird, und schließlich Gebetsheilungen, denen das intensive, selbstlose
Beten einer Gruppe von Menschen vorausgeht.

Vielleicht ist nicht jeder bereit, solchen Berichten zu glauben, aber
er sollte sie doch nicht vorschnell abtun. Wenn wir schon erkennen

mußten, daß ärztliche Entscheidungen häufig nicht sicher aus wissen

schaftlichen Erkenntnissen abgeleitet werden können, dann müssen

wir bereit sein, für die anderen, ungesicherten Faktoren in ihrer gan
zen Breite offen zu sein, nichts voreilig zu verwerfen, sondern uns an

das Bibelwort zu halten: «Prüfet alles und das Gute behaltet!»

6. Letzte Fragen

a) Vom Ziel der Heilung

Was aber ist gut? Diese Frage führt uns zu der letzten Grundsatz
problematik: Was ist denn letztlich das Ziel der Behandlung? Was
heißt Gesundheit eigentlich? Und ist sie wirklich das höchste anzu
strebende Ziel? Oder welchen Stellenwert hat sie neben anderen Zie

len?

Ich möchte mir nicht anmaßen, zu diesen schwerwiegenden Fragen
letzte Antworten geben zu können. Auch hier kann es sich nur um
Bemerkungen aus persönlicher Sicht handeln; mögen sie zum weite

ren Nachdenken anregen. Letztlich geht es dabei um den eigentlichen
Sinn des Lebens, um die Aufgabe in dieser persönlichen, irdischen
Existenz. Und die Antwort darauf muß jeder selbst suchen in eigener
Freiheit und Verantwortung. Aber wir können uns gegenseitig dabei
ermuntern, helfen, Erfahrungen mitteilen und anhören.

Die Weltgesundheitsorganisation der Vereinten Nationen definiert
Gesundheit als Zustand vollkommenen körperlichen, geistigen und so
zialen Wohlergehens. Damit wird zwar der Blick bereits über die phy
sischen Aspekte hinweg erhoben, und durch die Wahl des Wortes
«Wohlergehen» wird der subjektive Bewertungsmaßstab betont. Mir
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Ein Schwerkranker erfährt tröstende Worte von seinem Arzt: er

solle sich keine Sorgen machen, es werde alles wieder gut. Aber der

Arzt will seinen Patienten nur schonen und verschweigt ihm die

Prognose, daß er wohl nur noch kurze Zeit zu leben hat. So wird dem

Patienten die Selbstbestimmung in der letzten Phase seines Lebens

genommen. Vielleicht hätte ihn die Einsicht in seine wahre Situation

zum Nachdenken über sein bisheriges Leben, zum Bereuen seines

Vergehens, zur Aussprache mit seinen zerstrittenen Nächsten, zum

Vergeben einer Schuld, zur Aussöhnung mit Gott geführt, solange

ihm noch Zeit blieb in seinem irdischen Leben zum Glauben, zum Be

ten ... - Es gibt unterschiedliche Meinungen darüber, wie wichtig man

solche Momente nehmen soll; es hängt auch hier von der Weltan

schauung des Arztes ab, wie er den Kranken berät.

Es gibt eine ganze Reihe von solchen Problemen, mit denen ein

Arzt konfrontiert werden kann, die eine weltanschauliche Entschei

dung erfordern. Man denke an den ganzen Fragenkomplex der Abtrei

bung. Wer kann denn heute entscheiden, ob das ungeborene Kind

noch keine Seele hat, der man dadurch die Lebensmöglichkeit nimmt?

Und wie wenig Arzte werden schon mit den Angehörigen für einen

Kranken um Heilung beten oder einen Geistheiler hinzuziehen.

Hier eröffnet sich nun eine gänzlich andere Aussicht für die Heil

kunde, eine Erweiterung, die vielleicht noch bedeutsamer werden

kann als die Erweiterung ihrer naturwissenschaftlichen Basis. Ich

meine, die Einbeziehung der Transzendenz, nämlich einerseits die

Offenheit gegenüber einer geistigen Welt um uns her, die in wunder

barer Weise in das Heilungsgeschehen einwirken kann, und anderer

seits die Verantwortung des Menschen - des Heilers und des Patien

ten - vor einer sinngebenden, höheren Macht, die uns ethisches Han

deln als Aufgabe auferlegt hat^.

Der VI. IMAGO MUNDI Kongreß 1976 befaßte sich unter dem Titel

«Paranormale Heilung» unter anderem mit dieser Thematik^ und

brachte vielfältige Beispiele: Wunderheilungen, die sich an bestimm

ten Orten ( z. B. Lourdes) oder unter Anrufung einer großen, dazu

4 Günter EMDE: Transzendenzoffene Wissenschaft. - Innsbruck: Resch (in Vorberei
tung)
5 Andreas RESCH (Hrsg.): Paranormale Heilung, IMAGO MUNDI Bd. VI. - Inns

bruck: Rescb 1977

68 Rescb: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. Vlll
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persönlich erscheint jedoch die Formulierung «Zustand des Wohler

gehens» zu sehr auf die aktuelle Gegenwart bezogen. Gesundheit birgt
ja gerade die besondere Dynamik zwischen dem Wohlergehen in der

Gegenwart und den Krankheitsfolgen der Zukunft. Ein Einbeziehen

der Zukunft führt aber in letzter Konsequenz zu einem Denken über

den Tod hinaus, zu einer Orientierung des Lebens nach dem, was da

nach kommt, was man als Willen Gottes glaubt erkennen zu können,

und führt letztlich zu der persönlichen Entscheidung, sein Leben die

sem höheren Willen unterzuordnen.

Durch diesen innerlich vollzogenen Schritt kommt man allmählich

zu einer Wandlung in der Einstellung und Beurteilung seinem eige

nen Lebensschicksal gegenüber. Immer mehr spürt man dabei eine

weisheitsvoll lenkende Hand - auch in Bezug auf Krankheit und Ge

sundheit.

b) Vom Sinn einer Krankheit

Mit der Zeit lernt man dann zu unterscheiden, daß es zwei Arten

von Krankheit gibt, oder besser: daß die Krankheiten unterschiedliche

Bedeutung haben. Die einen entstehen durch Unachtsamkeit oder

Dummheit, also durch eigenes Verschulden. Unser Schöpfer hat die

Krankheiten mit Leid und Schmerzempfinden verbunden, damit wir

uns bemühen, gesund zu leben. Aber er hat uns auch Vernunft und

Lernfähigkeit gegeben. So sollte uns die selbstverschuldete Krankheit

veranlassen, nicht nur die schmerzenden Symptome zu beseitigen,

sondern vor allem die Konsequenzen zu ziehen und in Zukunft ver

nünftiger zu leben, die Ursachen solcher Erkrankungen zu vermei

den. Das kann persönlichen Verzicht bedeuten, es kann Selbstüber

windung erfordern. Auch darin kann Sinn liegen.

Nun erfährt wohl ein jeder in seinem Leben auch einmal die andere

Art Krankheit, deren direkte Ursache nicht zu erkennen ist, die einen

wie der Blitz aus heiterem Himmel anfällt oder auch als langdauern

des Leiden langsam heranwächst. Man erkennt sie daran, daß sie

trotz gewissenhafter ärztlicher Untersuchung und Behandlung nicht
grundlegend zur Besserung kommt. In einer solchen Situation heißt
es wachsam, offen zu werden, sich durch diese Krankheit nicht über

wältigen zu lassen, sondern zur Besinnung zu kommen, mit Gott oder
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seinem Engel ins Gespräch zu kommen: «Herr, was willst du mich

lehren? Was soll ich lernen? Verzeih mir, wenn ich mein Leben ober

flächlich verbracht habe, hilf mir, daß ich die Aufgabe erkenne, die

Du mir zugewiesen hast und gib mir Einsicht und Kraft, mein Leben

ganz nach Deinem Willen zu führen!» - So kann man dazu kommen,

in solchen Krankheiten einen Sinn zu sehen, Fingerzeige Gottes zur

rechten Lebensauffassung.

Ich kenne manche Fälle, in denen die Krankheit dann ihr Gewicht

verlor oder schließlich gar verschwand oder geheilt wurde. Es ist ja

bekannt, daß die Schwere der Krankheit stark von der psychischen

Einstellung des Kranken abhängen kann.

Natürlich kann man im Sinne der Methode COUEs durch psychi

sche Selbstbeeinflussung ähnliches erreichen. Die Einschätzung einer

solchen Deutung ist eine Frage der persönlichen Prioritätensetzung:

der eine redet sich etwas ein, versucht, die Krankheit nicht zu sehen

mit dem Ziel, gesund zu werden; der andere versucht, durch die

Krankheit hindurch zu sehen, Gott zu finden, um seiner eigentlichen

Lebensaufgabe am besten gerecht zu werden. Ich selbst möchte dem

zweiten Ziel den höheren Rang geben.

Dies waren einige Gedanken für den Kranken, den Patienten. Er

sucht natürlich auch weiterhin ärztliche Hilfe und Beratung. Welch

ein Segen könnte es für ihn sein, wenn er bei seinem Arzt auch für

seinen inneren Weg eine Hilfe, wenigstens einen Ratschlag, einen
Denkanstoß, bekommen könnte. Vielleicht wäre dazu ein wahrer

Seelsorger, ein Lebenshelfer, besser am Platz. Aber ein wenig ehrli

ches Sorgen für Seele und Geist würden wir gern auch bei den Ärzten
erleben, denen wir unser Vertrauen entgegenbringen.

c) Die Stimme Gottes erkennen

Mit diesen letzten Gedankengängen möchte ich einladen, das The

ma Krankheit und Heilung nicht nur unter dem Aspekt einer wissen

schaftlich objektivierbaren Wahrheit zu sehen; es sind dabei auch

ganz andere Gesichtspunkte zu vermuten, höhere Gesetze, die uns
veranlassen können, Gesundheit nicht nur um der Gesundheit willen

anzustreben, sondern in Zusammenhang mit der persönlichen Le

bensführung, im Hinblick auf die Sinnerfüllung unseres Lebens, zu
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betrachten. Von denen, die selbst auf eine wunderbare Weise wieder

gesund geworden sind, können wir uns sagen lassen, welch große Be

deutung dieses Ereignis im Ablauf ihres Lebens hatte. Oft sind diese

Menschen in höherem Maße für die innere Umkehr dankbar als für

die physische Gesundung. -

So tasten wir uns ahnend heran an ein umfassendes Weltbild, bei

dem unser Dasein eingebettet ist in ein Naturgeschehen, das uns mit

vielfältigen, noch weitgehend unerschlossenen, wunderbaren Kräften

und Feldern beeinflußt, aber in dem wir uns unter dem weisheits

vollen, geistigen Wirken einer göttlichen Ordnung geborgen fühlen

können.

Christus sagte: Ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahr

heit wird Euch frei machen. - Ich bin der Weg, die Wahrheit und das

Leben, niemand kommt zum Vater denn durch mich.

Für diese ganze Wahrheit wollen wir offen sein und uns be

mühen, die Aufgabe, die Gott uns auf Erden gestellt hat, ein wenig

besser zu verstehen. Möge uns die Beschäftigung mit Kosmopathie

und ihren Aspekten in Naturwissenschaft und Heilkunde auch zu

Einsichten in die große Weisheit und Schönheit der Schöpfung ver

helfen und uns lehren, im Ungemach des irdischen Lebens die Stim

me Gottes zu vernehmen.

Kosmopathie 559 

betrachten. Von denen, die selbst auf eine wunderbare Weise wieder 
gesund geworden sind, können wir uns sagen lassen, welch große Be- 
deutung dieses Ereignis im Ablauf ihres Lebens hatte. Oft sind diese 
Menschen in höherem Maße für die innere Umkehr dankbar als für 
die physische Gesundung. - 

So tasten wir uns ahnend heran an ein umfassendes Weltbild, bei 
dem unser Dasein eingebettet ist in ein Naturgeschehen, das uns mit 
vielfältigen, noch weitgehend unerschlossenen, wunderbaren Kräften 
und Feldern beeinflußt, aber in dem wir uns unter dem weisheits- 
vollen, geistigen Wirken einer göttlichen Ordnung geborgen fühlen 
können. 

Christus sagte: Ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahr- 
heit wird Euch frei machen. - Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, niemand kommt zum Vater denn durch mich. 

Für diese ganze Wahrheit wollen wir offen sein und uns be- 
mühen, die Aufgabe, die Gott uns auf Erden gestellt hat, ein wenig 
besser zu verstehen. Möge uns die Beschäftigung mit Kosmopathie 
und ihren Aspekten in Naturwissenschaft und Heilkunde auch zu 
Einsichten in die große Weisheit und Schönheit der Schöpfung ver- 
helfen und uns lehren, im Ungemach des irdischen Lebens die Stim- 
me Gottes zu vernehmen. 



560 Günter Emde

Dieser transzendente Bezug von Gesundheit, Krankheit und persön
licher Reifung wurde von HILDEGARD von Bingen, wie Heinrich SCHIP-
PERGES in «Heile Natur und Heil der Welt bei Hildegard von Bingen»
ausführt, in einer visionären Schau beschrieben, die Wirklichkeit und
Sehnsucht des Menschen umfaßt.
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HEINRICH SCHIPPERGES

HEILE NATUR UND HEIL DER WELT

BEI HILDEGARD VON BINGEN

EINFUHRUNG

Das Jahr 1979 war dem Gedenken des 800. Todestages einer außer

gewöhnlichen Gestalt des hohen Mittelalters gewidmet: der Äbtissin
und Ärztin, der Politikerin und Mystikerin Hildegard von Bingen
(1098 - 1179). Von ihren Zeitgenossen schon bewundert als «der Edel

stein Bingens», die «prophetissa teutonica», eine rheinische Sibylle,

wird diese in vielerlei Hinsicht erstaunliche Frau über viele Jahrhun

derte vergessen, um in unseren Tagen - und vornehmlich in diesem

Jubiläumsjahr - zu einer überraschenden Aktualität zu kommen.

Die Gründe für eine so auffallende Hildegard-Renaissance sind

vielfach: Sie liegen neben rein äußerlichen Ursachen - wie dem erst

maligen Vorliegen einer Deutschen Hildegard-Gesamtausgabe - in

einem wiedererwachenden Bewußtsein der kosmischen Dimension

hinter einem rational verkürzten eindimensionalen Welt- und Men

schenbild. Sie sind in dem Aufbrechen der Tiefenschichten des

menschlichen Geistes zu sehen, die uns wieder den Blick geöffnet

haben für den symbolischen Reichtum archaischer Hoch- und Früh

kulturen; sie liegen auch in dem so augenscheinlich vor sich gehen

den Übergang von einem ausschließlich ökonomischen auf ein mehr
ökologisches Denken, im Übergang auch von einer rein krankheits-
orientierten Heiltechnik auf eine eher krankenorientierte Heilkunde.

Gleichwohl greifen wir nicht ohne Bedenken auf diese Quellen des

frühen Mittelalters zurück. Die Welt des ausgehenden 20. Jahrhun

derts ist nun einmal nicht mehr die Welt des 12. Jahrhunderts. Wir

sollten uns auch zwischendurch immer wieder vor Augen führen, daß

mit dem 13. Jahrhundert bereits der arabisierte ARISTOTELES über
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das lateinische Abendland und in die christliche Theologie gekommen

ist, daß der Fall GALILEI dazwischen liegt und all diese kopernikani-
schen Wenden mit Humanismus und Aufklärung und Positivismus

daß wir die Einheit eines Weltbildes längst aufgegeben haben, auf alle

Synopsis, Verbindlichkeit, Verantwortlichkeit - in technischen wie in
ethischen Bereichen - verzichten mußten, daß wir - im Uberstieg

schon ins dritte Jahrtausend - geradezu gezeichnet sind von einem
Atom-Zeitalter, das nur auf Spaltung bedacht, in Spaltung gedrillt, zur

Spaltung verflucht ist.

Und doch hat gerade mit unserer Generation - so scheint es - ein
erstaunlich kontinuierliches Hildegard-Interesse eingesetzt, das viel

leicht als Ausdruck zu werten sein dürfte für das historische Bedürf

nis nach Wiederbelebung einer vorrationalen Lebensphilosophie und
einer kosmologisch orientierten Naturerklärung. Deren geschicht

liche Repräsentation aber liegt - jenseits der aristotelisch-thomisti-

schen Konzeption - vornehmlich im Symbolismus des hohen Mittel

alters verborgen, und darin wiederum in einem exemplarischen Aus

maß im Welt- und Menschenbild der heiligen Hildegard von Bingen.

Bevor wir uns diesem Bild vom Menschen und seiner Welt, all den

Bildern auch von einer heilen Natur und vom Heil dieser Welt, zu

wenden, sollten wir uns in aller Kürze mit Leben und Werk dieser

faszinierenden Frau Hildegardis vertraut machen.

Hildegard wurde im Jahre 1098 auf einem Gut Bermersheim bei

Alzey im Rheinhessischen geboren, und sie starb - hochbetagt - am

17. September 1179 in ihrem Kloster auf dem Rupertsberg bei Bin

gen. Als zehntes Kind der Edelfreien Hildebert und Mechthild von
Bermersheim wurde das Mädchen Hildegard schon frühzeitig, gleich

sam als «Zehnter», Gott geweiht; mit acht Jahren bereits kam sie in

die Obhut der Klausnerin Jutta von Spanheim, wurde selber «inclusa»

auf dem Disibodenberg, eine Eingemauerte, die sich «intra muros»
weiterzubilden hatte, nachdem sie als Kind in der freien Natur, in

Feld und Hof, aufgewachsen war.

Unter der «magistra» Jutta von Spanheim beginnt Hildegard ihren

Bildungsweg, der ungemein breit angelegt war und so erstaunlich tief
verdichtet werden konnte. Gleichwohl lesen wir in ihren Schriften

immer wieder mit Erstaunen, daß sie sich nur als eine «indocta» ver
stehe, keine Gelehrte sei, ohne ein akademisches Curriculum -, und
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wir finden dann doch eine so hochgebildete Persönlichkeit, die uns

nur zu Bewunderung hinreißen kann: eine einfache Frau des hohen

Mittelalters, die ihre Theologie beherrscht wie die zeitgenössische

Philosophie, eine souveräne Kennerin vor allem des Alten Testamen

tes, die in den Naturwissenschaften wie in der Medizin zu Hause ist,

sich im Ackerbau wie in der Fischzucht auskennt -, die über die

Schönheiten der Edelsteine zu reden weiß wie auch über jene Ge

heimnisse auf dem Meeresgrunde, die vielleicht dereinst einmal der

ärztlichen Kunst zur Verfügung stehen könnten, eine Klosterfrau, die

Lieder dichtet und ihre Kompositionen, insgesamt 70 Carmina,

niederlegen läßt in der alten ehrwürdigen Neumenschrift, eine Frau,

die gleicherweise souverän eine ethische Grundschrift verfaßt wie

auch ein Riesenwerk über die Welt, eine Kosmologie, und darin ein

geschlossen eine komplette Anthropologie, eine Lehre vom Men

schen.

Ein so universelles Lebenswerk hätte längst eine wissenschaftliche

Analyse der Bildungsquellen verdient. Wir wissen nur wenig dar

über! Hildegard kannte die Texte der Regula Benedicti, und sie lernte

früh schon den Psalmengesang. Sie meditierte die Liturgie durch und

las immer wieder die hl. Schrift. Sie kannte vieles aus den Kirchen

vätern, und sie stand in Briefverkehr mit hervorragenden Gelehrten

ihrer Zeit. Sie hatte ferner das Glück, daß ihr ständige wissenschaftli

che Mitarbeiter zur Seite standen: der Mönch Volmar über Jahrzehn

te, die Nonne Richardis von Stade, oder auch, vor allem in den letzten

Lebensjahren, der gelehrte Mönch Wibert von Gembloux,

Mit 16 Jahren nimmt die Novizin Hildegardis den Schleier aus der

Hand des Bischofs Otto von Bamberg; nach Juttas Tod 1136 wird sie

zur Meisterin (magistra) des Nonnenkonvents auf dem Disibodenberg
gewählt. In all diesen Jahren hatte das junge Mädchen schon eine

eigentümliche intuitive Begabung an sich entdeckt, die sie ihre

«Schau» nannte, eine «visio». Sie sah ein großes Licht, das ihre Seele

erbeben machte, über das sie sich aber nicht äußern konnte. Sie ver

wunderte sich sehr darüber, war aber zu scheu, davon öffentlich Kun

de zu geben.

Erst im Jahre 1141, kurz vor ihrem 40. Lebensjahre, erlebte Hilde

gard den großen Durchbruch ihrer «Schau». Wie ein mächtiges Feuer
brach der göttliche Geist in ihr Leben ein und machte die stille Sehe-
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69 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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rin zu einer politischen Prophetin. Immer deutlicher vernahm sie den

inneren Befehl: «Schreibe auf, was du siehst, und sage, was du hörst!»

So lautete die Stimme von oben, der die erschrockene Hildegard sich

zunächst noch zu entziehen suchte, vor der sie aufs Krankenlager

auswich, die Flucht in die Krankheit antrat, ehe sie sich schließlich

der Stimme stellte und ihre Schau verkündete.

Im Mittelpunkt der «Opera Hildegardis» steht zunächst einmal ihre

visionäre Trilogie. Zehn Jahre lang schrieb sie am Uber Scivias, einer

Glaubenslehre, die Kosmologie und Anthropologie aufs engste mit der

Theologie verknüpft. Zwischen 1158 und 1163 entstand der Uber vi-

tae meritorum, Wechselgespräche der Tugenden und der Laster. In

das Jahrzehnt von 1163 und 1173 fallen die Kosmosvisionen des

Uber divinorum operum. Das «Buch der Gotteswerke» wird mit Recht

als Hildegards zentrale schöpferische Leistung angesehen. In zehn

Visionen entfaltet die Seherin eine Heilsgeschichte von der Genesis

bis zur Apokalypse, wobei die Deutung des Johannes-Prologs die ver

bindliche Sicht freilegt auf den Menschen als die leibhaftige Mitte des

Kosmos.

Die gleiche visionäre Perspektive bieten die Briefe und Lieder, die

den Ruf der «rheinischen Sibylle» begründet haben und die sie zum

«Orakel» für Kaiser und Päpste, für den Klerus wie das Volk werden

ließen. In diesem Briefwechsel, dessen Echtheit durch jüngste Quel

lenanalysen gesichert ist, begegnen uns die Päpste Eugen IIL, Anasta

sius IV,, Hadrian IV, und Alexander III,, ferner die Erzbischöfe von

Mainz, Trier, Köln und Salzburg. Papst Eugen IIL etwa konnte da

mals enthusiastisch an Hildegard schreiben: «Wir freuen uns und ju
beln im Herrn, daß dein ehrenvoller Ruf sich nun so weltweit ergießt:
Du bist für viele ein Duft des Lebens geworden (odor vitae in vitam)l
Die Scharen der gläubigen Völker, sie brechen aus in Lob über dich!».

In das Jahrzehnt zwischen 1150 und 1160 fallen dann auch die na-

tur- und heilkundlichen Lehrschriften, die als Physica und Causae et
curae gedruckt wurden, während sie in der handschriftlichen Fassung
den Titel Uber simplicis et compositae medicinae tragen. In beiden
Naturschriften, vor allem aber in der Physiologie, der Pathologie und
in der überraschend konkret und natürlich dargestellten Sexuallehre,
sind Mensch und Welt aufeinander zugeordnet, da «alles, was in der
Satzung Gottes steht, einander Antwort gibt» (sibi invicem responsum
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dat). Alles steht und hängt eben im System einer innigen Verbindlich

keit und Verantwortlichkeit, in einer Korrespondenz und - mehr

noch - Konkordanz!

Aus der Geschlossenheit dieses Weltbildes versteht man nun auch

die so heftige, für die damalige Zeit ungewöhnliche Kritik an ihrer

eigenen Zeit, die Hildegard ein «tempus muliebre» genannt hat: ein

weibisches Zeitalter! In einem Schreiben an den Papst charakterisiert

Hildegard ganz allgemein ihr Zeitalter als eine «Moderne», wo allein

noch das Geld des Todes in höllischer Tyrannei die Welt regiert, wo

Heuchler, indes sie zum Kriege rüsten, einen kalten Frieden hinaus

bellen, wo die Welt sich in leeren Zerstreuungen austobt und selbst

das heilige Rom in den letzten Zügen liegt; denn: «das Auge stiehlt,

die Nase raubt, der Mund tötet»; alles in allem: ein weibi

sches Zeitalter, das «tempus muliebre», gegen das Hildegard nicht nur

polemisiert, sondern sich aktiv zum Kampf stellt. Sie tritt auf in den

Konventen der Klöster, auf den Marktplätzen der Städte, um öffent

lich gegen die Katharer, die Sekte der «Reinen», zu predigen und eine

Reform des geistlichen Standes zu fordern.

Im Zentrum dieser politischen Mission stehen die großen Predigt

reisen, von denen uns vier eigens überliefert sind. Eine erste Mis

sionsreise führt Hildegard 1160 nach Mainz, Würzburg und Bamberg,

eine zweite über Trier nach Metz. Wenige Jahre später finden wir

Hildegard auf einer Fahrt über Boppard und Andernach nach Sieg

burg und Köln und weiter ins Ruhrgebiet. Um 1170 bricht die greise

Äbtissin ein letztes Mal auf zu einer Predigtfahrt nach Maulbronn,
Hirsau, Zwiefalten - Reisen wohlgemerkt nicht im Mercedes, sondern

«per pedes», auf dem Rücken eines Pferdes, mit dem Schiff, in der

Kutsche, mit einem urkundlich belegten Tagesdurchschnitt von 25 bis

30 Kilometern.

«Die Großen der Welt», so klagt Hildegard in einem Brief einem

befreundeten Abt (Ep. 95), «sie hören nicht mehr auf die gerechte Sa

che, und die Untergebenen, sie haben sich einem weichlichen Wohl

leben verschrieben». Die Sozialpartner, sie wollen keine gemeinsame
Verantwortung mehr tragen. Auch hier schließt sich wieder der Ring,
kommt der prophetische Stil wieder in Einklang mit jenem mystisch
visionären Habitus, von dem wir ausgegangen sind. Hildegard be
schreibt dies ganz schlicht, wenn sie an die Propheten des Alten Run-
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des erinnert: «Die verhielten sich wie der Kern im Felsgestein, das in

seiner Härte alles überdauert und keinem weicht. Sie sagten nichts

aus, als was sie gesehen und erkannt hatten, so wie auch ein Kind in

seiner Einfalt nichts anderes spricht, als was es sieht und weiß»^.

Als Hildegard im Jahre 1179 starb, war sie selber bereits zur Pro

phetin geworden, wurde verehrt als die «prophetissa teutonica». Von

ihren letzten Lebensjahren weiß der Chronist zu berichten: «Ihr Le

ben war ständig das Bild eines kostbaren Sterbens. Was dem äußeren

Menschen an Kräften abging, das wuchs dem inneren zu durch den

Geist der Wissenschaft und Stärke, und während der Körper dahin

schwand, brannte wunderbar die Glut des Geistes». Ihr ganzes Leben

war so - wie die «Vita» schildert - gespannt auf die Zucht: «Vom täti

gen Leben, das sie in Angriff genommen hatte, pflegte sie nicht zu ir

gend einem banalen Tun zurückzukehren; sie entspannte sich viel

mehr in einer gegenpoligen mystischen Schauung. Und umgekehrt

ließ Gott sie immer wieder von der Betrachtung Seiner unausschöpfli-

chen Majestät zurückkehren zur Last des tätigen Lebens. Auf diese

Weise war sie im Fleische tätig und sehnte sich in der geistigen Be

trachtung doch zugleich nach dem Lichte Gottes».

Fragen wir uns heute, was denn wohl die Einzigartigkeit dieses

Welt- und Menschenbildes ausmacht, so geraten wir in einige Verle

genheit und müssen zugeben, daß sich eine Antwort auf diese Frage
nicht auf einen Nenner bringen läßt.

Was uns zunächst an Hildegards Schrifttum fasziniert, ist eine bis

in die Einzelheiten nachprüfbare orthodoxe Einstellung und Gesin

nung, was angesichts der an Häresien so reichen Geschichte christli

cher Weltanschauungen gar nicht so selbstverständlich ist. Hildegard
bekennt sich mit großer Entschiedenheit zu einer von Gott als gut ge
schaffenen Welt, zur Menschwerdung des Gottessohnes wie auch zur

leibhaftigen Auferstehung des Menschen in einem verklärten Kos

mos. Damit steht sie zu einem Christentum, das nur lebt und leben

kann von einer Inkarnationstheorie und einer Auferstehungs
theologie.

Ein zweites Moment tritt in dieser durch und durch spiritualisier-
ten Lehre noch deutlicher zutage: Hildegard sieht Mensch und Welt,

1 Liber Divinorum Operum (LDO) II, 38
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Leib und Seele, Natur und Gnade nie als isolierbare Phänomene, son

dern immer und überall in der Verknüpfung eines «Zusammenhangs

der Erscheinungen», in dem also, was GOETHE «Theorie» genannt hat.

Eine solche Theorie aber bietet immer nur eine Gesamtschau von

Welt, wobei die anthropologischen Dimensionen jederzeit weit in die

kosmologischen Horizonte hineinragen, in das, was wir heute das

ökologische Bezugsnetz nennen würden.

Damit treffen wir aber auch schon auf ein drittes, mehr formales

Moment, das in erster Linie geeignet sein könnte, die Singularität die

ser Weltanschauung auszumachen und ein Zeichen zu setzen für un

sere Zeit: Hildegard von Bingen führt uns mit ihren Herzworten und

Schlüsselbegriffen, ihren Symbolfiguren und Leitbildern, ihren Far

ben und Stimmungen in einer geradezu poetischen Verdichtung und

intuitiven Vertiefung mehr und mehr an die Phänomene selbst heran,

in einem geradezu unerschöpflichen Gestaltkreis, mehr noch: in einer

hermeneutischen Spirale, die uns immer tiefer, weiter, höher und

dichter zu führen vermag.

1. DAS GESPRÄCH MIT DER WELT

Unter dem Stichwort homo constitutus in der genitura mystica gibt

Hildegard uns eine umfassende Physiologie des adamitischen Men

schen; sie zeigt den Menschen im Ursprung, in seiner constitutio pri-

ma, so wie er eigentlich gedacht war. Dieser Mensch war ganz licht,

leuchtete in einem lumen corporis. Alle Welt stand ihm in seiner natu-

ra gloriosa zur Verfügung. Diese «Natur» aber, das ist nicht mehr die

«physis» der antiken Kosmogonie, nicht die «physica» der Naturphi

losophen. Etwas Neues ist hinzugekommen, das alle Bilder über

strahlt und alle Begriffe durchtränkt: Das ist Christus als die Sonne

des Kosmos, der des Menschen Natur annahm, um alles kreatürlich

Gewachsene zu wandeln ins Heilige, zum Heil.

Unter solchen Aspekten erst verstehen wir des Menschen jetzige
Daseinsverfassung, sein Krank-Sein, den homo destitutus in seiner na-

tura deficiens, im Notstand der destitutio und deformatio und degene-
ratio. Seinen ursprünglichen Stand hat der homo destitutus grundsätz-
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lieh verloren; er wurde hinfällig und krank. Er führt jetzt eine Exi

stenz der Sorge und Angst. Er ist korrupt und nähert sich damit dem

Nichts, indem er sein Werk verwirkt und am Wort versagt. Er verliert

die viriditas. Er entgleist ständig in seiner labilen Komplexion, er

wird krank. Kranksein ist somit kein Geschehen, sondern ein Unter

bleiben, ein ontologisches Defizit, es ist kein produktives Agieren,

sondern ein Deformieren, es ist kein Krankheitsprozeß, sondern eher

eine Fehlentwicklung, eine Desintegration, es ist Tendenz zum Nichts

und somit eine partielle Vernichtung.

Bezog sich das Schlüsselbild der constitutio auf den Status, den ur
sprünglichen Stand des Menschen, seine Verfassung im Urbeginn, auf

die Urstimmung, die destitutio dementsprechend auf die Entartung,
den Fall, die Verformung, die Mißstimmung und das Mißverhältnis,

wie wir es jetzt kennen, und selbst dann, wenn wir nicht eigentlich
krank sind, so meint restitutio endlich die Wiederherstellung und

Überstimmung, das Heil und die Heilung, die Ganzheit des Men
schen, jene integritas, die das arabische Wort salam umschreibt, was

nicht nur Frieden heißt, sondern eher das Ganze, das Heile, die inte

grierte Natur des Menschen, seine Restauration und Individuation,

seine Rehabilitierung, eben sein Heil. Das ganze Leben des Menschen

ist nichts als ein Gespräch um das Heil.

Am Ende der Zeiten aber wird der Mensch wieder dem goldenen

Kreis eines Rades gleichen (aureus circulus rotae); mit ihm geht alle
Welt über in eine unerschöpfliche Verwandlung (transmutatio indefi-

ciens). Im Menschen hat Gott sein Werk vollendet (omnia opera sua
perfecit): «ad completionem perfectionis»! Dis Ende aller Entwick

lung (prosperitas egrediendi) ist die verklärte Welt in der Wieder
vereinigung von Schöpfer und Schöpfung, ist der kosmische Christus!

1. Der leibhaftige Grund

Im Mittelpunkt von Hildegards Kosmosschau steht die alle Visio

nen des «Liber Divinorum Operum» beherrschende «vierte Schau»,
die anhebt mit dem Prolog des Johannes-Evangeliums: «Im Anfang
war das Wort», um dann Vers für Vers und Glied um Glied, von Kopf
bis Fuß (de capite ad calcem) zu zeigen, daß das Wort Fleisch gewor-
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den ist - in allen Gliederungen unseres leiblichen Organismus, wirk

lich von Kopf bis Fuß, für jeden Menschen, zu aller Zeit. Und am

Ende dieser großartigen Inkarnations-Vision lesen wir dann zu unse

rer Überraschung die schlichten Worte: «Und so existieren denn bei
de, der Leib wie die Seele, als eine einzige Wirklichkeit (als ein unum

opus). Dies begreift man, wenn man sieht, wie die Seele ihrem Leib

im Denken das Pneuma zuführt, bei jeder Konzentration die Wärme,

mit der Stoffaufnahme das Feuer, bei der Einverleibung das Wasser

und bei den Zeugungsvorgängen die Grünkraft (die viriditas). Dann

aber heißt es weiter, sehr bestimmt und erfrischend eindeutig «Und

so ist der Mensch gestaltet von Anbeginn an: Oben wie unten, außen

wie innen (et supra et subtus, circa et intra, ubique), allüberall

existiert er als Leib (corpus ubique est)». Und noch einmal: «Und das

ist das Wesen des Menschen (et hoc modo est homo)»^. So ist er, der

Mensch! Und so ist es!

Mit dem Leib, diesem universellen Medium, haben wir die ganze

Welt leibhaftig in uns. Wie das bei Hildegard zu verstehen ist, das

kann wiederum nur an einer ihrer so typischen Bilderreihen, einer

ganzen Folge sich dramatisch steigernder Bild-Vergleiche, erläutert

werden, am Magen zum Beispiel. Unser Magen, nicht etwa das Herz

oder Gehirn, ist «capax mundi», fähig, die Welt zu erfassen, wie auch

der ganze Weltraum nichts ist als ein Riesenmagen. Als ein Arsenal

der Weltstoffe aber ist dieser Magen der charakteristische Hinweis

auf unsere existentielle Weltverbundenheit. Daher verlangt der

Magen, wie es weiter heißt, immerfort nach den inneren Kräften der

Geschöpfe, die er aufnimmt und wieder von sich gibt, um in dieser

kosmischen Korrespondenz unterhalten zu werden. «Und so sind

denn in allen Geschöpfen gewisse verborgene Geheimnisse Gottes

eingeborgen, die kein Mensch wissen und spüren kann, es sei ihm

denn von Gott eingegeben».

Eingegeben war ein solches Gespür für die Mysterien der natürli

chen Dinge - und nun folgt die dritte anagogische Ebene - in beson

derem Maße Johannes dem Täufer, einem ganz reinen Menschen in

seiner puren Rezeption der Welt gegenüber, weshalb Hildegard den

uns zunächst so grotesk erscheinenden Vergleich von Magen und
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Weltall noch um eine Dimension erweitern darf auf die Existenz des

Vorläufers Christi zu, dem die Elemente entgegenkamen, so daß er

sich ernähren konnte von wildem Honig.

Das so einfache und eindringliche Bild will aber auch zeigen, daß

all unser Essen und Trinken ursprünglich - in der genitura mystica,

unserer paradiesischen Existenz - nur dem theoretischen Austausch

der Elemente, einem kosmischen Dialog, gedient hatte, einer wesens

innigen Korrespondenz mit der Welt, während doch offensichtlich

jetzt all unser Essen der Restauration dient - einem tagtäglichen
Wiederbelebungsversuch -, wie auch alles Schlafen der allnächtli

chen Erholung. Beide Fakten erinnern uns zeitlebens, lebenslänglich,

an unsere physiologische Konstitution, unseren ursprünglichen

Wohl-Stand, beide sind aber auch Symptom für unsere pathologische

Destitution, unseren jetzigen Not-Stand, und beide sind stetiger Hin

weis auf die Restitution, den zu erwartenden End-Stand des Heils.

Dies nur als Beispiel dafür, wie Hildegard den Menschen sieht: im

mer ganz und immer konkret, oft auch naiv, aber immer leibhaftig

verdichtet und dadurch so transparent. Und so werden neben dem

Magen dann auch alle anderen Glieder vom Kopf bis zum Fuße

durchgesprochen und mit dem Prolog des Johannes-Evangeliums in

Verbindung gebracht, um daran nun auch wirklich zu zeigen, daß das

Wort Fleisch geworden ist! Hildegard kennt nicht das Augustinische

«Gott und die Seele, und sonst nichts!». Die Seele hat keinen Sitz im

Körper und auch keine Standpunkte außerhalb. Sie ist nicht eingeker

kert im Leib wie bei PLATON, oder aufgezogen im Uhrwerk wie bei

DESCARTES. Sie sucht sich nicht zu retten vor dieser Welt, sie baut

sich in keiner Weise schon hier eine Art von himmlischem Eigen
heim. Sie baut am Turm ihrer Leiblichkeit, sie ist das opus corporis;

ein anderes hat sie nicht!

So steht denn der Mensch, das opus Dei, vor uns da als das Herz al

ler Kreatur, inmitten der Welt: im Gefüge des Kosmos, den er, der

Mensch, aber auch zu stören - und (heute wohl erstmals) zu zerstö

ren - in der Lage ist. Er steht da, in diesem Kosmos-Rad, sagt Hilde

gard, wie ein Mann, der die Welt wie ein Netz in seiner Hand hält
und dieses bewegt. Er ist - so würden wir heute sagen - nicht nur
genetisch-sozial determiniert; er ist verantwortlich für die ökologi
schen Gleichgewichte.
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2. Die belebende Schicht

Mit diesem leibhaftigen Grund, diesem corpus uhique, kann nun

das Gespräch mit der Welt seinen Fortgang nehmen. Hierzu dient

Hildegard ein Schlüsselbegriff und Grundbild, eines ihrer Herzworte,

das Bild nämlich vom Grün, die viriditas. Auch hierzu wieder einige

Texte nach den Visionen des «Liber Divinorum Operum»!

In ihrer Schau von der Welt erblickt Hildegard eingangs und alle

Bilder überblendend die dreifaltige Gottheit in der Gestalt des leib

haftigen Menschen. Die Gestalt aber beginnt zu sprechen: «Ich, das

feurige Leben göttlicher Wesenheit, ich zünde hin über die Schönheit

der Fluren, ich leuchte auf in den Gewässern und brenne in Sonne,

Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch erwecke ich alles zum

Leben: Und so lebt die Luft gleichsam im Grünen und Blühen. Die

Wasser fließen, wie wenn sie lebten. Die Sonne lodert lebendig im

Licht, und der Mond wird vom Feuer der Sonne entzündet und immer

wieder von neuem belebt.»

Die Seherin erblickt alsdann aufstaunend die gewaltigen Säulen,

die das Erdenrund tragen; sie spürt die Kräfte der Winde und das

Walten der Elemente; sie vernimmt den vernünftigen Hauch des

schöpferischen Wortes. Und wieder hört sie die Stimme, die spricht:

«Denn ich bin das Leben. Ich bin das ganze heile Leben (integra vita):

nicht aus Steinen geschlagen, nicht aus den Zweigen erblüht, nicht

wurzelnd in eines Mannes Zeugungskraft. Vielmehr hat alles Leben

seine Wurzel in mir. Die Vernunft ist gleichsam die grünende Wur

zel, und das tönende Wort erblühet aus ihr.»^

Dieses dreifaltige Leben, dreifach in Lichtfülle, Feuergeist und je

nem Glanz, der die Augen gibt, wird nun immer wieder von neuem

ausgemalt und nachgezeichnet. Drei Vermögen hat die Vernunft: den

Klang, das Wort, den Hauch. Im Vater ist der Sohn wie das Wort im

Klang; der Geist ist in beiden wie Anhauch und Wort. Und so erfüllet

des Herren Geist den Erdkreis: Von der Grünheit (viriditas) gehen
aus die Blüten, von der Blüte die Frucht. Wolken ziehen ihre Bahn.

Mond und Sterne flammen in feuriger Kraft. Dürres Holz läßt im

Grünen neue Blüten ersprießen. Wasser quillt auf in luftiger Leichtig
keit und ergießt sich in Strömen. Selbst das Irdische atmet in Feuchte

und Dunst.

70 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII

Heile Natur und Heil der Welt 571 

2. Die belebende Schicht 

Mit diesem leibhaftigen Grund, diesem Corpus ubique, kann nun 
das Gespräch mit der Welt seinen Fortgang nehmen. Hierzu dient 
Hildegard ein Schlüsselbegriff und Grundbild, eines ihrer Herzworte, 
das Bild nämlich vom Grün, die viriditas. Auch hierzu wieder einige 
Texte nach den Visionen des «Liber Divinorum Operum››! 

In ihrer Schau von der Welt erblickt Hildegard eingangs und alle 
Bilder überblendend die dreifaltige Gottheit in der Gestalt des leib- 
haftigen Menschen. Die Gestalt aber beginnt zu sprechen: <<Ich, das 
feurige Leben göttlicher Wesenheit, ich zünde hin über die Schönheit 
der Fluren, ich leuchte auf in den Gewässern und brenne in Sonne, 
Mond und Sternen. Mit jedem Lufthauch erwecke ich alles zum 
Leben: Und so lebt die Luft gleichsam im Grünen und Blühen. Die 
Wasser fließen, wie wenn sie lebten. Die Sonne lodert lebendig im 
Licht, und der Mond wird vom Feuer der Sonne entzündet und immer 
wieder von neuem belebt.›› 

Die Seherin erblickt alsdann aufstaunend die gewaltigen Säulen, 
die das Erdenrund tragen; sie spürt die Kräfte der Winde und das 
Walten der Elemente; sie vernimmt den vernünftigen Hauch des 
schöpferischen Wortes. Und wieder hört sie die Stimme, die spricht: 
«Denn ich bin das Leben. Ich bin das ganze heile Leben (integra Vita): 
nicht aus Steinen geschlagen, nicht aus den Zweigen erblüht, nicht 
wurzelnd in eines Mannes Zeugungskraft. Vielmehr hat alles Leben 
seine Wurzel in mir. Die Vernunft ist gleichsam die grünende Wur- 
zel, und das tönende Wort erblühtet aus ihr.››3 

Dieses dreifaltige Leben, dreifach in Lichtfülle, Feuergeist und je- 
nem Glanz, der die Augen gibt, wird nun immer wieder von neuem 
ausgemalt und nachgezeichnet. Drei Vermögen hat die Vernunft: den 
Klang, das Wort, den Hauch. Im Vater ist der Sohn wie das Wort im 
Klang; der Geist ist in beiden wie Anhauch und Wort. Und SO erfüllet 
des Herren Geist den Erdkreis: Von der Grünheit (viriditas) gehen 
aus die Blüten, von der Blüte die Frucht. Wolken ziehen ihre Bahn. 
Mond und Sterne flammen in feuriger Kraft. Dürres Holz läßt im 
Grünen neue Blüten ersprießen. Wasser quillt auf in luftiger Leichtig- 
keit und ergießt sich in Strömen. Selbst das Irdische atmet in Feuchte 
und Dunst. 

70 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 



572 Heinrich Schipperges

«Drei Kräfte sind auch im Stein, drei in der Flamme, drei sind im

Wort. Im Steine west feuchtes Lebensgrün, tastbare Geschlossenheit,

funkelndes Feuer». - «Auch die Flamme hat in ihrem einzigen Glü

hen wieder drei Kräfte, so wie der eine Gott in drei Personen lebt.

Die Flamme brennt in glänzendem Licht, in purpurnem Hauch, in

feuriger Glut.» - «Auch im Worte wirken drei Dinge: Schall, Kraft und

Hauch. Der Schall läßt das Wort laut werden, die Kraft macht es ver

nehmbar, der Hauch läßt es zu seiner Fülle kommen.»^

Noch konkreter - und in überraschend kühnem Einblick - wird das

Geheimnis der Dreifaltigkeit erschaut, wenn es nunmehr mit dem Ge

schlechtsverhalten des Menschen in Parallele gesetzt wird. Denn

auch der Mensch besitzt bei seinem Geschlechtsverkehr wiederum

drei Vermögen: die Geschlechtsbegierde (concupiscentia), die Ge
schlechtskraft (fortitudo), den Geschlechtsakt (studium). Die Libido

steckt die Potenz erst in Brand, damit der Akt in beiderseitiger In

brunst vollzogen werden kann. Und wieder wörtlich: «Unter dem

Wollen Gottes verstehe die Geschlechtsbegierde, unter seiner Macht

die Geschlechtskraft, unter Gottes Güte, die Wollen und Können ver

eint, jenen Geschlechtsakt, der Libido und Potenz in Einklang

bringt.»^

Mit dieser trinitarischen Signatur versehen erscheint uns die We

sensschau des Menschen nun schon vertrauter und deutlicher. Hilde

gard selber tritt staunend zurück, nachdem sie sich nochmals in die

rota, das Rund des rollenden Weltenrades, vertieft hat, indem sie

ruft: «0 Mensch, so schau dir doch daraufhin noch einmal den Men

schen an: Der Mensch hat ja Himmel und Erde und alle Kreatur

schon in sich selber und ist doch nur eine Gestalt, die das All in sich

eingeborgen trägt.»^ Und wie das Ganze der himmlischen Harmonien

nur ein Spiegel der Gottheit ist, so ist auch der Mensch: ein Spiegel
aller Wunder Gottes!

Daß wir es hier mit keinerlei verschwommenem visionären Enthu

siasmus zu tun haben, wird uns sofort deutlich, wenn die Seherin

nunmehr ihr Weltbild ganz und gar ins Konkrete wendet. Mitten in

3 LDO I, 2; Welt und Mensch (WM) 26
4 Scivias (So) 452; Wisse die Wege (WW) 157
5 Sc460
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diesem Weltenbau nämlich steht der Mensch, so schreibt sie: an Sta

tur zwar klein, an geistigem Vermögen jedoch gewaltig. Das Haupt

nach oben gerichtet, die Füße auf festem Grund, vermag er die Welt

in Bewegung zu versetzen. Er hängt nicht nur im Weltennetz, sondern
steht da, wie ein Mann, der die Welt wie ein Netz in seiner Hand hält

und dieses bewegt. «Auf diese Weise hat Gott den Menschen mit allen
Kräften der Natur gefestigt. Er hat ihm die Rüstung der Schöpfung

angezogen, damit er alle Welt im Sehen erkenne, im Hören verstehe,

im Geruch unterscheide, im Geschmack konsumiere und im Tasten

beherrsche.»^

«So hat Gott es als natürlich bestimmt. Sind doch in der ganzen Na

tur, in Tieren, Fischen, Vögeln und Pflanzen Geheimnisse Gottes ein
geborgen und verhüllt»,^ um im kosmischen Austausch der «viriditas»
offenkundig zu werden.

Dieses Grün, die «viriditas» wird zunächst sehr natürlich erlebt und

ganz elementar aufgefaßt als das Grünen und Blühen in der Natur da
draußen. Hier erfahren wir einfach, was Wachsen und Werden, was

Sprießen und Gedeihen bedeuten kann: kraftvolles gesundes Leben!
Das ist all das Grünen in Halm und Blatt, das den vier Elementen ent

stammt, der Erde und dem Feuer, dem Wasser und der Luft, und das

durch die vier Qualitäten unterhalten wird: das Trockene und Feuch

te, das Kalte und die Wärme. Dieses Grün lebt in der Flamme, schil

lert in den Gewässern, durchfeuchtet den Stein und weht besonders

erfrischend in der Luft, aus welcher - wie es in der «Physica» heißt -

«die Gräser in der Morgenfrühe ihre Grüne so gierig trinken wie ein

Lamm seine Milch».^ Grün ist gezeugtes Licht, das im Feuer der Son

ne alle Dinge dieser Welt in ihrer so farbigen Erscheinung durch

kocht zu goldener Reife.

Nicht nur das Fleisch und das Blut sind daher grün, sondern auch

alles, was wir als «Seele», als die grünende Kraft des Leibes, um

schreiben. Im Grün ihres Blutes wird die Frau fruchtbar, wird ihr le

benssprießender Quellgrund sichtbar, die viriditas floriditatis femi-

nae. Diese naturhaft offenbare grüne Lebensfrische ist aber auch nur

7 Liber Vitae Meritorum (LVM) I, 24; Mensch in der Verantwortung (MV) 46
8 LDO IV, 105; WM 175
9 H. SCHIPPERGES (Hrsg.): Hildegard von Bingen. - Freiburg: Ölten 1979, S. 139
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Spiegelbild für jene Grünheit, die im Grund der Ewigkeit geborgen

liegt. «Es gibt eine Kraft aus der Ewigkeit, und diese Kraft

ist grün.» An Abraham war sie mächtig; er war der Vater aller Po

tenz. In Christus brach sie durch, als er mit der Kraft eines Löwen die

Himmel durchbrach, um im grünen Schöße der Jungfrau zu schlafen.

Maria heißt daher die viridissima virgo, aus deren lichtem Schoß das

Heil in die Welt kam. Sie ist «die lichte Mutter der heiligen Heil

kunst»,^0 die mater medicinae, da sie der «integritas» vermählt ward:

dem heiligen Ganzen, dem ganz Heilen!

Das Bild von der «viriditas» darf daher als ein besonders einleuch

tendes Prinzip jener Naturkraft gelten, die immer nur aus ist auf Hei

lung und Heil. Daher wird auch besonders die Liebe ein Hauch von

jener Grünkraft genannt, die alle Lebensgrüne nährt (Abb. 1). Und so

schenkt der Heilige Geist dem Menschen jenen grünen und offenen

Raum, aus dem heraus er bereit ist, Antwort zu geben im Wort und

sich in freier Entscheidung hinzugeben dem Werke. Dieser Geist

macht die Welt rein, alle Schuld wird getilgt, jeder Schmerz wird

geheilt. Es braust und zündet dieser Geist durch unsere so verfremde

te Wirklichkeit und will in aller Geschichte nur die grünende Ant

wort. Hildegard bringt das Geheimnis dieser alles belebenden Schicht

auf einen einzigen Satz: «Der lebendige Geist geht aus, wird grünen

der Leib und bringt Frucht. Das ist das Leben.»

3. Das Sensorium für das All

Aus diesem Grund und in solchem Fluidum lassen sich nun noch

mals die anthropologischen Dimensionen dieses Weltbildes deutli

cher zeigen, die dem Menschen ein ausgesprochenes Sensorium für

das All vermitteln, die ihn erst fähig machen, Antwort zu geben und

damit verantwortlich sein Gespräch mit der Welt zu führen.

Mitten im vielgliedrigen Weltbau steht - so sahen wir - der

Mensch. In konzentrischen Kreisen ordnen sich die kosmischen

Sphären auf die Zentralgestalt des Menschen zu, die sich weit in das

Weltenrad ausspannt. Das Rad selber wird von den Händen des drei
faltigen Gottes gehalten. Gott hat diese Welt mit den Winden ver-

10 Carmina 4; Lieder 217
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Abb. 1: Der Urlebendige

Die Gestalt der Liebe, überragt von väterlicher Güte, trägt das Lamm der
Milde im Herzen.*

* Legende zu den Abbildungen aus: Codex 1942, Biblioteca Governatlva Lucca.
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Abb. 2: Der Kosmos-Mensch

Der Urlebendige umspannt das Weltenrad, in dessen Mitte der Mensch steht
beeinflußt von den Kosmoskräften, die er wiederum verantwortlich bewegt.

Abb. 2: Der Ko5mos-Mensch 
Der Urlebendige umspamıt das Weltenrad, in dessen Mitte der Mensch steht, 
beeinflııßt von den Kosmoskräften, die er wiederum verantwortlich bewegt. 



i

Abb. 3: Die Weltkräfte

Das Weltenrad der autonom gewordenen Kosmoskräfte beginnt sich zu dre
hen, dem Menschen zum Heil und zum Unheil.

Abb. 3: Die Weltkräfie 
Das Weltenrad der aııtenem gewordenen KosInnskräfte beginnt sich zu dre- 
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Stärkt, mit den Sternen erleuchtet, mit der Erde als dem Herzen des

Firmaments gefestigt, weil Gott selber aus der Materie der Erde das

Gewand für Seine Menschwerdung nehmen wollte. Mit allen Welt

stoffen hat Gott den Menschen durchströmt; mit dem Geist der Ver

nunft hat Er ihn begabt, auf daß die ganze Welt dem Menschen zur

Verfügung stehe und er mit ihr schöpferisch wirken könne. Die Erde

ist ein Sinnbild geworden für alles planende und tätige Leben des

Menschen. Gott gründet das Heil des Menschen auf die Möglichkeit

seiner geschichtlichen Entscheidung. Mit Christus vollendet sich der

Kosmos bis zum Tag der großen Offenbarung, wo am Ende der Zeiten

den verdüsterten Elementen dieser Welt ihre schwarze Haut abgezo

gen wird, so daß sie aufleuchten in klarster Heiterkeit (Abb. 2).

Mit diesem Bild der «Welt» sind selbstverständlich nicht nur die

Naturerscheinungen gemeint, sondern auch das ganze Phänomen der

Kultur; in beiden Bereichen erfährt Hildegard das Numinosum und

Faszinosum des göttlichen Waltens in der Welt, die operatio Dei. Als

numinos erlebt sie alle Dinge in der natürlichen Schöpfung: Feuer

und Wasser, Wölken und Ströme, die Sterne und Winde und Stürme,

den Mond und die Nacht, einen Quell und eine Wiese, aber auch die

ihr unheimlichen Gegenden einer unbewohnbaren Erde. Faszinie

rend ist alle Kultur auf dieser Erde: das Beackern und Ernten der

Früchte des Feldes, das Bauen eines Hauses und das Formen eines

Gefäßes, das Tun des Schmiedes und das Schaffen des Künstlers, das

Geraten des irdischen Tuns und alle Bedrohung durch das Mißraten,

die Schrecken der Schuld und der Sumpf der Sünde - und Tag für Tag

und Stunde um Stunde die unausweichliche Entscheidung des Men

schen bei all seinem Tun, das ein ethisches Niemandsland, eine vacui-

taSj einfach nicht kennt.

Beide Bereiche werden als Einheit erlebt. Nicht, als wollte Hilde

gard das Wirken und Sagen und Verwirken und Versagen des Men

schen dämonisieren, als wollte sie Stern und Stein und Pflanze und

Tier beseelen -: vielmehr dient alles und jedes nur der Urerfahrung
der einen einzigen Wirklichkeit. Aus einer solchen durchgeistigten
Sinnenhaftigkeit heraus erklärt sich denn auch der durchgehende
Gleichklang zwischen dem Welterleben und unserer körperlichen
Verfassung.
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Die Welt - das ist der Mensch! Weder eine autonome Natur noch

eine absolute Übernatur sind hier anzunehmen: hat doch der Mensch
im Wesen seiner Existenz an beiden, Natur und Übernatur, innigsten
Anteil. Und so ist es denn auch der Mensch, um den das ganze Ge
spräch mit Gott und der Welt geführt wird. Dieses anthropologische
Anliegen durchzieht alle Aussagen über Gott und die Engel, über die
Naturgesetze und die Sinnlichkeit, alle Geschichte und alle Zeitkritik,
die Struktur der weltlichen und kirchlichen Gesellschaft wie die Ge

meinsamkeit in der Ehe, die Krankheiten und den Tod und das Ge

heimnis des Bösen in dieser Welt.

Mit dieser ihrer anthropologischen Betrachtungsweise hält Hilde
gard eine gesunde Mitte des Weltverständnisses; sie vermeidet das
Auswachsen in biologische Utopien ebenso wie spiritualisierte Exzes

se; sie kennt weder eine christliche Gnostik noch die oft so grotesken
idealistischen Verzerrungen der abendländischen Christenheit. Die

Welt - das ist bei Hildegard von Bingen immer: der Mensch in seiner
vollen Leibhaftigkeit

Vor dem Hintergrund dieser großartigen Kosmos-Vision können al
lein auch Hildegards Schriften zur Naturkunde und Heilkunde ver
standen werden: die Physica und ihre Causae et Curae. Beide Schrif
ten sind eng miteinander verbunden und stellten wohl ursprünglich
ein einheitliches Konzept dar. Für die gelehrte Äbtissin des 12. Jahr
hunderts ist die Natur noch in keiner Weise ein methodisch abge
grenzter Raum verifizierbarer Experimente. Die Natur ist eher die
Bedeutungsträgerin einer ganzen Welt voller Zeichen, die in Stein
und Stern, mit Pflanze und Tier, über alle elementaren Kräfte und

selbst noch mit dem heilenden Wort unmittelbar auf den Menschen

zugesprochen sind. «Alle Elemente», sagt Hildegard in ihrer «Physi
ca», «dienten dem Menschen freiwillig, weil sie spürten, daß er ein be
sonders kreatives Lehen habe; sie kamen seinen Unternehmungen
entgegen und wirkten zusammen mit ihm, wie er mit ihnen. Bei sol
chem gegenseitigen Bund gab die Erde ihre Lebensgrüne (viriditas), je
nach Art und der Natur des Menschen, wie auch entsprechend seiner
Denkweise und seinem Lebenswandel».^^

Hier spürt man noch die ursprüngliche Pflanzung: Gottes Gegen
wärtigkeit in der Schöpfung, jenes eigenartig lebendig Wachsende

11 Physica (Ph) 1125; Naturkunde (Nk) 15
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(physis, natura), den blühenden Garten, «in welchem der Herr seine

Augen weidet», Augenweide dem aufstaunenden Menschen, der im

Buch der Natur liest, alles Zeichenhafte versteht, sich mit allen Din

gen bespricht, so wie er angesprochen wird, jene dem Menschen an

vertraute Natur aber auch, die das Schicksal des gefallenen Men

schen teilt, seine Traurigkeit wehklagend demonstriert und seine

Hoffnung vorbringt, wieder heimgeholt zu werden zum Schöpfer.

Denn Wohnung Gottes in der Schöpfung zu sein, das ist bei Hildegard

von Bingen der geistige Sinn der Natur.

Alle diese Elemente aber, mitsamt ihren Weltkräften in den Win

den und in den Gestirnen, sie werden das Firmament genannt. Es ist

wirklich das Festigende, der kosmische Zusammenhalt, die Weltfeste.

Es wird durch Feuer befestigt, mit der Luft beweglich, durch das

Wasser durchtränkt, von den Sternen erleuchtet und durch die Win

de gestützt. Jede dieser Weltsphären sieht Hildegard in einem inne

ren Verhältnis zu allen anderen und zum Ganzen stehen; keine kann

sich in ihrer Eigenkraft auswirken, jede steht unter einer Spannung

und Anforderung und hat verantwortlich Rücksicht auf das Ganze zu

nehmen. Es ist ein einziger «ordo ad invicem»,^^ dem alles einan

der Antwort gibt. So besteht ein Zusammenhang zwischen allen Ge

schöpfen: creatura per creaturam contineturl Die ganze Welt lebt in

einer kosmischen Nachbarschaft, wie auch der Mensch in einer sozio

logisch zu verstehenden Nachbarschaft lebt, oder wie die Seele sich

im moralischen Leben innerhalb dieser dichten Nachbarschaft der

Tugendkräfte zu entscheiden hat (Abb. 3).

So hat jeder Teil seinen rechten Kreislauf und keiner überschreitet

die Sphäre des anderen. So muß etwa der «reine Äther» dem tödli

chen Nebel widerstehen, der vom «schwarzen Feuer» ausgeht, um al

les Grün auf der Erde zu verbrennen und die Feuchte der Äcker aus
zutrocknen. So muß die »zarte Luft» durch den richtigen Ausgleich

der Qualitäten, durch das «temperamentum», die Erde fruchtbar

machen. Und so muß selbst das äußerste «leuchtende Feuer» durch

alle Kreise hindurchdringen, um den Glanz der Schönheit, der aller

Natur eigen ist, mit seinem Lichtstrahl bis an das unscheinbarste

Ding dieser Erde heranzutragen. Und wie der Glanz vom Feuer aus-

12 Ein Terminus aus den «Opera Medica» des Petrus HISPANUS, Cod. lat. 1877, B.
N. Madrid (s. XIII)
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12 Ein Terminus aus den «Opera MediCa» des Peer HISPANUS 
n. Madrid (s. XIII) us 9 Cod. lat. 1877. B. 
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geht, so erglänzt die Schönheit von Himmel und Erde aus den höch
sten Geheimnissen des Feuers heraus: ist doch das Feuer die Materie

des schönen Glänzens!

Eine eigenartige Funktion ist in der Kosmosstruktur Hildegards
den Windkräften zugeschrieben worden. Die Winde verkörpern die

gewaltigen energetischen Gesetzmäßigkeiten des Alls und dürfen
nicht mit dem atmosphärischen Säuseln unserer Lüfte oder dem To

ben der Stürme verwechselt werden. Gerade in diesem Bild zeigt sich

die große synthetisierende Kraft ihrer Weltschau, die sich immerfort
des Bildhaften bedient, um es sogleich auf das Wesenhafte umzu

deuten. Denn diese Windkräfte, die in den verschiedenen Sphären
entstehen, werden dargestellt durch Tierköpfe, wobei die Eigenschaf

ten dieser Tiere sogleich wieder dem moralischen Verständnis unter

stellt werden. So üben die Winde ihre Werke aus, wie dies der

Mensch mit seinen Armen und Händen tut; und jede Tat kommt aus

einem bestimmten Wissen, unterliegt einem vorgefaßten Plan und

bringt etwas im Weltzusammenhang zur Entscheidung.

Alles bleibt in diesem Weltzusammenhang, was sogar für den ge

fährlichen Nordwind gilt, dem Hildegard die Rolle des Widerspruchs

und die Stelle des gefallenen Satans zugespielt hat; auch der
gefahrvolle Nordwind hat mit seiner mäßigenden und retardierenden
Kraft eine heilsame Funktion. Und so zeigt sich in der dienenden

Ordnung und im stützenden Maß der Sinn der ganzen Schöpfung. Je

des der Geschöpfe hat seinen Ort, der es dienend trägt, und erfüllt da

mit seine Funktion. Nichts leidet Mangel, nirgendwo erhält sich ein

Unmaß, keinem steht ein Übermaß zu. Denn die Werke Gottes tragen
ihr Maß und leben aus einer einheitlichen Ordnung: das ist der Sinn

der operatio Dei, Das eigentliche Werk in diesem Wirken Gottes aber

ist der Mensch: Opus operis Dei homo est Aus diesem Grunde müs

sen auch alle Weltgesetze und Naturkräfte auf den Menschen hin in

terpretiert werden: Der Kosmos trägt die anthropologische Grund
struktur.

Zwei Leitbilder illustrieren demnach Hildegards Kosmosschrift:

opus und verbum. Gottes Wort ist am Werk in der Welt. Auf geheim
nisvolle Weise greift der Aufbau dieses Kosmos, wie wir ihn als «Na

tur» kennen, in den Ablauf dieser Welt ein, den wir «Geschichte»
nennen. Beide Bereiche, die äußere und die innere Wirklichkeit, er-
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hellt der Mensch in seiner Existenz, und für beide, die Geschichte

wie die Natur, ist er verantwortlich. In diesem Bild vom «opus» sind

die beiden mächtigen und so divergenten Schlüsselbegriffe der Neu

zeit, die «Natur» und die «Arbeit» noch in eins geschlossen. Die volle

Einheit der Schöpfung - in den Engeln, in Pflanze und Tier, im Sin

nesleben, im Seelenringen, im Gnadenwirken -, das ist der Inhalt von

Hildegards Visionen. Sie sollen zeigen, wie alle Welt ihren Schöpfer

verherrlicht, aber auch, wie der Mensch in seiner Verbindlichkeit

von Leib und Geist, zwischen Welt und Kirche, in Natur wie Gnade

bei aller Berufung zu höherem Einklang in der harten Verantwortung

seiner tagtäglichen «operatio» immer nur bestehen oder versagen

kann.

Eine dominierende Stellung nimmt in diesem Weltbild das Reich

der Engel ein, bei aller strengen Geistigkeit in keiner Weise ein spiri

tuelles Imperium oder eine autonome angelische Hierarchie, viel

mehr ein Botendienst zum Menschen. Der Engel ist exemplarisch

Zeuge für die drei wesentlichen Existenzbereiche des Menschen: sei

ne Natur, seine Geschichte, seine Gemeinschaft. In der kosmischen

«Ordnung der Liebe» stehen die Engel vor Gott als Lob, ein spiegeln

des, preisendes Sein, reine Repräsentanz, während die Natur verharrt

im sonusy im Schall und Dröhnen, im tosenden Chaos auch, in der

Stimmung der Kreatur, indes der Mensch sich schöpferisch entschei

det im opus. Lauter Klang ist die Natur, lauter Lob der Engel, wirklich

schöpferische Welt nur der Mensch in seinem Weltwerk, das sich

zwischen dem Rühmen der Engel und dem Raunen der Natur dichte

risch vollendet. Vor diesem Horizont ist denn allein auch die vielbe

rufene, aber kaum zureichend erklärte Form von Hildegards Aus

sagen, der eher prophetische als mystische Stil ihrer Visionen, zu

verstehen.

Es ist sicherlich kein Zufall, daß beim Mitvollzug dieser Bilder

schau alle unsere Sinne sehr direkt beansprucht werden: das Sehen

und Hören, Riechen und Schmecken, alles Ertasten und Begreifen
der Dinge. Und auch dies scheint mir wiederum nur ein Zeichen da

für zu sein, daß uns - auch und gerade uns heutigen Menschen - die
wirkliche Einsicht nur im sinnenhaften Mitvollziehen geschenkt wer
den kann: als leibhaftige Einsicht - nach und nach, mehr und mehr -

in den vollen Zusammenhang aller Erscheinungen. Wie im Vogel-
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Flug, so bildet sich gleichsam der Strahl unseres Schauens - wla in

einer hermeneutischen Spirale von unten nach oben, von oben

nach unten, vom Teil zum Ganzen, vom Ganzen wieder zu den Teilen,

bald aus den Wirkungen ersichtlich, bald wieder aus Ursprüngen.

Und so begegnen wir auf dieser sich stetig weitenden, sich ständig

steigernden Bilder-Spirale immer wieder den gleichen Grundphäno

menen, aber auf je gehobenerem Niveau, in einem sich geistig unge

mein verdichtenden Spannungsfeld, das Flerz und Auge zum Schauen

bringt.

Aber auch hier schon, in all ihren Visionen, wird die Seherin gera

dezu hingerissen im Schauen der Schönheit Gottes, wird ergriffen -

wie es heißt - so, «wie eine Saite durch den Spieler ergriffen wird, um

ihren Ton nicht aus sich selber, sondern aus dem Griff eines anderen

wiederzugeben». Und so schaut Flildegard in allen Dingen dieser

Welt die Schönheit Gottes, und überall in der Schöpfung den Schöp

fer. Wie schön sind solche Aügen - heißt es im «Scivias» «Wie

schön sind deine Augen, wenn du Gottes Taten kündest, und wenn in

ihnen aufleuchtet die Morgenröte des göttlichen Ratschlusses!» Das

ist der «Urklang aus Weltengründen», der «grüne Lichtquell aus dem

Herzen des Vaters», die «Urgestalt», geformt vom Finger Gottes und

seiner beseligenden günen Lebensfrische, der viriditas digiti Dei!

II. DIE KOSMISCHE KATASTROPHE

Das große Weltenrad dient Hildegard von Bingen als Vorbild für

das menschliche Leben, das sich nun im Rhythmus der kosmischen

Ordnungen und im Kreislauf der Geschichte als das fallende, stürzen

de, kreisende Menschenleben mit seinem konkreten Alltag widerspie

gelt, Spiegel nicht zuletzt auch und Sinnbild der Heilsgeschichte.

In einem Schreiben an das Mainzer Domkapitel vergleicht die al

ternde Äbtissin die einzelnen Stadien des Tages Punkt für Punkt mit

den ablaufenden Phasen der Heilsgeschichte. Da heißt es: «Gott! Du

hast für alle deine so weise geschaffenen und geordneten Geschöpfe

in so kurzer Frist den Menschen gebildet, um ihn gleichsam zu einem

schon vorbereiteten Mahle zu führen. So sagt man ja auch, der Tag
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breche an, wenn die Morgenröte der Sonne voi'aufsteigt. Du hast so

gleich dem Menschen auch den Odem des Lebens eingehaucht. So

wirft die Sonne, der Morgenröte folgend, sogleich ihre Strahlen leuch

tend hinaus. Der Odem des Lebens aber, die Seele, besteht als ein

Feuer, dessen Flamme die Vernunft ist, durch die alle Kräfte der

Seele im Wissen um Gut oder Böse erkannt werden, wie ja auch die

Sonne erkannt wird an ihrem Glänze».

Mit dieser Einstimmung schon ist der Vergleich gesetzt, der nun

Phase um Phase nachvollzogen wird: «Die Stunde nämlich, in wel

cher der Herr den Adam in das Paradies setzte, ihm die liebliche

Herrlichkeit dieses Paradieses zeigte ..., war gleichsam die erste bis

dritte Stunde. Die Zeit, in der Adam allen Lebewesen und den Vögeln

des Himmels ihren Namen gah ..., füllte gewissermaßen den Raum

zwischen der dritten und sechsten Stunde aus. In dieser Zeit erschien

ihm Gott nur nach dem Morgen hin; er sah sein Antlitz noch nicht

ganz, sondern nur ein gewisses Leuchten davon. Nachdem Adam

durch dieses Wissen erfreut worden war, sandte Gott einen Schlaf

über ihn. Und so schlief er, fröhlichen Sinnes nach Schlaf verlan

gend, wie ein Sohn vor seinem Vater ein. Während dieses Schlafes

führte Gott seinen Geist zu jener Höhe empor, aus der Er ihm die Er

kenntnis des Guten und Bösen in seinen Leib gesandt hatte, und Er

zeigte ihm dort, was alles sich ereignen und wie sich mit seiner Nach

kommenschaft das himmlische Jerusalem anfüllen sollte. Im gleichen

Schlaf nahm Er ihm eine Rippe und formte sie um zu einer Frau. Als

diese ihm nun zugeführt wurde und er sie erkannte, da freute Adam

sich gar sehr.»

Geschildert wird alsdann das Paradies und die Vertreibung: «Damit

hatte der Tag ihres Heils sich schon geneigt. Die Zeit, in der dies vor

sich ging, entsprach der Abendzeit von der neunten Stunde bis zum

Abend. Nachdem beide aus dem Paradies vertrieben waren, kamen

sie in die Welt, und sie trafen dort bereits die Nacht an. Dort fanden

sie aber auch alles, was ihrer menschlichen Natur gemäß war, alles
Lebensnotwendige für sich seihst und für die übrigen Wesen, und sie

eigneten sich alles das zu ihrem Gebrauche an.»^3

13 Schreiben an das Mainzer Domkapitel, in: Ludwig CLARUS: Briefe der heiligen
Hildegard. 1. Teil. - Regensbiirg 1854, S. 243 - 245
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1. Der Fall und die Folgen

Vor diesem kosmologischen - und letztlich eschatologischen - Hin

tergrund können wir nun näher eingehen auf des Menschen Fall, sei

ne jetzige Existenz in Gesundheit und Krankheit, die beide wiederum

nicht zu denken wären ohne jenes Schicksal der Welt im Ganzen, wie

es besonders eindrucksvoll in der zweiten großen Vision, dem Liber

Vitae Meritoruriiy zur Darstellung kommt. Wiederum schaut Hilde

gard die Welt in der Gestalt eines Menschen: des Vzr Dens, eines rie

senhaften Mannes! Mit seinen Füßen steht er in den Wassern des Ab

grundes und mit leuchtendem Antlitz ragt er hinaus in die lichten

Ätherräume. Die gewaltige Erscheinung aber steht nicht still wie in
der ersten Vision vom Urlebendigen; die Gestalt beginnt sich viel

mehr zu drehen, und von ihrer Bewegung hingerissen vollzieht sich

das Schicksal der Welt.

Die leiblichen Proportionen des Mannes vertreten nämlich nicht

nur den Stufenbau des Kosmos und die Schichtung der Natur, son

dern auch die tragische Geschichte des Menschen und die so dramati

schen Perioden des göttlichen Heilswerkes. Insofern steht auch hier

alles im System einer innigen Verbindlichkeit und universellen Ver
antwortlichkeit; denn alles, was in Gottes Ordnung steht, gibt einan

der Antwort (sibi invicem responsum dat).

Nur so versteht man den Menschen als rationalis vita, als homo ra-

tionalis, ein Wesen, das sich zu entscheiden wagt und dafür die Ver

antwortung trägt. Seine Vernunft unterscheidet alle Dinge, unter

sucht und erforscht jedes Wesen; geht ihm nach und setzt sich aus

einander (omnia subtiliter penetrat et discutit). Aus diesem seinem

Vermögen heraus ließ Gott den Menschen wie ein Rad im Geiste des

Lebens seinen Kreislauf nehmen (Dens hominem ut rotam in spiritu
vitae circuire fecit). Er läßt ihn laufen und holt ihn wieder heim, wo

bei er das Ganze an seinem Herzen hält, wie er auch in allem am

Werke ist (Dens omnia comprehendit, quoniam omnia operatus est).

Der Mensch lebt geradezu in rota scientiae, in einem Kreislauf stän

diger Entscheidung. Gut und Böse sind nicht auf die Problematik

eines tragischen Konfliktes zu reduzieren, sondern auf jener Ebene

ernstzunehmen, wo die sittliche Entscheidung eben nicht ein Arran-
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Heile Natur und Heil der Welt 589

gement mit einem Rechts oder Links bedeutet, sondern nichts ande

res sein kann als «Erhebung» oder «Fall»; und der Mensch ist ein ver

fallenes, hinfälliges Wesen.

Der Fall des Menschen aber - und das ist ganz entscheidend - tan

giert keineswegs die zentrale Stellung des Menschen im Kosmos, son

dern garantiert erst dessen Heilung und Heil. Gottes Schöpfung sollte

eben nicht so einfachhin «zur Blüte kommen» («per-floreat», wie

MIGNE diese Stelle ediert hat, während die Handschrift des 12. Jahr

hunderts doch sehr deutlich schreibt «per hominem floreat»). Die

Welt sollte durch den Menschen zu Heilung und Fleil gelangen.

Vom Hintergrund dieses Welt- und Menschenbildes lassen sich

nunmehr konkreter auch die Prinzipien einer Heilkunde aufzeigen,

wobei Hildegard immer wieder von der ursprünglichen Verfassung

des Menschen ausgeht und von seinem Fall, der allein den gegenwär

tigen Notstand des Menschen erklärt und den ärztlichen Eingriff

rechtfertigt.

Hildegards Fleilkunst bleibt elementar durchstimmt von der Natur

kraft des Lebens. Daher die Freude am Sein an sich und seiner sinn

haften Ausstattung (constitutio). Daher auch die existenzielle Anteil

nahme an allem Gebrochenen und Leidenden (destitutio), und hier

aus wieder der leidenschaftliche Kampf um die Wiederherstellung

(restitutio). In seinem Urständ erhob sich der Mensch aus der krea-

türlichen Erde, äußerst lebendig und zu vollkommener Gestalt, in der

«plena statura hominis».

«Gott schuf den Menschen mit einer solchen Ausstattung, daß alle

Lebewesen seiner Herrschaft unterworfen waren. Nachdem aber der

Mensch das Gebot Gottes übergangen hatte, wurde er vollständig um

gewandelt, und zwar an seinem Leib wie in seinem Geiste. Mit dieser

Verwandlung ist auch die Reinheit seines Blutes in einen anderen Zu

stand versetzt worden, so daß der Mensch jetzt statt eines reinen Stof

fes den Schaum seines Samens auswirft. Wäre nämlich der Mensch

im Paradies geblieben, so hätte er in einer unveränderlichen und voll

kommenen Verfassung fortbestehen können. Aber alles dies ist nach

seinem Vergehen in eine andere und recht bittere Weise umgewan

delt worden».^^

14 CC 33, Hk 92
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Aus den so großartig entworfenen Bildern von der Welt und vom

Menschen könnte man nun den Eindruck gewinnen, daß diese univer

selle Verfassung des Menschen und sein so umfassender Auftrag an

der Welt nur die dichterische Vision eines mittelalterlichen Men

schen gewesen sei, der dem Elend seines Alltags entfliehen wollte,

um seine heile Welt in die Horizonte der Zukunft oder ins Jenseits zu

projizieren. Wie nüchtern und real die Ärztin Hildegard auch hier
den ganzen Menschen gesehen hat, zeigen ihre Beschreibungen der

Krankheiten und ihre ärztliche Behandlung.

Hildegard hat mit ihrem Schlüsselbild der melancolia, einer

schwarzgalligen Verdüsterung des ehemals ganz und gar lichten Orga

nismus, den jetzigen Zustand des hinfälligen Menschen sehr deutlich

aufgezeigt. Der ganze Mensch ist «natura pathologica» geworden, alles

unterliegt jetzt dem Verfall und der Verformung; Krankwerden ist

kein Prozeß, sondern ein «modus deficiens», ein Fehlen und Ver

fehlen, ein Mangel, ein existenzielles Manko und ein ontologisches

Defizit.

Ist doch der Mensch an seiner ursprünglichen kosmischen Mission

gescheitert: Er ist der «homo rebellis» geworden, der in seiner Verfal

lenheit und Verfremdung nicht nur die eigene Natur beeinträchtigt

hat, sondern auch die Natur da draußen in Verwirrung brachte und

das Gefälle der Zeit in unheilvolle Bewegung versetzte. Die kosmische

Katastrophe setzte ein: Das Firmament begann sich zu drehen, um die

besudelten Elemente wieder zu reinigen.

«Mit Adams Fall» - klagt Hildegard - «begann die Nacht ihre Herr

schaft». Alle Materie wurde in eine rätselhafte Dunkelheit gehüllt

und trägt nur noch eine verfremdete Existenz vor. Adam selbst wurde

ins Exil geschickt, in das «elende». Unter Tränen klagte er in der
Fremde: «Ich muß nun anders zu leben versuchen, nicht mehr in der
Weise, wie es mir eigentlich zugedacht war». Und er begann zu arbei
ten, im Schweiße seines Angesichts; er begab sich an das so mühseli
ge Werk an dieser so widerspenstigen Welt. Hat doch ein jedes Ge
schöpf eine natürliche Neigung zu seinem Schöpfer: «Nur der Mensch
ist ein Rebell (homo rebellis). Er allein zerreißt die eine Schöpfung in
das Chaos der Geschöpfe».l5

15 LVM III, 3; MV 134
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2. Aufruhr der Elemente

Mit den kosmischen Konsequenzen des menschlichen Versagens

erst sind wir an einen Kern des Hildegardischen Weltbildes gestoßen.

In seiner ursprünglichen Verfassung lebte der Mensch gesund und

stark, ganz und gar leuchtend, in einem «lumen corporis», das jetzt

nur noch im Auge mit dem Lichte korrespondiert. Der Mensch exi

stierte ohne Kranksein, mit der Prophetengabe versehen, unabhängig

von Speise und Trank. Mit seiner biologischen Ausstattung und sei

ner personalen Verfassung war er in der Lage, das Gespräch mit der

Welt zu führen. «Alle Elemente dienten ihm freiwillig, weil sie spür

ten, daß er Leben hatte. Sie kamen seinen Unternehmungen entgegen

und wirkten mit ihm wie er mit ihnen. Bei diesem gegenseitigen Bund

nun gab die Erde ihre grüne Lebensfrische, je nach Art und Natur des

Menschen, völlig entsprechend seiner Denkweise und seinem Lebens-

wandel.»^^

Seit dem Fall des ersten Menschen aber ist dieser Umgang mit der

Natur gestört. Der Mensch - «totus mutatus» - führt jetzt seine Exi

stenz der Sorge und der Angst (in quadrivio saecularium curarum exi-

stens); er ist korrupt und nähert sich dem Nichts. Er kränkt sich

selbst und macht sich krank, indem er sein Werk verwirkt und am

Worte versagt. Dieser pathologische Zustand prägt durchwegs unsere

befristete Lebenszeit, und er belastet mit jeder tagtäglichen Entschei

dung die gesamte Daseinsverfassung.

Wenn Hildegard daher eine «Heilkunde» schreibt, die Causae et cu-

rae (Verursachungen und Heilungen von Krankheiten), dann genügt

es ihr keineswegs, das kennenzulernen, was wir heute Anatomie, Phy
siologie und Pathologie nennen, um mit diesem Teilwissen von den

Strukturen und Funktionen des Organismus dann eine Diagnostik

und Therapie aufzubauen. Um den Menschen als ein Ganzes zu ken

nen oder zu heilen, muß man auch die Welt da draußen hinzuneh

men, auch die Geschichte, was hier nur heißen kann: die gesamte
Heilsgeschichte.

Der Mensch, sagt Hildegard, trägt die Verantwortung nicht allein

für sein privates Leben und sein persönliches Glück, geschweige
denn für ein wie auch immer zu behütendes «Seelenheil», sondern

16 Ph 1125; Nk 15
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auch für seine Mitmenschen, für seine Umwelt, für das Universum.

Das will ganz ernst genommen sein, wenn man einen Zugang zu die
sen mittelalterlichen Texten gewinnen will. Es ist der Kern von Hilde
gards Aussage, eingekleidet in die Schau des Kosmos und getragen
vom Drama der Heilsgeschichte.

Vielleicht haben wir, heute erst, wo wir in der Lage sind, den «Bau

kasten Natur» zu demolieren, wieder einen Blick bekommen für diese

Zusammenhänge. Vielleicht haben wir erst heute - das Desaster vor

Augen - wieder ein Ohr für die erschütternde «Klage der Elemente»,

die Querela elementorum, die sich «mit einem wilden Schrei» wie

folgt vernehmen lassen: «Wir können nicht mehr laufen und unsere
natürliche Bahn vollenden. Denn die Menschen kehren uns wie in

einer Mühle um, von unterst zu oberst! Wir, die Elemente - die Lüfte,

die Wasser -, wir stinken schon wie die Pest; wir vergehen vor Hun
ger nach einem gerechten Ausgleich».^ 7
Ihnen antwortet der «Vir Dens», Gott, der Mann: «Mit meinem Be

sen will ich euch reinigen, und die Menschen so lange heimsuchen,

bis sie umkehren ... Noch aber sind alle Winde voll vom Moder, und

die Luft speit so viel Schmutz aus, daß die Menschen kaum noch wa

gen, ihren Mund aufzumachen».^^ ^er Mensch, hat sich versün
digt gegen die Erde, die sein Blut getrunken; er hat die Luft verpestet
und das Licht getrübt mit all diesem «Weltgestank» (wörtlich: «foedi-

tas» und «pestilentia»).

Weil die Schöpfung als Ganzes berufen war, dem Menschen zu die
nen, steht sie nun auch ganz und gar quer zu ihm, in Opposition, wird
mit hineingerissen in der Menschen Ruhelosigkeit (inquietudo) und
läßt schreckliche Dinge (horribiles terrores) an den Tag treten. «Und
ich sah - so noch drastischer an anderer Stelle -, daß das obere Feuer
des Firmaments ganze Regenschauer voll Schmutz und Unrat auf die

Erde schüttete, die beim Menschen, aber auch bei Pflanze und Tier,

schleichende Schwären und schwerste Geschwülste hervorriefen.

Weiter sah ich, wie aus dem schwarzen Feuerkreis (ignis niger) eine
Art Nebel auf die Erde fiel, welcher das Grün der Erde ausdörrte und

der Äcker Feuchte austrocknete. Ich sah auch, daß aus der starken,
weißleuchtenden Luftzone ein anderer Nebel über die Erde fiel, der

17 LVM 105; MV 133
18 LVM 106; MV 134
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Menschen wie Tiere mit Seuchen heimsuchte».^^ Und noch einmal -

im Scivias I, 3 «Unbarmherzig beginnt das Feuer zu lärmen. Winde

und Lüfte heulen auf und wirbeln umher: Unter Donner und Blitz

schleudern sie spitzes Gestein um sich spritzend in den Weltenraum».

3. Kosmos in Evolution

Mit diesen ins Eschatologische erweiterten anthropologischen Di

mensionen erst läßt sich der kosmologische Horizont gewinnen. Hil

degards Schrift von der Welt ist ein einziger Beweis dafür, mit wel

cher Energie sich die Seherin dem ökologischen Denken gewidmet

hat. Es ist die eine Weltwirklichkeit, die von Gottes Sein, Gottes Wort

und Gottes Geist ins Leben gerufen worden ist, und es ist immer der

eine Mensch, der auf dieses geistige Weltenwort seine Antwort geben

muß. Hildegards Kosmologie beschreibt deshalb auch kein irgendwie

determiniertes Weltsystem, sondern stellt eher eine Synopsis dar,

eine geistige Betrachtungsweise der Welt, die dem Menschen zum

Zeugnis der Herrlichkeit Gottes wird und die ein solch erschütternd

persönlicher Anspruch ist, daß man nur Ja oder Nein sagen kann.

War das Weltbild des THOMAS von Aquin eine Synthese von

Wissen und Glauben, von griechischer Logik und christlicher Ontolo-

gie, so bedrängt uns Hildegard von Bingen nicht mit Wissen und

Glauben, sondern mit ihren so welthaften wie leibhaftigen Bildern,

die jedem von uns etwas zu sagen haben und unsere Entscheidung

heraufzwingen. Eine genauere Untersuchung müßte auch hier zu

nächst einmal den lebendigen Strom eines so vielfältigen anthropolo

gischen Spektrums ins Auge fassen, wie er die großen Geister des 12.

Jahrhunderts bewegt hat: die Fragestellungen der Schulen von Char-

tres und Salerno, von Tours und Paris ebenso wie die zahl

reichen Aspekte eines WILHELM von Conches und ALANUS ab

Insulis, eines BERNARDUS SILVESTRIS oder ADELARD von Bath.

Der Begriff der «rectitudo» eines ANSELM von Canterbury
könnte dabei ebenso als Grundlage dienen wie der christliche Sokra-

tismusy der sich von AMBROSIUS bis zu BERNHARD VON CLAIR

VEAUX gezeigt hat, und der im «Scito te ipsum» ebenso bei WIL-

19 LDO III, 1 - 19; Wm 61 - 78

72 Besch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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19 LDO 111, 1 -19;Wm 61-78 

72 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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HELM von St. Thierry wie bei ABAELARD die Voraussetzungen

auch einer «Seelenheilkunde» dokumentieren könnte. Der Mensch,

der in der Bernhardschen «Regio dissimilitudinis» zu finden ist, wird

über einen besonderen Erkenntnis- und Liebesweg, so bei HUGO und

RICHARD von St. Viktor, auf die große Einheit von Leib und See

le hingeführt und damit auf eine sinnvolle Anthropologie, die sich
ganz und gar aus dem sakramentalen Denken und einem kosmischen
Bildungsbewußtsein erhebt.

Das erste große Symbol für Hildegards Ordnungsgedanken im

Weltall ist der Begriff der Rota, Dieses Rad, als ein Symbol für das

opus in creatizra, das Spiel der Naturmächte, wird uns dann aber auch
zum Sinnbild für das opus in tempere, für die Jahreszeiten und die

Lebensalter, für die säkularen Geschichtsepochen und ihre Krisen,

Sinnbild auch für die Tragik in allem rollenden Ablauf, für die «vicis-

situdo temporum», für den Tod und das Ende der Zeiten.

Zwei Grundbilder kommen hier zu einer überraschenden Einheit:

«der Weg» und «das Rad» (via et rota) -, Symbol in sich geschlossener
Vollkommenheit und zugleich Sinnbild einer aus sich rollenden Ent

wicklung. Alles ist auf dem Wege: die Natur, die Zeiten, der Mensch,

der sich unterwegs verantwortlich entscheidet, auf dem Wege - im

rollenden Rade der Zeiten zu einem festen Ziel: dem kosmischen

Christus zu. Das allein meint «Sei vias». Wisse die Wege des Herrn!

Gott ließ diese Welt nicht nur ans Licht treten, sondern auch sich

immer weiter entwickeln: aus der Keimkraft des werdenden Kosmos

(prosperitas egrediendi), in der Grünkraft der Welt (viriditas mundi),
reifend zu endgültiger Vollendung (ad completionem perfectionis), in
eine unendlich verklärte Verwandlung (transmutatio indeficiens).

Gottes Wort strahlt auf in der Gestalt des Menschen (clarescit in for-

ma hominis). Der Mensch aber leuchtet wider im Wort (et ideo fulge-

mus cum illo). Wir bauen mit an den Gliedern Seines schönen Leibes

(aedificantes membra sui pulchri corporis).
So ist denn der Mensch bei seinem Lobpreisen (laus) engelhaft,

durch sein Tun (opus) aber Mensch. Als Ganzes - mit «laus» und
«opus» - ist er das volle Werk Gottes (plenum opus Dei), da im Rüh
men und im Wirken alle Wunder Gottes im Menschen zur Vollen-
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dung kommen. Solcherart schuf Gott den Menschen und gab ihm die

ganze Welt, auf daß er mit der Natur wirke, jener Schöpfung, die sich

aus ihrem Wesen heraus in jedem Menschen immer nur inkorporiert

und transzendiert.

III. WEGE ZU HEILUNG UND HEIL

Das Schicksal des gefallenen Menschen und seine Wege zu Heilung

und Heil erklärt Hildegard von Bingen mit dem Gleichnis vom unge

treuen Verwalter. Der ehedem so begabte und begüterte Verwalter

sieht sich entlarvt und enterbt; er ist das biologische Mängelwesen

geworden. Um sich zu rechtfertigen, schließt er ein Bündnis mit der

Welt, um aus seiner verfremdeten Existenz zu einer neuen Statt

halterschaft heimzufinden. Klüger als die Kinder des Lichtes, die in

ihrer Bosheit verhärteten Engel, wird der Mensch sich in seinem ehr

lichen Kulturschaffen Freunde erwerben. Immer wieder klingt das

Hohelied der Liebe hier durch, der so innigen Liebe zwischen Schöp

fer und Schöpfung. Mit Seinem liebenden Munde will Gott Seinem

eigentlichen Werk (officiale opus) einen Kuß geben, es innigst um

armen (amando amplexus sum). Daher redet der Schöpfer zu seiner

Schöpfung wie ein Liebender zu seiner Geliebten. Mit dem Geschenk

der Liebe zielt Gott geradewegs auf den Menschen: Und Er rechnet

mit ihm! Er verläßt sich auf uns! Wir können Ihm trauen: Denn Liebe

erschuf die Welt, Liebe wird sie wieder heil machen.

1. Reue und Umkehr

Physiologie, Pathologie und Therapie bilden in Hildegards kosmo-

logisch orientierter Heilkunde eine durchlaufende Einheit, die gar
nicht zu trennen wäre von den Kriterien einer eschatologisch infor

mierten Heilskunde. Das wird besonders deutlich in unserem letzten

Kapitel, wo es um die Wege zu Heilung und Heil geht und zunächst
einmal um Reue und Umkehr.
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Als vornehmstes Heilmittel erscheint bei Hildegard - was den mo

dernen Menschen besonders überraschen muß - die Reue, die hier

als «quasi medicina» bezeichnet wird. Es muß uns auffallen, wie sehr

in diesem Schrifttum das Seufzen und Klagen, die Tränen und die

Zerknirschung, das Schluchzen und Erschüttertsein, eine Rolle spie

len. Der Mensch als Ganzes gerät in Bewegung, wird aufgewühlt und

lernt sich öffnen, kommt zur Einsicht und über die Einkehr auch zur

Umkehr, zur Wende der Not. In dieser Heilkunde geht es nicht um

die therapeutische Korrektur und schon gar nicht um Reparatur,

nicht einmal um das Sanieren um jeden Preis. Das Ethos des Arztes -

so Hildegard, so später noch PARACELSUS - liegt nicht im Sanieren,

sondern in der Barmherzigkeit.

Hildegard beschreibt die außerordentliche Bedeutung dieser affek-

tiven Restitutionsfaktoren wiederum mit einem sehr schlichten, aber

ungemein eindrucksvollen Bild, am Schicksal nämlich der Maria

Magdalena. «Der Mensch, der - wie Maria Magdalena, die auf des

Herrn Füße weinte - durch die Tränen aufrichtiger Reue seine

Schuld abgewaschen hat, braucht fürderhin nicht mehr zu erröten».20

Die reumütige Gesinnung ist nämlich eine allgewaltige Kraft; sie ver

langt einfach danach, immerzu zu wirken, so wie die Frau danach ver

langt, durch ihr Wissen und ihr Können, mit dem Manne vereint,

immer am Werke zu sein.

Im Liber Vitae Meritorum erscheint die uns allen innewohnende

«Herzenskälte» als eine Gestalt, die sich nicht rührt und nicht regt,
vielmehr mit großen schwarzen Augen nur ins Leere starrt. Und sie

spricht: «Ich habe nichts produziert, nichts ins Dasein gesetzt:
Warum sollt' ich mich kümmern um irgendwas? Da soll doch der lie

be Gott selber dafür geradestehen und schön sorgen auch für sein

All! Warum sollt'ich auf all die Stimmen der Freude oder der Trauer

auch noch antworten? Ich weiß nur von meiner eigenen Existenz:

Soll jeder selbst doch sehen, wo er bleibt!»2l
Dieser kalten, versteinerten Selbstsucht antwortet sogleich die Ge

stalt der Misericordia mit einem Hinweis auf die Schönheiten dieser

Welt: «Die Kräuter schenken einander den Duft ihrer Blüten; ein

20 Vgl. H. SCHIPPERGES: Heilkunde als Heilskunde bei Hildegard von Bingen. - In:
Heilkunst 90 (1977) S. 417 - 425
21 LVM12;MV33

596 Heinrich Schipperges 

Als vornehmstes Heilmittel erscheint bei Hildegard - was den mo- 
dernen Menschen besonders überraschen muß - die Reue, die hier 
als «quasi medicina›› bezeichnet wird. Es muß uns auffallen, wie sehr 
in diesem Schrifttum das Seufzen und Klagen, die Tränen und die 
Zerknirschung, das Schluchzen und Erschüttertsein, eine Rolle spie- 
len. Der Mensch als Ganzes gerät in Bewegung, wird aufgewühlt und 
lernt sich öffnen, kommt zur Einsicht und über die Einkehr auch zur 
Umkehr, zur Wende der Not. In dieser Heilkunde geht es nicht um 
die therapeutische Korrektur und schon gar nicht um Reparatur, 
nicht einmal um das Sanieren um jeden Preis. Das Ethos des Arztes - 
so Hildegard, so später noch PARACELSUS - liegt nicht im Sanieren, 
sondern in der Barmherzigkeit 

Hildegard beschreibt die außerordentliche Bedeutung dieser affek- 
tiven Restitutionsfaktoren wiederum mit einem sehr schlichten, aber 
ungemein eindrucksvollen Bild, am Schicksal nämlich der Maria 
Magdalena. «Der Mensch, der - wie Maria Magdalena, die auf des 
Herrn Füße weinte - durch die Tränen aufrichtiger Reue seine 
Schuld abgewaschen hat, braucht fürderhin nicht mehr zu erröten››.20 
Die reumütige Gesinnung ist nämlich eine allgewaltige Kraft; sie ver- 
langt einfach danach, immerzu zu wirken, so wie die Frau danach ver- 
langt, durch ihr Wissen und ihr Können, mit dem Manne vereint, 
immer am Werke zu sein. 

Im Liber Vitae Meritorum erscheint die uns allen innewohnende 
«Herzenskälte›› als eine Gestalt, die sich nicht rührt und nicht regt, 
vielmehr mit großen schwarzen Augen nur ins Leere starrt. Und sie 
spricht: «Ich habe nichts produziert, nichts ins Dasein gesetzt: 
Warum sollt' ich mich kümmern um irgendwas? Da soll doch der lie- 
be Gott selber dafür geradestehen und schön sorgen auch für sein 
All! Warum sollt'ich auf all die Stimmen der Freude oder der Trauer 
auch noch antworten? Ich weiß nur von meiner eigenen Existenz: 
Soll jeder selbst doch sehen, wo er bleibt!››21 

Dieser kalten, versteinerten Selbstsucht antwortet sogleich die Ge- 
stalt der Misericordia mit einem Hinweis auf die Schönheiten dieser 
Welt: «Die Kräuter schenken einander den Duft ihrer Blüten; ein 

20 Vgl. H. SCHIPPERGES: Heilkunde als Heilskunde bei Hildegard von Bingen. - In: 
Heilkunst 90 (1977) S. 417 - 425 

21 LVM 12; MV 33 



Heile Natur und Heil der Welt 597

Stein strahlt seinen Glanz auf den anderen, und alles, was lebt, hat

einen Urtrieb nach liebender Umarmung. Alle Welt steht ja dem

Menschen zur Verfügung und legt ihm in liebendem Dienst freudig

ihre Güter ans Herz». Daher darf die «Barmherzigkeit» weiter beken

nen: «Übervoll ist mein Herz, jedwedem Hilfe zu schenken. Ich neh
me Rücksicht auf alle Not. Den Gebrechlichen helfe ich auf und führe

sie zur Genesung. Salbe bin ich für jedes Weh, und meine Worte tun
wohl!»22

In die Wunden des Todes hat Maria, «die lichte Mutter der heiligen

Heilkunst», ihr Salböl gegossen, sie, die «Mittlerin des Lebens»,

«Freude voller Glanz», die «Süße aller Wonnen». So Hildegard in

einem ihrer «Gesänge» auf Maria, die mater medicinae! «Gesang

macht harte Herzen weich. Er lockt Tränen der Zerknirschung hervor

und ruft den Heiligen Geist herbei».

Der Herzenshärte, der sclerocardia als einer Seuche auch unserer

Zeit, antwortet nicht von ungefähr die «misericordia», eine «medicina

magna», ein «überaus liebliches Heilkraut in Luft und Tau und aller

grünenden Frische», die Barmherzigkeit als Grundbegriff, der nach

dem Herzen gebildet wurde, dem Herzen eben als dem Organ unseres

Betroffenseins. Aus erschüttertem Innern erst erhebt sich die «viridi-

tas poenitentiae», quasi eine «medicina», und führt den Menschen aus

seinem Elend wieder zum Leben. Und so erquicken die Tränen, das

«donum lacrimarum», den Menschen und machen ihn frei; sie lassen

in ihm die «viriditas» aufquellen, jene Lebensgrüne, die leuchtend

aufstrahlt zum Licht.

2. Die Gemeinschaft der Seligen

Mit der Kehre auf seinem Lebensweg hat der Mensch bereits die

Bahn zu seinem Heile eingeschlagen, nicht der einzelne für sich oder

zu seinem Seelenheile, sondern im verantwortlichen Gespräch mit je
dem seiner Mitmenschen, in einem verbindlichen «opus alterum per
alterum», wo erst ein Mensch mit und am anderen zu seiner Selbst

verwirklichung findet und teilnimmt am «Carmen angelicum».

22 LVM 13; MV 34
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Da Gott gut ist, hat er das Sein geschaffen und erschafft es immer

fort, da Güte einfach nicht hei sich seihst bleiben kann, sondern auf

Mitteilung drängt. Schöpfung ist eine permanente Mitteilung Gottes,

ihr Medium ist die Welt, ihr Partner der Mensch, der hierzu das Or

gan seiner Vernunft und einer Antwortfähigkeit besitzt. Alles Sein ist

somit gut; das Übel hat kein Sein - ein Axiom, aus dem sich weittra
gende Konsequenzen für eine Theodizee, aber auch für Hildegards

Pathogenese ergehen mußten. Gottes Plan mit dem Menschen (prae-

scientia Bei) war, daß er als das Kompendium der gesamten Kreatur,

als Mikrokosmos, Gott dienen sollte, im «Opus cum creatura». So al

lein ist der Mensch «opus», während das Wesen der Engel «laus» ist

und das der Kreatur «sonus», ein Raunen der stummen Natur. Das

Universum als ein großes Kunstwerk, das mit dem höchsten Sinn,

dem Heil, begabt ist, tritt uns als Natur entgegen, zeigt die Spur des

Schöpfers in seiner Schöpfung, die «vestigia Bei». Auf diese Weise -

so lesen wir zu unserem Erstaunen - trägt der Mensch in seiner Leib

lichkeit die ganze Welt, indem er alle irdischen Dinge mit seiner Exi

stenz leibhaftig verwirklicht.

Wie konkret das bei Hildegard gemeint ist, daß der Mensch alle

Dinge dieser Welt in seiner eigenen Existenz leibhaftig verwirklicht,

das zeigt sich besonders deutlich in einer weitgehend unbekannt ge
bliebenen Schrift Hildegards, einer heilkundigen Lebensregel, die viel

zu wenig beachtet wurde, heute aber gerade uns, in unserer ökologi
schen Krise, wieder in ihrer so handfesten Großartigkeit in den Hori

zont tritt.

Mit ISIDOR VON SEVILLA und nach den Weisungen des heiligen
BENEDIKT sucht auch die Benediktinerin Hildegard eine regula vitae

im ordo Vitalis zu geben: eine Lebensregel zu gesunder Lebensfüh

rung. Wir finden sie in ihrer Natur- und Heilkunde, aber auch in den

theologischen Schriften, und am geschlossensten in einem eigenen
Sendschreiben zur Regula Benedicti, Hildegard bezeichnet sich ein

leitend als eine armselige Figur von einem Weihe, die im «magiste-
rium humanum» völlig ungebildet sei und sich nur als die Tuba des

Heiligen Geistes verstehe. Aus diesem Geist heraus weiß sie zu erklä

ren, wie der Geist in Benediktus wirksam war: wie im Mittelpunkt
eines Augenblicks, in einem «momentum et ictus oculi». Er war der
verschlossene Brunnen, der in aller Diskretion seine Lehre erquillen
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ließ. Den scharfen Nagel der Vorschrift schlug er nie zu hoch ein, nie

zu tief, traf vielmehr genau die Mitte des Rades, so genau und tref

fend, daß ein jeglicher - der Starke wie der Schwache - sich daran zu

halten vermochte.

Das Leben nach einer solchen Lehre aber verleiht dem Menschen

eine gewisse gravitas, Ernst und Würde, wie sie wiederum aus der

constantia und der stabilitas kommen, jenen benediktinischen Grund

tugenden, die immer wieder verschwistert erscheinen mit der discre-

tio, der in Vorsicht waltenden und mit Fürsicht vorsorgenden Um

sicht. Der Sinn aller dieser Anweisungen zu einem zuchtvollen Leben

in rechter Maßhaltung sollte nämlich nicht sein, wie die kluge Äbtis
sin ausdrücklich betont, den Menschen Beschwerlichkeiten spüren zu

lassen; vielmehr sollten wir gerade an vernünftiger Lebensweise

unsere Lust haben und immer nur Freude empfinden. Die Lebens

regel soll als Halt dienen, nicht aber zur Last werden. Alles soll wirk

lich nur Lebens-Mittel sein für des Menschen Umgang mit der Natur,

für den geselligen Verkehr im eigenen Haus wie da draußen. Immer

soll man sich dabei so benehmen, «als ob Christus selber da wäre»

und sich in unserer Mitte befinde. «Und so soll man dem Nächsten

stets das Menschliche, die «humanitas», zuerkennen: in der freund

schaftlichen oder geselligen Redeweise der Unterhaltung wie auch

bei allen sonstigen Angelegenheiten der alltäglichen Lebens-
bedingung.»23

Ganz besonders gesteuert aber wird das innere Leben durch die

Musik, die geradezu als ein Therapeutikum angesehen werden kann.

Auch hierzu einige Gedanken aus Hildegards visionärem Schrifttum:

«Jedes Element hat seinen eigenen Klang, einen Urklang aus der Ord

nung Gottes. All dieses Tönen aber vereinigt sich zu einem großen
Zusammenklang wie von Harfen und Zithern». Dieses großartige
Konzert der Himmel erstreckt sich freilich nicht mehr auf die Harmo

nie der irdischen Elemente; der Mensch steht eben nicht mehr im

Einklang mit der Sphärenharmonie, der «musica mundana». Und doch

erinnert ihn jenes Lied an die Natur der himmlischen Harmonien,

daß auch er einmal, in seiner «musica humana», im Einklang mit dem
Kosmos stand.

23 Explanatio Regulae; PL 197, 1055 - 1066
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Alles im Ablauf des Tages hat daher einem geregelten, einem har
monisch durchstimmten Rhythmus zu unterliegen, alles Arbeiten und
Ruhen, das Essen und Fasten, alles Reden und Schweigen auch, das
Wachen wie das Schlafen. Alles ist nur ein Sinnbild dafür, wie durch

die «doctrina» des inneren Menschen nun auch unser äußerer

Mensch aufgebaut, erbaut, komponiert werden kann. Und während
sich die rein äußerliche «conversatio» auf die tagtäglichen Lebens
gewohnheiten und deren Habitus erstreckt, wendet die innerliche
«conversio» den Menschen aus diesem Säkulum gleichsam um und
gibt ihm die Kehre zum Ewigen.

3. Aufbau der goldenen Stadt

Auf den Kehren seines konkreten Alltags kommt der Mensch zu

einem neuen opus cum cresitura, zu einer alles technologische Mani
pulieren weit überstrahlenden Kultur seiner Natur und einer Zivili
sierung der Welt, die Hildegard vergleicht mit dem apokalyptischen
Bild vom Aufbau der civitas aurea, einer neuen Schöpfung, der ma-

teria aurea einer verklärten Welt. Am Ende der Zeiten wird dann der

Mensch dem goldenen Kreis eines Rades gleichen (aureus circulus
rotae); mit ihm geht alle Welt über in eine unerschöpfliche Verwand
lung. Im Menschen hat Gott Sein Werk vollendet (Abb. 4).
Das Ende der Wege Gottes im Gesamtprozeß der Heilung von Welt

ist Leiblichkeit. «Am Anfang grünten alle Geschöpfe. In der Mitte der
Zeit blühten die Blumen. Dann schwand die grünende Lebenskraft

(viriditas) dahin. Das sah Christus, der mannhafte Streiter, und
sprach: Ich weiß wohl, noch ist die goldene Zahl nicht voll! Sei den
noch eingedenk: daß dein Auge sich nimmer abwenden wolle, bis du
meinen Leib erblickest voll von Edelsteinen».24

Wie durch ein Fenster nur (fenestraliter) und wie im Spiegel (quasi
per speculum) werden diese Geheimnisse gezeigt, die in Christus den
Heiligen nun offenkundig werden: «Das Leben lag inmitten der All
macht verborgen und verharrte im Schweigen, bis die leuchtend wei

ße Wolke erstrahlte. Da brach das Morgenrot auf und umflutete die
Sonne. Die sandte ihre Strahlen aus und erbaute eine gewaltige Stadt.

24 LDO X, 8; WM 287
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Abb. 4: Aufbau der Stadt Gottes

Die Stadt wird zum Symbol der Hellsgeschichte, in der die gefallenen
Menschen das Ewige Jerusalem aufzubauen haben.

Abb. 4: Aufbau der Stadt Gottes 
Die Stadt wird zum Symbol der Heilsgeschichte, in der die gefallenen 

Menschen das Ewige Jerusalem aufzubauen haben. 
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Abb. 5: Die Gestalt der Liebe

Über den Endzeitaltern über der goldenen Stadt thront die Liebe, in der sich
Ursprung, Mitte und Vollendung des Kosmos verwirklicht.

Abb. 5: Die Gestalt der Liebe 
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Zwölf Lichter führte sie herauf und brachte mit dem Spiegel der Hei

ligkeit die Schlummernden zum Erwachen. Und so erschien die neue

Welt im Feuer, eine Welt, die aus lebendigen Wassern strömte. Berge

und Hügel lagen davon Übergossen. Und der ganze Kosmos singt der

Engel Lied. Denn es kam Gottes Sohn in die Welt und setzte das Hei

lige ins Werk. Er weist uns den Weg des Heiles».25
Hildegard geht bei ihrer Wegweisung aus von dem Psalm: «Mein

Gott ist mein Heil»,26 der nunmehr wie folgt gedeutet wird: «Mein

Gott, von dem ich geschaffen bin und durch den ich das Leben habe,

zu dem ich strebe und trachte, von dem ich alles Gute fordere, den

ich kenne als meinen Gott und vor dem ich weiß, daß ich Ihm dienen

darf, da ich aus Ihm vernünftig bin (homo rationalis): Er ist mein Hel

fer in allen guten Dingen, da ich alles Gute vollende durch Ihn. Auf

Ihn habe ich meine Hoffnung geworfen. Seine Huld ziehe ich an wie

ein Gewand. Und so ist Er mein Retter! Gott selber ist das Horn mei

nes Heils und die Speise meines Lebens. So macht Gott mich zu

einem Heiligen, und Er wird mich sammeln in Seinem Schoß.»27 Der

Psalm wird demnach von Hildegard so interpretiert, daß jeder

Mensch vom Absoluten angesprochen ist, daß ihm auf seinem natürli

chen Lebensweg in stetiger Entscheidung etwas abverlangt wird, was

ihn ganz persönlich und unbedingt angeht und somit auch den letzten

Ernst herausfordert.

Das «mysterium tremendum et fascinosum» betrifft jedermann; es

ist weniger das «valde aliud», das so Ganz-Andere, als vielmehr der

Heilige, der den Heiligen begegnet, die er berufen hat zu heiligem

Wandel. «Gott hat den Menschen, der zwar einen guten Anfang

nahm, nachher aber ins Elend stürzte, nicht nur zu seinem Ursprung

wiederhergestellt, sondern ihn zu einer noch höheren Weihe be

stimmt, indem Er ihm die Kräfte der Heiligkeit verlieh.»28 Entfaltung
und Entwicklung werden hierbei weder als naturalistische Evolution

noch als humanistische Reifung verstanden, sind vielmehr von An

fang an aufs innigste verbunden mit der Heiligung. «Einer strahlen-

25 LVM IV, 31; MV 193
26 LVM III, 29; MV 145
27 LVM III, 29; MV 146
28 LVM I, 47; MV 46
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den Sonne gleich ließ Gott zu Anbeginn der Welt Seine Geschöpfe
aufgehen. Er ließ sie dabei nicht nur ans Licht treten: Sie sollten sich
vielmehr zu ihrer Vollendung hin immer weiter entwickeln.»^^ Die
ganze Welt wächst und reift (viriditas mundi ad profectum vivet) zu
ihrer Vollendung (ad completionem perfectionis).
Das kosmologische Konzept wird auch hier entscheidend, der Ent

wurf des Menschen nämlich als eines «homo constitutus» in der

«genitura mystica», die auf Heil angelegt ist, die auf Vollendung aus
ist, die glückselig sein will und darin allein ihre Schwerkraft und ihr
Schwergewicht hat. Aus diesem Wurzelgrund wächst unsere Ent
scheidungsfreiheit und Verantwortung, wird die Liebe unterhalten,

reift als Frucht des Unterwegs jedes bewußte Werk zur Heilung. Der

Heilige spürt Gott auf und schlägt die Zither des Gebetes, um Gott
auch noch im geringsten Ding, das auf der Welt existiert und wächst,

zu erkennen und anzubeten und so schließlich in der Realisierung

seiner Lebensaufgabe das «volle Heil des Lebens» zu erlangen und

einzutreten in die «Ordnung der Engel» (Abb. 5).

Im «Scivias» erscheint an der dreifachen Mauer der Kirche die

«Heilszuversicht», die beatitudo, jene beseligende Gewißheit des ewi

gen Heils, die ganz eingehüllt ist in die Werke des Glaubens und da
her eine Tunika trägt aus Weiß und Grün. «Weiß erstrahlt ihr Ge

wand im Verlangen nach dem Himmlischen und prangt im Schmucke

der vielgestaltigen, in der Grüne des Heiligen Geistes sprossenden
Gnadengaben»,30 die zu ihrer Blüte und eigentlichen Frucht erst kom

men in der «Goldenen Stadt», der Heimat der Heiligen. Die Heim
holung des Kosmos - in einem äußerst konkreten Umgang mit der Na

tur, in kosmischer Nachbarschaft - wird endlich verglichen mit der
Heimführung der Braut zur Hochzeit, der Selbstfindung in einer uni
versalen Wiedervereinigung von Schöpfer und Schöpfung, der materia

aurea einer verklärten Welt.

29 LVM I, 24; MV 46
30 Sc III, 6; WW 258
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IV. RÜCKSCHAU UND AUSBLICK

Die drei großen Visionen Hildegards schließen mit der Schau vom

Ende der Welt und dem Erscheinen des kosmischen Christus: Im Li-

ber Scivias erscheint am Tage der großen Offenbarung der Menschen

sohn, um mit dem leibhaftig erstandenen Menschengeschlecht den

Neuen Himmel und die Neue Erde zu bewohnen. Im Uber Divino-

rum Operum sind es die großen Endzeitalter, die das Kommen des

Christus über der verklärten Welt anzeigen; im Uber Vitae Meritorum

schließlich werden die Freuden der Seligen geschildert in der Heimat

des verklärten Kosmos.

«Unablässig wirkt Gott Seine Werke, bis daß die Zahl der Auser

wählten in der himmlischen Harmonie erfüllt ist. Gottes Angesicht

wacht über dieser Harmonie, die nie zu Ende gehen kann ... Und sie

heißen «Himmel», die da Gott schauen, und «Himmel», die Ihn

weissagen; und es war der «Himmel», als Gottes Sohn sich in Seiner

Menschheit zeigte. «Himmel» heißen auch die, die aus dem Leuchten

von Gottes Angesicht wie Funken vom Feuer widerstrahlen».

Alles deutet hin auf den Sohn, der aus dem Herzen des Vaters

Mensch wurde, um die Welt zu erlösen: alles weist hin auf den kosmi

schen Christus. «Und wie die Ewigkeit vor Anbeginn der Welt keinen

Ursprung hatte, so wird sie auch nach dem Ende der Welt ohne Ende

sein: Anfang und Ende der Welt werden gleichsam in einem Kreislauf

des Verstehens geschlossen ... Dann ist gekommen das Heil, die

Macht und die Herrschaft des Gesalbten Gottes ... Gott hat aufge
richtet die Macht des unbesiegbaren Christus, Seines Sohnes, den Er

gesetzt hat zum wahren Priester für das Heil».^^

31 LDOX, 37;MW315
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wacht über dieser Harmonie, die nie zu Ende gehen kann Und sie 
heißen «Himmel››, die da Gott schauen, und <<Himmel››, die Ihn 
weissagen; und es war der «Himmel››, als Gottes Sohn sich in Seiner 
Menschheit zeigte. <<Himmel›› heißen auch die, die aus dem Leuchten 
von Gottes Angesicht wie Funken vom Feuer widerstrahlen››. 

Alles deutet hin auf den Sohn, der aus dem Herzen des Vaters 
Mensch wurde, um die Welt zu erlösen: alles weist hin auf den kosmi- 
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31 LDO X, 37; MW 315 
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Die von HILDEGARD von Bingen beschriebene Kosmopathie kann in

ihrem vollen Umfang nur durch die künstlerische Schau und Gestaltung

auf gezeigt werden, wie Oswald HEDERER in «Die Vision des Kosmos in

der Kunst» darlegt.

I 
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OSWALD HEDERER

DIE VISION DES KOSMOS IN DER KUNST

Einleitung

Das Signet dieses Bandes zeigt auf dem Schweizer Holzschnitt der

Barockzeit den gängigen Weg zur kosmischen Vision (Abb. 1). Der

Suchende, der nach einer Wanderung über diese prächtige Erde an

das Himmelsgewölbe stößt, dringt hindurch und schaut ins Jenseits,

in den Kosmos mit dem überwältigenden Getriebe seiner Himmels

körper. Daß er auch die Zeit hinter sich läßt, steht auf einem anderen

Blatt - und ist nicht darstellbar. -

Schon der physikalische Weltraum erweckt in uns das Staunen vor

dem Unbegreiflichen. Hier sind Dimensionen und Bewegungen, die

wir nicht mehr fassen können. Der Nordstern zum Beispiel ist weit

mehr als 255 Millionen Sonnenfernen und 319-tausendmal der

Durchmesser unseres ganzen Planetenreiches entfernt. Als Gegen

stück die sogenannten Weißen Zwerge, klein bis zur Erdgröße, haben

eine ungeheure Dichte. Ein Stück, kaum so groß wie eine Zündholz

schachtel, mag fünfzigtausend Kilo wiegen. Und vom kleinsten Bau

stein, dem Atom, hören wir, daß fünfzig Millionen Atome aneinan

dergereiht nur einen Zentimeter ergäben. Entspräche die Festigkeit

eines Bindfadens den Kräften seiner Atome, dann könne man ein

Schlachtschiff daran aufhängen. Die Atomkraft von einem Gramm ir

gendeines Stoffes könnte die Fleizkraft von 20 000 Tonnen Kohle er

zeugen. Albert EINSTEIN, der im naturwissenschaftlichen Weltbild

Zuhause war, sprach von der jede menschliche Erfahrungs- und Er
kenntnisfähigkeit übersteigenden Vernunft, der geprägten Ordnung
und Schönheit des Kosmos. «Das kosmische Erlebnis der Religion ist
das stärkste und edelste Motiv naturwissenschaftlicher Forschung.»!

1 Albert EINSTEIN, vergleiche dazu die tastenden Versuche zur Wiederentdecknng
des magischen Geistes, die sich sowohl auf den Spuren Teilhard de CHARDINs «zur
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612 Oswald Hederer

In der Geschichte des Universums ist die Erde ein Weltereignis,

das vielleicht als einziges Leben enthält und in dem das Ereignis der

Mensch ist.

Der Mensch steht in Beziehung zum Kosmos, ja, dieser prägt ihn.

Daher bleibt der Kosmos dem Menschen transparent. Seine Gesetze

sind bis in des Menschen Innerstes wirksam geworden, alle mittelal

terlichen Darstellungen bestätigen, daß jedes Glied des menschlichen

Körpers seine Entsprechung in einem Sternbild hat und beide glei

chem Rhythmus gehorchen.

Das 3 000 Jahre alte Orakelbuch der Chinesen, I Gingy beruht auf

acht Grundzeichen kosmischer Gegebenheiten, aus deren tausendfa

cher Variation sich jede menschliche Situation ableiten läßt. Der Arzt

Martin SCHÖNBERGER hat herausgefunden, daß der Lebensschlüssel

für jede menschliche Situation dieses I Ging dem genetischen Code,

den 1953 James WATSON und Francis CRICK entdeckt und dafür den

Nobelpreis bekommen haben, entspricht. Diesen Code, der den millio

nenfachen Aufbau der Desoxyribonukleinsäure (DNS) steuert, fanden

die Entdecker in der Form der Doppelspirale, der Doppelhelix.

Das Sonderbare an der Strukturanalogie dieser beiden Systeme so

wohl des genetischen Codes wie der Schicksalsanalyse aller menschli

chen Situationen ist, daß sie auf vierundsechzig Grundzeichen be

ruhen. «Sollten beide Schlüssel» so schließt SCHÖNBERGER em

phatisch, «nicht aus dem gleichen Ursprung kommen, und im Kosmos

hinterlegt sein.»2

Wenn wir vom Kosmos reden, ist das nicht nur die Bewegung der

Gestirne, sondern auch das, was sie bewegt. Seit PLATO weiß man,
daß diese Welt ein schwacher Glanz, Abglanz höherer Ideen ist.
Der Mensch ist Empfänger kosmischer Kräfte, und unter den Men

schen ist es wieder der Künstler, der sie umsetzen und wahrnehmbar

machen kann.

Der Künstler hat nicht nur die Möglichkeit, die Feinstruktur, die Si
gnale des Kosmos zu empfangen, er hat auch die Begnadung, ihnen

Mutation der Gattung Mensch» (S. 431) als auch zu den im I Ging angelegten Zeichen
bewegen (S. 344) in: Louis PAUWELS / Jaques BERGIER: Aufbruch ins dritte Jahr
tausend. - Bern-Stuttgart 1962

2 M. SCHÖNBERGER: Verborgene Schlüssel zum Leben, Weltformen I Ging und
genetischer Code. - Frankfurt: Fischer Tb 1977; R. WILHELM: I Ging. Das Buch der
Wandlungen. - Peking/Jena 1923
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Die Vision des Kosmos in der Kunst 613

Ausdruck zu geben: im Gedicht, im Bild, im Lied. «Wer sieht nicht

geisterhafte Wolken beim Untergang der Sonne, entsteht nicht ein

Kunstwerk nur in dem Moment, wann ich deutlich einen Zusammen

hang mit dem Universum vernehme?»^, so bekennt einer, der uns die

sinnfälligste Darstellung kosmischer Gegebenheit und kosmischer Ge

genwart gegeben hat: der Maler Philipp Otto RUNGE. Der Künstler

ist der zwischen Himmel und Erde gestellte Künder, ja Macher (der

Poietes), der das kosmische Wirken herabzieht und wirksam macht.

«Was bleibt aber, stiften die Dichter»."^ (HÖLDERLIN)

I. VISIONEN DES KOSMOS IN DER GESCHICHTE

Der Mensch erhebt sich immer wieder über seinen irdischen

Standpunkt, sucht die diesseitigen Bindungen abzustreifen, das

irdische Gefängnis zu öffnen. Die Geschichte ist voll von Visionen,

die dem entrückten Geist jenseitige Räume zeigen. Künstler haben sie

in ihren Darstellungen festgehalten.

1. Götterhimmel in der Antike

Der Kosmos des Altertums war erfüllt von Göttergestalten, die in

erhabenem Glänze den Himmel erfüllten. Sterngebilde, die ihren Na

men trugen, menschliche Eigenschaften haben und göttliche Wirkun

gen.

Man möchte mit den Ägyptern beginnen, der ersten Hochkultur im
Mittelmeerraum, doch hier fehlt das Wesentliche unserer Vorstel

lung. Das Grunderlebnis der ägyptischen Kunst ist die Dauer. Sie

strebt die Form in ihrer geheimen Mathematik, ihre Zeitlosigkeit an.

Mit den Griechen kommt dis Neue mit großen Schritten auf den

Menschen zu. Der Himmel mit seinen Sternen wird vermenschlicht.

3 Philip Otto RUNGE: Vorsatz des Malers. - aus: Hinterlassene Schriften 1. Teil,
Hamburg 1840

4 Johannes Maria HENZ: Heise ins Weltall. - Wien 1973; Martin HEIDEGGER:
Vorträge und Aufsätze. - Pfullingen 1954

74 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Hd. VIII
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614 Oswald Hederer

Menschengestaltig sind die Götter, nicht mehr dämonische Tiere,

Mischwesen oder gesichtslose Idole wie vordem; menschengestaltig

erscheinen auch die Mächte des Kosmos: die Morgenröte als Eos, das

peinigende Gewissen als Erynnien, die Armut als Kariatyden. Der
Mensch ist der Spiegel des Kosmos, er trägt ihn in sich, ist nach sei

nem Bilde geschaffen.

Die Entschlossenheit der Griechen zur Humanitas gab der Kunst

eine neue Mitte. Die Herrlichkeit des Menschen wird offenbar, er

steht neben den Göttern, wird von ihnen belehrt und geführt. Das

große Gespräch, das HOMER seine Helden mit den Göttern führen
läßt wie in der llias und Odyssee: Vater Zei/s, der erderschütternde

Beherrscher des Meeres Poseidon, die betörende Aphrodite, die

immer Rat wissende jungfräuliche Athene (Abb. 2).
«Eilends schritt sie davon; die windbeflügelte Iris

Führte den Weg, und ringsum wichen die Wogen des Meeres.
Als sie das Ufer erstiegen, entflogen sie aufwärts zum Himmel,
Fanden den allesschauenden Zeus, und rings in der Runde

Saßen alle die anderen ewigen, seligen Götter.
Neben Zeus ließ Thetis sich nieder an Stelle Athenes,

Und mit freudigem Wort bot einem prächtigen, goldenen
Becher Here ihr dar; sie trank und gab ihn ihr wieder.
Dann ergriff das Wort der Vater der Götter und Menschen:»^

(Homer, llias)

Noch liegt der Schleier der Ungewißheit über der Menschheit, der

ihr erst mit der Offenbarung genommen wurde. Noch scheinen die

Gestalten der Griechen überschattet von einer tiefen Melancholie,

wie in Versen einer verlorengegangenen Tragödie des EURIPIDES:

«Wer weiß schon, ob das Leben nicht ein Sterben ist,
und was wir Sterben nennen drunten Leben heißt?»®

Noch in den Tieren, wie den herrlichen Pferdeköpfen von Parthe
non, steht im Schimmer göttlichen Glanzes um jene Erscheinung der
Schrecken der Kreatur, jener kosmische Schrecken, der durch die
ganze Schöpfung geht.

5 HOMER: llias, Gesang 24, Vers 95 - 103
6 EURIPIDES: Sämtliche Tragödien. - Tb 2. Bd. 1958
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Abb. 2: Götterversammlung, Lato, Apoll, Pallas Athene, der Götterbote Her
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Die Vision des Kosmos in der Kunst 619

2. Kosmogonien im Alten Testament

Anders und deutlicher und uns näher ist die Darstellung des Him

mels im Gespräch mit dem einen Gott des jüdischen Volkes im Alten

Testament, Hier ist der Platz für die Visionen Moses, Ezechiels und

Ijobs. Aus dem großen Hymnus des Elihu, der als Schiedsrichter zwi

schen Gott und Ijob auftritt (Ijob 32 - 42, 17): In seiner Zurechtwei

sung klärt Elihu Ijob über den Weltplan Gottes auf:

«Wo warst du, als ich die Erde gründete? Wer hat ihre Maße festge

setzt, worauf sind ihre Sockel eingesetzt, wer setzte ihr den Eckstein

auf beim Jubelchor der Morgensterne, als insgesamt die Gottessöhne

jauchzten? Wer verschloß das Meer mit Türen, als schäumend es aus

seinem Mutterschoß hervorquoll, als ich Gewölk zu seinem Kleid

machte, zu seiner Windel dunkle Nebel, als ich meine feste Grenze

ihm entgegensetzte ... Kannst du die Bänder knüpfen des Siebenge

stirns oder die Fesseln des Orion lösen? Läßt du zur rechten Zeit die

Hyaden aufgehen, leitest die Löwin samt ihren Jungen, kennst du die

Gesetze des Himmels und überträgst seine Schrift auf die Erde? Sen

dest du die Blitze, so daß sie gehen und zu dir sprechen - hier sind

wir.» (Ijob 38, 4-10; 31-35)

Voll der Hinweise, und das macht es zum Ewigen Buch, sind die

Stellen, die das Messianische Ereignis voraussagen wie bei Ezechiel

oder Daniel.

3. Die Geburt Christi als kosmisches Ereignis

Die Geburt Christi wird meist durch einen Stern bezeichnet und in

hunderten von Gemälden, Zeichnungen und Bildwerken dargestellt.

- Einem herkömmlichen Mißverständnis, einer schönen, aber physi
kalisch unmöglichen Vorstellung sei begegnet: «Der Stern wanderte

vor ihnen her und blieb über dem Stalle stehen» (Mt. 2, 9). Wie das?

Jeder Mensch weiß, daß ein Himmelskörper, wie die Schale des
Regenbogens im Märchen, sich nicht fassen läßt. Die Erklärung wird

aus dem Beruf der LIeiligen Drei Könige gefunden. Diese Weisen aus
dem Morgenland waren Magier und Sterndeuter. Wer sich nur ein
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wenig mit Astrologie beschäftigt hat, weiß, daß ein Geburtshoroskop
nach der Stunde und dem Ort berechnet wird. Die Weisen hatten aus

ihren Tabellen das Phänomen des Jahres Eins gesehen, die säkulare

Konstellation für die Geburt eines Weltherrschers (Gold), eines

Gottessohnes (Weihrauch) und Welterlösers (Myrrhen). Diesem Gott-
König mußten sie ihre Gaben bringen. Sie machten sich auf zur rech
ten Zeit und trafen sich auf ihrem Wege, der eine aus Armenien, der
andere aus Afrika, der dritte aus Indien. Der Zeitpunkt war ihnen

bekannt. Ebenso konnten sie den Ort errechnen. Sie konzentrierten

sich auf Jerusalem als der Königsstadt, mußten dort eine Kurskorrek
tur durch den Hinweis der Priester vornehmen und fanden den Stall

in Bethlehem. Astrologen waren also die ersten Klugen an der Krippe

des Welterlösers, die durch ihre Gaben und ihren Rang die Ausnah
me der Geburt bestätigten. Die Erscheinung der Hirten auf dem Felde

deutet auf einen weiteren Hinweis des sich zur Verkündigung öffnen

den Kosmos. Das Leben Jesu blieb in der von oben gesteuerten Ver

bindung: Traum und Flucht nach Ägypten, Taufe als Bestätigung der
Auserwählung, Verklärung als kosmischer Durchblick. Jedes größere
Wunder steht im Gehorsam des Kosmos: Brotvermehrung, Fischzug,
Weinwunder in Kanaa, wo es deutlich hieß: «Meine Zeit ist noch

nicht gekommen.»

Den Tod Christi begleitet der Himmel mit Blitz, Donner und Erd
beben. Dann schweigt der Kosmos und die Kirche vollzieht die Ruhe

bis Ostern mit. Nur ein kosmischer Christus konnte den Tod über

winden, unsichtbar werden und wieder sichtbar und durch die Türen

hindurch Thomas, dem Zweifler erscheinen. In diesen Kosmos begibt
sich Christus zurück an Himmelfahrt (Abb. 3), von «dannen» er
kommen wird! Christus übernimmt die Herrschaft im Kosmos und

wird der Pantokrator in den künstlerischen Darstellungen. Er ist das
neue geistige Zentrum, um und für den sich die Kräfte des Himmels
sammeln. Die Gestirne ziehen freilich weiter ihre Bahn und lassen

Raum für neue Erscheinungen als da sind Heilige, die das kosmische
Bewußtsein erlangt haben. Engel als Boten des Kosmos dienen - auch

uns. Die Apostel haben spätestens an Pfingsten begriffen, daß die
Welt von einem Urfluch zu erlösen ist und sich der Hilfe überwelt

licher Geister bedienen kann. Paulus hat später in einer eigenen
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Vision die überirdische Gewalt und ihren kosmischen Hintergrund

gesehen. Dem heiligen Stephanus wurde der Himmel geöffnet, noch

ehe er starb.

Die große Zusammenfassung und visionäre Ausweitung der Gottes

welt im Kosmos steht in der Apokalypse des heiligen Johannes. Am

Ende des Alten Testamentes steht die Schau des neuen Jerusalem.

4. Die Visionen des Kosmos in der Apokalypse des Johannes

Die Visionen des Kosmos in der Apokalypse des hl. Johannes neh

men eine Sonderstellung ein, erstens durch die hinreißende Totalität

der Erscheinungen, dann durch die Bildfülle und Deutlichkeit,

schließlich durch die Autorität des Autors, - und sie haben die kirch

liche Approbation. Die gewaltige Schaukraft und übermenschliche

Fantasie der Bilder der Apokalypse enthalten kaum nachvollziehbare

Beschreibungen der himmlischen Orte, Ansagen der Weltdrohungen

durch die apokalyptischen Reiter, einer totalen Geschichtsvision auf

die Endzeit hin, das Ende dieses Kosmos, in dem Gott seine Schöp

fung wieder zurücknimmt und die Vision eines neuen Universums

ohne Sünde und Widersacher. Vom Geist gerufen, unternahm es Jo

hannes im Wirrwarr der Zukunftsverkündigungen und Enderwartun

gen seiner Zeit, die Wahrheit Christi darzulegen. Die Kunstform liegt

in der bilderreichen Sprache der Visionen selbst, einer Fantasiefülle

ohne gleichen, die immer wieder bildende Künstler angeregt hat.

Eine der gültigsten ist die große Holzschnittfolge von Albrecht

DÜRER. Sie ist sachlich, bis ins Detail greifbar, volkstümlich und von

einer Darstellungskunst, der nichts zu schwierig war.

Hier darf uns nur interessieren, was sie vom Kosmos aussagt, des

sen Unermeßlichkeit, Lichtfülle und schließlicher Zerstörung. In den
Gerichtsposaunen der Engel im achten Kapitel wird berichtet, wie ein

großer feuerglühender Berg ins Meer stürzt, zur Glut wird und vom

Himmel ein großer Stern herabfällt, der wie eine Fackel brennt und

auf den dritten Teil der Ströme und Wasserquellen fällt. Im zwölften

Kapitel fegt der Schwanz des großen Drachens ein Drittel der Sterne
vom Himmel und schleudert sie auf die Erde. Den Weltuntergang un
ter den sieben Zornschalen im sechzehnten Kapitel sieht Johannes so:
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«Da fiel die große Stadt in drei Teile auseinander; die Heidenstätte

stürzt ... auch alle Inseln entschwanden. Berge waren nicht mehr zu

finden, und mächtiger Hagelschlag wie von Zentnerstücken schlug

vom Himmel auf die Menschen nieder.» (Text nach Offb. 16, 19 - 20).

Dann aber im einundzwanzigsten Kapitel wird der neue Äon und ein
neuer Kosmos prophezeit: Da sah ich den neuen Himmel und die

neue Erde: der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, das

Meer ist nicht mehr da. Und darauf folgt die Prophetie des neuen

himmlischen Jerusalem.

Es gibt bis heute keine bessere, ja präzisere Darstellung als die 15

großen Holzschnitte von Albrecht DÜRER, die nicht nur das Ausmaß
der Katastrophe, die gewaltigen Visionen des Himmels Herrlichkeit,

des Teufels Greuel, das Leiden des Kosmos und der Menschen Ohn

macht darstellen. Unvorstellbares, nie Geschautes war zu beschrei

ben, Vorgänge jenseits von Raum und Zeit, dazu Blitze, Donner,

Flammen und Stimmen: den Lobgesang der Erwählten wie den Ver

zweiflungsschrei der Verdammten. DÜRER meistert dies alles allein
durch graphische Mittel und eine große Architektonik. Er entfaltet

Szenen in strengem Rhythmus; er systematisiert, wo der Bibeltext von

einem Bild in das andere gleitet. In den Gesichtern der Menschen ist

der Aufschrei des Schreckens genau so ausgeprägt wie die Ver

klärung der himmlischen Personen, die Verzweiflung der Verdamm

ten. Ja, die Gesichter von Sonne und Mond tragen die Züge des
Schmerzes über die Zerstörung des Kosmos.

Ein besonders eindringliches Bild ist jenes, auf dem Johannes das

Buch verschlingt, das ihm der Engel aus dem Himmel reicht, «dessen

Antlitz war wie die Sonne und seine Füße wie Feuersäulen, den rech

ten Fuß setzte er auf das Meer, den linken auf das Land» (Offb. 10,
1 - 2). Die Weisung lautet, das aufgeschlagene Buch - die altjüdische
messianische Endprophezeihung zu verschlingen -, und in ein neues

pneumatisches Verständnis zu übertragen (Abb. 4). Darauf weist auch

das andere aufgeschlagene Buch neben Johannes mit Schreibgriffel
und Tintenfaß. Der große Kleinmeister DÜRER hat nichts übersehen.
Die Anschaulichkeit der Dürerschen Apokalypse ist nie wieder er

reicht worden. Er hat unsere bildliche Vorstellung dieses letzten
Weltdramas^ weithin geprägt.
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Abb. 3: Der Auferstandene in der kosmischen Mandorla aus dem Mittelbild

des Isenheimer Altars von Mathias Grünewald 1512 - 1516. - Museum zur
Linden Colmar.
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Abb. 4: In kosmischer Vision erhält der hl. Johannes den Auftrag zur Nieder
schrift der Apokalypse. - Holzschnitt von Albrecht Dürer 1498
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Abb. 4: In kosmi5rlıer Vision erhält der hl. Jolıanııes den Auftrag zur Nieder- 
schrift der Apokalypse. - Holzsclınilt von Albrecht Dürer 1498 



Abb. 5: Hildegard von Bingen; «Weltall»Abb. 5' H ildegard von Bingen: «Weltall 



,  ,••■ *A . : •.'.V ii;A.V>''..'

?;:-s.s#i:fe'3s^'-i'"'-'''

Abb. 6: Barocker Himmel mit heidnischen Göttern und christlichen Engeln
auf dem Deckenfresko über dem Stiegenhaus der Würzburger Residenz. - G.

B. Tiepolo 1731 - 1753.
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Abb. 6: Barockem Himmel mit heidnischen Göttern und christlichen Engeln 
auf dein Deckenfresko über dem Stiegenlıaus der Würzburger Residenz. - G. 

B. Tiepolo 1751 - 1753. 



Die Vision des Kosmos in der Kunst 631

5. Mystische Schau kosmischer Gegenwart

«Und siehe! Im dreiundvierzigsten Jahre meines Lebenslaufes

schaute ich ein himmlisches Gesicht. Zitternd und mit großer

Furcht spannte ich ihm meinen Geist entgegen.»^ So beginnt die Äb
tissin von Rupertsberg, uns bekannt als HILDEGARD von Bingen, ihre

Visionen, die zehn Jahre anhalten und von ihr genau beschrieben und

später illustriert wurden. Ihr Wort und ihr Tun ließ ahnen, daß ihr

Geist in anderen Welten weilte und doch weder Großes noch Kleines

in dem sie umgebenden Bereich der natürlichen Erscheinungen über

sah. Sie lebte noch ganz in einer symbolischen Weltanschauung und

sah in den Menschen sowohl wie in allem Naturgeschehen die Ver

wirklichung göttlicher Gedanken.

Sie gehörte in das gewaltige zwölfte Jahrhundert eines BERNHARD

von Clairvaux und JOHANNES von Salisbury, eines GERHARD von

Cremona und WILHELM von Conches, eines HUGO von St. Viktor

und eines ABÄLARD. Es war die Zeit der beginnenden Frühscholastik,
in der die Strömungen aus BOETIUS und CASSIODORUS, aus ISI

DOR von Sevilla und RABANUS MAURUS noch weiterwirkten.

Uns erregt hier besonders, daß diese jeder Erscheinung der Schöp

fung aufgeschlossene Frau die erste schriftstellerisch tätige deutsche

Ärztin war und eine hervorragende Kennerin zeitgenössischer Natur
kunde. Um sie ganz würdigen zu können, muß man das Gesamtwerk

auf dem Hintergrund ihres einzigartig geschlossenen Weltbildes

sehen, das die theologischen und kosmologischen Visionen in ganz

origineller Weise umfaßt.

7 Von einem «Weltende» im naturgeschichtlichen Sinn macht der Seher hier
keine eindeutige Aussage; seine Andeutungen, meint Augustinus wohl mit Recht, lassen
eher an eine Neuordnung, Verwandlung der Welt, als an ihr eigentliches Ende denken.
«Durch Veränderung der Dinge nämlich, nicht schlechthin durch Vernichtung, wird die
jetzige Welt vergehen, wie auch der Apostel andeutet: Die Gestalt der Welt vergeht (1.
Kor. 7, 31). Ihre Gestalt, also nicht ihre Wesenheit ... es soll eine zum besseren Dasein
erneuerte Welt werden, entsprechend den ebenfalls zu besserem Dasein als dem im
Fleische erneuerten Menschen.» Offenbarung: Augustinus, De civitate Dei 20, 14-16
8 HILDEGARD von Bingen in der Vorrede zum ersten Buch «Sei vias», Salzburg

1975. Literaturangaben bei Heinrich SCHIPPERGES in seinem Buch «Heilkunde». -
Salzburg: Otto Müller 1957, S. 323 - 324; siehe auch Karl CLAUSBERG: Kosmische
Visionen: Mystische Weltbilder von Hildegard von Bingen bis heute. - Köln: Dumont
1980; darin überraschende Übereinstimmung mit meinem zwei Monate zuvor in Inns
bruck gehaltenen Vortrag.
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632 Oswald Hederer

Von welcher Präzision ihre Visionen sind, erweist allein jene von

den erloschenen Sternen ihrer dritten großen Schau. - Erloschene

Sterne von unvorstellbarer Dichte, teilweise aus dem Zusammen

fallen von Supernovae entstanden, hat die moderne Astronomie in

unserem Weltall erst heute ausgemacht. - Der Mensch kommt auf sei

nem theologischen Hintergrund in der kosmologischen Schicht der

Weltelemente zum Durchbruch. Er steht, wie aus der Kosmostafel

aus dem codex latinum 1942 der Bibliotheca Governativa in Lucca zu

ersehen ist, mit ausgebreiteten Armen in der Mitte des Weltalls, als

Rotor in den Händen der Trinität. Ein kosmomorpher Mensch steht

vor der Erde, umgeben von den kosmischen Sphären, die auf ihn ein

strahlen, sich in ihm treffen und die der Mensch als ihren Schnitt

punkt und ihr Kristallisationszentrum ins Universum zurückstrahlen

läßt (siehe Abb. 5). Die Seherin von Rupertsberg erklärt den Men

schen als ein Kompendium des Universums, das umstrahlt ist von

Kosmoskräften und eingebunden in das in den Händen der Gottheit

ruhende Weltrad. Der Mensch steht für die ganze geschaffene Welt.

Als Gott den Menschen schuf, drückte er das Siegel der ganzen

Schöpfung auf ihn. Der Mensch als imago dei ist zugleich der homo

operans, eine schöpferische Erscheinung. Sein Arbeitsfeld ist die

Welt, in der er sich mit der vollen Kraft vertiefen soll, um sie zu

durchdringen und sie sich bewußt zu machen.

Für seinen Auftrag an der Welt gab Gott dem Menschen die geeig

nete Ausstattung, nämlich Leib, Seele und Sinne sowie das passende

Wirkfeld, nämlich die Natur, die als Ziel menschlicher Wirksamkeit

vorbereitet war: in der stufenweisen Schichtung des Universums in

der sukzessiven Erschaffung der Kreaturen, die auf jeder Stufe der

Entwicklung «auf die Tat des Menschen warteten». Als Partner der
Welt ist der Mensch Spiegel des Universums. Die ganze Natur ist Be
dingung seiner Existenz.

HILDEGARD von Bingen hat sich auch weit hinausgewagt und nach
ihr haben ähnliche Gesichte andere Mystiker empfangen, teilweise
ganz von der Christusfigur durchdrungen, wie bei FRANZISKUS, THE
RESA von Avila, KATHARINA von Emmerich. Bei anderen die ge

staltreichen Vorstellungen eines SWEDENBORG, seines Schülers Wil
liam BLAKE und nach der Aufklärung NOVALIS, RUNGE oder Jean
PAUL.
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Sinnenfreudige Zeiten wie Barock und Rokoko bevölkern die

Kuppeln ihrer Kirchen und Schlösser nicht nur mit Heiligen und En

geln, sondern lassen die antiken Götter wieder aufziehen, machen

den Himmel frei für den Sonnenwagen. Europa und die vier anderen

Erdteile lagern am Rande wie im Treppenhaus zu Würzburg (Abb. 6).

Die Aufklärung fegt das alles hinweg, ohne etwas entsprechendes

an seine Stelle zu setzen. Erst Immanuel KANT gab der natürlichen

Religion ein neues Fundament, zwar nicht theologisch, aber aus sitt

licher Gewißheit.

6. Das Imago-Mundi-Bild in den Radfenstern der Kathedralen

Als Abt SUGER 1144 die neuerbaute Kirche seiner Abtei von St

Denis betrat, schien es ihm, als besäßen die Juwelen und Fenster

gläser die Fähigkeit, das Materielle ins Immaterielle zu verwandeln.

«Dann kommt es mir vor, als sehe ich mich selbst in einer seltsamen

Gegend des Universums, die weder ganz im Schmutz der Erde exi

stiert noch ganz in der Reinheit des Himmels.»^

Die Kathedrale verdrängt die Vergegenwärtigung des Kreuzleidens

und ist als Abbild des himmlischen Jerusalem angefüllt mit kosmi

schen Symbolen. In den Augen des mittelalterlichen Menschen wer

den «deren Fenster zu heiligen Schwellen, über die das göttliche

Licht, das im Universum wirkt, sichtbar in das Heiligtum fließt und

die einzelnen Bauelemente, die nach der Absicht der Erbauer Teile

des Kosmos darstellen, zu geheimnisvoller Harmonie bringt.» ...

«Aber ebenso galten die Kathedralfenster als Ausblicke in den Him

mel und in die metaphysische Welt.» ... «Jedes Rosenfenster ist ein

Symbol und Abbild der Schöpfung und des geschaffenen

Universums.»^^

Unter den vielen Radfenstern, von denen fast jede Kathedrale min

destens eines besaß, ist das der Kathedrale von Lausanne (das der

Schule von CHARTRES folgt) besonders merkwürdig, als in ihr nicht

9 Ellen J. BEER: Die Glasmalerei der Schweiz vom 12. bis zum Beginn des 14. Jahr
hunderts. - Basel 1956. - (Corps vitrearum medii aevi Band I)
10 Cyrill von KORVIN KRASINSKY: Himmel und Erde als Manifestationen des

göttlichen Urgrundes in der ältesten Mittelmeerkultur. - in: Symbolen, Zeitschrift für
Symbolforschung 2 (1974 Neue Folge)

75 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDl Bd. VllI
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Christus oder Maria im Zentrum steht, sondern weil hier der Kosmos

und seine Vielfalt in 78 Symbolen dargestellt ist - Wahrhaft ein Ima-

go-Mundi-Bild.

Das alte Symbol des Himmels ist etwas anderes als die Summe aller

Himmelskörper, also mehr als die Projektion der uns geläufigen irdi

schen Schöpfung in die weite Ferne des astronomischen Kosmos. Die

ser numinose Himmel ist Symbol jener Macht, die die Himmels

körper bewegt, die Zeit mit mathematischer Genauigkeit bestimmt,

der himmlischen wie der irdischen, das Leben des Menschen wie das

des Kosmos regelt. Es ist der Weg, der zur Einheit und zum neuen

Jerusalem der ganzen Welt führt, der Weg der Liebe oder wie es bei

DANTE heißt, «jener Liebe, die die Sonne und die anderen Sterne

bewegt».^ ̂

Das Rosenfenster in Lausanne trägt in der Mitte das Bild des gro

ßen Jahres als Sonnenumlauf mit Tag und Nacht, den Jahreszeiten

und den anschließenden Kreisen, jeweils umgeben von Monaten, die

sen wiederum wachsen aus den Zwickeln die Tierkreise zu, begin

nend im Luftfeld mit dem Zwilling und endend mit den Fischen im

Wasserfeld (Abb. 7). Und jedem dieser Felder sind die Bilder der

damaligen Wahrsagekunst und zwar als Kunst angesehen, die aus den

Bewegungen und Kundgaben der vier Elemente die Situation und den

Ausweg aus ihr darstellten.

«Das faszinierendste Himmelsbild, das je erschienen ist, ist wahr

scheinlich der Kristall-Juwelen-Lichtbau der gotischen Kathedrale;

das sublimste Bild des Kosmos in christlicher Schau die Hagia
Sophia in Konstantinopel und die mittelbyzantinische Kirche.»^2

11 Derselbe, ebenda

12 Ellen J. BEER: Nouvelles Reflexiones sur Tiinage du monde dans la cathedrale de
Lausanne. - in: Revue de 1 art 1970, W. FINDER: Die Kunst der deutschen Kaiserzeit. -
Frankfurt 1952; W. BRAUNFELS: Die Welt der Karolinger und ihre Kunst. - München
1968; J. R. RAHN: Die Glasgemälde in der Rosette der Kathedrale zu Lausanne. -
MAG 2. Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft, Zürich: 1979; H. SEDLMAYR:
Die Entstehung der Kathedrale. - Zürich 1950; derselbe: Der Tod des Lichts. - Salzburg
1964
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Abb. 7: Das Fischzeichen aus der Imago Mundi Rosette der Kathedrale von
Chartres, 13. Jhdt.

Abb. 7: Das Fischzeichen aus der Image nun di Rosette der Kathedrale von 
Chartres, 13. Jhdl. 
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II. DER KOSMISCHE KLANG IN DER MUSIK

Die Musik setzt uns ohne Zwischenglied von Wort und Bild direkt

in das Reich der freien Gedanken. Die Musiker haben zuweilen klare

Titel, die sie auf den Kosmos beziehen, so die «Schöpfung» HAYDNs,

das Lied an die «Freude» in der neunten Symphonie BEETHOVENS, bei

Richard STRAUSS in der symphonischen Dichtung «Tod und Ver

klärung». Musik ruft uns nicht nur auf, sondern versetzt uns in die

Überwelt: den Götterwert der Töne. «Des Menschen Wesen durch

und durch zu dringen, zu überfüllen ihn mit ewiger Schöne.»^^

1. Kosmische Instrumente beim Kaisergottesdienst in Byzanz

Die Beziehung zum Kosmos ist zwingend schon zu Beginn der

abendländischen Musik enthalten. Kardinal Josef RATZINGER weist

in einem Vortrag darauf hin, daß das Organon ein theologisches In

strument sei, das seinen ursprünglichen Ort im Kaiserkult habe.

«Wenn der Kaiser von Byzanz sprach, spielte eine Orgel. Die Orgel

wiederum sollte die Vereinigung aller Stimmen des Kosmos sein. Das

Orgelspiel bei der Kaiserrede bedeutet demgemäß: Wenn der Kaiser

gott spricht, dann tönt der Kosmos. Seine Rede ist als göttliche Rede

das Tönen aller Stimmen des Kosmos. Das Organon ist das kosmische

Instrument und als solches die Stimme des Weltherrschers, des Impe

rators. Diesem byzantinischen Brauch stellt Rom die kosmische Chri-

stologie und von ihr her die kosmische Funktion des Vikarius Christi

entgegen: Was dem Kaiser recht war, konnte dem Papst nur billig

sein.»^"^

Durch die Jahrhunderte geht, was SHAKESPEARE «The milk of hu

man kindness» nannte. In der Musik ist nicht nur Schwingung der

Klang- oder Farbmaterie zur Kunst geworden, sondern das Leben

13 Johann Wolfgang von GOETHE: Trilogie der Leidenschaften, Aussöhnung I, 479
14 Josef Kardinal RATZINGER: Theologische Probleme der Kirchenmusik. - in:

Kirchenmusikalische Mitteilungen, Rottenburg/Stuttgart 1978; D. SCHUBERT: Kai
serliche Liturgie. - (Veröffentlichung der Evangelischen Gesellschaft für Liturgiefor
schung). - Bingen 1968; E. JAMERS: Der Gregorianische Choral und das byzantinische
Kaisertum. - Heidelberg 1960/1961; derselbe: Musik in Byzanz, im päpstlichen Rom
und in Frankreich. - Heidelberg 1962
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selbst. «Mozarts Musik spielt sich selbst, wenn man es recht versteht,

man spielt sie nicht, sie spielt uns. Freiwilligkeit ist das Geheimnis.

Der ganze Kosmos hält Freundschaft mit Mozart und er zärtliche mit
ihm.»^5 Ricarda HUCH sagt: «Musik ist nach der Ansicht aller Ro

mantiker die höchste Kunst. Sie ist ihnen gleichbedeutend mit dem

All, dem Unendlichen, in das sich aufzulösen sie sich sehnen.»^6 Cle

mens BRENTANO besingt sie in seinem Gedicht «Nachklänge Beetho

venscher Musik»:

«Und nun klingen all die hellen

Stemensphären meiner Seele,

Deren Takt ein Gott mir zähle.

Alle Sonnen meines Herzens,

Die Planeten meiner Lust,

Die Kometen meines Schmerzens

Tönen laut in meiner Brust.

In dem Monde meiner Wehmut

Alles Glanzes unbewußt

Muß ich singen und in Demut

Vor den Schätzen meines Innern

Vor der Armut meines Lebens

Vor den Gipfeln meines Strebens,

Ew'ger Gott! Mich dein erinnern.

Alles andre ist vergebens.»

2. Die Stemenwelt in Mozarts «Zauberflöte»

Mozarts Zauherflöte, uraufgeführt 1792 in Wien, gewann mit der

Aufführung in München 1793 zum erstenmal eine große Bühne. Die

Bühnenbilder, die der Sohn dieser Erstausstattung Simon QUAGLIO

1818 schuf, sind nach Arthur KUTSCHER «das Größte was die Thea

termalerei des Neunzehnten Jahrhunderts hervorgebracht hat». ...

«Quaglio verfügte über eine gründliche Kenntnis der ägyptischen Ar
chitektur und zugleich auch über das Empfinden der kosmischen Grö-

15 Edgar HEDERER: «Mozart» aus «Dauer im Wandel» (Festschrift zum 70. Geburts
tag. - München: C. I. Burckhardt 1961
16 Ricarda HUCH: Die Romantik. - Tübingen 1951, S. 582
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ße und Weite.» ... «Der Entwurf Quaglios für den Sonnentempel ge

hört zum Eigenartigsten was je zur Bildwerdung der Zauberflöte ge

schaffen wurde (Abb. 8). In diesem Blatt verbindet sieb das großartig

Pbantasievolle der barocken Bübnengestaltung mit dem durch christ

liche Empfindung beseelten kosmischen Weltgefühl der Antike.

Was in diesem Entwurf dargestellt wird ist freilich kein Tempel im

üblichen Sinn, sondern der Kosmos als Tempel der Sonne, eine Vi

sion, die in ihrer Größe und Empfindungskraft Goethes würdig

wäre.»^'^

Dieser Sonnentempel entspricht in keiner Weise den szenischen

Anweisungen Schikaneders. Umso mehr aber steht der klare, lichte,

kühne Bau, diese transparente Architektur, - man könnte sie mit der

Vision der himmlischen Lichtstadt der Apokalypse «aus transparen

tem Gold» vergleichen, - in einem echten Bezug zum Geist und den

Aussagen der Musik Mozarts, denn das Festliche und Feierliche die

ser Vision des kosmischen Lichttempels, die durchlichtete Schönheit

dieses himmlischen Baues, wirkt als kongeniale Entsprechung zu

Mozarts ätherischer Musik. «Nur selten wurde ein Künstler in seinem

Werk derart tiefreichend vom Geist Mozarts inspiriert.»!^ Die Trans

zendenz der Musik Mozarts ist nicht darstellbar. Die Welt und die

Gegenwart kosmischer Gewalten wird aber allein im Text der Zauber

flöte sichtbar. Der Lichttempel Sarastros, die Königin der Nacht, das

Zeichen der Sonne, Gestalten wie Isis und Osiris, die ägyptisierenden

Namen Pa-mina und Ta-mino, diese Gestalten einer Märchen- und

Zauberwelt, werden von einer höheren Idee getragen. Der Prüfungs

weg Taminos und Paminas ist nichts anderes als der uns bekannte

Durchbruch zur Höheren Welt. Wie es die Schlußstrophen der

Zauberflöte sagen: «Heil sei euch Geweihten! Ihr dränget durch die

Nacht. Es siegte die Stärke und krönet zum Lohn die Schönheit und

Weisheit mit ewiger Krön!»

17 Aussagen von Arthur KUTSCHER, meinem Lehrer in Theatergeschichte
18 Alfons ROSENBERG: Die Zauberflöte, Geschichte und Deutung von Mozarts

Oper. - München 1964
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III. DAS BILD DES KOSMOS IN DER MALEREI

Dem Maler ist gegeben, die sichtbare Welt darzustellen, aber auch
die Unwirklichkeit, reine Figuren der Phantasie, Visionen auch des
Kosmos. Er vermag die Gesichte der Seher und Dichter ins Bild zu
bringen, von der Apokalypse bis zu DANTEs Divina Commedia. Zu
weilen treiben ihn eigene Gesichte zur Wiedergabe wie Albrecht ALT-

DORFER (Abb. 9), Hieronymus BOSCH, William BLAKE, Philipp

Otto RUNGE, Ferdinand RODLER in seinen «planetarischen Land
schaften» oder Paul KLEE, der in einem seiner späten Bilder, das er

«kosmische Composition» nennt und das den tiefer Sehenden mit

einer Offenbahrung erwartet. William TURNER und Karl BLECHEN
haben schon manches vorweg genommen, was aus der Fülle des
natürlichen und materiellen Lichtes der nächsten Generation, den

Impressionisten, geschenkt war. Die Lichtmusik, die Adalbert STIF

TER in seiner Beschreibung der Sonnenfinsternis ahnt, «Farben, die

nie ein Auge gesehen», deuten auf ein Licht jenseits der Materiali
sierung, auf ein unerzeugtes Licht. Ludwig TIECK läßt in seinen
«Sternbalds Wanderungen» - wieder ist der Wanderer unseres

Signets gegenwärtig - ein Licht jenseits der Sterne, für das der
Kosmos noch ein letzter Schleier ist, ahnen: «Wunderliche Musik, die

der Himmel heute dichtet»^^

1. Himmel und Hölle bei William Blake

William BLAKE (1757 - 1827) war als religiöser Sucher eine einma

lige Erscheinung in der europäischen Kunst seiner Zeit. Von John
MILTON und Jakob BÖHME nahm er Anregungen auf. Er gab an,
himmlische Stimmen zu hören. Seine Malerei beschäftigt sich mit

halb geisterhaften, halb mythologischen Wesen. Manches steht auf
der Grenze zwischen Dilettantismus und Genialität. Seine großen Bil
derfolgen «Hiob», «Apokalypse», «Dante» gehören in ihrer visionären
Tiefe zu den letzten, von religiösem Tiefsinn erfüllten Schöpfungen.

Caspar David FRIEDRICH, BLAKE, RUNGE und vielleicht sogar
Francisco Jose GOYA vertreten eine internationale Strömung visionä-

19 Ludwig TIECK: Franz Sternbalds Wanderungen. 1798
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rer Malerei, der die Abkehr vom Glauben an eine menschliche Ein

richtung gemeinsam war. Erfüllung war nur durch Kontemplation,

nicht aber Aktion erreichbar. Die Bibel, und in der Bibel die Offenba

rung des Johannes, war ihnen angesichts der Umwälzungen der fran

zösischen Revolution die Tröstung, daß die Herrschaft des Geistes

aus der Katastrophe hervorgehen würde. Die Schriften des deutschen

Mystikers Jakob BÖHME vermittelten nicht nur einen Blick in die
Ewigkeit, sie schrieben auch der Immagination eine Rolle bei der

Erreichung dieses Zieles zu. MILTONs verlorenes Paradies hatte

bereits den vorangegangenen Generationen gezeigt, daß ein Mensch

der Neuzeit die epische Kraft der Alten wiedererlangen kann, daß ein

einzelner Mensch die gesamte geistige Entwicklung der Menschheit

erfassen könne.20

2. Eine Lichtgeburt bei Philipp Otto Runge

Philipp Otto RUNGE (1777 -1810) folgte seiner Bestimmung. Den

Angestellten im Handelshaus seines Bruders in Hamburg erreicht die

Berufung als Maler. Nach gediegenen Familienbildern wird er nach

einer Initiation von einer Vision ergriffen, die er zuerst in der Holz

schnittfolge der Tageszeiten zu Papier bringt. Mit der Ausführung sei

nes Bildes «Der Morgen» gelang ihm der eigentliche Durchbruch, der

eine überwältigende Wirkung auf seine Zeitgenossen ausübte (Abb.

10).

Auf dem Hauptbild einer morgenfrischen Landschaft, vom ersten

Licht durchschimmert, liegt das Kind, dem Jesuskind RUNGEs

«Flucht nach Ägypten» ähnlich. Darüber schwebt der Genius des Ta
ges strahlend empor. Genien verabschieden die Nacht und grüßen
den neuen Tagesstern. Aus leichtem Nebel darüber steigt die Licht

lilie auf. Die gleichsam überirdische Raumvorstellung macht das Kos

mische des Vorganges augenscheinlich.

20 David BINDMANN: Die Kunst William Blakes. - Ausstellungskatalog. - Ham
burg, Kunsthalle 1975; Werner HOFMANN: Die Erfüllung der Zeit. - ebenda; J. BEER:
Blakes Visionary Universe. - Manchester 1969; A. BLUNT: The art of W. Blake. - New
York 1959; M. BUTLIN: William Blake. Complete catalogue. - London 1971; Derselbe:
Kritisches Werkverzeichnis. - in Vorbereitung
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Dieses erwartungsfrohe Bild ist von einem streng gemalten Holz

rahmen abgegrenzt, um dahinter einen weiteren Aspekt freizugeben.

Auf der unteren Leiste saugen gleichsam mit ihren Füßen Genien die

Kräfte der Erde, die vor der Sonne steht. Diese geben sie an die in

den Wurzeln verborgenen Pflanzengeister weiter. Aus der Zwiebel

der Amaryllisblüte gibt ein anderer Genius die sublimierten Kräfte

der Lilie weiter, deren Genius aus dem Blütenkelch sich vor dem

Firmament, das von tausend Engelsköpfen belebt ist, verneigt. Dessen

Licht strahlt hintergründig aus dem gleichen Äther, in dem die
Engelsköpfe des vorderen Bildes den Morgenstern anbeten.

Diese Gruppe wird in der zweiten Fassung des sogenannten Rosen

morgens zu einem Meisterwerk abendländischer Malkunst, wie die

von Leben und Licht erwärmten Füße der schwebenden Engel all

mählich in überirdisches kaltes Licht getaucht werden und nur mehr

ihr übersinnliches Licht vom Stern, den sie anbeten, empfangen. Es

ist nicht eine Figur, sondern eine Dreiheit, die sich in seeliger Einheit

umfängt. Jeder dieser kleinen Körper, jeder Finger, jede Haarlocke

ist entmaterialisiert im durchscheinenden Äther. Die Vision des Kos

mos ist vollendet:

«Oh Stern und Blume, Geist und Kleid:

Lieb, Leid und Zeit und Ewigkeit.» (Brentano)

Die Kindermenschen RUNGEs treten nicht aus der Unschuld in das

gebrochene Bewußtsein des Sündenfalls, ebenso wie er dem Kind

Messias die Prüfungen und Demütigungen des Erlöserweges erspart.

Als wäre es der pflanzlichen Natur entsprossen, bringt das göttliche

Kind die Lichtfülle des Lebens zur Welt wie auf seinem Bild «Der

Morgen» deutlich wird. «Vor diesem Lichtbringer liegt kein Passions
weg, denn seine Epiphanie ist zugleich Allegorie und Verklärung

eines Naturereignisses, in dem die Offenbarung des Erlösers sich pa
rallel zu einer kosmischen Gesetzlichkeit ereignet.»^!

21 Vergl. Hanna HOHL: Das Universum der Zeit. - In: Ausstellungskatalog, Ham
burg 1977, S. 188 - 204; siehe auch: H. von EINEM: Die Symbollandschaft der deut
schen Romantik. Aufsätze zur Kunstgeschichte des Abendlandes. - Düsseldorf 1971, S.
210 - 226; E. HUBALA: Das alte Ägypten und die bildende Kunst im 19. Jahrhundert.
- Ausstellungskalalog Weltkultur und moderne Kunst, München 1972, S. 36 — 39; Chri
stian Adolf ISERMEYER: Philipp Otto Runge. - Berlin 1940; Klaus LANKHEIT: Vi
sion, Wundererscheinung und Wundertat in der christlichen Kunst. - Frankfurt 1971. -
(Studien zur Philosophie und Literatur des 19. Jahrhunderts Band 15); Jörg TRÄGER:
Philipp Otto Runge oder die Geburt einer neuen Kunst. - München 1977
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Abb. 9: Die kosmische Landschaft üher der Alexanderschlacht von Albrecht
Altdorfer 1529. - München, Alte Pinakothek.

Abb. 9: Die kosmische Landschaft über der Alexandersclılacht von Albrecht 
Altdorfer 1529. - München, Alle Pinakothek. 



Abb. 10: Lichtgeburt auf dem Bild «Der Morgen» von Phillip Otto Runge
1808. - Hamburger Kunsthalle.

Abb. 10: Lichtgeburt auf dem Bild «Der Morgen» von Phillip Otto Runge 
1808. - Hamburger Kunsthalle. 
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Abb. 11: Sternennacht von Vincent van Gogh 1888. - Museum of Modern
Art, New York.

Abb. 11: Sternennacht von Vincent van Gogh 1888. 
Art, New York. 
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3. Der Blick in die Unendlichkeit bei Caspar David Friedrich

Der andere Magier ahnungsvoller Jenseitserwartung und romanti

schen Hinübergreifens ist Caspar David FRIEDRICH (1774-1840).

Sei es im Bilde «Mann und Frau den Mond betrachtend», wo zwei

Liebende ihre Liebe durch das Geäst des Baumes auf das nahe Nacht

gestirn lenken, seien es die für die Lebensalter stehenden symboli

schen Gestalten vor dem weiten Prospekt des Meeres, der geheimnis

vollen Segelschiffe, die ihr schwimmendes Schicksal tragen, sei es das

berühmte und vielkopierte Bild des Tetschener Altars, wo das Kreuz

auf dem Berge gewaltig vor der Unendlichkeit und der mit breiten

Strahlen aufgehenden Sonne steht. Sei es der Wanderer vor der wei

ten Landschaft, der über helleren Gipfeln in die nebelverschleierten

Täler ins Unendliche blickt. Es ist immer wieder der Wanderer,

dessen Einsamkeit vor der Unendlichkeit des Meeres steht, dessen

Personifikation ebenso DANTE wie FAUST ist. All diese Visionen sind

weitgehendste Versuche, der Landschaft eine religiöse Bindung auf

zuzwingen und die Natur zur Kirche zu machen. NOVALIS sagt dazu

«Nichts ist dem Geiste erreichbarer als die Unendlichkeit».^^

4. Kosmischer Rausch hei Vincent van Gogh

Einer, der mit seiner Kunst den Vorhang zerriß und dessen Bilder

zu Offenbarungen des Kosmos gerieten, aus dem Chaos der Dingwelt

zum Kosmos aufflammende Visionen, war Vincent van GOGH

(1853-1890). Jeder Zweig wurde zur Offenbarung, die Landschaft

zum Schöpfungstag, der Himmel zum werdenden All.

«Die Überwindung einer unsichtbaren eisernen Wand, die zwi
schen dem steht, was man fühlt, und dem was man leisten kann»,

schrieb er an seinen Bruder Theo über sein unablässiges leiden-

22 W. HOFMANN: Zur Geschichte und Theorie der Landschaftsmalerei. - Ausstel

lungskatalog, München 1974; S. HOLSTEN: Friedrichs Bildtheina und die Tradition. -
ebenda; H, BEENKEN: Das 19. Jahrhundert und die deutsche Kunst. - München 1944;
H. BORSCH / SUPAN / K. W. JÄNING: Caspar David Friedrich. Geimälde, Graphik,
Zeichnungen. - München 1973; C. G. CARDS: Lebenserinnerungen. 4. Teil. - Leipzig
1865 - 1866; L. GROTE: Der Wanderer über dem Nebelmoer, Die Kunst XIVIII. -
1950, S. 401 f.; K. LANKHEIT: Das Ereundschaftsbild der Romantik. - Heidelberg
1950

76 Resch: Kosmopathie, IMAGO MIJNDI Bd. Vlll
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schaftliches Bemühen, die Wirklichkeit, wie er sie in der Glut seines

Herzens sah, wiederzugeben. Oder wie er sich GAUGUIN mitteilte, in

dessen Freundschaft er tragisch verstrickt war. «Von dort unten habe

ich noch eine Zypresse mit einem Stern, ein letzter Versuch (durch

zustoßen): Ein nächtlicher Himmel, ein Mond ohne Leuchtkraft.»23

Über einer chaotischen Landschaft die Vision einer Weltstunde (Abb.

11).
Nichts dagegen stand, nicht das Sein, das Werden, das Wachsen

war im Bilde zu bannen. Diese Landschaften, in denen die Erde und

die Ährenfelder aufkochen, die Bäume emporflammen, wo Himmel
und Wolken ineinanderwirbeln, der Sonnenball flammend in sich

kreist, wirken wie «eine eruptive Weltentstehung»24. Welch ein

Gigantenkampf in dem Chaos von Linien und Farben, den Kosmos in

ein akzeptables Bild zu bringen, die Wirrsal der Erscheinungen in

pastosen Pinselstrichen zu bündeln, um diese Weltstunde festzuhal

ten. Es war der Kampf eines Giganten, die unfaßliche Partitur der

Schöpfung in einem Bild zu bergen. «Ein glühendes Feld war nicht

nur ein Feld, es war rhythmische Ordnung mit dem Merkzeichen

chtonischer Kräfte im Gluthauch des Sommers. Immer geriet der

Blick an ein Jenseitiges, das unter dem Glanz und Schimmer hervor

dämmerte und nach Sichtbarkeit verlangte.»25

Van GOGH steigerte in seinen expressiven Strichen das Bild der

Welt und suchte dazu nach dem Kontrapunkt der Farben: einen Farb

ton durch die Nachbarsfarhe zu reizen und explosiv zu machen - kei

ne Fotographie kann das. Er nannte das die Orchestrierung eines rei

nen Tones mittels aller Ableitungen dieses Tones. Darüber schrieb er

an seinen Bruder: «nur die Farbe muß hier die Sache machen und

durch ihre Vereinfachung dem Bild einen größeren Stil geben.» ...

«Nach mir wird nicht mehr Gelb gemalt»26 wußte er von seinem Be

mühen und Gelingen in säkularem Selbstbewußtsein zu sagen. «Der

Expressionist», sagte Rainer Maria RILKE, «dieser explosiv gewordene

Innenmensch, der die Lava seines kochenden Gemütes über alle Din-

23 J. MEYER-GRAEFE: Vincent van Gogh (1853 - 1890). - München 1910
24 Richard HAMANN: Geschichte der Kunst. - Würzburg 1932, S. 852
25 Werner HAFTMANN: Malerei des 20. Jahrhunderts. - München 1976, S. 28
26 Siehe Anm. 23
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ge gießt, um darauf zu bestehen, daß die zufällige Form, in der die

Krusten erstarren, der neue, der künftige, der gültige Umriß des Klar

seins sei.»27

Van GOGHs einsamer Weg ohne Lehrer und Vorbild, fast ohne

Freund, den er so sehr suchte und in GAUGUIN nicht fand, dem nur

sein Bruder zur Seite stand, hat diesen Vorstoß ins Unbedingte für

die Menschheit geleistet. Diese Selbstverleugnung, Paul KLEE nennt

sie Vorbildliche Tragik', mußte sich selbst aufbrauchen und schließ

lich zerstören. Van GOGH hat in seinen Bildern die Welt in jene Ewig

keit erhöht, deren Zeichen einst der Heiligenschein war.

5. Die planetarischen Landschaften bei Ferdinand Kodier

Im Ubergang zum 19. Jahrhundert traten mitten in eine Gesell

schaft gesicherter Lebenshaltung die Künstler aus dem Kloster ihres

Ateliers mit ihren künstlichen Naturwiedergaben heraus. Sie stellten

ihre Staffeleien in eine lichtumspielte Wiese und suchten in unge

brochenen Farben den flirrenden Glanz des Augenblicks nach Art der

französischen Maler des plein air auf ihre Leinwand zu bringen.

Um dem Bild Symbolkraft zu geben, bedurfte es ganz anderer, stär

kerer Voraussetzungen: starker Stilisierung und rhythmischer Ord

nung. «Nun endlich ließen sich die realistischen Schlacken endgültig

aus dem großen Dekor des Bildes vertreiben und die Pathosgeste ge

wann eine weitere inhaltliche Beziehung.»28

Der Schweizer Ferdinand RODLER (1853 - 1918) brachte die einge

borene Kraft seiner helvetischen Heimat und den Hang zum Mystizis

mus mit. So barg vordergründige Erscheinung den kosmischen Bezug,
die Einbindung der sichtbaren Erde in das Weltganze.

Auf einem Spaziergang am Genfer See im Sommer 1817 sagte Fer

dinand RODLER zu dem Kunstkritiker Johann WIDMANN angesichts

der Seebucht und des Mont Blanc am Horizont: «Auch andere Land

schaften als bisher werde ich malen, oder doch die bisherigen anders.

Sehen Sie, wie da drüben alles in Linie und Raum aufgeht? Ist Ihnen

27 R. M. Rilke, Briefe 1914 - 1921, S. 296
28 I. B. de la FAILLE: Letters de Vincent van Gogh. - Paris/Brüssel 1928
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nicht, als ob Sie am Rande der Erde stünden und frei mit dem All ver

kehrten? Solches werde ich fortan malen ... Landschaften wie diese

hier - planetarische Landschaften».29

Solcher Art ist dann die Landschaft von Caux aus, die HODLER

kurz darauf malt. Aus dem türkisfarbenen Seespiegel lösen sich auf

steigende Wolken, die zum Himmel streben. Der Berg im Vorder

grund wird zum Rand der Erde, von dem der Mensch davor «frei mit

dem All verkehrt».

Erdnäher und zeitlich früher ist das Breithorn im Berner Oberland.

Man verkennt nicht, daß der Berg an den unteren Rand gerückt ist,

um dem Himmel den Hauptraum zu lassen. Ein Gedicht Christian

MORGENSTERNS: RaumschwindelgefühU spricht es ausi^O

«Euch engen Berge ein
mir zeigt ihr scharfer Saum
nun um so grausiger
den grenzenlosen Raum.»

Noch deutlicher eines seiner seltenen Nachtbilder: Eiger, Mönch

und Jungfrau im Mondenschein (1908), (Abb. 12). «Es ist als ob man

an einer astralen Zellteilung beiwohnte», schrieb dazu Werner 1.

MÜLLER, und fährt fort: «Hodler ist der Romantik nie so nahe ge
kommen wie in diesem Bild. Das Magische vollzieht sich hoch über

den nächtlichen Bergen, eine seltsame unio mystica, ein nur ahnbares

kosmisches Schauspiel sakraler Weihe.»^^

Im figuralen Werk HODLERs wird «der Blick in die Unendlichkeit»

von monumentalen Gestalten im großen Pathos vorgestellt. «Acht
großartig gesteigerte Frauengestalten in eurhythmischen Posen bie

ten den Ausdruck ergriffenen Staunens vor dem Blick in die Unend

lichkeit unseres Kosmos.»^^

In seinen Porträts wie kaum sonst zielt sein Auge durch uns hin
durch auf die Unendlichkeit.93

29 In: «Du» Zeitschrift für Kunst, Jg. 78, S. 48
30 Christian MORGENSTERN: Raumschwindelgefühl. - Gesamtausgahe. - München:

1958

31 Werner I. MÜLLER: Die Kunst Ferdinand Hodlers. - Zürich 1941. - S. 159
32 W. HAFTMANN, Malerei des 20. Jahrh., S. 70
33 Vergl. auch: A. WEESE: Ferdinande Hodler. - Rern 1910; F. BURGER: Cezanne

und Hodler. - München 1913; C. A. LOOSLl; Ferdinand Hodler. - Bern 1921 - 1924;
H. WAGNER; Künstlerlexikon der Schweiz. Ferdinand Hodler. - Frauenfeld 1928
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Abb. 12: Mondhimmel über Elger, Mönch und Jungfrau von Ferdinand Rod
ler 1908. - Slg. J. Müller, Solotum.
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Abb. 12: Mondhimmel über Eigen, Mönch und Jungfrau von Ferdinand Hod- 
ler 1908. - Slg. J. Müller, Soloturn. 



Abb. 13; Der Turm der blauen Pferde von Franz Marc 1912 - ehemals Natio
nalgalerie Berlin, nach dem Krieg verschollen.
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Abb. 14: Die Einheit

von Tier und Mensch

im Universum,

mit dem Titel

«Versöhnung» -

Holzschnitt von

Franz Marc 1924
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6. Das Tier im Universum bei Franz Marc

Franz MARC (1880- lOlGp"^ suchte das gestörte Weltverhältnis zu

heilen. Den Zugang zum ungeteilten Sein findet er im Tier und dessen

fugenlos in die Schöpfung eingerastertem Wesen, im kosmischen Zu
sammenhang. In ihn möchte MARC sich hineinfinden und Form und

Farben, die einem tief in uns verschütteten Wissen von der geheimen

Ordnung der Welt gleichkommen - der franziskanischen ordo carita-

tis. Die Einheit von Mensch, Tier und Universum in visionärer

Durchdringung zeigt sein Holzschnitt «Versöhnung», den er nach

einem Gedicht von Else LASKER-SCHÜLER schnitt. Zeichen gleicher
Andachtsbilder setzte MARC in glühenden Farben mit seinen Tieren;

dem Menschen als Ausbeuter mit seinem technischen Fortschritt,

«seinen Plebejer-Erfindungen» mißtraut er. Die Gegenbilder einer

heiligen Natur malt er in der Farbenglut von Kathedralfenstern, die

großformatig von Lichtbahnen durchschossen sind. Auf dem Berg der

blauen Pferde trägt das vorderste Tier auf seinem Leib Mond und

Sterne eingebrannt (Abb. 13). Der Mensch wünscht sich in den Un

schuldstand der Tiere hereingeholt, sie gehören zu den Entwürfen

einer neuen Welt (Abb. 14).35

7. Kosmische Visionen bei Wassily Kandinsky

Noch war die Natur der ebenbürtige Gegenspieler des freigeworde

nen Subjekts. Mit der radikal gewordenen Wissenschaftskritik, der

Objektivierung der Materie, der physikalischen, psychischen Naturwis

senschaft, insbesondere der Psychoanalyse, verschwindet das vertrau

te Bild des Menschen, der Landschaft und der Natur in ihrer schönen

Ungebrochenheit, es schwindet die Zutraulichkeit, die im Bilde die

Verkörperung des umfassenden Ganzen zu begreifen imstande war.

Die Empfindung und unsere Verwirrung kommt mit ins Bild, ja wird

das Bild selbst. Der Gegenstand wird verdrängt und die Kräfte selbst

34 Franz MARC: Eigene Schriften, Briefe, Aufzeichnungen und Aphorismen Band I. -
Berlin 1920; ders.: Briefe aus dem Felde. - Berlin 1940
35 Siehe auch: K. LANKHEIT: Franz Marc. - Berlin 1950. - (Werkkatalog);

Werner HAFTMANN, Malerei im 20. Jahrhundert
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sollen sichtbar werden. Wassily KANDINSKY (1866-1944) hat in
dem ersten Bild der sogenannten «Gegenstandslosen Malerei» das
Chaos vor den Kosmos gesetzt.36

Färb- und Formrevolution beherrschen das Bild und erdrücken den

Rest von Gegenstand wie in den «Tiroler Hütten» (Abb. 15). Sterne
und Sonne, entrückte Madonna im Himmel, weisen das Bild als kos

mische Vision aus. «Kandinskys kosmische Visionen dieser Jahre

locken, die dinglichen Bilder ganz zu verlassen und in die andere Di
mension der reinen Ausdruckswelt einzutreten.»37

8. Eine kosmische Komposition bei Paul Klee

Keiner arbeitete an der Grenzerweiterung so unablässig wie Paul

KLEE (1879- 1940), der nicht abließ, «das Alphabet des Weltgeistes»,

wie GOETHE es ausdrückt, nachzuschreiben. Die Präsenz der kosmi

schen Kräfte war ihm stets bewußt , ebenso «daß diese unsere Welt

nicht die einzig mögliche ist, und daß andere Wahrheiten latent und
in der Überzahl sind».38 Ihm kam es darauf an, wie NOVALIS sagt, die
«Regeneration des Paradieses» zu vollziehen. KLEE schreibt: «Ich su
che einen entlegenen schöpfungsursprünglichen Punkt, wo ich eine
Formel ahne für Mensch, Tier, Pflanze, Erde, Feuer, Wasser, Luft

und alle kreisenden Kräfte zugleich.» Ins Dichterische, ins Märchen

sind die Titel seiner Bilder angesiedelt wie «Silbermondgeläute»,
«Traumvögel», «Heilige vom inneren Licht», «Unstern der Schiffe»,
«Konzentrierter Roman», «Ankunft des Fallschirmboten» usw.

Schließlich wünscht sich KLEE «zum Schluß einen formalen Raum zu

schaffen, der mit der großen Schöpfung solche Ähnlichkeit aufweist,
daß ein Hauch genügt, den Ausdruck des Religiösen, die Religion zur
Tat werden zu lassen».^^

36 Wassily KANDINSKY: Kandinsky Wassily 1866 - 1944. Eigene Schrift über das
Geistige in der Kunst. - München 1912; derselbe: Der blaue Reiter. 1912. - Bauhaus-
Buch 1926

37 Siehe auch: Erika HANFSTAENGL: W. Kandinsky. Zeichnungen und Aquarelle.
- München 1974; W. GROHMANN: Kandinsky. - Köln 1958; W. HAFTMANN, Ma
lerei des 20. Jahrh.

38 Felix KLEE: Paul Klee 1879 - 1940. Eigene Schriften über moderne
Kunst. - Bern 1945; derselbe: Paul Klee. Tagebücher. - Köln 1956;Vgl. W. HAFTMANN,
Malerei des 20. Jahrhunderts, S. 302
39 Ebenda, S.299 - 300
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36 Wassily KANDINSKY: Kandinsky Wassily 1866 _ 1944. Eigene Schrift über das 
Geistige in der Kunst. - München 1912; derselbe: Der blaue Reiter. 1912. - Bauhaus- 
Buch 1926 

37 siehe auch: Erika HANFSTAENGL: w. Kandinsky. Zeichnungen und Aquarelle. - München 1974; W. GROHMANN: Kandinsky. - Köln 1958; W. HAFTMANN, Ma- 
lerei des 20. Jahrh. 

38 Felix KLEE: Paul Klee 1879 _ 1940. Eigene Schriften über moderne 
Kunst. - Bern 1945; derselbe: Paul Klee. Tagebücher. - Köln 1956;Vgl. W. HAFTMANN, 
Malerei des 20. Jahrhunderts, S. 302 

39 Ebenda, $.299 - 300 



Abb. 15: Sturm über Tiroler Dorf von Wassily Kandinsky 1913. - Hamburger
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Abb. 16; Kosmische Komposition von Paul Klee 1919. Aus dem Hintergrund
oben Mitte blickt uns der Pantokrator an. - Kunstsammlung Nord-West, Düs

seldorf.
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Als Beweis des gelungenen Vollzuges stehe das Bild, das er selbst

«Kosmische Composition» nennt (Abb. 16).

Auf krapprotem Grund - eine Farbe, die KLEE magisch anzog - mit

gelben und grünen Quadraten sind Häuser, Bäume, nach oben

führende Treppen, eine Kirche, darüber Sterne, Mond und Sonne ein

geritzt. Links unten KLEEs berühmter Pfeil, das Symbol für den Fort

gang der Zeit. Dahinter aber in einer zweiten Bildscbicbt wird dem

eindringenden Blick hinter dem obersten Strahl der Sonne ein ern

stes Antlitz wie eine Pantokratordarstellung sichtbar. Das linke Auge

bat den durchdringenden Blick aller Ikonen oder Glasfenster. Wer

noch genauer zusiebt, wird den Winkel des rechten Auges, Hals und

Schulter entdecken und die Absiebt KLEEs erraten, wie er hinter dem

vordergründigen Universum den Leib Gottes siebt.^O

9. Elemente und Gestirne bei Max Ernst

Für die beutige Kunstszene signifikant und gleichzeitig ein Beweis,

wie stark die kosmische Vorstellung in den Künstlern wirksam ist,

bleibt Max ERNST (*1891) der erste und eigentliche Maler des Surrea

lismus. Der Surrealismus, der nach der Grundidee DADAs, «durch ein

willkürliches Zusammentreffen von Wirklicbkeitselementen eine poe

tische Umdeutung der Dinge erreichen möchte»."^^ Dem Surrealismus

glückt aus den Zufälligkeiten der natürlichen Strukturen z. B. «Aus

der Maserung des Dielenbodens in der Phantasie entstehende Bilder

ernst zu nehmen». «Die natürlichen Hinweise erweitern sich zu Visio

nen, die den großen Weltzusammenhang und das Kosmische, oder

Vegetative, oder Animalische zum Inhalt haben.»'^^

«Die größte, die eindruckvollste der kosmischen Visionen Max

Emsts», so schreibt Günther METKEN, «sucht an die Landschaftsmale

rei eines Caspar David Friedrich anzuknüpfen. Nicht die Einzelheit,

der anekdotische Vorfall wird gesucht, sondern ein sozusagen ver-

40 Siehe auch VV. HAFTMANN: Paul Klee. - München; W. GROHMANN: Paul
Klee. - Stuttgart 1954
41 DADA - siehe W. HAFTMANN, ebenda, S. 209 - 217
42 W. HAFTMANN, Malerei im 20. Jahrb., S. 334
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innerlichtes Gesamtbild der Elemente und Gestirne. Oben die Sonne

... wie ein umgekehrter Regenbogen oder der Ring um den Planeten

Saturn. Gleichsam architektonisch wie eine Wand baut sich der Him

mel auf. Das lichte Kolorit erhebt die Vision ins Heitere.»'^^

IV. DIE VISIONEN DES KOSMOS IN DER DICHTUNG

Das weite Feld der Dichtung stößt immer wieder an den Rand des

Daseins, sucht hindurchzustoßen wie der Wanderer auf unserem Si

gnet des Bandes und vorzustoßen in die Transzendenz und in den

Kosmos einzudringen. Von apokalyptischen Gesichten zu DANTEs

Höllen- und Himmelsschau, dem Sonnengesang eines FRANZISKUS,

Faust's End-Vision, Jean PAULs Rede des toten Christus, vom Dach

des Weltgebäudes, bis zur Schneevision des Zauberberghelden bei

Thomas MANN. PLATO läßt seinen Timaios glauben, der Mensch

werde, wenn er die ihm zugemessene Zeit gut gelebt habe, wieder

nach dem Wohnsitz des ihm verwandten Sterns heimkehren. Im vier

ten Gesang des Paradiso hat DANTE den gleichen Gedanken «Daß

heim zu ihrem Stern die Seele kehrt».

Und GOETHE läßt, schon in einer Zeit, da kostbarste Traditionen

durch den «Aufstand der Massen» hinweggefegt werden, seinen Faust

in einen Himmel, der vom Lichte Christi durchstrahlt ist, heimkeh

ren. Die seligen Knaben empfangen den aus «dem Puppenstand»

Kommenden, während Pater Seraphicus spricht:

«Steigt hinan zu höherem Kreise,
wachset innner unvermerkt,

wie nach ewig reiner Weise
Gottes Gegenwart verstärkt!»'^'^

43 Das Sonnenrad. - Ausstellungskatalog München 1980, Abb. 1 (Kat. Nr. 123); Die
weiße Stadt. - ebenda, Abb. 21 (Kat. Nr. 243). - Dazu Günter METKEN: ebenda:
«Akropolis, Burgberg, Zitadelle, Ausgrabungsstätte: die ganzen Städte sind keine ganzen
Städte, sondern Trüininerfestungen, Überreste versunkener Zivilisationen, deren sieb
eine gefräßige Vegetation beniäcbtigt wie in den zeitgleicben Elugzeugaufnabinen. Max
Ernst schließt sieb hier an die Romantik an. Ihr von Firanesi und dem Ruinenkult
genährtes Vergänglicbkeitspatbos prophezeite die künftige Verwüstung, die uns im
naebbinein als Prophezeiung dessen erscheinen mag, was der zweite Weltkrieg aus den
europäischen Städten gemacht bat.»

I 
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1. Novalis, das Genie im Paradiese

Friedrich von HARDENBERG, der sich in echtem Selbstgefühl NO

VALIS nannte, war Neuerer und Erneuerer, dessen meteorische Kraft

die alten Wissenschaften, Philosophie, Physik, Mathematik und Medi

zin durchraste, aufschmolz und neue Ziele gab, in manchem den heu

tigen Stand der Wissenschaft übertreffend.

Die kosmische Vision am Grabe seiner ihm dahingestorbenen

14-jährigen Braut Sophie von Kühn wird gläubige Todesüberwin

dung in den Hymnen an die Nacht:

«Welcher lebendige, Sinnbegabte liebt nicht vor allem Wiinder-
erscheinungen des verbreiteten Raumes, um ihn das all-erfreu
liche Licht mit seinen Farben, seinen Strahlen und Wogen, sei
ner milden Allgegenwart als weckender Tag?
Wie des Lebens innerste Seele atmet es der rastlosen Gestirne

Riesenwelt und man schwimmt tanzend in seiner blauen Flut.»'^^

NOVALIS frühes Ende erhielt, was durch ihn hindurchdachte in der

Kraft eines Keimes. Es wuchs in ihm das Zutrauen, nicht nur ein

Empfangender, sondern auch ein Spender des «Sinns» zu sein. Unab

lässig suchte er den Menschen ein Universum zu erwirken. Jeder Akt

des Geistes hatte eine sich verbreiternde Wirkung in unabsehbare

Ferne. Gedanken nannte er «wirksame Faktoren des Universums»'^^^

Leben heißt die «Einverleibung des Kosmos»^?. Die Widerstände der

Welt und die Zufälle des Lebens sind dazu da, die Menschenfreiheit

zu erwirken. Diese Freiheit hat er schon von Anfang an, indem er

sagt: «der Mensch kann alles dadurch adeln, seiner würdig machen,

daß er es will»48. «Wähl ich nicht alle meine Schicksale seit Ewigkei

ten selbst?»"^^ Der Mensch als das zur Selbstbestimmung freigegebene
Kind der Schöpfung vermöchte auch hier das, was er erleidet, zu ver

siehe auch: M. ERNST: Beyond painting. - New York 1948; PRETZEL: Max Ernst
1950 - 1970. - Köln 1971; Günther METKEN: Im Zeichen des Handschuhs und zwi
schen Europa und Amerika. - Ausstellungskatalog 1980; Werner SPIESS: Max Ernst. -
Ausstellungskatalog, Retrospektive 1979. - München 1979
44 Johann Wolfgang von GOETHE: Faust II, 5. Akt, Chor seliger Knaben.
45 D. K.AMNITZER (Hrsg.): Novalis. Sämtliche Werke. - München 1924, Hymnen

an die Nacht I

46 E. HEDERER: Novalis. - Wien 1949

47 Derselbe, ebenda

48 D. KAMNITZER, Novalis, Fragment 1158, S. 403
49 E. HEDERER, Novalis, S. 137

77 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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wandeln in das, was ihn leitet. Der Mensch, «ein Focus des Äthers»,
sei verständigt mit dem All und im Mittelpunkt eines Alls. Magie
hieß, Ernst damit machen, daß der Mikrokosmos Mensch ein Makro
kosmos ist: «Die Idee vom Mikrokosmos ist die höchste für den
Menschen.»SO pür die Welt suchen wir den Entwurf: Dieser Entwurf

sind wir selbst. Was sind wir? «Personifizierte allmächtige Punkte.»^^
«Wir werden die Welt verstehen, wenn wir uns selbst verstehen. -

Gottes Kinder, göttliche Keime sind wir.»52 «Es ist einerlei, ob ich das
Weltall in mich oder mich in das Weltall versetze»^^.

Der Instinkt als die eingepflanzte Wahrheit, als das «Genie im Para

diese» soll wieder bewußt geübt werden, soll Kunst werden, um einst
wieder Natur zu sein.

«Sollte der Mensch die Einheit für die Natur, das Weltall sein, ist
er das Differential der unendlich großen und das Integral der
unendlich kleinen Natur, das allgemein homogenisierende Prin
zip, das Maß aller Dinge, ihr gegenseitiges Realisierungsprinzip,
das Organ ihres Kontaktes.»^^

Der «magische Idealismus» mußte sein Mittel im Körper suchen.
Empfänger der Bewegungen des Kosmos konnten nur die Sinne und
der Körper sein. Die in den Leib horchende Seele müßte nur in die
unwillkürlichen Regungen des Leibes einstimmen. Neue Organe der
Weltempfindung müßten herausgebildet, die inneren Kräfte, die ver
schütteten «Generationen im eigenen Inneren» gehoben und wie der
eigenen Körper verfügbar werden. Es gelte, in den Regungen des Lei
bes die Winke einer größeren Natur zu verstehen. Die Sternen
mächte, «die entfernten Brüder», kämen den Menschen zu Hilfe, ver

stünde er die Winke eines größeren Willens als seine Lebensgesetze:
«Das Sternenrad wird das Spinnrad unseres Lebens werden.»55
«Im Grund des Menschen als eines personifizierten allmächtigen

Punktes»56 des Universums und im Grund der Weltseele, der Perso-

nalität des Universums, tat sich der Grund Gottes auf. Der äußere

Koswos war ein Spiegel des Menschen gewesen. Der innere Organis-

50 Derselbe, KA, 1315, S. 149
51 Derselbe, 1277, S. 149
52 D. KAMNITZER, Novalis, S. 604
53 Derselbe, ebenda, S. 429
54 Derselbe, ebenda, S. 1291
55 Derselbe, ebenda, Hymnen an die Nacht
56 E. HEDERER, Novalis
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mus und der Plan der Welt symbolisierten einander. Im Wunder des

eigenen Lebens fand NOVALIS den Schlüssel zur Welt: «Das wunder

barste, das ewige Phänomen ist das eigene Dasein.»^^

Die Seele ist der Vereinigungs- und Berührungspunkt unzähliger

Welten (Lehrlinge zu Sais) «dann werden die Gestirne die Erde wie

der besuchen, der sie gram geworden waren in jenen Zeiten der

Verfinsterung».^®

NOVALIS erkannte schließlich den Kreuzestod als das Mysterium

der Geschichte, das ihr erst einen Sinn erschließt, allem Heimweh

ein Ziel gibt. Jede religiöse Sehnsucht und Ergriffenheit sah er ins

Christentum münden: «Es gibt keine Religion, die nicht Christentum

wäre».®® «Wenn ich ihn nur habe, hab ich auch die Welt.»®®

Das Glaubensbekenntnis NOVALIS mündet in Christus, seiner Mut

ter und den Heiligen. Der im Pietismus der Herrenhuter Gemeinde

seines Vaters aufgewachsene NOVALIS verfaßt aus seiner Weltsicht

Marienlieder.

Der Ring schließt sich, der Weg des Menschen als Analogiequelle

des Universums kehrt heim. «Wir sind auf einer Mission: Zur Bildung

der Erde sind wir berufen. Liebe war es, was Magie aus dem All emp

fing und was ihr solche Macht verlieh, Liebe, als das Amen des

Universums.»®^

2. Der Nachbar Gott bei Rainer Maria Rilke

Der Homo vates, der Wanderer, Seher und orphische Sänger, Rai

ner Maria RILKE (1875-1926), «ist bestimmt, durch das leiden

schaftliche, selbstvernichtende Streben, den Bezug zu Gott zu finden,

zum Transzendenten vorzustoßen».®^ Im «Stundenbuch», in den Ge-

57 D. KAMNITZER, Novalis, S. III

58 E. HEDERER, Novalis

59 D. KAMNITZER, Novalis, S. 1714

60 E. HEDERER, Novalis, S. 302
61 D. KAMNITZER, Novalis, S. 672

Siehe auch E. HEDERER: Friedrich von Hardenberg. Christenheit oder Europa. - Diss
Zeulenroda 1936; P. KLUCKHOHN / R. SAMUEL (Hrsg.): Novalis Schriften, histo
risch kritische Ausgabe. - Stuttgart 1966; G. SCHULZ: Novalis Werke. - Hamburg: ro-
roro 1979 (dort auch das Gesamtverzeichnis der Novalis-Literatur)
62 Hermann GLASER / Jakob LEHMANN: Wege der deutschen Literatur. - Frank

furt/Berlin 1975

Die Vision des Kosmos in der Kunst 671 

mus und der Plan der Welt symbolisierten einander. Im Wunder des 
eigenen Lebens fand NOVALIS den Schlüssel zur Welt: «Das wunder- 
barste, das ewige Phänomen ist das eigene Dasein.››57 

Die Seele ist der Vereinigungs- und Berührungspunkt unzähliger 
Welten (Lehrlinge zu Sais) «dann werden die Gestirne die Erde wie- 
der besuchen, der sie gram geworden waren in jenen Zeiten der 
Verfinsterung››.58 

NOVALIS erkannte schließlich den Kreuzestod als das Mysterium 
der Geschichte, das ihr erst einen Sinn erschließt, allem Heimweh 
ein Ziel gibt. Jede religiöse Sehnsucht und Ergriffenheit sah er ins 
Christentum münden: «Es gibt keine Religion, die nicht Christentum 
wäre››.59 «Wenn ich ihn nur habe, hab ich auch die Welt.››60 

Das Glaubensbekenntnis NOVALIS mündet in Christus, seiner Mut~ 
ter und den Heiligen. Der im Pietismus der Herrenhuter Gemeinde 
seines Vaters aufgewachsene NOVALIS verfaßt aus seiner Weltsicht 
Marienlieder. 

Der Ring schließt sich, der Weg des Menschen als Analogiequelle 
des Universums kehrt heim. «Wir sind auf einer Mission: Zur Bildung 
der Erde sind wir berufen. Liebe war es, was Magie aus dem All emp- 
fing und was ihr solche Macht verlieh, Liebe, als das Amen des 
Universums.››61 

2. Der Nachbar G011 bei Rainer Maria Rilke 

Der Homo Yates, der Wanderer, Seher und orphische Sänger, Rai~ 
neu Maria RILKE (1875 - 1926), «ist bestimmt, durch das leiden- 
schaftliche, selbstvernichtende Streben, den Bezug zu Gott zu finden, 
zum Transzendenten vorzustoßen››.62 Im «Stundenbuch››, in den Ge~ 

57 D. KAMNITZER, Novalis, s. 111 
58 E. HEDERER, Novalis 
59 D. KAMNITZER, Novalis, S. 1714 
60 E. HEDERER, Novalis, S. 302 
61 D. KAMNITZER, Novalís, s. 672 

Siehe auch E. HEDERER: Friedrich von Hardenberg. Christenheit oder Europa. - Diss 
Zeulenroda 1936; P. KLUCKHOHN / R. SAMUEL (Hrsg.): Novalis Schriften, histo: 
risch kritische Ausgabe. Stuttgart 1966; G. SCHULZ: Novalis Werke. - Hamburg: ro- 
roro 1979 (dort auch das Gesamtverzeichnis der Novalis-Literatur) 

62 Hermann GLASER / Jakob LEHMANN: Wege der deutschen Literatur. - Frank- 
furt/Berlin 1975 



672 Oswald Hederer

dichtsammlungen von der «Pilgerschaft», «Von der Armut und vom

Tode» ist der «Nachbar Gott» in das Sein eingetreten. Die Scheidung

von Diesseits und Metaphysik ist aufgehoben, die späten Gedichte,

die «Duineser Elegien», die «Sonette an Orpheus» sind schon Chiffren

des Unsagbaren und entziehen sich der Deutung. Leben und Tod ver

schmelzen in einem Raum, dem «Weltinnenraum». Aus den vielen

seien zwei Erscheinungen genannt, denen der Übergang in den Kos

mos möglich war. So spricht RILKE «Vom Tode Mariae»:

«Sie legte sich in ihre Schwäche
und zog die Himmel an Jerusalem
so nah heran, daß ihre Seele nur,
austretend, sich ein wenig strecken mußte:
schon hob Er sie, der alles von ihr wußte,
hinein in ihre göttliche Natur.»^^

Und von einem anderen Übergang weiß RILKE:
«Mitte aller Mitten, Kern der Kerne,
Mandel, die sich einschließt und versüßt, -

dieses alles bis an alle Sterne

ist dein Fruchtfleisch: Sei gegrüßt.

Sieh, du fühlst, wie nichts mehr an dir hängt;
im Unendlichen ist deine Schale,

und dort steht der starke Saft und drängt
Und von außen hilft ihm ein Gestrahle,

Denn ganz oben werden deine Sonnen

voll und glühend umgedreht. .
Doch in dir ist schon begonnen,
was die Sonnen übersteht.wß"^

63 Rainer Maria RILKE, Das Marienleben, «Vom Tode Mariae I»
64 Derselbe, Der neuen Gedichte, anderer Teil. «Buddha in der Glorie»
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V. DER KOSMOS DER ZUKUNFT

Wo stehen wir heute? Die Erkenntnis der kosmischen Präsenz hat

mit dem technischen Fortschritt nicht Schritt gehalten. Der Kosmos

ist uns entglitten. Die Weltraumfahrt hat uns von der eigentlichen

Frage abgelenkt. Versprachen wir uns eine Antwort von technischen

Eroberungen? Als der Mensch mit seiner Kapsel die Atmosphäre

durchstieß, ist die Schau des Kosmos nicht reicher sondern ärmer ge

worden. Was er zu sehen bekommt, ist eine große Leere mit einzel

nen fernen Lichtpunkten, nicht anders wie die Sterne über unserer

Erde. Und als er gar auf dem Mond herumstapfen konnte, blieb die

Erde als blauer Planet zurück. Mondfahrer fanden sich in der gren

zenlosen Langeweile des ausgeräumten Flimmelraumes. Das begehrte

Objekt blieb fern. Die Sehnsucht kehrte sich um und wandte sich der

Erde zu. Superfernrohre durchstreiften den Weltraum von Milch

straße zu Milchstraße und gelangten fast an dessen Grenze. Neue

Sternformen wurden entdeckt, Zentren ungeheurer Energien freige

legt und trotzdem blieb dieser Kosmos leer und stumm.

Die erbärmlichste Ablenkung sind die Science-Fiction-Geschichten:

Kriminalfälle wie auf der Erde, nur in den Weltraum verlegt. Inter

stellare Kriege mit Monsterschiffen, Sensationsspektakel mit techni

schem Übermut inszeniert, Sternkatastrophen, bei denen der Mensch
immer durch einen deus ex machina überlebt. Dem geistigen Men

schen ist dies zuwenig. Die Leere gähnt ihn an.

Man besinnt sich auf Importe aus dem Osten, sucht mit Medita

tionskünsten das zu erwirken, was nur in uns selbst erreicht werden

kann. Der Zugang zum Kosmos führt allein durch unser Inneres. Wie

also sollen wir des Kosmos inne werden? Die Sprache verrät es durch

«Innewerden». Das Geheimnis des Kosmos ist in uns, es ist der glei

che Raum hier und dort, RILKEs «Weltinnenraum». Nur in unserem

Innern ist das Schlupfloch, durch das wir in den Kosmos eindringen
können.

Die Seher und die Künstler sind uns die Führer dorthin. Die gewal
tige Schaukraft einer HILDEGARD von Bingen erschloß uns die kos
mischen Räume, die Phantasie der Künstler hat sie uns nachgezeich
net. Von ihnen belehrt, wird der Wissende die Schwingungen hören
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und im kosmischen Gehorsam leben. Der Mensch der Zukunft wird

der Steuerung durch den Kosmos kaum mehr entraten. Er wird seine

Antennen ausfahren, um die Signale von drüben zu empfangen. Dann

belebt sich das Weltall wieder mit neuen Gestalten und Verheißun

gen.

«Sollten die Himmelskörper Versteinerungen sein, vielleicht von

Engeln» fragte einmal NOVALIS. Damit bekämen die Sterne wieder

Namen und Persönlichkeit mit Eigenschaften. - Für die Astrologie

wäre ein neuer, echter, sauberer Raum geschaffen. - Die Frage «Wie

erlangt man Kenntnis höherer Welten» ist gelöst. Dem Suchenden

werden neue Visionen zuteil. Die verödete Kunstszene wird mit

neuem Blut und schwebendem Geist erfüllt. Die alte Schöpfung wird

im erneuerten Antlitz der Erde aufglühen. Der Mensch, «der Messias

der Natur»65 wird heilend und sorgend in sie eingreifen, der lieben
Erde und den Tieren Freund. Im Mitleid und in guten Taten am Näch

sten wird er sich erfüllen, wie die Mutter Theresa von Kalkutta. Es

wird keine Einsamkeit mehr geben. In einer neuen, allgemeinen Frei

heit wird er glücklich sein, seiner Bestimmung gewiß: «Der Mensch

ist das erste Gespräch der Schöpfung mit Gott».66

«Nur Geduld», so ruft NOVALIS am Ende seiner großen Ge

schichtsvision «Christenheit oder Europa». «Sie wird zu uns kommen,

die heilige Zeit des ewigen Friedens, wo das neue Jerusalem die

Hauptstadt der Welt sein wird; und bis dahin seid heiter und mutig in

den Gefahren der Zeit, Genossen meines Glaubens ...»67

65 NOVALIS Schriften, herausgegeben von Paul KLUCKHOHN. - Bg. III, I, 41. .
Leipzig
66 Johann Wolfgang von GOETHE
67 NOVALIS: «Chistenheit oder Europa»
68 Teilhard de CHARDIN: Der Mensch im Kosmos. - München 1959;

Siehe auch: A. ROSENBERG: Engel und Dämonen. - München 1967; derselbe: Die
Seelenreise. - Ölten 1952; derselbe: Christliche Bildmeditation. - München 1975; R. M.
BARKE: Die Erfahrung des kosmischen Bewußtseins. - Freiburg 1975; F. KAUF
MANN: Das Reich des Schönen. - Stuttgart 1960; H. LÜTZELER: Weltgeschichte der
Kunst. - Gütersloh 1959; H. SCHIPPERGES (Hrsg.): Hildegard von Bingen. Wisse die
Wege. - Salzburg: Otto Müller 1957; derselbe: Hildegard von Bingen. Heilkunde. -
ebenda; A. DEMPF: Die unsichtbare Bilderwelt. - Einsiedeln 1959
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Ebensolche Zuversicht in der Weltvision Teilhard DE CHAR-

DINs in den Hymnen an die «Geistige Potenz der Materie»: «Gesegnet

seist Du, universelle Materie, grenzenlose Dauer, uferloser Äther, -
dreifacher Abgrund der Sterne, der Atome und der Generationen, -

du, die du unsere engen Maße überflutend und auflösend uns die Di

mensionen Gottes offenbarst. Trage mich dorthin, wo es endlich mög

lich sein wird, das Universum keusch zu umarmen.»^^
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Leben im Kosmos, Kosmopathie, ist letztlich nur verständlich, wenn

vor und hinter allem kosmischen Geschehen ein Schöpfer und Gestalter

steht, der alles nach Maß, Zahl und harmonikaler Ordnung geschaffen

hat, wie Claus SCHEDL in «'Der brennende Dornbusch' - Der Kosmos

als Erscheinungsbild Gottes» betont

ı 
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CLAUS SCHEDL

«DER BRENNENDE DORNBUSCH»

DER KOSMOS ALS ERSCHEINUNGSBILD GOTTES

Einleitend möchte ich die Gedanken eines NIKOLAUS von Kues,

einfachhin Nicolaus CUSANUS genannt, aussprechen, der in den

Jahren 1450 - 1460 Kardinal und Bischof von Brixen war, aber we

gen Unstimmigkeiten mit Herzog Sigismund von Tirol das Land wie

der verlassen mußte. Er wirkte auf dem Konzil in Konstanz, und trat

inmitten der Streitigkeiten um die wahre Reform der Kirche für den

Frieden ein. Hierbei brachte er neue, bahnbrechende Ideen ins Ge

spräch, die gerade unser Thema - Gott und Kosmos - berühren.

Das Ergebnis seines Nachdenkens über Gott und Kosmos faßte er

in dem Satz zusammen: «Scio omne id, quod scio, non esse Deum, et

omne id, quod concipio, non esse simile ei, sed, quia ipse exsuperat,

Dens est supra nihil et aliquid.» - «Ich weiß, daß alles, was ich wis

senschaftlich erfassen kann, nicht Gott ist; und all das, was ich in Be

griffe einengen kann, ihm nicht ähnlich ist; vielmehr ist Gott, der al

les überragt, über dem Nichts und über dem Sein stehend.»

In seiner Wesensart ist Nicolaus CUSANUS ein Wanderer: was er

ergreift, entschwindet ihm unter den Händen. Doch gerade dadurch

greift er ins Unendliche, Verborgene. Die wahre Wissenschaft von

Gott ist nach ihm die docta ignorantia, «die gelehrte Unwissenheit»,

die wissenschaftliche Erkenntnis, daß Gott durch rationale Wissen

schaft nicht faßbar ist; denn Gott ist größer! Dens Semper maior!

Daher ist Gott nicht der Mittelpunkt des Kosmos, da er dadurch

mit dem Maß des Kosmos gemessen würde. Wie aber verhält er sich

dann zum Kosmos? CUSANUS betrachtet das Universum als eine in

sich konstante Größe, wobei Stoffe und Kräfte ineinander wirken.

Das statische Weltbild des Mittelalters wurde dadurch in ein dynami

sches, sozusagen «modernes» Weltbild verwandelt. Der Kosmos ist
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78 Resch: Kosınopathíe, IMAGO MUNDI Bd. VIII 
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der Erforschung durch den Menschen freigegeben. Doch alles Spre

chen über Kosmos ist nach CUSANUS - und somit komme ich zum

Leitwort dieses Beitrages - locutiones quaedam verhi divini sive ratio-

nis aeternae - «Ein Sprechen über das Wort Gottes und über den ewi

gen Entwurf». Man sagt, daß Nicolaus CUSANUS^ damit auf neu
platonische Ansätze zurückgreife. Doch hier handelt es sich nicht pri

mär um griechisches philosophisches Gedankengut; wir stoßen viel

mehr sozusagen auf biblisches Urgestein, das älter ist als PLATO und

PYTHAGORAS.

I. WELT ALS WORT

Der Schöpfungsbericht (Genesis 1,1-2, 3)

Zum biblischen Schöpfungsbericht gibt es eine reiche Literatur.

Kommentare und Einzeluntersuchungen haben sich bemüht, die Rät

sel, die dieser verhältnismäßig kurze Text aufwirft, zu lösen. Claus

WESTERMANN widmet in seinem Genesiskommentar^ dem Schöp

fungsbericht Gen 1, 1-2, 4a gleich 140 Seiten. Der «Tisch des Wor

tes» ist also reichlich gedeckt. Trotzdem sind einige Brosamen übrig

geblieben, die - nach rabbinischem Sprachgebrauch - gleichsam als

«Nachtisch» (Epikomion) aufgelesen werden müssen. WESTERMANN

bringt zwar Ausführungen über Weltschöpfung durch das Wort, be

schränkt sich aber etwas einseitig auf religionsgeschichtliche Verglei

che. Auf die Struktur der ZEHN WORTE, die in der jüdischen Mystik

und der Kabbalah eine so entscheidende Rolle spielen, geht er über

haupt nicht ein. Aber das Denken begann ja nicht erst mit der Aufklä

rung; schon vorher haben sich Generationen über den Schöpfungsbe

richt Gedanken gemacht. Der wichtigste Leitsatz der altjüdischen

Theologie lautet: «Durch zehn Worte hat Gott die Welt erschaffen»'^

1 Zusammenfassende Würdigung des N. CUSANUS im Lexikon: Die Religionen in
Geschichte und Gegenwart Rd. IV. - (S. Aufl.) 1960. - S. 1490 - 1492 unter dem Schlag
wort Nikolaus von Kues.

2 Biblischer Kommentar AT, l. Teil, Gen 1, 1. - Neukirchner Verlag 1974. - S. 104 -
244

3 Vätersprüche, Aböt V, 1 (übersetzt und erklärt in: Claus SCHEDL: Talmud-
Evangelium-Synagoge. - Innsbruck 1969. - S. 187 ff.)
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Damit haben wir einen aufregenden Komplex der Grenzgebiete der

Wissenschaft angeschnitten. Wieso kann man in Hinblick auf den

Schöpfungsbericht von «zehn Worten» sprechen?

1. Das Modell der Schöpfungswoche

Daß der Gott der Bibel die Welt in 6 Tagen erschuf und am 7. Tage

ruhte, ist eine Weisheit, die vielfach nicht verstanden und daher An

laß zum Streit zwischen Bibel und Naturwissenschaft wurde. Tat

sache jedoch ist, daß der Bericht den ganzen Kosmos in das Sieben-

Tage-Modell eingefangen hat. Dadurch erhielt das alte Schöpfungslied

seine feierliche Monotonie, die schon von früheren Erklärern be

wundert wurde: zuerst Gottes Befehl, dann noch «Es ward»; hierauf

die Feststellung, daß der Befehl wörtlich ausgeführt wurde, und

schließlich die Namensgebungen und Segnungen. Dann besieht Gott

sein Werk und findet es «gut» oder «sehr gut».

«Welche Gelegenheit hätte da der Verfasser gehabt, die bunte Men

ge des Lebens zu schildern, und den Schöpfer des Alls zu preisen, wie

es etwa in Psalm 104 oder bei Job 38, 4 geschieht. Diesen unerschöpf

lichen, wundervollen Stoff hat der Verfasser (des Schöpfungsberich

tes) verschmäht und aus der Fülle nur wenige einfache Hauptstücke

herausgegriffen. Eine ausführliche Schilderung hätte sich im Einzel

nen verlieren können; hier werden nur Umrisse gegeben, die umso

nachdrücklicher wirken. Der Stil hat etwas von lapidarer Größe, na

mentlich in den berühmten Worten 'Es werde Licht!'. Der Schrift

steller redet hier, indem er schweigt»'^.

Die gleiche Klarheit atmet auch der innere Aufbau des Schöpfungs
berichtes, der das Gepräge wissenschaftlicher Nüchternheit trägt.
Zuerst werden die Elemente geschaffen: Licht - Himmel - Erde -

Meer, dann die einzelnen Wesen, die diese Elemente erfüllen. So geht

der Weg von der Unordnung zur Ordnung, dann vom Niederen zum

Höheren. Die Schöpfungswoche macht den Eindruck größter innerer

Geschlossenheit; jedes Wesen hat den ihm allein zustehenden Platz

bekommen. Die Welt - ein Kosmos, ein Wunderwerk Gottes.

4 II. GUNKEL: Genesis. - Zitiert in Claus SCIIEDL: Geschichte des Alten Testa
ments I. - (2. Aufl.) 1964. - S. 217
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«Mit der wissenschaftlichen Nüchternheit verbindet sich ein feierli

cher Ton. Von diesem Ton sind die Wiederholungen getragen, die

dem Ganzen eine einförmige Würde geben. Der Ton steigt gegen das

Ende hin; die letzte Schöpfung ist die höchste: der Mensch. Feierlich

erschallen die Segnungen der letzten drei Tage. Und würdig gemessen

klingt die Erzählung mit der Ruhe Gottes nach der Arbeit aus.»5
Das Siebener-Modell ist im Text klar ausgeprägt und für jedermann

erkennbar, da die sieben Wochentage durchgezählt werden. Nun han

delt es sich hierbei um einen altorientalischen Text, wahrscheinlich

aus der religionsgeschichtlichen Achsenzeit um 500 vor Chr. Daher
könnte man weiter fragen, was in dieser geistig überaus fruchtbaren

Zeit die Zahl 7 bedeutete. Man würde auf kosmische und musikali

sche Werte stoßen, die bei PHILO in seinem Werk «Über die Welt
schöpfung» ausführlich behandelt werden. - Unser Ziel ist aber nicht

der Siebener, der offen zutage liegt, sondern der verborgene Zehner.

2. Das Modell der «Zehn Worte»

Es fällt doch auf, daß das Grundgesetz vom Sinai ein Dekalog ge

nannt wird - im Hebräischen ̂ asärät d^barim, die «Zehnheit der Wor

te». Man könnte fragen, warum gerade die Zahl Zehn als Grundmaß

für das Gesetz Gottes genommen wurde. - Für die Alten war die Zahl

nicht bloß Mittel zum Zählen der Dinge des alltäglichen Lebens, son

dern Symbol der kosmischen Wirklichkeit, ja geradezu Ausdruck des

Seins einfachhin. In meinem Buch «Baupläne des Wortes. Einführung

in die Biblische Logotechnik»® bin ich diesen Spuren nachgegangen,
und habe versucht, das Denken über Zahl und Kosmos, ausgehend

von PHILO von Alexandrien bis zurück zu den Vorsokratikern und

Pythagoreern, so wie in der altjüdischen Mystik, zu erfassen; dazu

wurden noch die Ergebnisse der frühchristlichen Archäologie ein

gearbeitet. In diesem Buch sprach ich die Vermutung aus, daß nicht
Griechenland sondern Babylonien das Ursprungsland des Denkens in

kosmischen Zahlen sein dürfte. Die Zeit des babylonischen Exils bil-

5 Ebenda

6 Claus SCHEDL: Baupläne des Wortes. Einführung in die Biblische Logotechnik. -
Wien: Herder 1974. Abgekürzt LogT.
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det für das Alte Testament doch jene Wende, in der die Bibel erst

eigentlich zur Bibel geworden ist. Nach dem Verlust des Tempels in

Jerusalem haben die Männer der großen Synagoge - wie die Über
lieferung berichtet - einen geistigen Tempel aus Worten für den un

sichtbaren Gott geschaffen. Die Baupläne eines Tempels oder einer

Kathedrale sind meist nur den an der Bauhütte Beschäftigten ein

sichtig. Der Leitfaden zu einem Bauplan wurde meist erst von einer

späteren Generation verfaßt.

Als richtungweisenden Leitfaden für antikes Denken in Zahlen

möchte ich das vielfach verkannte kleine Büchlein Sephär j^siraK^ be

trachten, das gewöhnlich mit «Buch der Schöpfung» übersetzt wird,

aber eigentlich «Buch der Formung (von Kosmos, Zeit und Wort)»

heißt.

Dieses Büchlein wurde früher meist in das Mittelalter datiert; die

Forschungen von G. SCHOLEM^ haben aber meines Erachtens hinrei

chend erwiesen, daß es sich um altes Überlieferungsgut aus der jüdi
schen Gründerzeit, der Zeit zwischen den beiden römisch-jüdischen

Kriegen 70 und 135 n. Chr. handelt. Neuere Arbeiten beweisen, daß

das System selbst noch viel älter sein muß.

Weltformung durch Zahlen - was soll das?

Wenn man fragte, was überhaupt existiere, erhielt man zur Antwort

(mehrmals bei PHILO^): 1. Punkt - 2. Linie - 3. Fläche - 4. Raum. -

Die Pythagoreer ließen ihre Novizen bei der Einweihung bis VIER

zählen; dann sagte der Magister: «Genug! Du hast das Geheimnis des

Kosmos ausgesprochen». Alles, was über VIER hinausgeht, ist nur

Weiterentfaltung! Zählt man die Zahlen von 1 bis 4 zusammen, erhält

man ZEHN, jene Zahl, die auch die Zahl der Panteleia, der Allvoll

kommenheit, genannt wird.

7 Auch heute noch am meisten verbreitet die Ausgabe von Lazarus GOLD
SCHMIDT: Sepher jesirah, Das Buch der Schöpfung. - 1. Aufl. 1894, Neudruck Darm
stadt 1969; vergleiche dazu die textkritische Ausgabe von Ithamar GRUENWALD: A
preliminary Critical Edition of SEFER YEZIRA. - in: Israel Oriental Studies I (1971) S.
132-177

8 Unter den zahlreichen Publikationen von G. SCHOLEM verweise ich nur auf das
bahnbrechende Werk: Ursprung und Anfänge der Kabbala. - in: Studia Judaica, Berlin
III (1962) S. 20 ff.; weitere Literatur in LogT 44
9 PHILO von Alexandrien: Über die Weltschöpfung. - (16.) S. 49; (Ausgabe: Die Wer

ke in deutscher Übersetzung, Hrsg. L. COHN u. a., Bd. 1. - Neudruck Berlin: Verlag W.
de Gruyter 1962. - S. 43; vergl. LogT, S. 40
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Nun beginnt das Büchlein Sephär j^sirah, das «Buch der Weltfor

mung», mit dem lapidaren Satz: «In 32 wunderbaren Wegen der
Weisheit hat Gott seine Welt ausgehauen, gebildet und geformt.» Die

32 Wege werden aufgegliedert in X Worte h^limah, «ohne was», und

in die 22 Buchstaben des hebräischen Alphabets. Der Ausdruck

«ohne was» könnte wieder an Nicolaus CUSANUS erinnern, der

schreibt: «Dens est nihil creaturae» - «Gott ist nichts aus der Schöp

fung». Die X Worte «ohne was» beziehen sich also auf Gott allein, sind
ein innergöttlicher Vorgang. Alles Geschaffene aber ist Formung nach
den 22 Elementen des Alphabets. Bei den X Worten «ohne was» = X

Urworte handelt es sich nicht um Zahlen im gewöhnlichen Sinn, son

dern um lebendige Zahlenwesen: «Ihre Erscheinung ist wie ein Blitz-

Licht und ihr Ziel ohne Ende. Sein Wort ist in ihnen, wenn sie (von

IHM) kommen und wenn sie zurückkehren. Auf seinen Befehl eilen

sie wie ein Sturmwind und vor seinem Throne werfen sie sich nie

der». Sie sind die «Tiefen» aller Dinge: «Die Tiefe des Anfangs und die

Tiefe des Endes, die Tiefe des Guten und die Tiefe des Bösen, die Tie

fe des Oben und die Tiefe des Unten, die Tiefe des Ostens und die

Tiefe des Westens, die Tiefe des Nordens und die Tiefe des Südens,

und ein einziger Herr, Gott, der treue König, herrscht über sie alle
von seiner heiligen Wohnung her».^^

Wenn man mit diesem Elementarwissen ausgerüstet an den Schöp

fungsbericht herantritt, erlebt man seine Überraschungen; Vorausset
zung jedoch ist, daß man mit der logotechnischen Methode arbeitet,

die schlicht und einfach Wörter und Sätze zählt, wobei dann Zahlen

aufscheinen, die auch Zufallsprodukte sein könnten, vielfach jedoch

Modellcharakter aufweisen. Das Zählen gehört notwendig zur Arbeit

des Schriftgelehrten; daher wurde das hebräische Wort für Schriftge
lehrte, söf^rim, auch mit (Wort- und Buchstaben-)«Zähler» ver

deutlicht.^^ Analog heißt auch der Randapparat der hebräischen

Handschrift masorah, was nach neueren Untersuchungen wieder

nichts anderes als «Zählung» bedeutet. Wir befinden uns also in

einer guten alten Schule, wenn wir die Methode des Zählens aufneh

men.

10 Vätersprüclie, Al)6l I, 5., 6.; vcM'gl. SCHOLEM, Ursprung und Anfänge der Kab-
bala, S. 23; und EogT, S. 44
11 ENCYCLOPAEDIAJUDAICA, Hand XVI.- 1971, S. 1418
12 Ebenda
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«ohne was›› könnte wieder an Nicolaus CUSANUS erinnern, der 
schreibt: «Deus est nihil creaturae» - «Gott ist nichts aus der Schöp- 
fung››. Die X Worte «ohne was›› beziehen sich also auf Gott allein, sind 
ein innergöttlicher Vorgang. Alles Geschaffene aber ist Formung nach 
den 22 Elementen des Alphabets. Bei den X Worten «ohne was» = X 
Urworte handelt es siclı nicht um Zahlen im gewöhnlichen Sinn, son- 
dern um lebendige Zablenwesenz «Ihre Erscheinung ist wie ein Blitz- 
Licht und ihr Ziel ohne Ende. Sein Wort ist in ihnen, wenn sie (von 
IHM) kommen und wenn sie zurückkehren. Auf seinen Befehl eilen 
sie wie ein Sturmwind und vor seinem Throne werfen sie sich nie- 
der››. Sie sind die «Tiefen›› aller Dinge: «Die Tiefe des Anfangs und die 
Tiefe des Endes, die Tiefe des Guten und die Tiefe des Bösen, die Tie- 
fe des Oben und die Tiefe des Unten, die Tiefe des Ostens und die 
Tiefe des Westens, die Tiefe des Nordens und die Tiefe des Südens, 
und ein einziger Herr, Gott, der treue König, herrscht über sie alle 
von seiner heiligen Wohnung her››.10 

Wenn man Unit diesem Eleınentarwissen ausgerüstet an den Schöp- 
fungsbericht herantritt, erlebt man seine Uberraschungen, Vorausset- 
zung jedoch ist, daß man mit der logotechnischen Methode arbeitet, 
die schlicht und einfach Wörter und Sätze zählt, wobei dann Zahlen 
aufscheinen, die auch Zufallsprodukte sein könnten, vielfach jedoch 
Modellcharakter aufweisen. Das Zählen gehört notwendig zur Arbeit 
des Schriftgelehrten; daher wurde das hebräische Wort für Schriftge- 
lehrte, sôferim, auch mit (Wort- und Buchstaben-)«Zähler›› ver- 
deutlicht.11 Analog heißt auch der Randapparat der hebräischen 
Handschrift masorah, was nach neueren Untersuchungen wieder 
nichts anderes als «Zählung›› bedeutet.12 Wir befinden uns also in 
einer guten alten Schule, wenn wir die Methode des Zählens aufneh- 
men. 

10 Väleı°spı°üclı(~ Ahôl. I 5. 6: vvrgl S(l110] FM llı'§ . 7 1 ı 9 9 ı „ J J , - 1 › (I A [5 1 ı ' ø  

halb, S. 23: und I.ngT, S. 44 ıı un un la 11150 de Imb- 

11 ENCYCLOPAEDIA JUDAICA, Bam! XVI. - 
12 Ebeıı(la 

l971,S.l418 
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Die 7 Wochentage des Schöpfungsberichtes werden fortlaufend

durchgezählt. Dies liegt aber bei der ständig wiederkehrenden Schöp

fungs-Formel «Und Gott sprach» nicht vor. Daher muß man sich die

Mühe machen und den Textbestand gewissenhaft ausheben. Hierbei

entdeckt man, daß quer durch das ganze Siebener-Schema das Zeh

ner-Schema durchgezogen wird, das als solches schon ungewöhnlich

und abstrakt wirkt. Auf die Frage, wie der Kosmos geschaffen wurde,

antwortet der Text selbst: durch die X Worte «ohne was» - die X Ur-

worte -, die nicht von der Schöpfung, sondern von Gott ausgehen.

10-mal heißt es im Text: «wajjomär Eloliim»y - «Und Gott sprach».

Alles was existiert, hat daher Wort-Charakter, angefangen vom «Es

werde Licht» bis hin zum «Lasset uns den Menschen machen».

Schöpfung ist daher ein Sprachvorgang. Der Urgrund der Existenz ist

das Gesprochensein durch Gott, also «Ich wurde gesprochen, darum

bin ich»; nicht «Ich bin ins Dasein geworfen» vom Schicksal, sondern

«Ich bin ein Gesprochener». Sprechen und Rufen kennzeichnen eine

Person. Wenn also der Kosmos Wort-Charakter hat, ist er zugleich

«personierend», wie Teilhard de CMARDIN sich ausdrückte.

Nach dem biblischen Denkansatz steht der Mensch also nicht

einem unheimlichen Urgrund gegenüber, der ihn ständig im Sein be

droht, sondern dem sprechenden, personalen Gott, der sich selbst im

Kosmos ausspricht. «Im Anfang war das Wort ... und alles ist durch

das Wort geworden ...» - der Kosmos als Selbst-Aussprache Gottes.

Was Johannes im Prolog zu seinem Evangelium formulierte, ist nicht

griechisches Denken, sondern gestraffte Zusammenfassung des

Schöpfungsberichtes der Genesis.

Oben haben wir gesagt, daß alles, was im Kosmos existiert, auf die

VIERHEIT zurückgeht. Die nächste Entfaltung der VIERHEIT ist die

ZEHNHEIT. Der Schöpfungsbericht bringt nun 10-mal das Wort waj-
jornär, «Und Gott sprach», also die 3. Person Imperfekt des Verbum.

Diese Zehnerreihe wird einmal (Vs 22) durch den Infinitiv /emor, «er

segnete sie, zu sprechen» unterbrochen. Die verschiedene grammati
kalische Form des Verbum ist zugleich ein Hinweis auf die Struktur.

Der dazwischengeschaltete Infinitivsatz hat die Funktion, die Teilung
der X wajjomär «Und Gott sprach», in VI + IV zu markieren, was exakt

dem pythagoreischen Teilungsschlüssel entspricht. - Doch der zwi
schengeschaltete Infinitiv lemoi\ «zu sprechen», ist kein strukturfrem-
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des Bauelement. Diesen Infinitiv mitgerechnet, verwendet der Schöp

fungsbericht das Verbum 'amar, «sprechen» 11-mal: X Imperfekt + I

Infinitiv = XL Der gleiche Bauplan findet sich in den XI Toledöt-

Überschriften des Buches Genesis: «Das sind die töledöt ...» (mit

«Entstehungsgeschichte, Stammesregister» übersetzt)!^. Auch hier
bringt der Grundentwurf nur X Töledöt, die Xl-te dagegen ist nur

Wiederaufnahme oder Wiederholung (daher Esau/Edom zweimal).

Das Zehner-Modell erreicht also durch den Elften seine Erhöhung.

Dieser Elfte kann, wie im Schöpfungsbericht, die Teilung des Zehner-

Modells markieren, er kann auch, wie im Dekalog, am Anfang stehen,

oder wie in den Töledöt-Überschriften an einer scheinbar willkürli

chen Stelle aufscheinen; immer aber hebt er sich durch seine eigen

willige Formung von der übrigen Zehnheit klar ab. Obwohl im Deka

log strukturmäßig ein ELFER vorliegt, spricht die Bibel doch nur von

der «Zehnheit der Worte» (Ex 34, 18). Dies berechtigt uns, auch im

Schöpfungsbericht von der Zehnheit der Schöpfungsworte zu spre-

chen, was schon in der altjüdischen Schöpfungs-Theologie bezeugt wird.

3. Der Kosmos als Alphabet^^

Das Sprechen Gottes ist unfaßbar, es sprengt jeden Rahmen, daher

wird es «ohne was» genannt. In der Schöpfung verleiblicht sich aber

das Wort in der Gestalt der 22 Elemente oder Buchstaben. Sefär j^si-
rah teilt die Buchstaben auf in: die 3 «Mütter» oder Urelemente, die 7

13 Gen 2, 4; 5, 1; 6, 9; 10, 1; 10, 11; 11, 27; 25, 12; 25, 19; 36, 1. 10 (zweimal Esaii);
37, 2.

14 Das gesamte Material der im alten Judentum zuerst mündlich überlieferten und
dann in Talmud und Midrasim schriftlich fixierten Schrifterklärung wurde in dem z.
Z. bereits 29 Bände umfassenden Monumentalwerk (nur hehr.!) erfaßt: BIBLICAL EN-
CYCLOPEDIA: Torah ^elemah säbecal päh (Die vollständige Torah nach mündlicher
Überlieferung). - New York 1949 ff
Die Belege für die Erklärung des Schöpfungsberichtes Gen 1, 1 - 2, 3 füllen den gan

zen Band I (1949) und den Anfang des II. (1951) mit zusammen 200 Seiten. In unserem
Zusammenhang (zu Vers 1) sind die Hinweise auf Weltschöpfung durch X Worte und
die 22 Buchstaben eine noch zu wenig ausgeschöpfte Eundgrube. Hier der Bericht über
den Streit der Buchstaben, mit welchem Buchstaben Gott die Weltschöpfung hätte be
ginnen sollen - I, 17; Belege für die Deutung der X Worte - I, 38; für die Aufgliederung
der Buchstaben in 3 + 7+12 = 22 Buchstaben - ab I, 44 ff.

I 
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doppelten und die 12 einfachen Konsonanten (Bibl. Enc. I, 2). Dieses

Modell kann sowohl in der Anzahl der Sätze, der Wörter oder auch

der Buchstaben eines Textes verschiedentlich ausgeformt sein.

a) Die Einleitungssätze mit «sprechen»

Zählt man nun im hebräischen Text des Schöpfungsberichtes die

Wörter der elf mit dem Verbum «sprechen» gebildeten Einleitungssät

ze zusammen, erhält man exakt die Summe von 22 Wörtern, die sich

auf Grund der grammatikalischen Konstruktion in 3 -i- 7 + 12 aufglie

dern lassen. Dies setzt voraus, daß dem Verfasser des Schöpfungsbe

richtes das «logische Denken», also das Denken nach den Baugesetzen

des Wortes, so geläufig war, daß er sogar die Wörter und Sätze da

nach formte.

Um eine genaue Kontrolle unseres Gedankenganges zu ermögli

chen, heben wir den Wortbestand der mit «sprechen» gebildeten Ein

leitungssätze zu den direkten Reden aus:

Tabelle 1

I. Wort Vss 3-5; Licht wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

II. Wort Vss 6-8: Firmament wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

III. Wort Vss 9-10: Ozeane wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

VI. Wort Vss 11-13: Pflanzen wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

V. Wort Vss 14-19: Gestirne wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

VI. Wort Vss 20-21: Wasser- und

Lufttiere wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

XI. Wort Vss 22 - 23: lemor «Und Gott segnete sie, sprechend» 1 Wort

VII. Wort Vss 24 - 25: Landtiere wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

VIII. Wort Vss 26 - 27: Adam wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

IX. Wort Vs 28 Segen: wajjomär lahäm Elohim «und Gott sprach zu ihnen» 3Wörter

X. Wort Vss 29-31: Speisegebot wajjomär Elohim «und Gott sprach» 2 Wörter

Wortsumme der Einleitungssätze mit «sprechen» 1 + 21 = 22 Wörter

Daß nun diese mit «sprechen» gebildeten Einleitungen zusammen 22

Wörter ergeben, ist doch bedenkenswert, weil damit die Zahl der 22

bebräiscben Buchstaben aufscheint; sogar die in Sefär jesirab gefor

derte Teilgliederung ist sichtbar; denn die Einleitungssätze I - VI
bringen 12 Wörter; das Segenswort IX zeigt 3, und die übrigen (VII,
VIII, X und der lemor-Satz XI) zusammen 7 Wörter: «22 Buchstaben:

79 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUND! Bd. VIII
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er zeichnete sie, er hieb sie aus, er läuterte sie, er wog sie und er

wechselte sie, einen jeden mit allen; er bildete durch sie die ganze

Schöpfung und alles was geschaffen werden sollte» (Sefär j^sirah II,

2).

b) Die «Hervorgänge des Wortes»

Werden nun die 22 Buchstaben, jeder mit jedem anderen - aber

nicht mit sich selbst - verbunden, ergeben sich 231 Verbindungsmög

lichkeiten, die als «Hervorgänge des Wortes» bezeichnet werden

(Sefär j^sirah II, 5). Mathematisch gesehen ist 231 nichts anderes als

die Summe der arithmetischen Reihe von 1 bis 21; in der Symbol

sprache heißt dies aber, daß jedes existierende Wesen durch Verbin
dung von Buchstaben (griechisch oroix^i^oc - Urelemente) entstan
den ist. Der Schöpfungsbericht Gen 1, 1 - 2, 3 bringt 469 Wörter.

Kann man überhaupt vermuten, daß in dieser Summe die Leitzahl der

231 «Hervorgänge des Wortes» als Richtwert angewendet wurde?

Sicher gäbe es geniale mathematische Aufschlüsselungen, die aber

für uns nicht in Frage kommen. Wurde die Leitzahl wirklich verwen

det, muß sie in der Struktur des Textes erkennbar und daher von

jedermann nachkontrollierbar sein; denn erst dann kann man von
einem wissenschaftlichen Ergebnis sprechen. Alles andere wäre nur

geistreiche Zahlenspielerei!

Die Aufschlüsselung ist sehr einfach! Am klarsten abgrenzbar sind
die direkt gesprochenen Wörter, also der Wortbestand der Reden (R);

ebenso klar abgrenzbar sind die mit dem Verbum amar, «sprechen»,
gebildeten Redeeinheiten (E:); ferner unterliegt die Zählung der Wör
ter in den Tages-Zählungen vom 1. bis zum VI. Tag keinem Zweifel.

Dazu gehört aber auch der Abschlußtext über den VH. Tag. Es ver
bleiben nur noch die erzählenden Berichte (B), die den direkten

Reden mit ihren Einleitungen entweder vor- (B^) oder nachgeordnet
(B2) sind. Die Bestandsaufnahme ist daher sehr einfach. Wir lesen

den Text in seiner vorgegebenen Reihenfolge und heben den ent

sprechenden Wortbestand aus. In den Einleitungen (E:) erscheinen
von selbst die X Urworte, mit wajjomär, «er sprach», eingeleitet, und
das herausgehobene XL mit /emor, «zu sprechen», dazu. In der Tages
zählung wird das Wochenschema sichtbar. Daher die Bestandsauf
nahme in folgender Tabelle:
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Tabelle 2: Worthestand Gn. 1, 1 - 2, 3

Vss

1,1-5:

6-8

9-10

11 - 13

14-19

20-21

22-23

24-25

26-27

28

29-31

2, 1

2-3

3 (Ende)

21 2

2

2

2

2

2:

I: (lemor)

2:

2;

3

27 +I: + 21

2

9

9

16

21

13

9

10

17

16

44

166

B- Tageszahlung

21 6 (I. Tag)
21 6 (II. Tag)

14

6  )20
(III. Tag)

40 6 (IV. Tag)

23

;  )_

(V. Tag)

20

13

_
(\ 1. Tag)

11

- V  (vollenden

29 )- (VII. Tag)

-

I (la^asöt)

183 + 65 + V + l = 469

Was folgt aus dieser Bestandsaufnahme?

a) Berichte und Redeeinleitungen (3^+ 3^+ E:), welche bei der Gat

tung Erzählung in 3. Person angehören, geben 27 -i- (I: + 21) + 183 =

231+L Das Ergebnis wirkt alarmierend! Treten doch die 231 «Hervor

gänge des Wortes» mit der aus der Reihe fallenden Rede-Einleitung

im Infinitiv lemor, «zu sprechen», in Erscheinung. Mathematisch gese

hen ist 231 die Summe der arithmetischen Reihe von 1 bis 21; nun

aber zeigen die Einleitungen mit wajjomär, «und er sprach», genau 21

Wörter. Zufall kann hier nicht die Feder geführt haben. -

b) Die Reden und Tageszählungen geben 166R -f- 71 = 237 Wörter.

Hier scheint unsere Hypothese nicht zu stimmen, liegt doch ein Über
schuß von 6 Wörtern vor. Wo stecken diese? - Da wir die Tages

zählung als Kriterium postulierten, dürfen tatsächlich nur Sätze mit

der Nennung eines bestimmten Tages erfaßt werden. Bei den Tagen 1.

- VI. liegt keine Schwierigkeit vor. Wie schaut es aber im Abschluß

bericht über den Vll. Tag aus (2, 1 - 3)? Auf den Vll. Tag wird vier

mal verwiesen: «Er (Gott) vollendete - ruhte - segnete - heiligte», mit
7 + 7 + 5-1-10 = 29 Wörtern. - Nicht auf den Vll. Tag verweist der zu

sammenfassende Satz: «Und vollendet wurden die Himmel und die

Erde und ihr ganzes Heer» (V Wörter). - Der abschließende Infinitiv

la^asöt, «zu tun, zu machen», hebt sich ebenfalls von der Tageszählung
ab. Daher kommt diesem Infinitiv (1. Wort) eine ähnliche Stellung zu
wie oben dem Infinitiv lemor, «zu sprechen». Daher die Bauformel:

166R + 65 Tageszählungen + 1 Inf. «zu machen» ̂  231+L
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Aus diesem Tatbestand, der ja leicht überprüfbar ist, darf wohl

geschlossen werden, daß der Wortbestand des Schöpfungsberichtes
tatsächlich nach der Leitzahl 231 «Hervorgänge des Wortes» ausge

richtet wurde, und dies sogar in zweifacher Art: Hervorgänge als

Wort {lemor - «zu sprechen») und als Werk {la^asöt - «zu machen»)
Gottes.

Es verbleiben noch die Wörter V des zusammenfassenden Schluß

satzes: «Und vollendet wurden die Himmel und die Erde und ihr gan

zes Heer». Der hebräische Text bringt hierfür ausgerechnet 22 Buch

staben, wodurch Weltschöpfung als Sprachvorgang nochmals betont

wird. Gerade dies berechtigt uns, diesem Satz einen Eigenwert zu
zuordnen. Dem hebräischen Verbum «vollenden» liegt die Wurzel

bedeutung von «Gesamtheit, Ganzheit» zu Grunde. Daher könnte man
statt «vollenden» frei übersetzen: so wurden die Himmel, die Erde

und ihr ganzes Heer zu einer harmonisch geordneten Ganzheit, d. i.

zu einem Universum.

Zusammenfassung:

Bi4-E: +B2 = 27-1-(I-f 21)-1-183

= 231 Hervorgänge -f I lemor «zu sprechen»

R + Tage - (166 + 65)-f I-i-V

= 231 Hervorgänge -f I la^asöt «machen» -i- V» vollenden»

Von diesem Denkansatz her wird verständlich, daß im frühen Ju

dentum Weltschöpfung als Sprachvorgang gedeutet wurde.^^ Da aber

das gleiche System bereits in der Textformung des Schöpfungsberich

tes erkennbar wird, muß man folgern, daß der Verfasser des Textes

bereits in diesen Wertkategorien dachte, obwohl kein Leitfaden für

die Baugesetze des Wortes aus dieser Frühzeit (religionsgeschicht
liche Achsenzeit um 500 v. Chr.) vorhanden ist. Erst in Sefär j^sirah
wird diese Worttheologie, die sich in Zahlen ausspricht, auf die kür

zeste Formel gebracht und in ein abstraktes System zusammengefaßt.
- In der Zwischenzeit, zwischen Bibel und Sefär j^sirah, bezeugen
aber die aramäischen Targume, wie man den Schöpfungsbericht in
der Synagoge verstand und deutete. Die ziemlich frei gestaltete ara
mäische Übersetzung bringt keine neuen Aussagen zum Wochen-

15 ENCYCLOPAEDIA JUDAICA, Bd. X (1971), S 509
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Schema, wohl aber wird der Wortcharakter der Schöpfung in einer

Art hervorgehoben, die man in vorchristlicher Zeit nicht für möglich

halten möchte. Der beste Zeuge hierfür ist das Targum NeofitiA^

In unserer obigen Ausführung haben wir auf Grund des 10-mal vor

kommenden wajjomär ELOHIM^ «Und Gott sprach», auf Weltschöp

fung durch das Sprechen Gottes, also auf Schöpfung durch sein Wort,

verwiesen. Dieser schon im hebräischen Text vorgegebene Ansatz

wird im Targum, in der aramäischen Übersetzung, noch stärker her
ausgearbeitet, so daß man den Eindruck gewinnt, daß nicht mehr

ELOHIM (Gott) selbst es ist, der Welt ins Dasein ruft, sondern sein

«Wort»; denn statt «Und Gott sprach» heißt es nun: w mr Mmr'

dJJJ, «Und es sprach der Memra' (der Logos, das Wort) des JJJ» (Ab

kürzung für den dreimal heiligen Gott JHWH) (1, 3). Und so auch an

den anderen Stellen, wo der hebräische Text «Und Gott sprach»

bringt. Ferner verweisen wir darauf, daß das Hebräische die Schluß

formel «Und es ward (entstand) ...» oder «Und es geschah so» bringt,

das Targum dagegen auf das «Wort» verweist: «Und es entstand das

Licht nach der Bestimmung seines Wortes» (1, 3) - «Und es ward so

nach seinem Wort» (1, 7).

In der Einleitung zur Textausgabe des Targum Neofiti wird die Fra

ge nach der Entstehungszeit dieser eigenwilligen Handschrift unter

sucht. Nach dem heutigen Erkenntnisstand handelt es sich um eine

der ältesten aramäischen Bibelübersetzungen, die möglicherweise so

gar in die Zeit Esra's (440 v. Chr.), zumindest aber sicher in die Zeit

des zweiten Tempels zurückreicht, also eine vorchristliche und daher

jüdische Übersetzung ist^. Wenn auch einige Gelehrte an manchen
Stellen christliche Überarbeitungen annehmen, so doch nicht an der
Memra' - Logos - Wort-Theologie. Demnach dürfte die Synagoge der

beste Führer zum richtigen und tieferen Verständnis des hebräischen

Schöpfungsberichtes sein, und die Wort-Theologie des Johannes-

Prologes bekommt dadurch erst den richtigen Verstehenshorizont.

16 Alejandro Diez MACHO: NEOPHYTI 1. Targum Palestinense Ms de la Biblio-
theca Vaticana. I. Bd: Genesis. - Madrid-Barcelona 1968

17 Ebenda, S. 95
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c) Symbolwert der Buchstaben

Liest man den hebräischen Text aufmerksam, stößt man bald auf

das Problem einer eigenwilligen Orthographie. Man fragt sich doch,

warum manche Wörter mangelhaft (defektiv) geschrieben sind? Han

delt es sich bloß um archaische Schreibweise? Dies ist kaum wahr

scheinlich, da im selben Textabschnitt auch wieder die volle (plene)

Schreibung verwendet wird. Von dieser eigenwilligen Schreibart wer

den vor allem die Buchstaben W(aw), J(od) und H(e) betroffen. Wir

verweisen nur auf einige Beispiele: der feminine Plural endet norma

lerweise auf langes -öt (wt)y im Schöpfungsbericht aber wird vielfach

defektiv kurzes o, ohne w geschrieben: mrt (m^^'orot) anstatt m'wrwt

(m^'öröt), «Leuchten» (1, 14). Weiters verlangt das Partizipium eben

falls langes ö (w); statt dessen findet sich ̂ sh = ̂osäh «fruchtbringend»

(1, 11) statt korrekt ̂ wsh = ̂ösäh. Das gleiche gilt vom Personalprono

men «ihn, sie», das durchwegs statt 'wt = 'öt nur mit 't geschrieben

wird. Besonders auffallend wirkt das Fehlen der Endung im Verbum

«und macht sie Untertan» (1, 28), wo statt kbswh = kibb^süha nur kbsh

steht. -Die Beispiele ließen sich mehren; die hier angeführten dürften

aber schon die Problematik der Schreibart aufzeigen. Durch diese

eigenwillige Schreibung wird weder der Wortsinn und auch nicht der

Wortbestand, sondern einzig der Buchstabenbestand betroffen. Daher

legt sich die Vermutung nahe, daß mit dieser «Auswahl-Schreibung»
ein bestimmtes Ziel erreicht werden sollte. Nach dem Logion der
Bergpredigt konnte kein Jota und kein Waw verlorengehen, - so ge
sichert galt der Text in der neutestamentlichen Zeit. Daher mag es
sinnvoll erscheinen, die Probe an einem bestimmten Textabschnitt

durchzuführen. Wir heben daher den Buchstabenbestand der mit

«sprechen» eingeleiteten direkten Reden (R) aus:

Tabelle 3

Buchstabenbestand Summen

I. Wort II. Wort III. Wort IV. Wort V. Wort VI. Wort

Vss... (1,3) (6) (9) (11) (14-15) (20)

Buchstaben 6 +34 +36 +53 +97 +47 = 273

XI.* Segensatz (1,20) Buchstaben 35 = 35

VII. Wort VIII. Wort IX. Wort X.Wort

Vss... (24) (26) (28) (29-30)
Buchstaben 40 +74 +62 +136 = 312

620

l 
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Wenn die Summe von 620 Buchstaben nur in den X Schöpfungs

worten auftauchen würde, könnte man an Zufall denken; da aber

auch der Dekalog, also die «Zehnheit der Worte» (Ex 20, 1 - 17), 620

Buchstaben bringt, ist dies doch bedenkenswert. Anscheinend han

delt es sich bei 620 um eine bedeutsame Symbolzahl. - Die Erklärung

dieser Zahl findet man in der jüdischen «Licht- und Sprach-Mystik»,

die erst im frühen Mittelalter faßbar wird^^, aber auf Grund der Tat

sache, daß biblische Texte in ihrem Buchstabenbestand bereits nach

dieser Leitzahl ausgerichtet wurden, viel älter sein muß; denn der

hebräische Konsonantenbestand gilt bereits für die Zeit Rabbi Aki-

ba's, also für die neutestamentliche Zeit, als gesichert.^9 ßei der Zahl
620 handelt es sich um die Mystik der Krone Gottes. Der Zahlenwert

des hebräischen Wortes für «Krone» ist: k + t 4- r (kätär) = 20-1- 400 +
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18 G. SCHOLEM, Kabbala, S. 301 ff
19 0. EISFELDT: Einleitung in das Alte Testament. - (3. Aufl.) 1964. - S. 929
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4. Stellung des Menschen im Kosmos

Weltschöpfung als Sprachvorgang erreicht in der Erschaffung des

Menschen ihren Höhepunkt. Wie der Kosmos durch das Wort ins Da

sein gerufen wurde, so auch der Mensch. Die Hervorrufung des Men

schen unterscheidet sich aber von den anderen dadurch, daß Gott

(ELOHIM) in der Mehrzahl spricht: «Laßt uns Adam (den Menschen)

machen». Dann folgen die zwei rätselhaften Wörter, ebenfalls in der

Mehrzahl: b^salmenü kidmütenü, die in der Einheitsübersetzung mit

«als unser Abbild, nach unserer Gestalt» übersetzt werden (Gen 1,

26).

In der kürzlich erschienenen Lieferung der Theologischen

Realenzyclopädie^^ werden unter dem Artikel «Bild Gottes» die ver

schiedenen Deutungen zu «Abbild und Gleichnis» gebracht, und die

philologische Untersuchung des hebräischen Textes mit dem entmuti

genden Satz geschlossen: «Rein grammatikalisch läßt sich die Frage

nicht mit Sicherheit entscheiden». - Wenn die Forschung nicht auf

einem toten Punkt stehen bleiben soll, müssen neue Wege der Deu

tung versucht werden. Als erstes muß man wohl den Sprachgebrauch

der biblischen Umwelt, also den babylonischen und ägyptischen

Raum untersuchen. In den babylonischen Texten wird salmu, die Ent

sprechung zu hebräischem säläm, «Bild», auch für Könige verwendet.

Der König ist als «Bild (eines bestimmten) Gottes» der Vertreter und

Vikar eben dieses Gottes. Ferner konnte an der Reichsgrenze ein

«Bild» errichtet werden, wodurch der Machtanspruch des Königs und
die Grenze seines Herrschaftsbereiches angegeben wurde. Ein

Mensch (König) oder eine Statue wird demnach als Stellvertreter des

eigentlichen Machtträgers verstanden. Ein ähnlicher Sprachgebrauch
ist auch für Ägypten nachweisbar. Im ägyptischen Hofstil des Neuen
Reiches wurde folgender Königstitel üblich: «Abbild des Re (Sonnen

gottes), heiliges Abbild des Re ... du bist mein geliebter Sohn, mein
Ebenbild, das ich auf die Erde gegeben habe»22. «Abbild» wäre dem

nach gleichbedeutend mit Epiphanie - Erscheinung des Gottes in der

Gestalt, im Bild des Königs^^.

21 THEOLOGISCHE REALENZYCLOPÄDIE VI, 1980, S. 492
22 Amenophis III

23 Claus WESTERMANN: Biblischer Kommentar des AT. - S. 211 (I. c)
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Dieses sprachliche Verständnis vorausgesetzt, wird auch die Aus

drucksweise der Bibel verständlich; denn «als unser Abbild» wird nä

her erklärt mit «herrschen soll er über ...». Demnach wurde Adam als

Repräsentant und Stellvertreter Gottes auf Erden geschaffen. Er ist

sozusagen die Gestalt gewordene Gegenwart Gottes im Kosmos. Weil

er zum Herrscher über den Kosmos bestellt ist, sind alle geschaffe

nen Wesen auf ihn hin ausgerichtet, ihm Untertan; nicht bloß die ver

schiedenen Tiere und Pflanzen, sondern auch die Gestirne, deren

Aufgabe es ist, dem Menschen den Verlauf der Zeiten, Jahre und Fe

ste anzugeben. - Demnach kann der Mensch sowohl als Bild Gottes,

als auch als Bild des Kosmos, als IMAGO MUNDI bezeichnet werden.

Was soll aber die zweite Aussage kidmütenü, die von der Einheits

übersetzung mit «nach unserer Gestalt» wiedergegeben wird? Das he

bräische Wort d^müt hat einen sehr weiten Bedeutungsumfang. Es

kann sicher auch «Gestalt» bedeuten, vor allem in der Beschreibung

des Gottesthrones bei Ezechiel: «Die Gestalt der Lebewesen, ihr Aus

sehen war wie ...» (Ez 1, 13); «Und über dem Firmament ... die Ge

stalt eines Thrones und über der Gestalt eines Thrones eine Gestalt

wie das Aussehen eines Menschen (Adam)» (Ez 1, 26). Der Prophet

scheut sich nicht, Gott mit «Adam», also mit dem Menschen, zu ver

gleichen. Er spricht aber nur annäherungsweise in Vergleichen; aber

immerhin trägt sein im letzten nicht faßbares Gottesbild die Züge

Adams. Daraus könnte man schließen, -daß die Aussage des Schöp

fungsberichtes ezechielische Züge aufweist. Die sich vortastende

Sprachweise des Propheten, die etwas aussagen will, das in seiner

Wirklichkeit unsagbar ist, begnügt sich mit annäherndem «wie» oder

«als ob». Der Mensch ist sicher als «Bild» (säläm) zugleich «Abbild»

und Herrschaftsträger Gottes, dies aber nicht in voller Entsprechung,
sondern nur «ähnlich wie unsere Gestalt» (d^müt), oder in unserem

Sprachgebrauch «wie eine uns ähnliche Gestalt». Dieses vergleichen

de «wie» (ki ) wirkt überaus kühn, da doch nach dem Dekalog der Gott
Israels der gestaltlose Gott ist, den man mit keinem Bild aus der gan
zen Schöpfung «weder von oben am Himmel, noch von unter der

Erde, noch auf der Erde» darstellen darf. Der Mensch aber ist das le

bendige «Standbild» - das Standbild, welches König Nabuchodonosor
errichten ließ, heißt aramäisch ebenfalls flem (Daniel 3, Iff) - das

nicht Gott selbst ist, wohl aber auf Gott hinweist!

80 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Bd. VIII
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Offen bleibt noch die Frage, warum hier die Mehrzahl «laßt uns ...

machen, als unser Bild, wie unsere Gestalt». Die bequemste Antwort

wäre der Hinweis auf einen mythologischen Rest. Gott ELOHIM wür

de die Götterversammlung in seinem Himmelspalast ansprechen.

Doch bei der hoch-spekulativ anmutenden Wort-Theologie des

Schöpfungsberichtes ist dies höchst unwahrscheinlich. Manche Erklä

rer weisen daher statt auf Götter auf die Heerscharen der Engel, die

den Thron Gottes umgeben; denn der Gottesname Israels lautete doch

JHWH saba'öt, «Herr der Heerscharen». Demnach wären auch die

Engel an der Erschaffung des Menschen beteiligt, und der Mensch

trüge auch engelhafte Züge in seinem Wesen. Durch diese schon im
altjüdischen Schrifttum belegbare Bedeutung würde die Stellung des

Menschen als Mitte der Schöpfung nur noch betont: er ist Abbild der

oberen Welt und Beherrscher der unteren Welt, die Mitte des ge
schaffenen Kosmos, das «Inbild der Welt».

Daß Adam die Herrschaftsstellung innerhalb des irdischen Kosmos

einnehmen sollte, ist auf Grund der Paradieseserzählung leicht ein

sichtig, heißt es doch: «herrschen soll er ...». Daß aber die Lebens

jahre Adams und seiner Nachkommen nach dem Maß der Gestirne

am Himmel bestimmt sein sollen, überrascht wohl sehr, oder scheint

gar wenig glaubwürdig zu sein. Aber die Zahlenangaben in Gen 5 wei

sen in diese Richtung. Daher versuchen wir im Folgenden, die hohen

Zahlen für die Lebensalter der Patriarchen vor der Sintflut zu enträt

seln, wodurch die Stellung des Menschen im Kosmos eine astrale Per

spektive erhält.

11. DIE UNGLAUBWÜRDIGEN LEBENSALTER

UND DER KOSMISCHE ADAM

Die hohen Lebensjahre der Vorflut-Patriarchen wirken unglaub
würdig. Manche Erklärer meinten, diesen Vorwürfen könnte man am

besten dadurch den Wind aus den Segeln nehmen, daß man sagte: im
Abnehmen der Lebensjahre wäre die Macht der sich mehrenden Sün

de veranschaulicht. Doch diese Deutung überzeugt nicht. Sicher ste-
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hen hinter den hohen Zahlen Symbolwerte, die einen konkreten Sinn

gehabt haben müssen, der für die Menschen des Alten Orients ver

ständlich war.

Die hohen Zahlen der Bibel sind im Vergleich zu den noch höheren

Zahlen der Regierungszeiten der babylonischen Vorflut-Könige ver

schwindend klein. Auf alle Fälle wollen die babylonischen und die bi

blischen Listen ein Zeitmaß angeben. Wir können ruhig annehmen,

daß hinter den Listen ein hohes Maß astronomischen Wissens steht.

Auf die nähere Deutung der babylonischen Zahlen können wir hier

nicht näher eingehen, wir beschränken uns auf die hohen Lebenszah

len der biblischen Vorflut-Patriarchen.

Die Anregung zur nun folgenden Aufschlüsselung dieser hohen

Zahlen verdanke ich zwei Gelehrten, die aber sozusagen im Wind

schatten der Forschung geblieben sind: der eine ist der tschechische

Gelehrte Pater Frantisek PAVELKA, der im Konzentrationslager das

Manuskript «Das Rätsel der biblischen Zahlen» schrieb, das ich ins

Deutsche übersetzen ließ; der zweite ist M. BARNOUIN, der seit Jah

ren in Süd-Vietnam lebt, also in einem Land, in dem Mond- und

Sonnenbeobachtungen zur Bestimmung des Neujahrstages noch höch

ste Aktualität besitzen.

1. Rechnung mit Präzession des Frühlingspunktes^^

Daß sich der Sonnenaufgang im Frühlingspunkt verschiebt, muß

schon in früh-menschlicher Zeit beobachtet worden sein. Die babylo

nischen Astronomen nahmen eine jährliche Verschiebung um 50" an.

Nach 72 Jahren gibt dies bereits eine Verschiebung von 1 Grad am

Himmelskreis.

Mit diesem Wissen, das wohl zum Elementarunterricht der chaldäi-

schen Astronomen gehörte, ausgerüstet, werfen wir einen Blick auf

die biblische Chronologie. Von der Weltschöpfung bis zur Sintflut,

das ist bis zum Jahr 600 des Patriarchen Noah, werden 1656 Jahre
gerechnet; von da an bis zur Zerstörung des Tempels in Jerusalem am
9. Ab des Jahres 586 v. Chr. erhält man, rechnet man die Jahresan

gaben zusammen, 2304 Jahre; im ganzen also 3960 Jahre von der

24 Angeregt von P. PAVELKA: Zahadiia cisla (Geheimnis der Zahlen).
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Weltschöpfung bis zur Zerstörung des Tempels. Diese Zahlen könnte

man verschieden aufschlüsseln. Wenn man aber die von PAVELKA

vermutete Rechnung nach Frühlings-Präzession aufnimmt, werden

diese Zahlen plötzlich verständlich. Wenn in 72 Jahren die Prä

zession 1 Grad ausmacht, dann beträgt die Verschiebung des Früh

lingspunktes im Zeitabschnitt von der Weltschöpfung bis zur Sintflut

23 Grad, von da bis zur Zerstörung des Tempels 32 Grad; zusammen

also eine Präzession von 55 Grad. - Nun ist 55 nichts anderes als die

Entfaltung der urgegebenen kosmischen VIERHEIT, auf die wir

schon verwiesen haben. Die nächste Stufe der Entfaltung ist die

ZEHNHEIT (Reihe von 1 - 4), die volle Entfaltung aber die Zahl 55,

die Summe der arithmetischen Reihe von 1 bis 10. PHILO nennt diese

Zahl, ähnlich wie die ZEFINFIEIT, einfachhin Zahl der Panteleia, der

Allvollkommenheit, der Fülle einfachhin.

Der biblische Verfasser hat demnach die Epoche von der Welt

schöpfung bis zum Untergang des Tempels als eine kosmisch chrono

logische Ganzheit zusammengefaßt.

Die Gliederung der Zahl 55 in 23 + 32 ergibt sich aus dem pythago

reischen Dreieck. Doch das Wissen um diese Gesetzmäßigkeit ist viel

älter als Pythagoras. - In unserem Zusammenhang möchten wir nur

feststellen, daß nach dem nüchternen Zeugnis der biblischen Zahlen

das Schicksal der Menschheit in den gesamten Kosmos eingeordnet

und nach der Frühlings-Präzession gemessen wird.25

25 Einen Teil dieser neuen Erkenntnisse habe ich in der amerikanischen Ausgabe
der «Geschichte des AI» (Anm. 20) gebracht. (Die deutsche Ausgabe erschien in Inns
bruck im Verlag Tyrolia, ist jedoch bereits vergriffen.)

I 
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2. Die hohen Lebensjahre - ein Horoskop^b

Tabelle 4

Zeugungsalter fihrige Jahre (iesamtalter Quersumme

1. Adam 130 800 930 24

2. Seth 105 807 912 33

3. Enosch 90 815 905 37

4. Kenan 70 840 910 29

5. Mahalalel 65 830 895 44

6.Jared 162 800 962 34

7. Ilenoch 65 300 365 (!) 28

8. Metuselali 187 782 969 57

9. Lamäk 182 595 III 51

10. Noah 500 450 950 28

1556 7010 8575 365 (!)

In der letzten Spalte ziehen wir die Quersunnne der drei vorhergehenden
Zahlenangaben, indem wir die Zahlen in ihre Einzeleleinente aufgliedern und

zusammenrechnen, also z. B.: Quersumme von 130 = 1 + 3 = 4

a) Unter dem Einfluß der Planeten

Ein Blick auf die Tabelle zeigt, daß die Zahl des synodischen Son

nenjahres 365 zweimal auftaucht, einmal als Lebenszahl HenochSy

das anderemal als Zusammenfassung der Quersummen. Wenn also in

der Liste so klar und unmißverständlich die Sonnenzahl auftaucht,

kann man vermuten - und dies ist die Anregung von BARNOUIN -,

daß auch in den anderen Zahlen für die Gesamtalter astronomische

Werte verwendet wurden. Aber welche?

Die babylonischen Astronomen rechneten mit höchster Genauig

keit die Umlaufzeit der Planeten aus, sogar mit dreißigstel Sekunden!

Für den praktischen, «astrologischen» Gebrauch verwendete man

aber folgende Rundzahlen:

Tabelle 5

Sonne

365

Mond

354

Merkur

116

Venus

584

Mars

720

Jupiter Saturn

399 378

26 Angeregt durch M. BARNOUIN: Recherches Numerlques sur la Genealogie de
Geniese V. - Revue Biblique 77 (1970) S. 347 - 365.
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Bereits im rabbinischen Schrifttum^^ findet sich der Hinweis, daß

je zwei Planeten zusammen «dienen». Macht man nun bei den Zahlen
der Gesamtjahre den Versuch, herauszufinden, welche zwei Planeten

jeweils zusammen regierten, ergibt dies folgende Überraschung:

Tabelle 6

Jupiter + Saturn = 399 + 378 = 777 = Gesamtalter Lamak's

Venus + Saturn = 584 + 378 = 962 = Gesaintalter Jared's

Merkur + Mars = 116 + 780 = 896(5) = Gesamtalter Maluilalers

Bei Mnhalalel eine Schwankung von einem Tag, was auch für das Sonnenjahr 365/364 gilt.

Metüselah hat das höchste Alter von 969 «Jahren» erreicht. Ver

steckt sich auch hier eine Planetenzahl? Da er das höchste Alter er

reichte, wurde sein Lebensalter auf die Fülle der Herrschaft aller Pla

neten zurückgeführt. FIRMICUS MATERNUS bringt hierfür in seinem
Werkes eine ausführliche Beschreibung. Unter 7 Planeten ist jeweils

einer der Zeitregent, - griechisch: chronokrator. Die Herrschafts

zeiten der einzelnen Planeten über einen Zeitraum von 10 Jahren und

9 Monaten werden folgendermaßen aufgegliedert:

Tabelle 7

Merkur Venus Sonne Mars Mond Jupiter Saturn

20 8 19 15 25 12 30 = 129

Monate

Nun überrascht es wohl, daß die Quersumme (siehe Tabelle 4) für

Lamäk + Jared -f- Mahalalel ebenfalls 51 + 34 + 44 = 129 ergibt. Daher

legt sich die Vermutung nahe, daß die Lebensjahre des am längsten
lebenden Metüselah aufzugliedern sind in: 969 = 129 + 840 = 129 + (7

X 120).

Kurz vor Beginn der Beschreibung der Sintflut steht der Satz: «Ihre

Lebenszeit sei fortan nur mehr 120 Jahre» (Gen 6, 3). In der Zeit vor

der Flut erreichte sie das 7-fache. Die Lebenszahl Metüselah's 969 ist

daher eine Universalzahl, in der die gesamte Herrschaftszeit der Pla

neten mit der Gesamtzahl des Menschenlebens verbunden wurde.

27 Pirqej Rabbi Elicäzär VI
28 Firmicus MATERNUS: Matiioseos libri VIII. - Uber VI, S. 33 - 40, (VIII Rücher

astronomische Berechnungen)
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Daraus folgt, daß die Lebensalter von 3 Vorflut-Patriarchen -

Lamäk, Jared und Mahalalel - aus der synodischen Umlaufzeit der 5

Planeten Merkur - Venus - Mars - Jupiter - Saturn abgeleitet sind.

Die Lebenszahl Metüselah's faßt die ganze Planetenherrschaft zusam

men. Dies setzt wohl die Uberzeugung voraus, daß die Lebenszeit des

Menschen unter dem Einfluß der Planeten steht, und zwar nicht bloß

nach der Geburt, sondern schon vom Augenblick der Empfängnis an.

Die Herrschaftszeit der Planeten umfaßt 129 Monate, oder aufge

gliedert: 120 Monate -i- 9 Monate, oder 10 Jahre und 9 Monate; in

Tage umgerechnet 3650 Tage + 273 Tage = 3923 Tage. Mit Berufung

auf das Buch Ruth, wo es heißt: «Und Gott gab ihr (der Ruth) Schwan

gerschaft (herajon)» haben die altjüdischen Schriftgelehrten das Wort
für «Schwangerschaft» als Zahl gelesen (h -i- r + j -i- w + n = 5 -f 200 -i-10

+ 6 -H 50 = 272) und dementsprechend die Zeit der Schwangerschaft

auf 271 bis 273 Tage festgesetzt. Wenn nun ausgerechnet diese Zahl

in der Gesamtsumme der Planetenherrschaft auftaucht, ist dies wohl

ein klarer Hinweis auf die Zeit der Schwangerschaft. Das Menschen

leben ist demnach von Anfang an in den Sternen geschrieben. Der

Mensch -kein bloßer Erdenbewohner, vielmehr sammelt sich der ge

samte Kosmos in ihm.

i  b) Unter dem Licht der Sonne und dem Schein des Mondes

Die Lebensalter von 4 Vorflut-Patriarchen stehen also unter dem

Zeichen von 5 Planeten. Es fehlen noch 6 Patriarchen. Unter wel

chem Zeichen steht ihr Leben? Bisher wurde noch nicht die Umlauf

zeit von Sonne und Mond erfaßt. Daß die Lebenszeit Henoch's der

Umlaufzeit der Sonne mit ihren 365 Tagen entspricht, haben wir

schon erwähnt. Aber die Sonne steht doch in ständigem Wechselspiel

mit dem Mond. Genaue, schon vorgeschichtliche Beobachtungen ha

ben dazu geführt, daß man fixe Regeln zum Ausgleich von Sonnen-

und Mondjahren erarbeitete. Es handelt sich hierbei um Werte, wel

che früheren Generationen eine Selbstverständlichkeit waren, unse

rem Bewußtsein aber bereits entschwunden sind. Daher müssen wir

einige dieser Werte wieder ins helle Bewußtsein heben:
Der Patriarch Abraham sandte im Krieg gegen die Ostkönige 318

«Geweihte» aus - dies ist die Zahl der 318 Tage des Lichtmondes
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(Tage, an denen der Mond am Himmel in einem vollen Mondjahr von

355 Tagen sichtbar ist; im normalen Mondjahr von 354 Tagen aber

nur 317 Tage Lichtmond). Der Patriarch hatte zwei Namensformen:

die Kurzform ABKAM mit dem Zahlenwert 243, und die Langform

ABRAHAM mit dem Zahlenwert 248. Beide Zahlen sind Schaltzah

len zum Ausgleich von Sonnen- und Mondkalender. (Auf einem

Mammutzahn aus Sibirien^^ sind zwei Spiralen eingeritzt, die eine

mit 243 Dellen, die andere mit 122; dies gibt zusammen 365 Dellen

oder Tage des Jahres. Die andere Rechnung wäre 243 + V + 11 = 248

-f 117 = 365). Die Längung des Namens ABRAHAM hängt also mit

dem Kalender zusammen und stellt uraltes Überlieferungsgut dar. -
Schließlich haben schon die Babylonier im 7. Jahrhundert v. Chr. den

Zyklus der goldenen Zahl 19 entdeckt, der im Jahr 432 v. Chr. von

METON von Athen übernommen und vervollkommnet wurde: nach 19

Jahren, d. i. 235 Monaten treffen sich Sonnen- und Mondjahr wieder

zum selben Rhythmus. - Wir tragen also keineswegs ein späteres

astronomisches Wissen an jene alten Texte heran! Die Werte, mit de

nen wir die Lebenszahlen der noch ausständigen 5 Vorflut-

Patriarchen aufzuschlüsseln suchen, sind durchwegs altorientali

sches, und teilweise sogar biblisches Überlieferungsgut.
Als Faustregel stellen wir auf: die Gesamtalter wurden durch Zu

sammenrechnen von drei Werten erreicht: 1. Sonnenwert - 2, Mojid-

wert - 3, Schaltwert,

Tabelle 8

Summe Mond Schalttage

Adam - 930 = 365 volles Sonnenjahr + 317 Lichtmond + 248 Schalttage = 930
Seth - 912 = 360 zykl. Sonnenjahr + 317 Lichtmond + 235 Schalttage = 912
Noah - 950 = 365 volles Sonnenjahr + 350 zykl. Mondjahr + 235 Schalttage = 950
Lnosch - 905 = 312 Werktage + 350 z.ykl. Mondjahr + 243 Schalttage = 905
Kenan - 910 = 312 Werktage + 350 zykl. Mondjahr + 248 Schalttage = 910
Henoeh - 365 = 365 volles Sonnenjahr

29 Boris FROLOW: Die magische Sieben in der Altsleinzeit. - Bild der Wissenschaft,
3 (1971) S. 259-264
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3. Folgerungen

a) Zunächst möchten wir festhalten, daß eine Zahl für sich allein

keine Symbolkraft hat - sie könnte auf die verschiedenste Weise ge

deutet werden. Erst aus der Verbindung mit anderen Zahlen wird ihr

Sinn verständlich. Nun heißt «Verbindung» auf Griechisch Harmo-

nia. In den Lebensaltern der 10 Vorflut-Patriarchen klingt tatsächlich

so etwas wie eine himmlisch-irdische Harmonie auf. Im Leben des

Menschen wird Sphärenmusik vernehmbar. Es geht nicht um irdische

Jahreszählungen unserer Rechnung, sondern um Einbindung des

menschlichen Lebens in den kosmischen Reigen.

b) Oder soll man daraus folgern, das des Menschen Schicksal von

den Sternen bestimmt wird, und zwar vom Moment seiner Empfäng

nis an bis zu seinem Tode? Haben wir es in der Bibel gar mit einem

Relikt babylonischer Astrologie zu tun? Die Antwort ist nicht schwer!

- Wenn unser Ansatz richtig ist, daß die biblische Urgeschichte mit

ihren Zahlen in der religionsgeschichtlichen Achsenzeit um 500 v.

Chr. ihre jetzige Gestalt bekam, so war dies die Zeit der Hochblüte

der babylonischen Astronomie^ und in ihrem Gefolge auch der Astro

logie. Im Heidentum sind die Gestirne Götter, die Herrschaft aus

üben. Im Schöpfungsbericht der Genesis wird der Himmel aber ent-

göttert und entmythologisiert: Sonne, Mond und Sterne sind nur

mehr «Leuchten» (me'oröt) am Himmel, zur Bestimmung der Fest

zeiten, Tage und Jahre. Wie alle anderen Wesen wurden auch die Ge

stirne durch das Wort Gottes ins Dasein gerufen. Die Existenz der

Gestirne ist von Anfang an aber auf den Menschen hin ausgerichtet;

denn wer feiert Feste, wer zählt Tage und Jahre, wenn nicht der

Mensch? Von einer Despotie der Gestirne, von Schicksalsbestimmung

durch Sterne ist in diesen alten biblischen Texten nichts zu spüren.

Daß das Leben des Menschen durch den Lauf von Sonne, Mond und

Sternen bestimmt wird, ist eine im Kosmos vorgegebene Tatsache.

Die Großtat der Bibel besteht aber darin, daß sie den Menschen aus

der Knechtschaft der Gestirnsmächte befreite und dadurch erst den

freien Blick in den Kosmos ermöglichte. Das Problem wird in einem

kurzen Distichon aus dem Mittelalter zusammengefaßt:

Astra regunt homines, sed regit astra Dens - «Sterne regieren den
Menschen, doch Gott regiert die Sterne».

81 Resch: Kosmopathie, IMAGO MUNDI Rd. VIII
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Welcher ist aber der Gott, der Sterne und Menschen regiert! Nach

dem bisher Ausgeführten könnte man meinen, daß das Sprechen Got

tes in der Schöpfung seine Vollendung erreicht hätte; heißt es doch:

«Er vollendete all sein Werk», und daß die Gestirne ihre Bahnen nach

ewigen Gesetzen wandeln. Daß aber der Kosmos zu einem je neuen

Sprechen Gottes offen ist, wird aus dem Bericht über den Brennen

den Dornbusch mit der Offenbarung des neuen Gottesnamens

erkennbar.

Der Text Ex 3, 1 - 14 wirft viele Fragen auf. Doch ich beschränke

mich hier darauf, Sinn und Bedeutung des neuen Gottesnamens

JHWH zu erschließen.

III. DER BRENNENDE DORNBUSCH

EX 3, 1 - 14

1. Die Spontaneität Gottes

Moseh hütete die Herden seines Schwiegervaters Jitro. War also

der Rebell zum friedlichen Beduinen geworden, der die Passio Israels

in Ägypten vergessen hatte? Scheinbar nicht! Denn warum trieb er
die Herde «über die Steppe hinaus» hin zum «Berg Gottes» (har ha-
Elohim), zum Berg horeb (deutsch so etwa wie «Wild-Feld»)? Kann
man sagen, daß er für Gott bereit war? Sicherlich! Aber Gott kann

man nicht zwingen. Dem Handeln Gottes in der Zeit geht immer der
innergöttliche spontane Entschluß voraus, der dem Menschen durch
Wort und Zeichen offenbar wird.

Hier im Zeichen einer «Feuerflamme» (/abbat-es), die «mitten aus
dem Dornbusch» (s^näh) schlug. Daß es auf der Sinai-Halbinsel einen
Strauch (leider ohne Dornen) gibt, der im Blütenkelch und in den
Fruchthülsen alkoholische Substanz anreichert, die bei starker Son
neneinstrahlung verbrennt, erklärt nichts; dem Beduinen Moseh dürf
te ein solches natürliches Phänomen bekannt gewesen sein. Der Text
spricht aber von einer «Feuerlohe mitten aus dem Dornbusch», was

doch mehr ist als brennend verglühende Blüten und Hülsen. Diese
Feuerlohe wird als Erscheinungsform des maVak JHWH erklärt, was

702 Claus Schedl 

Welcher ist aber der Gott, der Sterne und Menschen regiert! Nach 
dem bisher Ausgeführten könnte man meinen, daß das Sprechen Got- 
tes in der Schöpfung seine Vollendung erreicht hätte; heißt es doch: 
«Er vollendete all sein Werk››, und daß die Gestirne ihre Bahnen nach 
ewigen Gesetzen wandeln. Daß aber der Kosmos zu einem je neuen 
Sprechen Gottes offen ist, wird aus dem Bericht über den Brennen- 
den Dornbusch mit der Offenbarung des neuen Gottesnamens 
erkennbar. . 

Der Text Ex 3, 1 - 14 wirft viele Fragen auf. Doch ich beschränke 
mich hier darauf, Sinn und Bedeutung des neuen Gottesnamens 
JHWH zu erschließen. 

111. DER BRENNENDE DORNBUSCH 
EX 3, 1 --» 14 

1. Die Spontaneität Gottes 

Moseh hütete die Herden seines Schwiegervaters Iítro. War also 
der Rebell zum friedlichen Beduinen geworden, der die Passio Israels 
in Ägypten vergessen hatte? Scheinbar nicht! Denn warum trieb er 
die Herde «über die Steppe hinaus» hin zum «Berg Gottes›› (har ha'- 
Elohim), zum Berg horeb (deutsch so etwa wie «Wild-Feld››)? Kann 
man sagen, daß er für Gott bereit war? Sicherlich! Aber Gott kann 
man nicht zwingen. Dem Handeln Gottes in der Zeit geht immer der 
innergöttliche spontane Entschluß voraus, der dem Menschen durch 
Wort und Zeichen offenbar wird. 

Hier im Zeichen einer «Feuerflamme›› (abbat~es), die «mitten aus 
dem Dornbusch» (sfinäh) schlug. Daß es auf der Sinai-Halbinsel einen 
Strauch (leider ohne Dornen) gibt, der im Blütenkelch und in den 
Fruchthülsen alkoholische Substanz anreichert, die bei starker Son- 
neneinstrahlung verbrennt, erklärt nichts; dem Beduinen Moseh dürft 
te ein solches natürliches Phänomen bekannt gewesen sein. Der Text 
spricht aber VOII einer «Feuerlohe mitten aus dem Dornbusch››, was 
doch mehr ist als brennend verglühende Blüten und Hülsen. Diese 
Feuerlohe wird als Erscheinungsform des malak JHWH erklärt, was 



«Der brennende Dornbusch» 703

gewöhnlich mit «Engel des Herrn» übersetzt wird. Der biblischen
Theologie ist die Existenz von Engeln um den Thron Gottes eine
Selbstverständlichkeit; ebenso selbstverständlich ist es, daß Gott für

gewisse Aufgaben bestimmte Engel «sendet», was schon der Name
ma-Vak aussagt, der von der Wurzel laak = «(als Boten) senden» ab
geleitet wird. Nach spätjüdischer Theologie habe Gott den Bund am
Sinai nicht selbst, sondern durch Engel geschlossen. Trotz dieses

Theologumenons besteht aber philosophisch die Möglichkeit, malak

JHWH nicht im engeren Sinn als «Engel des Herrn» sondern im wei

teren Sinn als «Aussendung/Emanation Gottes» zu übersetzen. Es er

hebt sich die Frage: Wie kann der für menschliches Auge unsichtbare

Gott den Menschen sichtbar und erfahrbar werden? Doch nur durch

außerordentliche Phänomene! Die Feuerlohe ist daher Erscheinungs

form Gottes! Daß Gott selbst in dieser Form gegenwärtig wird, kann

aus der Tatsache erschlossen werden, daß im weiteren Text nicht

etwa der ma/'a/c/Engel, sondern JHWH selbst sprechend eingeführt

wird. Das Außerordentliche dieses Phänomens besteht nicht im

Naturwunder -auch das Feuer der größten Vulkanausbrüche spricht
nicht, ist vielmehr stumm - entscheidend ist der personale Aspekt,

nämlich der aus dem Feuer sprechende personale Gott Wenn man die
Sprachweise der Mystik, sowohl der christlichen als auch der außer
christlichen, zu Rate zieht, wird man gewahr, daß Begegnung mit Gott

vielfach als loderndes Feuer erfahren wird. Dies mag auch beim Be

richt über den brennenden Dornbusch der Fall sein. Hier wird kein

innerweltliches Ereignis geschildert, kein brennender Dornbusch der

Steppe; hier wird ein tieferer Seinshorizont offen; der Mensch ahnt,

was Gott ist: brennende und nicht verbrennende Feuerlohe.

2. Das Bundeswort

Im Erscheinen der Feuerlohe offenbart sich schon etwas von der

Spontaneität Gottes, die plötzlich hereinbricht. Zum Lichtphänomen,
das an sich mehrere Deutungen zuließe, kommt das klärende Wort.

In den Reden JHWHs ist auf die 1. Person zu achten! Zunächst die
Selbstoffenbarung: «Ich bin (anoki) der Gott deiner Väter, der Gott

Abrahams, Isaaks und Jakobs» (Vs 6). Durch den Rückverweis auf die
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Patriarchen erweist sich Gott als der lebendige Gott der Geschichte.

Er ist kein Gott der Toten, sondern der Lebenden, also jener Gott, der

zu seinem Bund steht und dies gerade zu einer Stunde, in der Israel

in der End- und Untergangssituation { eoxotTOv) angelangt ist. Ge

rade in dieser letzten Stunde fällt das neue Wort Gottes, das die

Passio Israels zum Heil wendet. Die folgenden Ich-Formen sind daher

Wiederaufnahmen des Alten und zugleich Entwurf des Neuen Bun

des: «Ich habe die Passion meines Volkes gesehen ... Ich habe gehört

... Ich kenne (3, 7) ... Ich steige herab, um es (mein Volk) aus der

Hand der Ägypter herauszureißen und ins gelobte Land zu führen».
Damit wird der Befreiungsplan Gottes mit dem Fernziel «gelobtes

Land» zwar angesagt, wer aber den Plan durchführen söll, bleibt

offen.

3. Der Angerufene

Das Wort Gottes fällt auf den Menschen Moseh: «Geh, ich sende

dich zum Pharao, führe mein Volk heraus!» (Vs 10). Die Berufungs

szenen der späteren Propheten erreichen ihren Höhepunkt ebenfalls

im Sendungsauftrag. Die erste Reaktion der Angerufenen ist durch

wegs das Eingeständnis der menschlichen Unfähigkeit, ja geradezu

der menschlichen Unmöglichkeit. Das gleiche gilt bei Moseh: «Wer

bin denn ich schon, daß ich zum Pharao gehen und die Söhne Israels

aus Ägypten herausführen soll?» (11). Die Antwort «Ich bin mit dir»
i'ähjäh ̂ immak) Vs 12, nimmt den neuen Gottesnamen bereits voraus.

Diese Antwort müßte an sich genügen, weil daran sichtbar wird, daß

Gott selbst und nicht Moseh der Herausführer ist. Aber Gott begnügt

sich nicht mit dieser Zusage, er gibt Moseh ein Zeichen: «Ihr werdet

Gott (Elohim) auf diesem Berge anbeten» (12). Damit wird Moseh ein
Zeichen zugesagt, das eigentlich kein Zeichen ist, da es sich erst in
der Zukunft verwirklichen wird. Das Zeichen ist für Moseh zugleich

eine unerhörte Glaubensherausforderung. Daher die nochmalige
Rückfrage nach der Person, das ist, nach dem Namen des beauf
tragenden Gottes.

l 
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4. Die Offenbarung des Namens (Ex 3, 13 - 15)

Vs 13 Und Moseh sprach zu Elolüm:

Siehe, wenn ich zu den Söhnen Israels komme

und ihnen sage:

«Der Gott eurer Väter schickt mich zu euch!»

und sie mir sagen: «Was ist sein Name?» -

was soll ich ihnen sagen?

Vs 14 Und Elohim sprach zu Moseh:

ICH-BIN der, welcher DA IST!

Und er sprach:

So sollst du zu Israels Söhnen sagen:

ICH-BIN-DA schickt mich zu euch!

Vs 15 Und nochmals sprach Elohtm zu Moseh:

So sollst du zu Israels Söhnen sagen:

JHWH, der Gott eurer Väter,

Abrahams Gott, Jishaqs Gott und Ja^^iqobs Gott,

schickt mich zu euch!

Dies ist mein Name auf ewig

und mein Gedächtnis von Geschlecht zu Geschlecht.

Der hebräische Text bringt für den Text bis «zu euch!» - genau 231

Buchstaben: Der Schlußsatz über «Name» und «Gedächtnis» zeigt 22

Buchstaben! Eine eigenartige Tatsache in einem Text, der von der

Offenbarung oder dem «Hervorgang des Namens» berichtet.

Das Gespräch am brennenden Dornbusch erreicht sicher in der

Frage nach dem Namen Gottes seinen Höhepunkt. Für Moseh scheint

der Hinweis auf den «Gott der Väter» zu wenig zu sein. Er will den

exakten Namen dieses Väter-Gottes erfahren, um ihn weitersagen zu

können (Vs 13).

Die Antwort Gottes erfolgt in dreimaligem wajjomär, «und er

sprach». Die erste Antwort mit der Offenbarung des Namens steht so

zusagen absolut im Raum. Die zweite und dritte ist als Botenspruch
formuliert: «So sollst du zu Israels Söhnen sagen!» Im zweiten wird

der Name ÄHJÄH nochmals aufgegriffen, im dritten dagegen mit
«JFIWFI, der Gott der Väter» erklärt. Welche Bedeutung haben nun
die beiden Gottesnamen ÄFIJÄH und JHWH?
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a) Aussprache

Gehen wir vom neutestamentlichen Standpunkt aus! Hier ist be

kannt, daß der Gottesname vermieden und durch andere Ausdrücke

ersetzt wurde. Das klassische Beispiel hierfür ist der Ruf Johannes

des Täufers, den auch Jesus aufgenommen hat: «Macht euch bereit,

das Himmelreich ist nahe gekommen» (Mt 3, 2; 4, 17; 10, 7). Bei Mar

kus steht statt dessen «Reich Gottes» (Mk 1, 15). Damit haben wir eine

authentische Gleichsetzung von Himmel und Gott. Nach rabbinischer

Überlieferung war das Aussprechen des Namens JHWH dem Hohen
priester in der Tempelliturgie vorbehalten. So wird von Rabbi Tarpon
(Tryphon?) erzählt, er habe mit Wehmut an die Zeit zurückgedacht,

wo er selbst am Versöhnungstag in Reih und Glied mit den Priestern

im Tempel stand und gehört habe, wie der Hohepriester den heiligen

Namen Gottes aussprach, wobei seine Stimme mit dem Gesang der

Priester zusammenfloß.^^ Im Judentum bildete sich schon früh der

Brauch aus, statt JHWH entweder Adona; oder Elohim zu sagen.

Als man im frühen Mittelalter (750 - 1000 n. Chr.) daranging, den

Konsonantentext mit Vokalzeichen zu versehen, setzte man unter den

vierbuchstabigen Namen JHWH - daher Tetragrammaton genannt -

die Vokale von Adonaj und Elohim; dabei wurde der Murmelvokal,

das sogenannte s^wa' compositum in den beiden Anfangsvokalen (nur
ein flüchtig gesprochenes oder '''^), durch das s^wa' simplex (g) er

setzt, so daß die hebräische Schreibweise JcH^W^H oder JeHoW^H

entstand. Gelesen wurde aber im Judentum immer entweder Adonaj

oder Elohim. Erst seit 1278 n. Chr. kam unter den Christen nachweis

lich die Aussprache Jehowah auf, die dann auch in manche Bibel

übersetzungen und sogar in das Kirchenlied Eingang fand und erst
durch die kritische Forschung als Kunstprodukt klargestellt wurde.
Die griechische Bibelübersetzung hilft hier nicht weiter, da das Te

tragramm meist mit Kyrios wiedergegeben wird. Dagegen finden sich
bei frühchristlichen Schriftstellern einige Hinweise. Nach EPIPHA-
NIUS (314 — 403) sei der Gottesname als iaße , nach CLEMENS von
Alexandrien als ioiove oder laovocL auszusprechen. Da griechi
sches B als W und griechisches AI als E ausgesprochen wurde, stim-
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men beide Nachrichten überein, was die Aussprache Jawe für die

griechische Zeit verbürgt. Diese Aussprache ist auch bei den Samari

tern in der Form iaßai «Jawä» bezeugt. In den Zauberpapyri taucht

die Aussprache Jao und Jeo auf.

Es ist doch ein eigenartiges religionsgeschichtliches Phänomen,

daß die Aussprache des Namens des Gottes Israels derart im Dunkel

des Geheimnisses verschwindet, daß sein Klang nicht mehr mit

Sicherheit festgestellt werden kann. Dies trifft jedenfalls für die Spät

zeit zu. In der Blütezeit der Prophetie aber hatte man jedenfalls keine

Bedenken, den Namen auszusprechen, wovon unter anderen die vie

len JHWH-hältigen Personennamen zeugen.

b) Philologische Erklärung

Auf Grund der Textlage muß aber gefragt werden: welches ist nun

eigentlich der geoffenbarte NAME (sem)? Ist es ÄHJH oder JHWH?

Die meisten Erklärer entscheiden sich dafür, daß JHWH der neue

Gottesname des Sinaibundes sei, der durch ÄHJH nur näher erklärt

werde; denn sprachlich gehen beide auf die gleiche Verbalwurzel

= «sein» zurück; grammatikalisch ist ähjäh 1. Person, jahwäh

3. Person maskulin, Imperfekt.

In den hebräischen Grammatiken werden die Verbalformen nach

Perfekt und Imperfekt gegliedert. Man muß sich jedoch dessen be

wußt sein, daß semitisches Perfekt und Imperfekt nicht wie in den

indogermanischen Sprachen einen Zeitablauf (temporal) mit Ver

gangenheit oder Mitvergangenheit, sondern einen Handlungsablauf

(actual) ausdrückt. So bezeichnet das Perfekt einen Dauerzustand

(durativ), der sich auf Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit be

ziehen kann. Wenn in diesem Dauerzustand etwas Neues einsetzt,

gleich ob Gegenwart, Zukunft oder Vergangenheit, wird das hebräi

sche Imperfekt verwendet, das daher besser als Ingressiv (Eintritts

form) bezeichnet werden sollte.

Zum philosophischen Verständnis des Namens JHWH muß man

auch wissen, daß das hebräische Verbum mehrere, von einem Grund

stamm (Qal) abgeleitete Formen (modi) hat. Weil das Verbum HJH =

«Der brennende Dornbusch» 707 

men beide Nachrichten überein, was die Aussprache Jawe für die 
griechische Zeit verbirgt. Diese Aussprache ist auch bei den Samari- 
tern in der Form saß a t  «Jawä›› bezeugt. In den Zauberpapyri taucht 
die Aussprache Jao und Jeo auf. 

Es ist doch ein eigenartiges religionsgeschichtliches Phänomen, 
daß die Aussprache des Namens des Gottes Israels derart im Dunkel 
des Geheimnisses verschwindet, daß sein Klang nicht mehr mit 
Sicherheit festgestellt werden kann. Dies trifft jedenfalls für die Spät- 
zeit zu. In der Blütezeit der Prophetie aber hatte man jedenfalls keine 
Bedenken, den Namen auszusprechen, wovon unter anderen die vie- 
len JHWH-hältigen Personennamen zeugen. 

b) Philologische Erklärung 

Auf Grund der Textlage muß aber gefragt werden: welches ist nun 
eigentlich der geoffenbarte NAME (dem)? Ist es ÄHJH oder JHWH? 
Die meisten Erklärer entscheiden sich dafür, daß JHWH der neue 
Gottesname des Sinaibundes sei, der durch ÄHJH nur näher erklärt 
werde; denn sprachlich gehen beide auf die gleiche Verbalwurzel 
HfiWflH = «sein›› zurück; grammatikalisch ist äh jäh 1. Person, jahwe 
3. Person maskulin, Imperfekt. 

In den hebräischen Grammatiken werden die Verbalformen nach 
Perfekt und Imperfekt gegliedert. Man muß sich jedoch dessen be- 
wußt sein, daß semitisches Perfekt und Imperfekt nicht wie in den 
indogermanischen Sprachen einen Zeitablauf (temporal) mit Ver- 
gangenheit oder Mitvergangenheit, sondern einen Handlungsablauf 
(actual) ausdrückt. So bezeichnet das Perfekt einen Dauerzustand 
(durativ), der sich auf Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit be- 
ziehen kann. Wenn in diesem Dauerzustand etwas Neues einsetzt, 
gleich ob Gegenwart, Zukunft oder Vergangenheit, wird das hebräi- 
sche Imperfekt verwendet, das daher besser als Ingressiv (Eintritts- 
form) bezeichnet werden sollte. 

Zum philosophischen Verständnis des Namens JHWH muß man 
auch wissen, daß das hebräische Verbum mehrere, von einem Grund- 
stamm (Qal) abgeleitete Formen (modi) hat. Weil das Verbum HJH = 



708 Claus Schedl

«sein» aus schwachen Konsonanten besteht, können trotz gleicher

Vokale verschiedene Stämme vorliegen. Daher die zwei Möglichkei

ten:

JaHWäh = Imperfekt, Grundstamm (QaJ), Ingressiv: ER-IST-DA,

zur Stelle, er wird gegenwärtig! Er greift in das Geschehen ein und

wendet die Not. Daher sinngemäß mit «Retter, Erlöser» zu überset

zen. Die 3. Person JaHWäh wäre demnach nur eine nähere Erklärung

zur 1. Person ÄHJäh in der Zusage Gottes: «Ja, ich bin mit dir!» (äh-
jäh ̂ immak, Ys 13)-. Daß Gott tatsächlich mit Moseh ist, wird an den
Wunderzeichen sichtbar. JHWH ist daher der geschichtswirkende

Gott, der an entscheidenden Wendepunkten «DA-IST», gegenwärtig,

offenbar wird, dadurch Neues schafft. Der Geschichtsablauf ist dem

nach ein je neues Gegenwärtigwerden Gottes! Der Name JHWH wür

de nicht das Sein Gottes an sich, sondern das Offenbarwerden Gottes

vor den Menschen bezeichnen.

JaHWäh = Imperfekt, Ursachstamm (Hiphil), Ingressiv: Er-ver-

ursacht-das-Sein, also sinngemäß «der Schöpfer»! Für diese Deu

tung entscheidet sich klar die Encyclopaedia Judaica. In den bibli

schen Kontext fügt sich jedoch die Ableitung vom Grundstamm bes

ser ein: «Gott, der in seinem Wort und in seinem Wirken jeweils ge

genwärtig/offen wird». Insofern könnte es für den Gott der Offenba

rung keinen besseren Namen geben, als JHWH, «der Offenbarer». Er

strahlt jedenfalls aus der Feuerlohe des brennenden Dornbusches.

Daß der Dornbusch brennt und doch nicht verbrennt, könnte man

dahin deuten, daß der Gott, der im Anfang das Wort sprach, sich

nicht als deus otiosus, als alter, müde gewordener Gott von seiner

Schöpfung zurückzog, sondern jeweils neu «DA IST», und ein neues

Schöpfungswort in die Geschichte hineinspricht.

Kosmos und Geschichte wären demnach nicht in sich abgeschlos

sen, sondern jederzeit auf das neue Sprechen Gottes hin offen; denn

der Dornbusch - ein Bild des im Kosmos gegenwärtigen Gottes -

brennt, und verbrennt doch nicht.
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IV. EPILOGOS

Abschließend möchte ich hoffen, daß Sie den Eindruck gewonnen

haben, daß das Nachdenken über Gott und Kosmos in der Bibel nicht

nur ein wissenschaftlich interessantes, sondern geradezu ein «phanta

stisches Abenteuer» (nach II. SCHEEL) ist. Daher bleibt nur noch die

kurze Zusammenfassung unserer Untersuchungsergebnisse.

1. Kosmos

Der Kosmos ist personierend, Weltschöpfung - ein Sprachvorgang.

Durch den innergöttlichen Sprachvorgang der X Worte «ohne was»

trat der Kosmos in Erscheinung. Im Kosmos selbst nimmt dieser

Sprachvorgang die Gestalt der 22 Elemente oder Buchstaben an. Alle

existierenden Wesen sind daher Verbindungen von Wortelementen.

Da im Hebräischen alle Buchstaben zugleich auch Zahlen sind, sind

alle Dinge - wie schon PYTHAGORAS sagte - Zahlen: «Gott rechnet,

aber er würfelt nicht» (GAUSS/EINSTEIN); «Die Natur mißt

ganzzahlig»^!.

Die Zahlen, auf die wir bei der Betrachtung des Kosmos stießen,

sind daher keine toten Ziffern, sondern Elemente der schöpferischen

Sprache Gottes. Der Kosmos ist daher Aussprache Gottes, und - weil

das von Gott gesprochene schöpferische Wort sichtbar wurde - ist

der Kosmos tatsächlich «Erscheinungsbild Gottes», wie der Untertitel

dieses Beitrages ankündigt.

2. Adam

Im zweiten Arbeitsgang haben wir den Reigen der Planeten einge
holt und auf Grund der Lebensalter der Patriarchen gezeigt, daß
Adam kein Fremder im Kosmos ist. Durch die spröden und sogar
phantastisch klingenden hohen Lebenszahlen wurde das Menschenle

ben in den Reigen der Gestirne eingeordnet. Der Mensch also ein kos

misches Wesen!

31 II. SCHEEL: Vierdiniensionalo MeSkunsl. - 1970, S. 30

82 Resch: Kosniopathio, IMAGO MIJNDI Rd. Vlli
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Ein Blick auf die altorientalische Religionsgeschichte zeigte, daß

der Verfasser der biblischen Patriarchen-Liste einerseits ein guter

Kenner der babylonischen Astrologie war, daß er aber andererseits

aus der Herrschaft der Gestirns-Götter in die Freiheit der Kinder

Gottes vorgestoßen ist. So kann der Mensch in Freiheit zu den Gestir

nen aufblicken; sie sind für ihn keine Götter-Tyrannen, sondern hell

leuchtende Wegweiser zu dem Gott, der auch sie ins Dasein gerufen

hat, und zwar nicht zur Beherrschung des Menschen, sondern zum

Dienst an ihm. Der kosmische Entwurf erreicht demnach im Men

schen sein Ziel, was aus dem Schöpfungsbericht klar hervorgeht.

3. Namens-Offenbarung

Nach all dem möchte man meinen, daß das schöpferische Sprechen

«im Anfang» für die Vollendung des Kosmos genügte. Doch die Na

mens-Offenbarung im brennenden Dornbusch weist einen neuen

Weg: der Kosmos ist ständig offen auf das je neue Sprechen Gottes

hin. Der Name Gottes - sowohl die geläufige Form JHWH - «der ist» -

als auch die erklärende Form 'HJH, «DER ICH BIN» sind keine stati

schen, sondern dynamische Namen, - philologisch als Ingressive zu

betrachten -, also «DER DA IST», der je neu gegenwärtig wird. Welt

schöpfung ist noch nicht zu Ende! Der jeweils neu in Zeit und Kos

mos hineinsprechende Gott will durch sein Wort den Kosmos einer

nur Gott möglichen, göttlichen Vollendung entgegenführen.

4. Schluß

Nach ARISTOTELES gibt es zwei Wege zur Findung der Wahrheit

Gottes: der eine durch also durch «lernen», im konkreten

Sinn durch mathematische Erforschung des Kosmos nach Zahlen und
Modellen; der andere durch nadeiu, wörtlich «leiden», «erleiden»,

was aber keine negative Aussage sein will, sondern im Sinne von

«Sym-pathie» zu verstehen ist. Sollte man daher nicht den Titel dieses
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Bandes, KOSMOPATHIE, auf KOSMO-SYMPATHIE vervollstcändi-

gen? Dann könnten hier Kosmos und Mensch zu einer geradezu har-

monikalen Symphonie werden, die im ratlosen Chaos der Zeit, in der

die grandiosen kosmischen Dimensionen der Bibel und der Antike

verloren gegangen sind, heilsam und heilend sein könnte.
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Körpertemperatur 154
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Kriegsereignisse 189
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Kristalle, schwingende 50
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Kugelblitze 168
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Kunstlicht 407

Kunststoffe 311

Kymatik 49 - 56, 105

Lachter 232

Lähmungserscheinungen 180

Lärm 44

Lärmeinwirkung 45

Läsionsfelder 355

Laichgewässer 36

Lamapriester 471

Landschaft 11

Landschaft, planetarische 653

Laser 422

Laserakupunktur 198

Laubbäume 260

laus 598

Lausanne 633, 639

Leben 297

Lebensalter 149, 694

Lebensdiagramm 118, 124, 126

Lebensjahre 119, 697

Leber 421, 521

Lecher-Antenne 235, 238, 244, 251

Lechersystem 251

Leib 58, 567

Leptospirose 156

Leuchtstoffröhre 397

Leukämie 157

Leukocyten 302

Lex Frisionum 142

Licht 23, 293, 383, 387, 388, 390,

406

Lichtblitze 199

Lichtfrequenzen 197

Licht, künstliches 396

Lichtmusik 642

Licht-Mystik 690

Licht, technisches 298
Lichterscheinungen, fremdartige

168

Liebfrauenbrunn 240

Limes 239

links zirkulär 254, 259, 264

Linomel 507

Lipoidmembrane 504

Lituus 232

Lobi optici 385

Lourdes 241

Lüfte 592, 593

Luft 9, 23, 25, 38, 39, 43, 291,
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Luft-Ionen 161

Luftionenschicht, adhärente 349

Luftverschmutzung 38

Lungenentzündung 156

Lussacsches Gesetz 143

Lymphdrainage 419

Lymphe 292

Lymphkrebs 508

Lymphorgane 506

Magen 569

Magen-Ca 508

Magengeschwür 128, 153

Magenperforation 153

Magensäure 157

Magenschleimhautentzündung 153
Magie 465

Magnesium-Mangel 451

Magnesiumsulfat 89

Magnetfeld 283

Mgnetographie 345

Magnetopath 481

Makrokosmos 670

Maler 642

Malerei 642

Mana 441, 467

Mann 588

Mantik 228

Mantras 102

Mars 74, 697 - 699

Masern 156

materia aurea 600

Materialismus, naturwissenschaft
licher 322

MaxwelFscher Dämon 413
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Medium, proximales elektrisches

339, 340, 348, 352, 359

Medizin, magische 464

Medizinmann 466

Meere 37

Meerrettich 457

Mehrzeller 84

Melanophorenhormon 387

Meningitis 153
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Modell, parapsychologisches 502
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Mondknoten 112
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Morphogenese 369, 421
Moxibustion 419
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Mumifizierung 497

musica mundana 599

Musik-Laser-Therapiel02
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Musiktherapie 101
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Muskeltonusreaktion 273

Muster 369
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Nahrung 437, 438

Nahrungsqualität 426
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Netzsysteme, geomantische 223
Netzwerk, neurales 418

Neubaufeuchte 293

Neumond 122

Neupythagoreismus 96

Neuralgien 499

Neuraitherapie 419

Niederschlag 17

Niere 521

Nierensteinkrankheit 153

Nisabalied 140

N-Komponente 376

Noesische Ebene 375

Noradrenalin 372

Numinose 444

N-Wasser 376

Nystagmus-Trommel 387

Oberflächengewässer 32, 35

Oberflächenphänomene, bioelektri
sche 340

Oberschicht 150

Obertonreihe 99

Ohnmacht, synkopale 186
Ohr 270, 411

Ökologie 13
Oktave 97

Ölpest 37
operatio Bei 581, 584

Operationen 153

Operationstag 119

opus 584, 598

ordo ad invicem 583

Organelle 84

Organisation 367
Organismen, lebende 417

Osram 402

Ozeane 37

Pa-mina 641

Panteleia 681, 696

Pantokrator 620

Papst 637

Parameter, psychologische 154

Paranormologie 468

Parapsychologie 545

Paratyphus 156

Paris 593

Parodontitis 153

Pathologie 595

Participation mystique 463

Patriarchen 699, 701

Pendel 106

Pendeldrehung 237

Persönlichkeit 455

Persönlichkeitsstruktur 151

Petersilie 457

Pflanze 457

Pflanzenkrebs 260

Pflanzensäfte 65

Pflanzenwelt 57, 449

Phänomene, akustische 205

Phänomene, bioelektrische 340

Phänomene, elektrische 339

Phänomene, halluzinatorische 181

Phänomene, somatische 178

Phänomene, synergetische 371

Phantom-Effekt 353

Phantomschmerzen 153

Phosphene 201 - 203

Physik 99

Physiologie 595

Physis 101

Pi-Elektronen 504

Pietismus 671

Plätze, heilige 238

Planeten 98, 697, 699

Planetenkonstellation 74

Plankton 450

Pluto 118

Pneuma 569

Pneumonie 153

Pocken 157

Polarisation 235, 237, 240, 249,

251, 252, 256, 259

Polarisation, elektromagnetische
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Polarisation, rechtsdrehende 239

Poliomyelitis 153, 156

Polyarthritis 153

Pontifices 241

Positionen, astronomische 112

Praeklampsie 153

Prana 467

Pranakräfte 465

Pranatherapeut 493

Pranotherapeuten 500

Pranotherapie 499 - 501

Progressionen 124

Propolis 532
Proportionen 98

Prozesse, neurologische 191

Prozesse, physiologische 178

Prozesse, somatische 178

psychisch Kranke 155

Psychoanalyse 661

P-Typ 295

Pulsreflex 421

Punkte, elektrodermische 350

Pylorospasmus 156

Pythagoreer 681

Qualität, ästhetische 426

Qualitäten 11

Qualitäten, vier 10

Qualität, ethische 426

Qualitätsbegriff 430

Qualitätsfeststellung 433

Qualität, technische 428

Quaternität 9

Quadrat 114

Quinte 97

Rachitis 157, 454

Radarstrahlen 219

Radfenster 633

Radiästhesie 105, 223, 225, 267,

273, 277

Radiästhesie, mentale 274, 277

Radiästhesie, physikalische 273,
274

Radiästhet 273, 275

Radioastronomie 245

Radiolarie 87

Radiolarien 83

Räume, fensterlose 401

Raumfeld 364

Raumgefühl 312, 313

Raum, magischer 464
Raumsinn 312, 313

Rauschgiftdelikte 158

Rausch, kosmischer 651

Reaktionszonen 225, 239, 249, 255,

256, 274

Reaktorbau 313

rechts zirkulär 254, 262, 264

Reflexzonen der Fußsohle 421

Regenwürmer 14

Regressionen, hypnotische 220

Reiz-Reflex-Diagnostik 419
Reizzonen, geopathische 247

Religiosität 7, 8

Repertorium Rituum 232

Reproduzierbarkeit 543 •

Resonalismus, harmonikaler 101,

103

Resonanz 93, 103, 104, 106, 107,

505

Resonanzerscheinungen 207

restitutio 589

Reue 595

Revolutionen 299

Rhabdomantie 231

Rheuma 293, 309, 525

Rheumatismus 153, 157

Rhythmik 99

Rhythmik, circadiane 394

Rhythmus 600

Rhythmus, circadianer 396

Ritus Romanus 232

RNS 418
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Rom 637
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